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I. 


Mittheilungen  aus  der  Anstalt, 


1. 

Bericht  über  die  Tliätigkeit 
der  Königlichen  geologischen  Landesanstalt 

im  Jahre  1898. 


I.   Die  Aufhahmen  Im  Gebirgslande. 

Im  Oberharz  wurde  von  dem  Landesgeologen  Professor  Dr.  i.  Der  Har*. 
Koch  in  Gemeinschaft  mit  dem  Bezirksgeologen  Dr.  Beushausen 
die  Revision  und  theilweise  Neukartirung  des  Antheils  von  Blatt 
Riefeäsbeck  (G.  A.  66;  13)^)  östlich  des  Bruchberg- Ackers  aus- 
geführt und  damit  das  genannte  Blatt  zum  Abschluss  gebracht. 
Der  erstere  nahm  ausserdem  Revisionsbegehungen  in  den  bereits 
froher  kartirten  Gebieten  dieses  Blattes  westlich  vom  Bruchberg- 
Acker  sowie  im  südöstlichen  Theil  des  Blattes  Osterode  (G.  A. 
55;  18)  vor. 

Im  Mittelharz  setzte  Landesgeologe  Professor  Dr.  Koch  die 
Untersuchungen  über  Verbreitung  der  Silurablagerungen  und  der 
Wissenbacher  Schiefer  im  Bereiche  des  Blattes  Wernigerode  fort 
(G.  A.  56 ;  9). 

Bezirksgeologe  Dr.  Beushausen  setzte  nach  Abschluss  der 
Arbeiten  in  Blatt  Riefensbeck  die  Aufnahme  des  Blattes  St.  An- 
dreasberg (G.  A.  56;  14)  auf  der  neuen  topographischen  Grund- 
lage fort  und  kartirte  speciell  die  Tanner  Grauwacke  im  SO.  des 
Blattes.      Ausserdem    wurden   von   ihm   einige   Controlbegehungen 
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4.  Rhein- 
provinc. 


Die  Aufnahme  des  aus  den  Blättern  Wilhelmshöbe ,  Cassel, 
Besse  und  Kaufungen  zusammengesetzten  Gebietes  ist  damit  be- 
endet. 

Bezirksgeologe  Dr.  Denckmann  beendete  im  Kellerwald-Gebiete 
die  Aufnahme  des  Blattes  Gilserberg  und  üQhrte  die  des  Blattes 
Frankenau  unter  zeitweiliger  HOlfeleistung  des  Hülfsgeologen  Dr. 
VON  LiNSTOW  dem  Abschlüsse  nahe  (G.  A.  68;  5.    54;  68). 

Major  VON  SeyfriEd  arbeitete  im  Gebiet  des  Blattes  Schlüchtern 
(G.  A.  69;  S8). 

Professor  Dr.  Holzapfel  brachte  die  Blätter  St.-Goarshausen, 
Algenroth  und  Caub  zum  Abschluss  bis  auf  eine  Revision  der 
Diluvial-  und  Alluvialbildungen  (G.  A.  67;  61,  62,  67). 

Professor  Dr.  Katsbr  brachte  zunächst  die  Kartirung  des 
Blattes  Oillenburg  zum  Abschluss,  unterwarf  sodann  die  silurischen 
Bildungen  des  Blattes  Oberscheid  nebst  ihrer  Umgebung  einer 
völlig  neuen  Aufnahme  und  ging  schliesslich  dazu  über,  dieselbe 
Arbeit  auch  für  das  Blatt  Ballersbach  auszuführen  (G.  A.  67 ;  18. 
68 ;  18,  19). 

Landesgeologe  Grebe  beendete  die  Aufnahme  des  Blattes 
St.-Vith  und  führte  die  des  Blattes  Recht  dem  Abschluss  nahe. 
Die  Aufnahme   des  Blattes  Malmedy   wurde   begonnen  (G.  A.  65; 

47,  41,  86). 

Bezirksgeologe  Dr.  Leppla  stellte  die  Blätter  Wittlich,  Bern- 
kastei, Sohren,  Neumagen,  Morbach  und  Hottenbach  druckfertig 
her  (G.  A.  80;  4,  6,  6,  lO,  ii,  12). 

Landesgeologe  Dr.  Loretz  ftthrte  die  Kartirung  der  Blätter  5.  Provin« 
Iserlohn  (G.  A.  53;  39),  Hagen  (G.  A.  53;  S7),  Schwerte  (Horde) 
(G.  A.  53;  82)  und  Menden  (G.  A.  53;  38)  weiter,  wobei  auf  den 
beiden  erstgenannten  Blättern,  sowie  auf  dem  bereits  früher  kar- 
tirten  Blatte  Hohenlimburg  (G.  A.  53;  88)  in  dem  bislang  unge- 
gliederten Lenneschiefer  eine  Eintheilung  in  zwei  Stufen  (sowie 
einige  weitere  Unterscheidungen)  durchgeführt  wurden. 

Derselbe  setzte  'seine  vergleichenden  Begehungen  im  angren- 
zenden mitteldevonischen  Gebirgslande  fort. 

Landesgeologe  Dr.  Dathe  nahm  zum  Zwecke  der  Festlegung    e.  provim 
eines   neuen  Schutzbezirkes  für  die  Landecker  Mineralquellen  das 


Blatt  Landeck  (G.  A.  76;  40)  fast  vollständig,  von  Blatt  Wilhelms- 
thal (G.  A.  76;  46)  die  nordwestlichste  Ecke  und  von  den  Blättern 
Wölfelsdorf  und  Ullersdorf  (G.  A.  76;  39,45)  die  an  die  beiden 
vorigen  anstossenden  östlichen  Grenzstriebe  auf. 

Ferner  wurde  der  1200  Meter  lange  Querscblag  in  der  3.  Tief- 
bausohle von  der  Fuchsgrube  in  Weissstein  geologisch  profilirt. 

II.   Die  Aufnahmen  Im  Flachlande. 

7.  Provint  Laudesgeologc   Dr.   Schroeder    bewirkte   die  Aufnahme  des 

Messtischblattes  Stade  und  ging  nach  Fertigstellung  desselben  auf 
Blatt  Hagen  über  (G.  A.  24;  19,  25).  Zugleich  führte  er  den  neu 
eingetretenen  Dr.  Monke  in  die  Arbeiten  ein  und  kartirte  mit 
demselben  gemeinschaftlich  den  linkselbischen  Theil  des  Blattes 
Uetersen  (G.  A.  24;  20). 

Dr.  Monke  begann  nach  der  Aufnahme  der  SW.-Ecke  des 
Blattes  Uetersen  unter  Leitung  des  Landesgeologen  Dr.  Schroeder 
die  Bearbeitung  des  Blattes  Horneburg  (G.  A.  24;  26)  und  stellte 
dasselbe  in  seinem  linkselbischen  Theile  fertig. 

Bezirksgeologe  Dr.  Möller  begann  die  Kartirung  der  Blätter 
Lüneburg  und  Lauenburg  (G.  A.  25;  4S,  38)  und  brachte  die  des 
ersteren  dem  Abschlüsse  nahe.  Daneben  führte  er  den  neu  ein- 
getretenen Dr.  Koert  in  die  Arbeiten  ein. 

Dr.  Koert  führte  unter  Leitung  des  Bezirksgeologen  Dr. 
MOller  die  Aufnahme  des  Blattes  Artlenburg  (G.  A.  25;  n?)  aus 
und  brachte  dieselbe  dem  Abschlüsse  nahe. 

8.  provin»  Laudesgcologe  Professor  Dr.  Wahnsohaffe  führte  von  seinem 

bei  Lenzen  a/Elbe  belegenen  Arbeitsgebiet  die  Aufnahme  des 
Blattes  Schilde  (G.  A.  26;  57)  aus  und  begann  die  Aufnahme  des 
Blattes  Perleberg  (G.  A.  26;  58),  zugleich  führte  er  den  neu  ein- 
getretenen Dr.  Welssermel  in  die  Arbeiten  ein. 

Dr.  Weissermel  begann  und  beendete  unter  Leitung  des 
Landesgeologen  Professor  Dr.  Wahnschaffe  die  Bearbeitung  des 
Blattes  Schnackenburg  (G.  A.  26;  56). 

Landesgeologe  Dr.  Schroeder  brachte  unter  gleichzeitiger 
Einführung  des  neu  eingetretenen  Dr.  Monke  in  die  Arbeiten  das 
Blatt  Soldin  zum  Abschluss  (G.  A.  46;  4). 
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Hülfsgeologe  Dr.  KrüSCH  setzte  die  Aufnahme  des  Blattes 
Wartenberg  fort  und  ging  nach  Fertigstellung  desselben  auf  Blatt 
Rosenthal  Ober,  von  welchem  die  Sodhälfte  nahezu  beendet  wurde 
(G.  A.  46;  8,  9). 

Hülfsgeologe  Dr.  Michael  begann  und  vollendete  die  Auf- 
nahme des  Blattes  Lippehne  und  ging  sodann  auf  Blatt  Schönow 
über,  welches  zur  Hälfte  kartirt  wurde  (G.  A.  29;  58,  59).  Ausser- 
dem untersuchte  derselbe  die  Einschnitte  der  Bahnlinien  Pyritz- 
Klein- Schonfeld,  Pyritz-Prillwitz  und  Pyritz-Jaedickendorf  (bis 
Kerkow). 

Hülfsgeologe  Dr.  Schulte  begann  und  vollendete  die  Auf- 
nahme des  Blattes  Staffeide  (G.  A.  46;  lo). 

Dr.  Korn  stellte  zunächst  das  im  Vorjahre  begonnene  Blatt 
Vietz  in  seiner  Niederungshälfte  fertig  und  ging  sodann  auf  Blatt 
Massin  über,  das  zu  ^/^  fertiggestellt  wurde  (G.  A.  46;  16,  22). 

Kulturtechniker  Dr.  WöLFER  brachte  die  Aufnahme  des  Blattes 
Tamsel  zum  Abschluss  (G.  A.  46;  31)  und  führte  eine  Schlussbe- 
gehung seiner  aus  6  Blättern  bestehenden  früheren  Aufnahmen 
(G.  A.  46;  I8/15,  19/21). 

Geheimer  Bergrath  Professor  Dr.  Berendt  führte  in  der  durch    9.  Proviui 
Revisionsreisen  nicht  in  Anspruch  genommenen  Zeit  die  Aufnahme      **™'"*"'- 
der  zum  Colberger  Kreis  gehörigen  O.-Hälfte  des  Blattes  Langen- 
hagen  aus,  welches  damit  abgeschlossen  wurde  (G.  A.  13;  49). 

Landesgeologe  Dr.  Keilhack  bearbeitete  die  zum  Greifen- 
berger  Kreise  gehörigen  W.-Hälften  der  Blätter  Langenhagen  und 
Gützlafshagen  (G.  A.  13;  49,  55)  sowie  das  Blatt  Gr.-Sabow  und 
brachte  auch  das  Blatt  Moratz  durch  Bearbeitung  der  nördlichen 
^/s  zum  Abschluss  (G.  A.  29;  I6,  is). 

Hülfsgeologe  Dr.  Schmidt  führte  die  Aufnahme  des  Blattes 
Gülzow  zu  Ende  und  begann  und  beendete  darauf  diejenige  des 
Blattes  Zickerke  (G.  A.  29;  10,  n). 

Hülfsgeologe  Dr.   Kühn   beendete   die  Aufnahme   des  Blattes    lu.  ProTim 
Schocken,    stellte    durch   eine   Schlussbegehung   Blatt   Murowana-      ^**""* 
Goslin  fertig  (G.  A.  48;  28,  29)  und  ging  sodann  in  das  Danziger 
Arbeitsgebiet  über. 
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ii.  provin«  Professor   Dr.   Jbnt2sgh  stellte  die  Blätter  NickelsMralde  (G. 

estpreussen.  ^^  jg^  ^^  ^^^  Linowo,  letzteres  bis  auf  eine  Ecke  im  NW.  fertig 

und  begann  die  Aufnahme  der  Blätter  Schwetz  und  Sartowitz 
(G.  A.  33;  31,  32,  3ö).  Derselbe  beging  die  geologischen  Aufschlüsse 
der  Haffuferbahn  Elbing-Frauenburg-Braunsberg. 

Professor  Dr.  Grüner  beendete  die  Aufnahme  des  Blattes 
Gollub  und   begann   diejenige  des   Blattes   Bahrendorf  (G.  A.  33; 

68,  47). 

Hülfsgeologe  Dr.  Zeise  vollendete  die  Aufnahme  des  Blattes 
Danzig  (G.  A.  16;  38). 

Hülfsgeologe  Dr.  Kühn  begann  und  vollendete  nach  Abschluss 
seiner  Arbeiten  im  Posen'schen  die  Aufnahme  des  Niederungsblattes 
Käsemark  (G.  A.  16;  46). 

Dr.  WoLFF  führte  die  Aufnahme  des  Blattes  Trutenau  aus 
(G.  A.  16;  45)  und  begann  nach  einer  Revision  des  Blattes  Praust 
sodann  die  Aufnahme  der  S.-Hälfte  von  Blatt  Carthaus  (G.  A.  15;  42). 

Hülfsgeologe  Dr.  Maas  begann  und  beendete  im  Anschluss 
an  Blatt  Tuchel  (G.  A.  32;  28),  in  welchem  eine  Schlussbegehung 
vorgenommen  wurde,  die  Aufnahme  der  Blätter  Klonowo  und 
Wodziwoda  (G.  A.  32;  34,  22). 

18.  proviiu  Professor  Dr.  Klebs  setzte  die  Aufnahmen  im  Kreise  Sensburg 

fort  und  unternahm  llevisionsbegehungen  in  den  Blättern  des 
Kreises  Orteisburg. 

Dr.  Klautzsch  wurde  zunächst  durch  den  Hülfsgeologen 
Dr.  Gagel  in  die  Aufnahmearbeit  eingeführt  und  kartirte  sodann 
unter  Leitung  des  Professors  Dr.  Klebs  einen  Theil  des  Blattes 
Aweyden  (G.  A.  35;  is). 

Dr.  Krause  kartirte  ebenso,  nach  Einführung  in  die  Auf- 
nahmearbeit durch  den  Hülfsgeologen  Dr.  Gagel,  unter  Leitung 
des  Professors  Dr.  Klebs  einen  weiteren  Theil  des  Blattes  Aweyden 
(G.  A.  35 ;  18). 

Hülfsgeologe  Dr.  Gagel  nahm  zunächst  die  Aufnahmearbeiten 
auf  Blatt  Lötzen  in  Angriff,  das  mit  Hülfe  von  Dr.  Krause  und 
Dr.  Klautzsch  fertig  gestellt  wurde,  begann  sodann  die  Aufnahme 


Ostpreussen. 
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von  Blatt  Kruglanken,  welches  bis  auf  das  Nordöstliche  Viertel 
ebenfalls  fertig  gestellt  wurde  und  nahm  endlich  noch  einzelne 
Theile  von  Blatt  Steinort  auf  (G.  A.  19;  57,  58,  5i). 

Holfsgeologe  Dr.  Kaunhoybn  brachte  Blatt  Rosengarten  in 
der  Aufnahme  zum  Abschluss  und  setzte  die  Arbeiten  sodann  auf 
Blatt  Gross-Stuerlack  fort,  von  welchem  ^4  fertig  gestellt  wurde 
(G.  A.  19;  50,  56). 


Im  Lauf  des  Jahres  sind  zur  Publication  gelangt: 

A.    Karten: 

1.  Lief.  LXVII,  enthaltend  die  Blätter  Kreckow, 
Stettin,  Gr.-Christinenberg,  Colbitzow,  Pode- 
juch  und  Alt -Damm 

2.  Lief.  LXXVI,  enthaltend  die  Blätter  Wol- 
degk.  Fahrenholz,  Polssen,  Passow,  Cunow, 
Greiffenberg,  Angermünde  und  Schwedt 

3.  Lief.  LXXXV,  enthaltend  die  Blätter  Nieder- 
zehren,  Freistadt,  Lesseu  und  Schwenten     . 


Stand  der 
Pnblicationen. 


6  Blätter. 


8 


» 


zusammen       18  Blätter. 
Es  waren  publicirt 416       » 

Mithin  sind  im  Ganzen  publicirt     .     .  434  Blätter. 

Was    den   Stand    der  noch   nicht   publicirteu   Karteuarbeiten 
betriffi,  so  ist  derselbe  gegenwärtig  folgender: 

1.    In  der  lithographischen  Ausführung  sind  nahezu  beendet: 

6  Blätter. 

6 

6 

6 

4 


Lief.  LXIV,  Gegend  von  Ilmenau 
Lief.  LXIX,  Gegend  von  Kyritz  .  . 
Lief.  LXXIX,  Gegend  von  Bernkastel 
Lief.  LXXX,  Gegend  von  Oderberg  . 
Lief.  LXXX  VI,  Gegend  von  Garnsee 
Lief.  XCI ,  Gegend  von  Einbeck  und 
Jühnde     


» 


» 


» 


/> 


» 


zusammen       32  Blätter. 
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2.  In  der  lithographischen  Ausführung  begriffen 
sind : 

Lief.  LH,  Gegend  von  Halle  a/S.  .  .  . 
Lief.  LXXXI,  Gegend  von  Freienwalde 
Lief.  LXXXIV,  Gegend  von  Orteisburg 
Lief.  LXXXVII,  Gegend  von  Gandenitz 
Lief.  XC,  Gegend  von  Neumark  .  . 
Lief.  XCII,  Gegend  von  Cassel  .  . 
Lief.  XCIII,  Gegend  von  Pölitz  .  . 
Lief.  XCV,  Gegend  von  Neudamm 
Lief.  XCVIII,  Gegend  von  WiUenberg 

zusammen  1.  u.  2 

3.  In  der  geologischen  Aufnahme  fertig,  jedoch 
noch  nicht  zur  Publication  in  Lieferungen 
abgeschlossen 

4.  In  der  geologischen  Bearbeitung  begriffen  . 
Es  sind  mithin  einschliesslich  der  publicirten 
Blätter  in  der  Anzahl  von 

im  Ganzen       

zur  Untersuchung  gelangt. 


7  Blätter. 

5 

6 

3 


» 
» 


5 
4 
6 
6 
6 


» 


» 


» 


» 


» 


» 


80  Blätter. 


127 
179 

434 


» 


» 


» 


820  Blätter 


B.    Abhandlungen. 

Neue  Folge.    Heft  25.    G.  Müller,  Die  Mollusken  des  Untcr- 

Senon   von   Brauuschweig    und   Ilsede. 

Ausserdem  sind  noch  folgende  Abhandlungen  im  Druck  und 
in  der  Lithographie  befindlich: 

1.  Neue  Folge.    Heft    9.    Beyschlag  und  Potonie,    Ueber  das 

Rothliegende  des  Thüringer  Waldes. 
Theil  I :  Zur  Geologie  des  Thüringer 
Rothliegendeu  von  F.  Beyschlag. 

2.  Neue  Folge.    Heft  10.    von  Fritsch    und    Beyschlag,    Das 

jüngere  Steinkohlengebirge  und  das 
Rothliegende   in   der  Provinz   Sachsen 


u.  8.  w. 
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3.  Neue  Folge.    Heft  18.    H.  Schröder,  Die  Säugethierfaima  des 

Mosbacher  Sandes. 

4.  Neue  Folge.    Heft  24.    A.   von  Koenen,   Die  Mollusken   des 

Norddeutschen  Neocom. 

5.  Neue  Folge.    Heft  25.    A.  Leppla,  Geologisch-hydrographische 

Beschreibung  des  Niederschlags -Ge- 
bietes der  Glatzer  Neisse,  oberhalb  der 
Steine-Mündung. 

Nach  dem  Berichte  ftir  das  Jahr  1897  betrug  die  Gesammt-    Dewt  der 
zahl  der  im  Handel  debitirten  Kartenblätter    .     .     38021  Blätter. 

Im  Jahre  1897  wurden  verkauft: 

von  Lief.       I,    Gegend  von  Nordhausen  39  Bl. 

»        »  TI,         »  »    Jena  ....  18    » 

»       »         HI,        y*  »    Bleicherode       .  27    » 

y>        »  IV,         »  »     Erftirt     ...       9    » 

>       »  V,  »  »    Petersberg  .     .       9 

»       »  VI,        »  »    Saarbrücken 

I.  Theil  .     .  15 
»        »         Vll,        »           »    Saarbrücken 

IL  Theil   .     .  40    » 

»        »        V^lII,       »  »    Kiechelsdorf  48    » 

»        »         IX,         »        des  Kyffhäusers  38    » 
»        »           X,         »        von  Saarburg      .     .       9    » 

»         XI,        »  »    Nauen     ...  44    » 

»        »        XII,        »  »    Naumburg  a.  S.  35    » 

»        »       XIII,       »  »    Gera  ....  27    » 

XIV,      »  »    Berlin  NW.      .  30 

»        »        XV,        »  »     Wiesbaden  .     .  44 

»        »        XVI,       »  »    Mansfeld      .     .  29 

»        y>       XVII,      »  »    Triptis     .  .  14    » 

»        »      XVIII,     »  »    Eisleben  ...  47    » 

»        »       XIX,       »  »    Querftirt       .     .  42    » 

»        »        XX,        »  »     Berlin  S.      .     .  45    » 


» 


» 


» 

» 


608  Blätter. 
Latus     38  629  Blätter. 


XVI 


Transport 

38629  Blätter. 

on 

Lief.   XXI,     Geg. 

von 

Frankfiirt  a.  M. 

15  Bl. 

» 

» 

XXII, 

» 

» 

Berlin  SW.       . 

45 

» 

» 

» 

XXIII, 

» 

» 

Ermschwerdt    . 

48 

» 

» 

» 

XXIV, 

» 

» 

Tennstedt     .     . 

8 

» 

» 

» 

XXV, 

» 

» 

Mühlhausen 

4 

» 

» 

» 

X  X  VI, 

» 

» 

Berlin  SO.  .     . 

37 

» 

» 

» 

X  XVII, 

» 

» 

Lauterberga.  H. 

35 

» 

» 

» 

XXVIII, 

» 

x 

Rudolstadt  .     . 

10 

» 

» 

» 

XXIX, 

» 

» 

Berlin  NO. .     . 

46 

» 

» 

» 

XXX, 

» 

» 

Eisfeld  in  Thür. 

23 

» 

» 

» 

XXXI, 

» 

y> 

Tiimburg       .     . 

48 

» 

» 

» 

XXXII, 

» 

» 

Gardelegen  . 

24 

» 

» 

» 

XX  XIII, 

» 

» 

Schillingen  .     . 

20 

» 

» 

» 

XXXIV, 

» 

» 

Nassenheide 

26 

» 

» 

» 

XXXV, 

» 

» 

Rathenow 

64 

» 

» 

» 

XXXVI, 

» 

» 

Hersfeld  . 

40 

» 

» 

» 

XXXVII, 

^> 

» 

Meiningen    .     . 

25 

» 

■•> 

» 

XXXVIII, 

» 

» 

Stendal    .     .     . 

24 

» 

» 

» 

XXXIX. 

» 

» 

Gotha 

13 

» 

•> 

» 

XL, 

» 

» 

Saalfeld  i.  Thttr. 

31 

» 

» 

;•> 

XLI, 

» 

» 

Selters      .     .     . 

69 

» 

» 

» 

XLII, 

» 

Tangermflnde    . 

23 

» 

» 

» 

XLIII, 

» 

» 

Marienwerder   . 

30 

» 

» 

» 

XLIV, 

;•> 

» 

Ems     .... 

57 

» 

>/ 

'.•> 

XLV, 

» 

» 

Melsungen    . 

22 

» 

» 

» 

XLVI, 

>/ 

» 

Birkenfeld 

21 

>> 

» 

» 

XLVIl, 

» 

» 

Heilsberg      .     . 

30 

» 

» 

» 

XLVIII, 

■ 

» 

Burg  .... 

24 

» 

» 

» 

XI -IX, 

» 

» 

Bieber      .     .     . 

47 

;v 

» 

» 

U 

» 

» 

Trier  .... 

15 

» 

» 

» 

LI, 

» 

» 

Oberweiss     .     . 

13 

» 

» 

» 

LIII, 

» 

» 

Eberswalde  .     . 

42 

» 

» 

» 

LIV, 

» 

» 

Brandenburg  a/H 

.  41 

» 

1  020  Blätter. 

Latus     39649  Blätter. 


xyn 


Transport     39  649  Blätter. 


von  J 

Uiet.        Ij  V ,       L 

reg. 

von 

öCDwarzburg 

.     ly  . 

151. 

» 

LVI, 

» 

» 

Hildburghausen      16 

» 

» 

)>       LVII, 

» 

» 

Greiz  .     .     , 

.     21 

» 

» 

»       LVIII, 

» 

» 

Templin  .     . 

.     35 

» 

» 

TJX, 

» 

» 

Neustettin 

.     41 

» 

y> 

»        LX, 

» 

» 

Heldburg 

.       7 

» 

» 

LXT, 

» 

)> 

Bartenstein 

.     .     50 

» 

9 

»       liXII, 

» 

» 

Göttingen 

.     .     46 

» 

» 

»      LXIII, 

» 

» 

Oberstein 

.     .  135 

>» 

» 

»        hXV, 

)> 

» 

Kiesenburg 

.     .     16 

» 

» 

»       T.XVI, 

» 

» 

Prenzlau  . 

.     .  155 

» 

» 

»     LXVIII, 

» 

» 

Wilsnack 

.     .     27 

» 

» 

^       TiXXI, 

» 

y> 

Nörten 

.     .     45 

» 

}» 

)^     T.XXTI, 

» 

y> 

Coburg     .     . 

.     .       2 

» 

:» 

»     liXXHI, 

» 

» 

Müncheberg 

.     19 

» 

» 

»     TiXXTV, 

» 

y> 

Bublitz     . 

.     .     37 

» 

» 

»      LXXV, 

» 

» 

Rössel 

.     .     62 

» 

» 

»    TiXXXTT, 

» 

» 

Schlawe   . 

.     .     46 

» 

» 

»  TiXXXlTI, 

» 

» 

ROgenwalde 

.     26 

y> 

» 

)>    LXXXV, 

» 

» 

Freystadt 

.     .  114 

» 

» 

y>  LXXXVII] 

.  » 

)> 

Posen  .     . 

.     .  188 

» 

i) 

>   LXXXIX 

» 

» 

Greifenhageu 

i     .  107 

» 

1214  Blätter, 

so  dass  im  Ganzen  durch  den  Verkauf  debitirt  sind:    40863  Blätter. 

Von    den    Abhandlungen    zur    geologischen   Specialkarte  etc. 
sind  verkauft  worden: 

Band  I,  Heft  1.   (Eck,  Rüdersdorf  und  Umgegend)       4  Exempl. 


y> 


7> 


» 


n, 

» 

III, 


» 


» 


» 


» 


» 


4.   (Metn,  Insel  Sylt) 2 

2.  (Orth,  Rüdersdorf  und  Umgegend)  1 

3.  (Berendt,  Der  Nordwesten  Berlins)  4 
2.   (Läufer  u.  Wahnschaffe,  Boden- 
Untersuchungen)   3 

4.  (Schütze,  Niederschles.  Steinkohlen- 

becken)      2 


» 


» 


» 


Jahrboeh   1898. 


» 


» 
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BaudIV,  Heftl.   (Schlüter,  Echiniden)     ....       1  Exempl. 

»      »       »2.   (Koch,  Homalonotus- Arten)       .     .       1        » 

»  »  »4.  (Speyer,  Bivalvea  des  Casseler  Ter- 
tiär)      1 

»  V,  »  1.  (RoEMER,  Die  geologischen  Verhält- 
nisse von  Hildesheim)    ....       1 

»  »  »3.  (Läufer,  Die  Werder'schen  Wein- 
berge)   2        » 

»      »       »4.   (Liebe,  Ostthüringen) 1        » 

»    VII,    »     1.   (Wahnschaffe,    Umgegend    von 

Magdeburg) 5        » 

»       »       »     2.   (Berendt,   Märkisch-Pommersches 

Tertiär) 2        » 

»  VIII,  »     1 .   (Berendt  und  Dabies,  Uebersichts- 

karte  von  Berlin  und  Umgebung 
1  :  100000) 5        » 

»     X,      »     1 — 7.    (von  KoENEN,  Unter-ÜHgocän)       3        » 

Neue  Folge.     Heft  2.     (Sterzel,  Sigillarien)  ...       l  Exempl. 

»  »  »3.     (Beissel,    Aachener    Kreide)       1        » 

»  »  »7.     (Uthemann,      Braunkohlen - 

Lagerstätten  am  Meissner)       2        » 

»  »  »     9.     (Theil  U.    Potonie,  Flora  des 

Kothliegenden  von  Thü- 
ringen)      2        » 

»  »  »11.     (Wölfer,    Geolog.    Special- 

karte u.  Bodeneinschätzung)       9        » 

»  »  »12.     (BöCKiNG,    Der  nordwestliche 

Spessart) 6        » 

»  »  »13.  (Dathe,  Umgegend  von  Salz- 
brunn)      6        » 

»  »  »  14.     (Keilhack,      Zusammenstel- 

lung von  geolog.  Schriften)       3        » 

»  »  »16.    (Holzapfel^  Mitteldevon  im 

rheinischen  Gebirge)      .     .       2        » 

»  »  »17.    (Beushausen,     Lamellibrau- 

chiateu) 2        » 


Neue  Folge.    Heft  19.     (Ebert,    Tiefbohrungen    in 

Oberschlesien)       ....       5  Exempl. 

»  »  »20.     (Wahnschaffe,    Umgegend 

von  Buckow) 10        » 

»  »  »21.     (P0TON16,  Floristische  Glie- 

derung des  deutschen  Car- 
bon und  Perm)     ....     17        » 

»  »  »22.     (Dathe,  Das  schlesisch-sude- 

tische  Erdbeben)  ....       1        » 

»  »  »    25.     (Müller,  Molluskenfauna  von 

Braunschweig  und  Ilsede)      40        » 

»  »  »    2().    (Kbilhagk    und    Michael, 

Geologisches  Xiiteratur-Ver- 
zeichniss) 24       » 

*  »  »27.     (Wagner,   Muschelkalk  von 

Jena) 6        » 

»  »  »    28.     (Berendt,  Der  tiefere  Unter- 

grund Berlins)      ....       1        » 

Von  den  Jahrbüchern  der  geologischen  Landes- 
anstalt   und  Bergakademie  wurden  verkauft      ...       6        » 

Von  den  sonstigen  Karten  und  Schriften  wurden  verkauft: 

Höhenschichtenkarte  des  Harzgebirges 2  Exempl. 

Geologische  Uebersichtskarte  des  Harzgebirges     .     .  10  » 

Weiss,  Flora  der  Steinköhlenformation 34  » 

LossEN  und  Dames,  Karte  der  Umgegend  von  Thale  12  » 

Geologische  Karte  der  Stadt  Berlin 19  » 

Höhenschichtenkarte  des  Thüringer  Waldes     ...  5  » 

Geologische  Uebersichtskarte  des  Thüringer  Waldes  31  » 


2. 

Arbeitsplan 
der  Königlichen  geologischen  Landesanstalt 

f ttr  das  Jahr  1899. 


I.    Die  Aufnahmen  im  Gebirgslande. 
I.    Der  Harz  und  seine  Umgebung. 

Landesgeologe  Professor  Dr.  Koch  und  Bezirksgeologe  Dr. 
Beushausek  werden  die  Aufnahme  der  Blätter  Wernigerode, 
Derenburg,  Braunlage,  Elbingerode  und  Blankenburg  (G.  A.  56; 
9,  10,  14,  15,  16)  ^)  weiterfahren. 

Dieselben  werden  ausserdem  einige  zur  Druckfertigstellung 
der  im  Vorjahre  in  der  Aufnahme  vollendeten  Blfitter  Seesen, 
Zellerfeld,  Osterode  und  Riefensbeck  erforderliche  Begehungen 
vornehmen. 

Professor  Dr.  Klockmann  wird  den  zum  Harze  gehörenden 
Theil  des  Blattes  Hahausen  (G.  A.  55;  e)  bearbeiten. 

Westlich  des  Harzes  wird  Geheimer  Bergrath  Professor  Dr. 
VON  KoENEN  die  Aufnahme  der  Blätter  Salzhemmendorf,  Gronau, 
Sibesse,  Bockenem  (G.  A.  42;  56,  57,  58,  59),  Alfeld,  Lamspringo, 
Dassel,  Lauenburg  und  Hardegsen  (G.  A.  55 ;  3,  5,  9,  15,  21)  weiter- 
führen, in  den  Blättern  Dassel  und  Lauenburg  unter  zeitweiliger 
Mithülfe  des  Hülfsgeologen  Dr.  Schmidt. 


0  GradabtheUimg  56»  Blatt  9,  10,  14»  15,  16. 
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2.    Tharingen. 

Professor  Dr.  Scheibe  wird  die  zur  Druckfertigstellung  des 
im  Vorjahre  fertiggestellten  Blattes  Brotterode  erforderlichen  Schluss- 
begehungen ausfahren  (G.  A.  70;  7). 

Hülfsgeologe  Dr.  Z£iSE  wird  die  Arbeiten  zur  Beendigung 
der  in  einzelnen  Theilen  bereits  untersuchten  Blätter  Berlingerode, 
Heiligenstadt,  Dingelstedt,  Kella  und  Lengenfeld  beginnen  (G.  A. 

55;   36,   41,   42,   47,  48). 

Bergrath  Frantzen  wird  die  Aufnahme  der  Blätter  Trefiurt 
und  Langula  zum  Abschluss  bringen  (G.  A.  55;  54.    56;  49). 

Privatdocent  Dr.  Steuer  wird  die  Aufnahme  der  Blätter 
Mölsen,  Zeitz  und  Meuselwitz  beginnen  (G.  A.  57;  53,  59,  60). 

Bezirksgeologe  Dr.  Zimmermann  wird  die  Aufnahme  der  Blätter 
Mielesdorf,  Schönbach  und  Gefell  ausführen  (G.  A.  71;  28,  29,  34). 
Derselbe  wird  die  Staatsdomäne  Querfurt  geologisch-agronomisch 
untersuchen. 

3.   Provinz  Hessen-Nassau. 

a.    Regierungsbezirk  Cassel. 

Bezirksgeologe  Dr.  Denckmann  wird  die  zum  Abschluss  der 
Kellerwaldblätter  Frankenau,  Kellerwald,  Bosenthal  und  Gilserberg 
(G.  A.  54;  58,  69.  68;  4,  0)  erforderlichen  Arbeiten  unter  zeit- 
weiliger Holfeleistung  des  Hülfsgeologen  Dr.  von  Linstow  aus- 
fuhren. 

Professor  Dr.  BüCKING  wird  die  Aufnahmen  in  den  Blättern 
Hilders,  Sondheim  und  Ostheim  fortsetzen  (G.  A.  69;  29,  35,  36). 

Major  von  Setfried  wird  die  Aufnahme  des  Blattes  Schlüchtern 
weiterführen  (G.  A.  69;  88). 

Professor  Dr.  Beyschlag  wird  die  geologisch -agronomische 
Untersuchung  der  Staatsdomäne  Witzenhausen  ausführen. 

b.    Regierungsbezirk  Wiesbaden. 

Professor  Dr.  Kayser  wird  die  Arbeiten  in  den  Blättern  Her- 
born und  Bailersbach  (G.  A.  67;  24.    68;  19)  weiterführen. 


Bezirksgeologe  Dr.  Leppla  wird  die  Aufnahme  der  Blätter 
Pressberg-Rüdesheim,  Gemünden,  Usingen  und  Homburg  in  An- 
griff nehmen  und  zugleich  eine  Revision  der  geologischen  Dar- 
stellung des  Taunus  in  den  bereits  herausgegebenen  Blättern  be- 
wirken (G.  A .  67 ;  68.    68 ;  87,  88,  i4). 

Professor  Dr.  Holzapfel  wird  eine  Scblussrevision  der  Blätter 
St.-Goarshausen ,  Algenroth  und  Caub  (G.  A.  67;  51,  62,  6?)  vor- 
nehmen und  die  Aufnahme  der  Blätter  Weilburg  und  Weilmünster 
fortsetzen  (G.  A.  67;  86.    68;  8i). 

Professor  Dr.  Wahnschaffe  wird  eine  geologisch-agronomische 
Untersuchung  in  der  Gegend  von  Geisenheim  im  Interesse  des 
dortigen  Obst-  und  Weinbaues  ausfnhren. 

Bezirksgeologc  Dr.  Leppla  wird  die  Staatsdomänen  Mechtilds- 
häuser  Hof  bei  Wiesbaden  und  Simmern  bei  Simmern  in  der  Rhein- 
provinz geologisch-agronomisch  untersuchen. 

4.    Rbeinprovinz. 

Landesgeologe  Grebe  wird  die  Aufnahme  der  Blätter  Malmedy 
und  Recht  beendigen  und  die  der  Blätter  Elsenborn  und  Meyerode 
beginnen  (G.  A.  65;  35,  4i.    36;  42). 

Professor  Dr.  Holzapfel  wird  die  Aufnahmen  in  der  Um- 
gebung von  Aachen  weiterfahren. 

5.  Provinz  Westfalen. 

Landesgeologe  Dr.  Loretz  wird  die  Aufnahme  der  Blätter 
Schwerte,  Menden  und  Iserlohn  zum  Abschluss  bringen  und  die 
der  Blätter  Lüdenscheid  und  Altena  beginnen  (G.  A.  53;  32,  33, 
39,  44,  45). 

Professor  Dr.  Beyschlag  wird  die  Aufnahme  der  Blätter 
Lichtenau,  Willebadessen,  Kleinenberg  und  Peckelsheim  in  Angriff' 
nehmen  (G.  A.  54;  22,  23,  28,  29). 

6.  Provinz  Schlesien. 

Landesgeologe  Dr.  Datfie  wird  die  Aufnahme  der  Blätter 
Rudolfs waldau,  Langen bielau,  Wünschelburg  und  Neurode  druck- 
fertig herstellen  (G.  A.  76;  19,  20,  20,  26). 


II.  Die  Aufnahmen  im  Flachlande 

mit  besonderer  Berücksichtigung  der  agronomischen 

Verhältnisse. 

I.  Provinz  Hannover. 

Landesgeologe  Dr.  Schrobder  wird  in  Gemeinschaft  mit  dem 
Hülfsgeologen  Dr.  Monke  die  Blätter  Uetersen  und  Hagen  in  der 
Aufnahme  yollenden  (6.  A.  24;  20,  20)  und  sodann  mit  demselben 
die  Arbeiten  innerhalb  der  Blätter  Neu-Kloster,  Eyersdorf,  Buxte- 
hude, HoUenstedt,  Harburg  und  Hittfeld  in  Angriff  nehmen  (G. 
A.  24;  32,  33,  34,  38,  39,  40). 

Bezirksgeologe  Dr.  Müller  wird  die  Aufnahme  der  Blätter 
Lauenburg  und  Lüneburg  zu  Ende  führen  (G.  A.  25;  88,  43). 

Hülfsgeologe  Dr.  Koert  wird  unter  Leitung  des  Bezirks- 
geologen Dr.  Müller  die  Aufnahme  des  Blattes  Artlenburg  be- 
enden und  dann  die  der  Blätter  Stelle  und  Winsen  beginnen 
(G.  A.  25;  37.    24;  4i,  42). 

Zur  Aufklärung  der  Beurtheilung  der  geologischen  Lagerungs- 
verhältnisse bei  Stade  und  Lüneburg  im  Anschluss  an  bekannte 
Verhältnisse  in  benachbarten  Schleswig- Holsteinischen  Gebieten 
werden  Landesgeologe  Dr.  Schroeder  und  Bezirksgeologe  Dr. 
Müller  Begehungen  der  Querlinien  Uetersen -Neumünster  bezw. 
Lauenburg-Lübeck  ausfahren. 

Vom  Bezirksgeologen  Dr.  Müller  wird  eine  geologisch-agro- 
nomische Untersuchung  der  Staatsdomäne  Königshorst  bewirkt 
werden. 

2.  West-Priegnitz. 

Landesgeologe  Professor  Dr.  Wahnschaffe  wird  unter  Hölfe- 
leistung  des  Hülfsgeologen  Dr.  Weissermel  nach  Fertigstellung 
des  Blattes  Perleberg  (G.  A.  26;  08)  die  Arbeiten  nach  N.  gegen 
die  Mecklenburgische  Grenze  hin  in  den  Blättern  Grabow,  Balow, 
Hilsebeck;  Gorlosen,  Rambow,  Karstedt  und  Bäk  fortsetzen  (G. 

A.  26 ;   44,  45,  46,  49,  60,   61,   62). 
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3.  Mark  Brandenburg. 

Landesgeologe  Dr.  Keilhack  wird  die  Bearbeitung  der  Blätter 
Urossen,  Zielenzig,  Reppen  und  Sternberg  unter  gleichzeitiger  Ein- 
führung des  Hölfsgeologen  Dr.  von  Linstow  in  die  Arbeiten  in 
Angriff  nehmen  (G.  A.  46;  84,  S5,  40,  4i). 

Hülfsgeologe  Dr.  Schmidt  wird  nach  Beendigung  der  Arbeiten 
in  den  sfidhannoverschen  Blättern  Dassel  und  Lauenburg  dem 
Landesgeologen  Dr.  Keilhack  in  der  Gegend  von  Reppen  Hülfe 
leisten. 

Hülfsgeologe  Dr.  Michael  wird  das  Blatt  Schönow  abschliessen 
und  darauf  das  Blatt  Bernstein  aufnehmen  (G.  A.  29 ;  59,  6o). 

Hülfsgeologe  Dr.  Krusch  wird  die  Blätter  Schildberg  und 
Rosenthal  fertig  stellen  (G.  A.  46;  3,  9)  und  sodann  die  Aufnahme 
der  östlich  davon  liegenden  Blätter  Karzig,  Berlinchen,  Gross- 
Fahlenwerder  und  Lotzen  (G.  A.  46;  6,  6,  11,  12)  in  Angriff  nehmen. 

Hülfsgeologe  Dr.  Korn  wird  nach  Abschliessung  des  Blattes 
Massin  die  Aufnahme  der  vier  anschliessenden  Blätter  Hohen walde, 
Landsberg  a/W.,  Költschen  und  Dechsel  (G.  A.  46;  I6,  17,  I8,  23,  24) 
beginnen. 

Hülfsgeologe  Dr.  Schulte  wird  die  Blätter  Ahrenberg,  Lychen, 
Himmelpfort  und  Dannenwalde  in  ihrem  Preussischen  Antheile  auf- 
nehmen (G.  A.  27 ;  47,  48,  54,  60). 

Landesgeologe  Dr.  Schroeder  wird  die  Blätter  Bärwalde, 
Fürstenfelde,  Neudamm,  Quartschen  und  Tamsel  durch  eine  Schluss- 
begehung druckfertig  stellen  (G.  A.  46;  13,  14,  15,  20,  21). 

Von  dem  Hülfsgeologen  Dr.  Gagel  wird  die  Staatsdomäne 
Alt-Landsberg,  von  dem  Hülfsgeologen  Dr.  Korn  die  Staatsdomäne 
Dürren -Selchow,  von  dem  Landesgeologen  Dr.  Keilhack  die 
Staatsdomäne   Lebus    geologisch -agronomisch    untersucht   werden. 

4.   Provinz  Pommern. 

Geheimer  Bergrath  Professor  Dr.  Berendt  wird  in  der  von 
Kevisionsreisen  nicht  in  Anspruch  genommenen  Zeit  die  Aufnahme 
der  Blätter  Gützlaffshagen  und  Gross-Jestin  fertig  zu  stellen  suchen 
(G.  A.  13;  66,  66). 


XXV 

Hülfsgeologe  Dr.  ScHinDT  wird  die  Blätter  Dobberpfuhl  und 
Pribbernow  durch  eine  Scblussrevision  druckfertig  herstellen  (G. 
A.  29;  9,  15).  Derselbe  wird  die  Staatsdomäne  Grenzin  geologisch- 
agronomisch untersuchen. 

5.   Provinz  Westpreussen. 

Hülfsgeologe  Professor  Dr.  Jentzsch  wird  nach  Fertigstellung 
der  Blätter  Schwetz  und  Sartowitz  die  Aufnahme  der  Blätter 
Warlubien  und  Laskowitz  in  Angriff  nehmen  (G.  A.  33;  25,  26,  31,  32). 
Derselbe  wird  die  Staatsdomäne  Rehden  geologisch -agronomisch 
untersuchen. 

Hülfsgeologe  Dr.  Maas  wird  die  Bearbeitung  der  Blätter 
Lindenbusch,  Lubiewo  und  der  beiden  östlich  angrenzenden  Blätter 
Mszanno  und  Bromke  beginnen,  wodurch  die  Verbindung  des  Auf- 
nahmegebietes  bei  Tuchel  mit  demjenigen  an  der  Weichsel  herbei- 
gefiihrt  wird  (G.  A.  32;  29,  so,  35,  36). 

Professor  Dr.  Grüner  wird  das  Blatt  Bahrendorf  beenden  und 
die  Aufnahme  des  Grenzblattes  Szcwo  ausfahren  (G.  Ä.  33;  47,  58). 

Hülfsgeologe  Dr.  Kühn  wird  die  Bearbeitung  der  Blätter 
Quaschin  und  Zuckau  und  der  nördlichen  Hälfte  des  Blattes  Cart- 
haus  in  Angriff  nehmen  (G.  A.  16;  31,  37.    15;  42). 

Hülfsgeologe  Dr.  Wolff  wird  nach  Fertigstellung  der  südlichen 
Hälfte  des  Blattes  Carthaus  die  Bearbeitung  der  Blätter  Busch- 
kau, Schadau  und  Gross-Trampken  beginnen  (G.  A.  15;  42.  16; 
43,  49,  öo). 

6.   Provinz  Ostpreussen. 

Hülfsgeologe  Professor  Dr.  Klebs  wird  die  Aufnahme  des 
Sensburg-Bischofsburger  Gebietes  unter  Hülfeleistung  des  Hülfs- 
geologen  Dr.  Klautzsch  und  Dr.  Krause  weiterführen  (G.  A.  35 ; 

4,  6,   6,   10,   11,   12,   17,    18). 

Hülfsgeologe  Dr.  Gagel  wird  je  nach  dem  Fortschreiten  der 
topographischen  Recognoscirungsarbeiten  die  Aufnahme  der  Blätter 
Angerburg,  Gross- Steinort  und  Kruglanken  ausfahren  (G.  A.  19; 
46,  51,  ös). 
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Hülfsgeologe  Dr.  Kaunhowen  wird  ebenso  gemäss  der  Re- 
cognoscirung  die  Aufnahme  der  Blätter  Drengfurt  und  Oross-Stür- 
lack  (G.  A.  19;  44,  56)  bewirken. 

HQlfsgeologe  Professor  Dr.  Klebs  wird  die  Staatsdomänen 
Fischbausen  und  Heiligenwalde  geologisch  -  agronomisch  unter- 
suchen. 

7.   Provinz  Schlesien. 

HQlfsgeologe  Dr.  Michael  wird  die  Staatsdomänen  Sacrau 
und  Sczepanowitx  bei  Oppeln  geologisch-agronomisch  untersuchen. 

Anderweitige  Arbeiten. 

Von  den  Landesgeologen  Professor  Dr.  Wahnschaffe  und 
Dr.  Keilhack  und  dem  Be/.irksgeologen  Dr.  Müller  wird  ein 
Kursus  zur  Einführung  von  Landwirtbscbaftslehrern  in  die  Methoden 
der  geologisch-agronomischen  Aufnahme  abgehalten  werden. 
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3. 

Mittheilnngen 

der  Mitarbeiter  der  Königlichen  geologischen 

Landesanstalt  über  Ergebnisse  der  Aufnahmen  im 

Jahre  1898. 


L.  Beushausbn  und  M.  Koch:  Mittbeilungen  über  Auf- 
nahmen auf  Blatt  Riefensbeek,  im  Ablagerungsgebiet 
des  Bruchbergquarzits  und   der  Sieber-Grauwacke. 

Die  Aufnahmen  erstreckten  sich  auf  den  Abschnitt  des  Blattes 
südöstlich  der  Kammlinie  des  Acker-Bruchberges,  und  zwar  wurde 
von  M.  Koch  der  Antheil  desselben  nordöstlich  einer  dem  Kl. 
Kulmke  bis  zur  M&ndung  folgenden  und  von  dort  über  den 
Königsberg  nach  dem  Quarzthal  gezogenen  Linie,  von  L.  Beus- 
hausbn der  Theil  südwestlich  d^von  kartirt. 

Der  Kamm  des  Acker -Bruchberges  und  dessen  beiderseitige 
Gehänge  werden  von  den  verschiedenartigen  Gesteinen  einge- 
nommen, welche  den  Schichtencomplex  des  sog.  Bruch- 
bergquarzits zusammensetzen.  Auf  Grund  früherer  Unter- 
suchungen ^)  waren  innerhalb  desselben  mehrere  Horizonte  unter- 
schieden worden,  fQr  deren  Abtrennung  hauptsächlich  petrogra- 
phische  Gesichtspunkte  maassgebend  waren: 

0  M.  KocHy  üeber   Petrefactenfande   nnd   Zosammensetzung   der  Qnarzit- 
ablagerungen  im  Bmchberg- Acker- Gebiet.    Dieses  Jahrbuch  für  1890,  S.  XXXII. 
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1.  Die  an  den  Verlauf  des  Kammes  gebundene  Region  des 
Höhen-  oder  Kammquarzits  (eigentlicher  Bruch- 
berg quarzit),  der  sich  aus  klotzigen  Bänken  hellfarbiger, 
reiner  und  feinkörniger  Quarzite  mit  Zwischenlagen  milder, 
schwarzer  Thonschiefer  oder  sandig-schiefriger  Absätze  auf- 
baut, letztere  häufig  erfüllt  mit  schlecht  erhaltenen  Pflanzen- 
resten. Ungleichköruige  und  conglomeratische  Quarzite, 
ferner  Abarten  mit  deutlichem  Gehalt  an  hellem  Glimmer 
fehlen  nicht,  treten  aber  der  Masse  nach  stark  zurück. 

2.  Die  Quarzitschichten  des  Nordwestabfalls,  die  in  der 
unteren  Abtheilung  aus  hellgrauen,  milden,  aber  grobspal- 
tenden Thouschiefern  mit  verhältnissmässig  spärlichen  Ein- 
schaltungen feinkörniger  Grauwacke,  Grauwackenschiefer 
und  verschieden  beschaflener  quarzitischer  Gesteine,  in 
der  oberen  über  dem  Kieselschiefer-Diabaszug  des 
Breiten-  und  Allerberges  folgenden  Abtheilung  aus 
glimmerigeu  Quarziten,  Grauwackenquarziten  mit  zurück- 
tretenden dunklen  Thonschiefermitteln  besteht.  Die  Quar- 
zite werden  im  Allgemeinen  um  so  reiner,  je  grössere 
Mächtigkeit  sie  annehmen.  Nach  NW.  hin  grenzen  die 
Schichten  der  unteren  Abtheilung  an  die  Culmablage- 
rungen  der  Sösemulde  und  zwar  zunächst  an  Kieselschiefer 
mit  Adinole  und  Eisenkiesel  an,  von  denen  sie,  wie  früher 
nachgewiesen  wurde  ^),  transgredirend  überlagert  werden. 
Im  nördlichen  Abschnitt  des  Schichtenbandes,  am  Wolfs- 
kopf, Ifenkopf  und  auch  weiterhin  am  Bruchberge  macht 
sich  ein  sehr  auffalliger  Wechsel  in  der  Zusammensetzung 
geltend,  indem  sich  über  die  ganze  Breite  derbe  Quarzitc 
einstellen,  welche  mit  dem  Höhenquarzit  vollständige  Ueber- 
einstimmung  zeigen.  Höchst  wahrscheinlich  werden  hier 
die  Schichten  des  Nordwestabfalls  in  der  That  von  Höhen- 
quarzit überlagert,  dessen  Fehlen  im  südlichen  Abschnitt 
auf  Abtragung   vor  Ablagerung  des  Culm  zurückzuführen 

0  M.  Koch,  ZusammensetzuDg  und  Lagerungsverh&ltnisse  der  Schichten 
zwischen  Bruchberg-Acker  und  dem  Oberharzer- Diabaszug.  Dieses  Jahrbuch  für 
1894,  S.  188. 
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ist.  Es  spricht  daftr  hauptsächlich  der  Umstand,  dass 
die  Culmkieselschiefer  an  der  Nordwestseite  der  Bruch- 
bergablagerungen nicht  nur  auf  die  Schichten  im  süd- 
lichen Abschnitt,  sondern  auch  auf  die  derben  Quarzite 
flbergreifen. 
3.  Die  quarzitischen  Grenzschichten  des  Südostab- 
falls, die  sich  in  drei  petrographisch  verschieden  ent- 
wickelte Zonen  gliedern  lassen: 

a)  eine  an  den  Höhenquarzit  sich  anschliessende  Zone, 
welche  sich  von  diesem  nur  dadurch  unterscheidet,  dass 
an  Stelle  der  Thonschieferzwischenlagen  schwarze  Kiesel- 
schiefer oder  Alaunschiefer  treten  und  sich  neben  Quar- 
ziten  von  der  Beschaffenheit  des  Höheuquarzits  auch 
unreine,  dunklere  und  glasige  Quarzite  betheiligen. 

b)  eine  mittlere  Zone,  welche  sich  aus  krummschaligeu 
oder  unregelmässig  wulstigen,  .unreinen  und  zähen 
Quarziten  und  Quarzitschiefern  mit  Lagen  von  dunklem 
meist  feingebänderten  Thonschiefer  zusammensetzt.  Auch 
hier  zeigt  sich  das  Verhalten,  dass  mit  Anwachsen  der 
quarzitischen  Gesteinskörper  die  Substanz  an  Reinheit 
und  Korngrösse  zunimmt. 

c)  endlich  eine  aus  plattigem,  sehr  glimmerreichem  Quarzit- 
sandstein  und  rothem  oder  roth-  und  grüngebändertem 
Thonschiefer,  stellenweise  auch  Wetz-  und  Kieselschiefer, 
bestehende  Gestoinsfolgc,  mit  welcher  der  Sehichten- 
complex  des  Bruchbergquarzits  nach  SO.  hin  abschliesst. 

Ausser  diesen  mehr  oder  weniger  ausgeprägt  quarzitischen 
Gliedern  gehören  dem  Complex  der  Bruchberg-Acker- Ablagerungen 
verschiedene  abweichend  zusammengesetzte,  besonders  durch  reiche 
Betheiligung  von  Diabasen  ausgezeichnete  Gesteinszonen  an,  die 
sich  in  Form  langgestreckter  Bänder  zwischen  die  quarzitischen 
Schichten  einschieben.  Es  ist  hier  vor  allem  der  im  Ausstrich  300  bis 
400  Meter  breite,  weithin  fortsetzende  Diabas-Kieselschiefer- 
zug zu  nennen,  der  sich  am  Nordwestgehänge  des  Acker-Bruch- 
berges nahe  der  Grenze  des  Höheuquarzits  in  die  oben  unter  No.  2 
genannten  Schichten  einlagert.    Am  Acker  zeigt  sich  auf  der  ganzen 


LäDge  des  Bandes  yom  Scbindeinkopf  bis  nahe  der  Clausthal- 
Ändreasberger  Chaussee  eine  sehr  gleichbleibende  Schichtenfolge, 
vom  Liegenden  zum  Hangenden:  1.  Kieselschiefer  mit  Adi- 
nolen,  Eisenkiesel  und  rothe  oder  roth-  und  grflngebän- 
derte  Schiefer,  in  denen  zahlreiche  Diabaslager  meist  von 
geringer  Mächtigkeit  und  Ausdehnung  auftreten.  2.  Graue 
oder  graugrüne  Plattenschiefer,  in  Folge  hohen  Glimmer- 
gehalts von  schimmerndem,  oft  gradezu  phyllitischem  Glanz.  Sie 
stehen  in  ihrer  Beschaffenheit  den  Plattenschiefern  der  Tanner 
Grauwacke  nahe  (MSgdesprung  u.  s.  vir.),  auch  dadurch,  dass  sie  zahl- 
reich Dictyodora  und  Nemertitea-BTiig^  Formen  enthalten.  Durch 
allmählichen  Gesteinswechsel  gehen  sie  mehrorts  in  Quarzitschiefer 
(Gr.  Ifenthal,  Gr.  Oker,  Rauhe  Schacht  u.  s.  w.)  oder  dunkle  Wetz- 
und  Kieselschiefer  (Wolfsthal,  Rauhe  Schacht)  über.  An  Ein- 
lagerungen finden  sich  unreine  versteinerungsleere  Kalksteine 
(Sösebett  beiderseits  des  Gr.  Ifenthals,  Gr.  Oker)  und  feinkörnige 
durch  grössere  Glimmerblättchen  ausgezeichnete  Grauwacken  (Gr. 
Breitenberg).  3.  Kiesel-  und  Wetz  schiefer  mit  den  gleichen 
Begleitgesteinen,  nach  oben  hin  mit  einem  mächtigen  zusammen- 
hängenden Diabaslager  abschliessend. 

In  der  Fortsetzung  des  Zuges  nach  NO.,  am  Nordwestabfall 
des  Bruchberges  zeigt  sich  in  Bezug  auf  seine  Zusammensetzung 
die  bemerkenswerthe  Abweichung,  dass  die  Gesteine  der  hangenden 
Zone  (3),  Kieselschiefer  und  Diabas,  fehlen.  Die  Plattenschiefor 
nehmen  hier  nach  oben  hin  Quarzite  verschiedener  Beschaffenheit 
auf,  die  den  Uebergang  zum  Höhenquarzit  vermitteln. 

Ein  zweiter  schmälerer  Zug,  der  in  Folge  starker  Ueber- 
rollung  der  Gehänge  mit  Höbeuquarzitschutt  nur  lückenhaft  nach- 
gewiesen werden  konnte,  verläuft  oberhalb  des  erstereu  an  der 
Grenze  zwischen  Höhenquarzit  und  den  Schichten  des  Nordwest- 
abfalls. Seine  Zusammensetzung  ist  insofern  eine  abweichende, 
als  Diabase  und  Kieselschiefer  —  es  sind  dunkle  oder  graue 
Kiesel-  und  Wetzschiefer  ohne  Betheiligung  von  Adinole  —  andere 
Beschaffenheit  zeigen  und  die  dort  mächtig  entwickelten  Platten- 
schiefer hier  gänzlich  fehlen.  An  ihrer  Stelle  finden  sich  als 
mittleres  Glied   des   Zuges   rothe  oder    roth    und    grüne    Schiefer 
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mit  bank-  oder  linsenförmigen  Einlagerungen  sehr  glimmerreicber 
Quarzitsandsteine  derselben  Art,  wie  sie  an  der  Südostgrenze  der 
Bmcbberg-Acker-Scbicbten  ebenfalls  in  Verbindung  mit  rotbem 
Schiefer  auftreten  (S.  oben  3  c).  Durch  diese  Einlagerungen  wie 
auch  sehr  viel  geringeren  Glimmergehalt  der  Schiefer  ist  der 
Unterschied  gegenüber  den  rothen  Schiefern  des  ersten  Zuges  ge- 
geben, die  wohl  Diabase,  aber  niemals  quarzitische  Gesteine  ent- 
halten und  sich  in  ihrem  reichen  Glimmergehalt  den  rothen  Cypri- 
dinenschiefern  der  Kieselschieferzüge  im  Westflügel  der  Sösemulde 
an  die  Seite  stellen. 

Ausser  diesen  beiden  in  ihrer  Gliederung  auf  grössere  Er- 
streckung hin  nachgewiesenen  Zügen  finden  sich  in  dem  zwischen- 
liegenden Scbichtenstreifen  gar  nicht  selten  vereinzelte  Glieder 
jener  Gesteinsfolgen,  kürzere  Diabaslaiger  oder  Kieselschieferbänder 
von  geringerer  Ausdehnung,  bezeichnender  Weise  jedoch  nur  diese 
Glieder,  nicht  auch  Plattenschiefer  oder  das  rothe  Schiefersystem 
mit  seinen  glimmerreichen  Quarziten.  Kieselschiefer  und  Diabase 
sind  die  gleichen  wie  in  dem  unteren  Zuge. 

Was  die  Beschaffenheit  der  Diabase  anbetrifft  —  um 
die  petrographische  Charakteristik  der  Bruchberg- Ablagerungen 
auch  nach  dieser  Richtung  hin  zu  vervollständigen  — ,  so  fehlen 
typische  divergentstrahlig- körnige  Gesteine,  wie  sie  im  Wisseu- 
bacher  Schiefer  im  Mittelharz  oder  am  Oberharzer  Grünsteinzug, 
femer  in  den  Graptolithenschiefern  des  Ostharzes  verbreitet  sind, 
fast  gänzlich.  Ebenso  wenig  wurden  porphyrische  Varietäten 
(Labradorphorphyrite),  die  am  Grünsteinzug  wie  in  der  Werni- 
geroder  Gegend  an  die  Schiefer  des  unteren  Mitteldevon  gebunden 
sind,  beobachtet.  Vorwaltend  sind  es  mittel-  bis  feinkörnige  Ge- 
steine von  mehr  rein  körniger,  Gabbro-äbnlicher  als  divergent- 
strahliger  Structur;  die  feinkörnigen  Varietäten  mit  ausgeprägter 
Neigung  zu  Variolit- Bildung.  Sehr  schöne  Variolite  finden  sich 
beispielsweise  im  Wolfsthal,  im  Gr.  Mollenthal,  am  Gr.  Breiten- 
berge u.  s.  w.  Durch  diese  Ausbildung  stehen  die  Bruchberg- 
Acker- Diabase  den  Gesteinen  jünger -devonischer  Schichten,  be- 
sonders den  an  der  Grenze  von  Oberdevon  und  Culm  liegenden 
Diabasen   der  hangenden  Zone  am  Oberharzer  Grünsteinzug  sehr 
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yiel  näher  als  denjenigen  der  tieferen  Horizonte.  Eine  Ausnahme 
yon  dieser  Ausbildung  machen  eigenthümlich  entwickelte  Diabase 
aus  dem  oberen  Zuge,  welche  den  anderen  Vorkommen  gegenüber 
durch  grobes  Korn,  drusige  Structur  .und  reichliche  Zeolith- Bil- 
dung auffallen. 

Ueber  die  Altersstellung  des  Gesammtcomplexes  der 
Acker-Bruchberg-Schichten,  ebenso  wie  über  die  strati- 
graphischen  Beziehungen  der  einzelnen  vorstehend  beschriebenen 
Horizonte  geben  die  geologischen  Verhältnisse  weder  am  Bruch- 
berg-Acker selbst  noch  in  dem  äquivalenten  Quarzitgebiet  der 
Ecker  und  Ilse  nördlich  des  Brockenmassivs  hinreichende  Auskunft, 
theils  weil  es  bisher  nicht  gelungen  ist,  charakteristische  Ver- 
steinerungen aufzufinden^),  theils  in  Folge  der  Ueberrollung  der 
Gehänge  mit  Schuttmassen  *  des  am  Kamme  in  Klippenzügen  auf- 
tretenden Höhenquarzits  und  des  damit  im  Zusammenhange 
stehenden  Fehlens  lückenloser  Profile.  Zwar  konnte  durch  den 
Nachweis,  dass  die  Culmschichten  der  Sösemulde  die  Quarzite 
transgredirend  überlagern,  dann  durch  Auffindung  des  Haupt- 
quarzits  als  selbständiges  Glied  neben  dem  Bruchbergquarzit  au 
zahlreichen  Punkten  der  Südostseite  ^)  die  Unhaltbarkeit  der  ver- 


0  Die  Hoffnangen ,  welche  in  dieaer  RicbtuDg  an  die  letztjährigen  Unter- 
suchungen geknüpft  wurden,  haben  sich  leider  nicht  erfüllt.  Ausser  meist  schlecht 
erhaltenen  Pflanzenresten  in  den  schieferigen  Zwischenlagen  der  Quarzite  oder 
aus  Grauwackeneinlagerungen  der  Plattenschiefer,  sind  an  organischen  Resten 
bisher  bekannt:  1.  Crinoidenstielglieder  ans  dem  Höhenquarzit;  2.  Linguliden, 
Disciniden  und  Conodonten  aus  den  rothen  Schiefern  der  beiden  Kiesclschiefer- 
Diabas-Züge  des  Nordwestubfalls  und  aus  den  ebenfalls  rothen  Schiefem  der 
Grenzschichten  der  Südostseite  (vergl.  dieses  Jahrbuch  f.  1894,  S.  192);  3.  Stylio- 
linen,  Tentaculiten  und  kleine  schlecht  erhaltene  Brachiopoden  und  Zweischaler 
{ßtrophomena  minor  R.,  Orthis  sp.,  Cardiomorpha  artecoBtata  Maur.)  in  hellgraueo 
glimmerigen  und  spärlich  Kieselgallen  führenden  Thonschiefern  an  einem  neuen 
Fahrwege  südlich  der  Rauhen  Schacht,  wenig  östlich  der  Gr.  Hölle.  Das  wenige 
Schritt  breite,  bisher  alleinstehende  Vorkommen  gehört  dem  unteren  Kiesel- 
schieferzuge an  und  wird  beiderseits  von  Kieselschiefer  und  Adinole  begrenzt 
Wahrscheinlich  hat  man  es  mit  einer  eingeklemmten,  daher  erhaltenen  Trans- 
gressionsscholle  der  Wissenbacher  Schiefer  zu  thun,  die  ihrerseits  von  Culm  trans- 
gredirend überlagert  wird. 

8)  M.  Koch,  dieses  Jahrbuch  für  1890,  S.  XXXIV. 
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schiedenen  älteren  AufTassungen  ^)  dargethan  werden;  es  gelang 
ferner  auf  Grund  schon  1892  im  Klosterholz  bei  Ilsenburg  vor- 
genommener Untersuchungen  ^)  den  Beweis  zu  erbringen,  dass  die 
fraglichen  Ablagerungen  älter  sein  müssen  nicht  nur  als  Haupt- 
quarzit,  sondern  auch  als  die  bekannten  Hercynkalke  des  Kloster- 
holzes, älter  also  als  das  tiefste  im  Harz  bekannte  Unterdevon; 
welcher  Stufe  im  Liegenden  dieser  Schichten  sie  angehören,  dar- 
über Hessen  die  Ermittelungen  hier  wie  am  Bruchberg-Acker  je- 
doch im  Stich.  Erst  die  erfolgreichen  Untersuchungen  A.  Denck- 
mann's  im  Kellerwalde  ^)  brachten  auch  für  den  Harz  weitere 
Klärung  der  Frage,  indem  sie  den  Nachweis  lieferten,  dass  die 
dortigen  dem  Bruchberg-  bezw.  Ilsen burgquarzit  entsprechenden 
Gesteine  dem  Obersilur  unter  den  Schichten  mit  Cardiola  intei'- 
rupta  angehören.  Es  sind  daher  jene  Quarzitbildungcu  des  Harzes 
ebenfalls  als  silurisch  anzusprechen. 

Stand  es  schon  seit  längerer  Zeit  fest,  dass  der  Kammquarzit 
( Wüstegarten quarzit)  im  Kellerwalde  und  im  Harze  (Höhen- 
quarzit)  äquivalente  Bildungen  sind  ^),  so  haben  in  den  letzten 
Jahren  mit  Herrn  Denckmann  in  beiden  Gebieten  vorgenom- 
mene Vergleichsbegehungen  weiterhin  erwiesen,  dass  sich  die 
Gleichartigkeit  auch  auf  einen  Theil  der  übrigen  unterschiedenen 
Quarzitstufen  ausdehnt.  So  entspricht  das  oben  unter  3  c  be- 
schriebene rothe  Schiefersystem  mit  Einlagerungen  glimmerreicher 
Sandsteine  den  im  Kellerwald  unmittelbar  über  dem  Wüstegarten- 
quarzit  folgenden  Ortbergschichten,  wenn  auch  die  rothen  Schiefer 

^)  F.  A.  RoRMER  rechnete  den  Bruchbergquarzit  zaerst  zum  Spiriferensand- 
stein  (Palaeontogr.  III,  1854,  S.  66),  spater  zum  Culm  (ebenda  S.  89);  E.  Kayskk 
zum  Haaptquandt  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Gres.  XXVII,  S.  058);  Lossrn 
sah  ihn  als  Vertreter  des  Hauptquarzits  und  der  im  Hangenden  folgenden 
Schichten  bis  zum  Stringocephalenkalk  an  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  XXIX, 
S.  624);  A.  Halpab  endlich  vermnthete  in  ihm  Culm  oder  Oberdevon  (dieses 
Jahrbuch  für  1883,  S.  XXV). 

•)  M.  Koch,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  für  1897,  S.  18  u.  ebenda 
1898,  S.  26. 

')  A.  Denckmxnn,  Bericht  über  Aufnahmen  im  Sommer  1891.  Dieses  Jahrb. 
for  1895,  S.  XXXII;  Silur  u.  ünterdevon  im  Kellerwalde,  ebenda  für  1896,  S.  144. 

*)  LossRN,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  1877,  S.  846. 

Jabrbaeh  1898.  C 
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nicht  die  Mächtigkeit  besitzen  wie  im  Harz.  Da  nach  A.  Drngkmann 
über  die  engen,  stratigraphischen  Beziehungen  der  beiden  Horizonte 
kein  Zweifel  bestehen  kann,  ist  die  früher  auf  Grund  petro- 
graphischer  Aehnlichkeit  mit  Cypridinenschiefern  ausgesprochene 
Verrauthung^),  dass  die  rothen  Schiefer  zum  Oberdevon  gehören, 
fallen  zu  lassen.  In  Verbindung  mit  dem  Ortberggestein  treten 
am  Bruchberg- Acker,  sowohl  an  der  Südostgrenze  wie  in  dem 
Gesteinszuge  NW.  des  Kammes,  Kiesel-  und  Wetzschiefer  auf, 
die  sich  von  den  Kieselschieferschichten  des  unteren  Zuges  durch 
das  Fehlen  von  rothen  Schiefern  und  Adinole  unterscheiden.  Es 
finden  sich  dagegen  reichlich  graue,  flintartige  Kieselschiefer,  die 
an  gewisse  Gesteine  der  sich  im  Kellerwalde  an  die  Ortbergschichten 
nach  oben  hin  anschliessenden  Rücklingsschiefer  erinnern. 

Eine  weitere  Analogie  ergiebt  sich  aus  dein  Vergleich  zwischen 
den  Quarzitschichten  des  Nordw.estabfalls  am  Bruchberg-Acker  und 
den  im  Kellerwald  unter  dem  Kammquarzit  (Wüstegartenquarzit) 
folgenden  Urfer  Schichten.  Zweifellos  gehört  ein  Theil  der  ersteren 
und  zwar  die  obere,  zwischen  den  beiden  Kieselschieferzügen  lie- 
gende Abtheilung  dieser  von  A.  Denckmann  aufgestellten  Stufe 
au,  obwohl  sich  in  der  Quantität  der  verschiedenen  hierher  gehörigen 
Gesteine  und  auch  in  der  Sedimentation  Unterschiede  geltend 
machen.  Damit  steht  in  Uebereinstimmung,  das  die  Plattenschiefer, 
das  mittlere  Glied  des  unteren  Kieselschieferzuges  (siehe  oben 
S.  XXX),  wenn  man  Kieselschiefer  und  Diabase  als  nicht  vorhanden 
annimmt,  in  die  gleiche  Lage  gelangen  wie  das  tiefste  Glied  der 
Urfer  Schichten  am  Kellerwalde,  die  Brünchenhainer  Plattenschiefer. 
Abgesehen  von  der  in  beiden  Gebieten  gleichen  petrographischen 
Beschaflfenheit  dieser  Schichten  spricht  auch  der  mehrorts  beob- 
achtete Uebergang  in  quarzitische  Gesteine  dafür,  dass  sie  nicht 
jüngeren  Alters  sind  ^),  sondern  ein  Glied  in  der  Reihe  der 
quarzitischen  Ablagerungen  darstellen. 


»)  M.  Koch,  dieses  Jahrbuch  für  1894,  S.  192. 

^  In  der  LossKN^schen  üebersichtskarte  des  Harzes  sind  die  Plattenschiefer 
nach  Angabe  v.  Groddrck^s  wohl  in  Folge  ihrer  engen  Verknüpfung  mit  Kiesel- 
schiefem von  durchaus  culmischem  Charakter  zu  den  Posidonienschiefern  gestellt 
worden. 
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Vertreter  des  jQngsten  Gliedes  der  Urfer  Stufe,  der  Schiffel- 
bomer  Schichten  des  Kellerwaldes,  sind  am  Bruchberg- Acker  in 
der  entsprechenden  Stellung  mehrorts  beobachtet  worden  (Rauhe 
Schacht  und  Fahrweg  südlich  der  Rauhen  Schacht),  besitzen  aber 
weder  die  Verbreitung  noch  die  Mächtigkeit,  die  ihnen  dort  zu- 
kommen. Die  oben  unter  3  a  erwähnten  Schichten  des  Südostab- 
falls zeigen  zwar  z.  Th.  ähnliche  petrographische  Entwicklung,  ihr 
Auftreten  zwischen  Ortberggestein  und  Höhenquarzit  entspricht 
jedoch  nicht  der  stratigraphischen  Stellung  jener  Schichten  im 
Kellerwalde.  Nach  ihrer  Lage  sind  es  ebenso  wie  die  Schichten  3b, 
die  dort  ebenfalls  nicht  entwickelt  zu  sein  scheinen,  jüngere  Bil- 
dungen als  der  Höhenquarzit. 

Trotz  der  nahen  Uebereinstimmuug  und  der  vielfachen  Ver- 
gleichspunkte zwischen  Bruchberg- Acker  und  Kellerwald  bleiben 
doch  auch  Abweichungen  bestehen.  Ausser  den  eben  erwähnten 
Schichten  fehlen  am  Kellerwalde  die  mächtic:  entwickelten  Ablasre^ 
rangen  des  Nordwestabfalls  zwischen  dem  Culm  der  Sösemulde  und 
dem  unteren  Kieselschiefer- Diabaszuge,  ferner  finden  von  den  Ge- 
steinen des  letzteren  Kieselschiefer,  rothe  Schiefer  und  Diabase  keine 
Vertretung.  Was  zunächst  die  ersteren  anbetriflRt,  so  hat  man  es,  da 
sie  im  Liegenden  der  Plattenschiefer  auftreten  und  man  von  SO. 
nach  NW.  in  immer  ältere  Glieder  der  Bruchberg- Ablagerungen 
gelangt,  höchst  wahrscheinlich  mit  Schichten  zu  thun,  die  älter 
sind  als  die  Urfer,  die  sich  aber  ihrer  ganzen  Entwicklung  nach 
dieser  Stufe  anschliessen.  Die  Stellung  der  Kieselschiefer  und 
Diabase  kann  verschiedener  Auflassung  unterliegen.  Es  ist  oben 
schon  darauf  hingewiesen  worden,  dass  die  ersteren  nicht  silu- 
rischen, sondern  durch  Verknüpfung  mit  Adiuole  und  Eisenkiesel 
culmischen  Habitus  zeigen,  die  rothen  Schiefer  den  Cypridiuen- 
Schiefern,  die  Diabase  den  Gesteinen  an  der  Grenze  des  Ober- 
devons zum  Culm  gleichen.  Entweder  stellt  man  die  Gesteine  auf 
Grund  ihrer  engen  Verbindung  mit  silurischen  Plattenschiefern  zum 
Silur  und  findet  sich  mit  der  die  petrographische  Charakteristik 
der  Sedimente  allerdings  verwirrenden  Thatsache  ab,  dass  sich  im 
Silur  local  Gesteine  einstellen,  die  wir  gewohnt  sind  in  viel 
jüngeren  Schichten  anzutreffen,    oder   man   legt   Gewicht   auf  die 
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petrc^^phische  Ausbildung  und  zieht  sie  zum  Cnim  bezw.  Ober- 
devon. Unter  Zugrundelegung  der  letzteren^  wohl  das  Richtige 
treffenden  Auffassung  wArde  sich  der  Kieselschiefer-Diabaszug  nur 
als  ein  Rest  der  von  W^.  her  auf  die  Silurschichten  öbergreifenden 
Transgressionsdecke  von  Üulm  und  Cypridinenschichten  darstellen, 
der  seine  Erhaltung  und  seine  langgestreckte  Form  der  Ablagerung 
in  einer  Abrasionsrinne  bezw.  der  Einfaltung  in  die  Quarzitschichtcn 
verdankt.  Er  tritt  damit  dem  durch  Quarzitbäiider  (-Sattel falten) 
vielfach  unterbrochenen  und  in  einzelne  ZCIge  aufgelösten  ^),  sicher 
culmischen  Kieselschieferbande  auf  der  Nordwestgrenze  des  Ge- 
sammtcomplexes  der  Bruchberg- Ackerschichten  an  die  Seite,  mit 
dem  er  auch  weiter  nach  N.  hin  am  Nordwostabfall  des  ßruch- 
bei^es  zusammenzufliessen  scheint.  Bei  Annahme  einer  local 
verschieden  weit  ausgreifenden  und  in  die  Tiefe  gehenden  Ab- 
rasion vor  Ablagerung  des  Culm,  würde  das  Auftreten  von  silu- 
rischen Plattenschiefem  zwischen  den  Culmkieselschiefern  kaum  noch 
etwas  Auffalliges  haben.  Eine  solche  Deutung  findet  ihre  Stütze 
in  verschiedenen  Ei  scheinungen,  die  sonst  schwer  zu  erklären 
wären;  dahin  gehört,  dass  die  Platteuschiefer  von  den  fraglichen 
Schichten  nicht  nur  flankirt,  sondern  auch  in  ihrem  Zusammen- 
hange quer  zum  Streichen  durch  die  Gesteine  culmischer  Be- 
schaffenheit recht  häufig  unterbrochen  werden,  ferner,  dass  ein- 
zelne Kieselschieferbänder  oder  Diabase  gleicher  Beschaffenheit 
auch  noch  im  Hangenden  des  Zuges,  also  in  jüngeren  Schichten 
als  Plattenschiefer  scheinbar  als  Einlagerung  vorkommen ;  vor 
Allem  spricht  jedoch  dafür  das  Fehlen  jener  Ciesteiue  auf  grosse 
Erstreckung  hin  neben  den  Plattenschiefern  (Gr.  Ifenthal,  Bruch- 
berg), ferner  das  Augren/en  derselben  im  Streichen  an  verschiedene 
Glieder  der  Quarzitablagenmgon ,  theils  an  Schichten  des  Nord- 
westabfalls (südlicher  Theil  des  Ackers),  theils  an  Quarzite  von 
der  Entwicklung  des  Höhenquarzits  (Wolfskopf,  Ifenkopf  und 
Bruchberg). 

An   den    mächtigen    Schichtencomplex   der  Bruchbergquarzite 
schliesst   sich    im  SO.    der  längs  des  ganzen   Bergrückens  nachge- 

*)  Vergl.  M.  Koch,  diest^  Jahrbuch  für   ISIM,  S.  1*^7. 
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wiesene  geringmächtige  Ilorizout  des  Hauptquarzits  an,  der 
sich  durch  seine  Fauna  als  oberstes  Unterdevon  (=  obere  Coblenz- 
schichten  z.  Th?)  erweist^)  und  wohl  transgredirend  über  dem 
Bruchbergquarzit  liegt.  Die  Zahl  der  bekannten  Versteinerungs- 
fuodpunkte  vermehrt  sich  um  einen  weiteren  zwischen  Gross- 
kastenhai und  Goldeuke  an  der  aus  dem  Thale  der  grossen  Lonau 
nach  dem  Acker  hinaufTöhrenden  Chaussee  östlich  von  ihrer  scharfen 
Umbiegung  aus  westlicher  in  nördliche  Kichtung.  In  milden,  dick- 
baukigen,  gelb  verwitternden  Schiefern  mit  Kieselgallen  fanden 
sich  hier  Cryj>haeus  sp.,  Orthoceras  sp.,  Allensma  cf.  inflatum  Stein., 
Spin/er  arduennenftis  Schn.,  8p,  carinatua  ScilN.,  Sp.  suöcuspidatus 
Sohn.,  Chonetes  sarcinulata  ScHL.  und  Steinkerne  von  Cyatho- 
phi/llum   sp.   (heterophyllum   M.  E.  H.?) 

Auf  die  Schichten  des  Hauptquarzits  folgt  ohne  scharfe 
Grenze,  stellenweise  aber  auch,  soweit  zu  beobachten,  im  unmittel- 
baren Anscbluss  an  den  Bruchbergquarzit,  weiter  nach  SO.  ein 
System  von  meist  stark  verruschelten  und  gequetschten  Schiefern 
mit  Einlagerungen  von  mulmig  braun  verwitternden  Knollen  un- 
reinen Kalkes,  Kieselschiefern,  linsen-  oder  bankförmigen  Grau- 
wacken,  grauen  Grauwackensandstcinen  und  Quarziten  und  ferner, 
anscheinend  besonders  im  liegenden  Thcile,  von  Kieselgallen  und 
stellenweise  bläulich  grauen  Flintknollen.  Ausgezeichnet  ist  dieses 
Schiefersystem  des  weiteren  durch  das  Auftreten  von  Diabasen, 
und  zwar  sowohl  körnigen  Diabasen  wie  Diabasmandelsteinen.  In 
den  Schiefern  linden  sich,  wo  sie  nicht  zu  arg  gequetscht  sind, 
Styliolinen  und  Tentaculiten,  so  z.  B.  an  der  Bärengarten-Chaussee 
westlich  vom  Lonauer  Jagdhause,  im  Hohlwege  vom  Sattel  des 
grossen  Mittelberges  zur  Ackerchaussee,  am  Rückenwege  des  grossen 
Wurzelnberges,  hier  m\i Straphorne na  minov^,^  Buchiola  sejccostatn^.^ 
uud  schlecht  erhaltenen  Orthoceren,  und  anderwärts;  aus  den  Kalk- 
knolleu  gelang  es  an  zwei  Punkten,  am  neuen  Forstwege  über  dem 
Gelben  Loche  und  in  dem  den  nördlichsten  Zufluss  des  Schwarzen 
Kulmke  bildenden  Wasserrisse  an  der  Verlorenen  Ecke  eine  kleine 
Fauna  zusammenzubringen,  die  folgende  Arten  enthält: 

0  L.    Beushal'skn,   Die   Fauna    des   Hauptqaarzits    am    Acker -Brachberge, 
dieses  Jahrbach  f.  1896,  S.  282. 
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Phacops  sp.  Cyrtina  hetei'oclüa  Defr. 

Orthoceras  sp.  Strophomena  minor  R. 

Tentactdites  cf.  sulcatus  R.  Orthis  sp. 

Styliolina  laevigata  R.  Chonetes  sp. 

Cardiola  sp.  n.  Crinoidenstiele. 

Anoplotheca  lepida  Goldf.  Kleine  EinzelkoralleD. 

Pleurodictyum  sp. 

So  spärlich  diese  Fauua  auch  ist,  so  weist  sie  doch  deutliche 
Beziehungen  zur  Fauna  der  Oberharzer  Wissenbacher  Schiefer 
auf,  und  dieser  Umstand  in  Verbindung  mit  der  Thatsache,  dass 
der  fragliche  Schichtencomplex  im  Hangenden  des  Hauptquarzits 
auftritt,  die  charakteristischen  Diabase  enthält  und  ausserdem  beim 
Lonaucr  Jagdhause  in  der  unmittelbar  über  dem  Hauptquarzit 
lagernden  sogenannten  Acidaspis-Bank  eine  Fauna  führt,  die  noch 
mehr  an  die  der  Wissenbacher  Schiefer  gemahnt^),  spricht  dafbr, 
dass  das  Schiefersystem  den  Wissen bacher  Schiefern  zu 
parallelisiren  und  somit  dem  unteren  Mitteldevon  zuzurechnen 
ist.  Diese  Deutung  wird  durch  das  in  den  gleichartigen  Schiefern 
der  Hirschkappe  westlich  vom  Forsthaus  Schluft  entdeckte  Vor- 
kommen  von  Mimoceraa  gracile  v.  M.   ganz  wesentlich  bekräftigt. 

Die  Kieselgallenschiefer  weisen  im  nördlichen  Abschnitt  des 
Schieferbandes  stellenweise  (Schwarze  Schluft,  Mönchskappe, 
Hirschkappe  und  Ausgeschlagener  Weg  unweit  Forsthaus  Schluft) 
ziemliche  grosse,  bis  40  Meter  erreichende  Mächtigkeit  auf.  Sie 
liegen  hier  überall  an  der  Grenze  des  Ilauptquarzits,  zwischen 
diesem  und  dem  eigentlichen  Wissenbacher  Schiefer.  Die  aus 
sehr  unreinem,  dunklem,  kieseligem  Kalk  bestehenden  Kiesel- 
gallen enthalten  spärlich  organische  Reste;  an  den  beiden  zu- 
letzt genannten  Punkten  wurden  die  folgenden  Versteinerungen 
gesammelt: 

Cryphaeus  cf.  laciniatus  R.  Tentaculites  auJcatm  R. 

Homalonotusf  Euomphahis  sp. 

Phyllocaridenreste.  Pleurotomaria  sp. 

Orthoceren.  Cardiola  sp. 


0  Beushausen  a.  a.  0.  S.  304/5. 
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Spirifer  arduennensis  SCHN.  Diacina  sp. 

Cyrtina  heteroclita  Defr.  Lingtda  sp. 

Crinoidenstiele. 

An  der  vom  Hauptqiiarzit  bezw.  Bruchbergquarzit  abgekehrten 
südöstlichen  Seite  wird  das  System  der  Wissenbacher  Schiefer 
begleitet  von  einem  immer  nur  schmalen,  aber  nichtsdestoweniger 
überall  nachweisbaren  Bande  von  Grauwacken,  die  z.  Th.  fein- 
körnig, z.  Th.  aber  auch  mittel-  bis  grobkörnige  Feldspathgrau- 
wacken  sind.  Au  diese  schmale  Grauwackenzone  schliesst  sich 
längs  des  ganzen  Acker-Bruchberges  ein  System  von  Kiesel-  und 
Wetzschiefern  au,  welches  auch  innerhalb  des  südöstlich  fol- 
genden Gebietes  der  Sieber- Grauwacke  in  Gestalt  mehr  oder 
minder  langer,  meist  schmaler  Züge  auftritt.  Die  Kieselschiefer 
sind  z.  Th.  schwarze  Lydite,  z.  Th.  hellfarbig,  grau  oder  bläu- 
lichgrau, bilden  seltener  mächtige  reine  Massen,  sondern  sind  ge- 
wöhnlich mit  verschiedenfarbigen,  besonders  roth,  auch  grünlich 
gefärbten  und  dann  Adinole  ähnlichen  Wetzschiefern  vergesell- 
schaftet Ganz  untergeordnet  treten  in  ihnen  dunkle,  dichte  oder 
sehr  feinkörnige,  tief  dunkelbraun  verwitternde  Kalke  in  Linsen 
oder  dünnen  Bänken  auf,  anscheinend  völlig  versteinerungsleer. 

Eines  eigenthümlichen  Gesteins  ist  hier  noch  Erwähnung  zu 
thun,  welches  im  Marienthaie  südlich  vom  Lonauer  Jagdhause  an 
der  Nordwest-  und  Südostgrenze  des  in  der  Sieber- Grauwacke 
auftretenden  Kieselschieferzuges  Berglöcher  -  Brakberg  im  Bach- 
bette aufgeschlossen  ist.  Es  stehen  hier  zwischen  der  Grauwacke 
und  dem  Kieselschiefer  sehr  dunkle,  feinkörnige  Quarzite  an,  die 
äueserlich  ganz  wie  schwarze  Kieselschiefer  aussehen  und  auch 
wie  diese  dünnplattig  abgesondert  sind.  Das  Gestein  ist  sonst 
nirgends  beobachtet  worden,  und  da  in  unmittelbarster  Nähe 
Störungen  durchsetzen,  könnte  man  an  Dislocationsmetamorphose 
denken. 

Im  obersten  Theile  des  Thaies  der  Grossen  Steinau  wurde 
mitten  im  Kieselschiefer  ein  sehr  untergeordnetes  Diabasvorkommen 
nachgewiesen. 

Innig  verknüft  mit  den  Kiesel-  und  Wetzschiefern  ist  der 
Schichtencomplex    der    Sieber-Grauwacke,    die    den    grössten 
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Bielstein  bei  Laotentbal  und  der  sich  ihm  anschliessende  Sparren- 
berg.    Unter  den  Kieselschiefem,  deren   interessante  Windungen 
seit  Hausmann's  Zeiten  bekannt    sind    und  deren  bildliche   Dar- 
stellung  in   alle  geologische  Lehrbücher  ßbergegangen  ist,   folgen 
typisch    entwickelte    Cypridiuenschiefer    mit    eingelagerten    Kalk- 
bänken, in  denen  Clymenia  gefunden  wurde.    Die  letzten  200  Meter 
des  am  Fuss  des  Bielsteins  entlang  ziehenden  Fussweges  werden 
von  Cypridinenschiefer  begleitet;  nach  Ueberschreitung  des  Dölbe- 
thals  finden  sich  am  Anstieg  des  Sparrenberges  in  kleine  Plättchen 
zerbröckelnde  Schiefer  und   in  diesen  eingelagerte  Kalkbänke,  in 
denen  Stt*itigocephalu8  Buriini  angetroffen  wurde.     Dann  folgen  in 
mächtigen   Steinbrüchen   entblösst  die    Wissenbacher  Schiefer   als 
tiefstes  Niveau  des  bei  Lautenthal  vorkommenden  Devons. 

In  tektonischer  Beziehung  werden  immer  die  zahlreichen  Bnich- 
linien,  die  in  sehr  enger  Beziehung  zu  den  Oberharzer  Erzgängen 
stehen,  das  grösste  Interesse  in  Anspruch  nehmen.  Bei  dem 
monotonen  petrographischen  Charakter  des  Oberharzes  ist  der 
Nachweis  und  die  kartographische  Festlegung  dieser  Bruchlinien 
nicht  immer  ganz  leicht.  Es  erscheint  daher  ganz  zweckmässig, 
einmal  die  Merkmale  und  Methoden  zu  ihrer  Auffindung  klar- 
zulegen, was  in  einem  selbständigen  Aufsatz  in  diesem  Jahrbuch 
geschehen  soll. 

Auch  ausserhalb  des  Harzer  Kerngehirges  aus  der  Zechsteiu- 
umrandung  sind  einige  neue  Wahrnehmungen  zu  berichten. 

Zu  den  bei  Seesen  bekaunten  Vorkommnissen  des  Zechstein- 
conglomerats  werden  die  erscheinenden  Karten  noch  ein  neues 
zu  verzeichnen  haben.  liemcrkenswerth  bleibt  es,  wie  das  in  der 
Umgegend  von  Seesen  auftretende  Conglomerat  petrographisch  so 
verschieden  ist  von  den  nur  wenige  Kilometer  südlich  gelegenen 
Fundpunkteu  der  Gegend  zwischen  Grund  und  Osterode.  Wäh- 
rend hier  das  kalkige  Cement  und  eine  schmutzig  gelbe  Farbe 
vorwiegen,  stellt  das  entsprechende  Gestein  bei  Seesen  grobkörnige 
bis  conglomera tische  Sandsteine  von  rothbrauner  Färbung  dar, 
die  die  ältere,  jetzt  aufgegebene  Auffassung,  wonach  es  sich  um 
Rothliegeudes  bandeln  sollte,  wohl  begreiflich  erscheinen  lassen. 
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Zu  den  aiifTälligsten  Erscheinungen  fi^ehört  es,  dass  das  flache 
£rosionsthal,  das  den  Westrand  des  Harzes  von  Seesen  über 
Osterode  bis  nach  Herzberg  begleitet  und  dabei  die  Zechstein- 
ablagerungen in  eine  östliche  und  eine  westliche  Partie  theilt, 
auch  einen  wesentlichen  Unterschied  in  der  Zusammensetzung  des 
Zecbsteins  bedingt. 

Auf  der  östlichen  Hälfte,  also  am  unmittelbaren  Harzrande, 
fehlt  der  Gyps  des  Mittleren  Zechsteins,  dessen  steil  aufragende 
Itfinder  bei  ihrer  beträchtlichen  Höhe  auf  der  anderen  Seite  des 
Thaies  einen  so  charakteristischen  landschaftlichen  Zug  in  der  Um- 
säumuug  des  West*  und  Södharzes  hervorbringen.  Wohl  treten 
zu  beiden  Seiten  massig  und  zellig  ausgebildete  Dolomite  auf, 
aber  östlich  der  Thalsenke  als  Hangendes  der  Kalke  des  Unteren 
Zechsteins,  westlich  als  Hangendes  der  genannten  Gy()se.  Aber 
es  zeigt  sich,  dass  die  Dolomite  längs  des  Harzrandes  in  der  öst- 
lichen Partie  vollständig  zerbrochen  sind  und  die  Beschafienheit 
einer  echten  Breccie  angenommen  haben.  Ferner  liegt  sie  nicht 
mit  ebenen  Flächen  den  plattigen  Kalken  des  Unteren  Zechsteins 
auf,  sondern  in  unregelmässiger  Form;  vielfach  schieben  sich  fuss- 
grosse  Höhlungen,  die  zweifellos  der  Auslauguug  ihre  Entstehung 
verdanken,  zwischen  beide  Gesteine  ein  oder  es  stellt  sich  eine 
sandig-dolomitische,  auch  wohl  thouig-schmierige  Ablagerung  von 
ein  paar  Centimeter  Dicke  als  Zwischenlagerung  ein.  Alles  weist 
darauf  hin,  dass  auch  am  unmittelbaren  Westrand  des  Harzes  der 
Gyps  gerade  so  gut,  wenn  auch  vielleicht  in  geringerer  Mächtig- 
keit, entwickelt  war,  wie  er  sich  jetzt  noch  im  Westen  des  vor- 
genannten Erosionsthaies  zeigt,  dass  er  aber  der  Auslaugung  zum 
Opfer  gefallen  und  die  hangende  Dolomitdecke  eingestürzt  ist,  aus 
welch'  letzterer  sich  alsdann  eine  dolomitische  Brec.'cie  heraus- 
gebildet hat^  während  die  dolomitischen  Sande  und  Thone  als 
liösungsrOckstände,  als  Aequivaleute  der  Mansfeldischen  Aschen 
zu  gelten  haben^).  Einen  besonderen  geologischen  Werth  erlangt 
die    geschilderte    geologische  Verschiedenheit  in  dem  Aufbau  der 

^)   VerKl-   hierzu  den  Aufsatz   von   0.  Spkykk,    Die  ZecLsteiuformation    des 
wentlichen  Uarzrftndds,  in  diesem  Jahrbuch  für  1881. 

Jahrbuch  1898.  d 


ZecbsteiDablagerungen  und  die  durch  zahlreiche  Aufschlüsse  zu 
controlirende  Deutung  dadurch,  dass  sie  ein  Analogen  abgiebt  zu 
dem  Fehlen  des  Steinsalzes  im  Oberen  Zechstein  des  Eichsfeldes. 
Auch  hier  ist,  wie  in  der  Nachbarschaft,  ursprünglich  Steinsalz 
vorhanden  gewesen,  das  aber  ausgelaugt  wurde  und  an  dessen 
Stelle  eine  Breccie  des  nachbrechenden  Unteren  Buntsandsteins 
getreten  ist. 

Ein  zweiter  Unterschied,  den  die  den  Ilarzrand  begleitende 
Thalfurche  hervorbringt,  betrifil  das  Auftreten  des  Gypses  im 
Oberen  Zechstein.  Während  im  östlichen  Theil  der  Gyps  sich  nur 
in  Klumpen  und  Linsen  in  den  oberen  Zechsteinletten  eingelagert 
findet,  ragt  er  im  westlichen  Theil,  z.  B.  westlich  von  Osterode 
in  Kuppen  und  in  zusammenhängenden  Zügen  aus  denselben  her- 
vor. Hier  ist  aber  der  Unterschied  so  zu  erklären,  dass  von  vorn- 
herein die  Mächtigkeit  der  oberen  Zechsteinbildungen  mit  der 
Entfernung  vom  Harzrande  zunimmt. 

Ein  letzter  Unterschied  bezieht  sich  auf  den  äusseren  Habitus 
der  Stinkkalke  des  Mittleren  Zechsteins,  worauf  in  dem  ange- 
zogenen Aufsatz  von  Speyer  schon  hingewiesen  wird.  Diese 
Stiukkalke  sind  längs  des  Harzrandes  in  Form  sehr  dünnplattiger 
Stinkschiefer  entwickelt,  während  sie  westlich  des  genannten  Thals 
kaum  je  als  Schiefer,  sondern  durchgängig  als  dickplattige  Kalk- 
steine, ja  geradezu  als  Werksteinbänke  ausgebildet  sind. 

Th.  Ebert:  Bericht  Ober  die  Aufnahmen  auf  den  Blättern 
Osterwieck  und  Vienenburg. 

Auf  Blatt  Osterwieck  treten  im  südlichen  Theil  des  Gr. 
Fallsteins  an  der  N. -Grenze  zwei  hercynisch  streichende,  von  Keuper 
umsäumten  Muschelkalksättel  aus  der  Kreidelandschaft  hervor. 
Die  Abgrenzung  des  Unteren  Keupers  am  Gr.  Fallstein  hat  er- 
geben, dass  dieser  die  sattelförmige  Erhebung  des  Berges  in  un- 
gestörter Lagerung  mitgemacht  hat  und  fast  die  ganze  Fläche 
zwischen  den  Schichten  der  Muschelkalk-  und  Kreideformation  ein- 
nimmt, während  der  Mittlere  Keuper  meist  von  Schichten  der  letz- 
teren bedeckt  wird.  Nur  im  NW.  des  Blattes  sind  zwei  kleinere 
Flächen  desselben,  am  Tmmenherg  und  am  Kl.  Fallstein  vorhanden; 
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letztere  gehört  zu  einer  grösseren,  auf  dem  anstossenden  Blatt 
Veitheim  sich  verbreitenden  Partie.  Auf  dem  Ostabhang  des  Fall- 
steins lagert  Unterer  Keuper,  nach  der  Niederung  des  Auebaches 
hin  Schotterlehm,  welcher  vielleicht  Mittleren  Keuper  bedeckt. 
Oestlich  vom  Auebach  zieht  si(;h  die  Trias  in  einem  Bogen  sQd- 
östlicb  zu  der  Erhebung  des  Huyberges  hinauf.  Auf  Blatt  Oster- 
wieck  ist  noch  die  westliche  Abhangfläche  desselben  und  ein  Theil 
der  südlichen  untersucht.  Hier  sind  die  Lagerungs Verhältnisse 
andere  als  am  Fallstein.  Der  Mittlere  Keuper  nimmt  nämlich  den 
grössten  Theil  der  Abdachung  der  Höhe  ein.  Im  höheren  Niveau 
sind  die  Nodosenschichten  vorhanden.  Der  Untere  Keuper  liegt 
nur  in  einer  schmalen  Fläche  am  Westabhang  und  stösst  nach  S. 
an  einer  Verwerfung  ab,  welche  dasselbe  nordwestliche  Streichen 
hat  wie  die  aufgebrochenen  Sättel  im  Oberen  Muschelkalk  auf  dem 
Gr.  Fallstein.  Wegen  des  Auftretens  von  Mittlerem  Keuper  öst- 
lich der  Aue  im  Niveau  des  auf  der  W.-Seite  sich  verbreitenden 
Unteren  Keupers  wird  also  durch  die  Thalsohle  des  Auebaches 
bei  Deersheim  ein  Verwurf  in  SSW. — NNO.- Richtung  verlaufen. 
Südlich  von  Deersheim  ist  derselbe  dadurch  im  Auethal  festgestellt, 
dass  westlich  desselben  an  der  Unteren  Abdachung  des  Gr.  Fall- 
steins die  Schichten  der  Kreideformation  bis  zum  Turon  ein  durch- 
schnittliches Einfallen  von  62^  nach  SW.  haben  und  deshalb  auf 
der  Karte  nur  eine  schmale  Fläche  einnehmen,  während  östlich 
vom  Auethal  die  Fläche  dieser  Kreideschichten  doppelt  so  breit 
ist  in  Folge  eines  schwächeren  Einfallwinkels.  Verlängert  man 
übrigens  diesen  Verwurf  in  südlicher  Richtung,  so  verläuft  er  im 
Ilsethal  nach  dem  Harze  hin.  Dass  er  auch  dort  vorhanden  ist, 
zeigt  die  bei  Berssel  befindliche  Biegung  des  Ilsethales  aus  dieser 
Richtung  nach  NW.  über  Osterwieck. 

Im  SW.-Theil  des  Blattes  wurde  durch  die  Abgrenzung  des 
ilsenburgmergels  gegen  den  Schotterlehm  eine  Abweichung  in  der 
Ablagerung  der  im  Allgemeinen  immer  erst  an  dem  schmalen  Vor- 
plateau vorkommenden  diluvialen  Schichten  insofern  nachgewiesen, 
als  unterhalb  des  Schauenschen  und  Wasserlebener  Holzes  nahe 
der  Grenze  zwischen  beiden  Waldgebieten  der  Schotterlohiu  in 
breiter  Fläche  sich  südlich  bis  zun)  Sassberg  und  westlich  bis  zur 
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Chaussee  von  Schauen  nach  Stapelburg  auf  das  Plateau  hinaufzieht. 
Die  westliche  Grenze  macht  südlich  von  der  Försterei  im  Schauen- 
schen  Walde  einen  Bogen  nach  S. 

Im  südöstlichen  Gebiet  ergab  die  Aufnahme,  dass  bei  Langeln 
und.  in  seiner  Umgebung  der  Ilsenburgmergel  eine  grössere  Fläche 
einnimmt.  Am  Fuss  der  Hügelabhänge  lagert  hier  meist  humoser 
Lösslehm. 

Auf  Blatt  Vienen  bürg  finden  sich  ältere  geologische  Schichten 
in  dem  Horst  des  Harlyberges,  nämlich  Buntsandstein  und  der 
Wellenkalk.  Der  Harlyberg,  im  nordwestlichen  Theil  des  Blattes 
gelegen,  ist  durch  eine  Aufsattelung  entstanden^  welche  einen  Längs- 
axenbruch  veranlasste,  wodurch  ein  Verwarf  der  südlichen  Hälfte 
des  Sattels  erfolgte.  Demgemäss  haben  die  Schichten  ein  nord- 
nordöstliches Einfallen  mit  45^.  Bei  dieser  mit  Verwurf  verbundenen 
Aufsattelung  sind  im  östlichen,  ca.  Y2  Kilometer  im  Längsstreichen 
langen  Abschlusstheil  im  Einzelnen  noch  stärkere  Störungen  der 
Lager uugs Verhältnisse  erfolgt.  In  einem  Aufschluss  an  dem  am 
Ostabhaug  liegenden  Eiseubahndamm  konnte  ich  feststellen,  dass 
hier  von  den  über  dem  Wellenkalk  lagernden  Kreideschichten  der 
Cuvieripläner  und  das  Untersenon  ein  fast  senkrechtes  Einfallen 
nach  SW.  hatten,  oben  die  Schichten  gebogen.  An  einem  Weg, 
welcher  am  Ostabhang  im  Walde  von  dem  Aufschluss  nach  S.  ver- 
läuft, lagert  zunächst  noch  der  Labiatuspläner  mit  dem  gleichen 
Einfallen.  An  seiner  Grenze  gegen  den  Rhotomagensispläner  ist 
im  Hügelzug  eine  thalförmige  Einbuchtung  zu  bemerken,  deren 
nördliche,  aus  Labiatuspläner  gebildete  Seitenfläche  noch  ziemlich 
steil  abfällt,  auch  Rutsch ungen  zeigt,  während  die  südliche  weniger 
steil  abfällt  und  wellig  geböscht  ist.  In  der  engen  Thalsohle  geht 
wahrscheinlich  eine  Bruchlinie  in  nordwestlicher  Richtung  hindurch, 
da  die  Schichten  des  Cenomans,  des  Wellenkalkes  und  des  Bunt- 
sandsteins nach  NO.  und  etwas  weniger  steil  einfallen.  Dieser 
östliche  Theil  des  Harlyberges  wird  im  W.  durch  zwei  Thälchen 
begrenzt,  von  denen  das  tiefere  und  längere  am  südlichen  Abhan^^ 
des  Berges,  ein  flacheres  am  nördlichen  sich  befindet.  Beide  haben 
in  ihrem  Verlauf  meist  ein  Streichen  wie  der  Ostabhang.  In  dem 
westlichen  Gebiet  dieser  Thaleinbuchtunsren    ist   das  Einfallen  ein 
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schwächeres  und  konnte  im  nahe  liegenden  Steinbruch  im  Mittleren 
Buntäaudstein  mit  45^  festgestellt  werden.  Betrachtet  man  diese 
Lagerungsverhältnisse,  so  weisen  dieselben  auf  zwei  SSW. — NNO. 
verlaufende  Bruchlinien,  von  denen  die  eine  au  der  westlichen 
Seite,   die   andere   an   der  östlichen   dieses  Högelgebietes  verläuft. 

In  Folge  dieser  Lagerung  der  Schichten  tritt  auf  dem  süd- 
lichen Abhang  des  Harlyberges  der  Untere  Buntsandstein  nur  am 
östlichen  untersten  Theil  desselben  zu  Tage.  Den  grössten  Theil 
desselben  nimmt  der  Mittlere  Buntsandstein  ein,  den  Kamm  des 
Berges  und  den  oberen  Theil  des  nördlichen  Gehänges  der  Wellen- 
kalk, während  ^ler  Obere  Buntsandstein  (Köth)  meist  in  schmalem 
Zuge  am  oberen  steilen  Gehänge  lagert  und  Gypshügel  bildet. 
Am  nördlichen  Abfalle  des  Harlyberges  folgen  auf  den  Wellen- 
kalk die  Cenoman-,  Turon-  und  Untersenonschichten.  Die  beiden 
ersteren  Formationsglieder  lagern  am  ganzen  Abhang  an  der  Ober- 
fläche, die  Schichten  des  Untersenons  nur  in  der  östlichen  Hälfte, 
da  sie  ausserdem  von  Schotterlehm  bedeckt  sind. 

Dass  die  Schichten  der  Kreideformation  in  dem  südlich  vom 
Harlyberg  gelegenen,  von  der  Oker  im  O.  begrenzten  Gebiete  erst 
am  Langenberge  bei  Harzburg  an  die  Oberfläche  kommen,  hier 
mit  steilem  Einfallen  nach  dem  Harz  hin,  hängt  mit  dem  Absinken 
des  südlichen  Theiles  des  Sattels  zusammen.  Durch  Bohrungen 
auf  Steinsalz  ist  erwiesen,  dass  die  abgesunkenen  Buntsandstein- 
Schichten  nicht  sehr  tief  unter  der  Erdoberfläche  liegen. 

Der  Ilsenburgmergel,  dessen  Vorkommen  am  Laugenberg  und 
Harlyberg  schon  besprochen  wurde,  ist  durch  die  Aufnahme  nur 
noch  in  der  östlichen  Hälfte  des  Blattes  nachgewiesen.  Derselbe 
nimmt  im  sudöstlichen  Gebiete  eine  grosse,  ausgedehnte,  im  All- 
gemeinen dreieckfbrmige  Fläche  ein.  Vom  Dorfe  Lochtum,  welches 
in  der  Luftlinie  3,5  Kilometer  von  der  S.-Grenze  der  Karte  liegt, 
verläuft  die  W.-Grenze  dieser  Fläche  in  dreimal  wechselnder 
Richtung  von  N.  nach  S.  bis  zum  Kartenrand.  Hier  hat  der  Ilsen- 
burgmergel bis  zum  Eckerbach  eine  Ausdehnung  von  4,5  Kilometer. 
Die  O.-Grenze,  welche  meist  eine  nordwestliche  Richtung  hat,  ver- 
läuft bis  Abbenrode  an  dem  Eckerbach.  Bei  Lochtum  macht  bic 
einen   Bogen   nach  N.,    dessen  Durchmesser   nur   einen  Kilometer 
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beträgt.  —  Von  Suderode  (in  der  Mitte  des  nordöstlichen  Gebietes 
gelegen)  zieht  sich  der  Ilsenburgmergel  in  schmaler  Breite  am 
Stimmeckenbach  bis  zum  Sassberg  am  östlichen  Kartenrand  (2  Kilo- 
meter vom  sQdlichen  Kartenrand).  Südlich  von  Siiderode  gabelt 
sich  von  dieser  Fläche  eine  nur  wenig  über  den  Eisenbahndamm 
der  Halleschen  Bahn  reichende  und  verläuft  in  derselben  Richtung. 
Schliesslich  befindet  sich  bei  Lüttgenrode  am  östlichen  Kartenrand 
(3  Kilometer  vom  N.-Rand)  eine  kleine  Fläche,  welche  sich  auf 
Blatt  Oster wieck  fortsetzt. 

Von  den  Diluvialschichten  nimmt  der  Schotterlehm  den  grössten 
Thcil  des  Blattes  ein.  Humoser  Lösslehm  lagert  von  Wiedelah 
(in  der  Mitte  der  Karte  gelegen)  östlich  vom  Eckergraben  bis  zur 
N.-Grenze  des  Blattes,  auch  auf  einer  höheren  Thalterrasse  zwischen 
der  Oker  und  dem  Eckergraben.  Ebenfalls  im  nördlichen  Karten- 
gebiet, nämlich  im  östlich  gelegenen,  nimmt  er  noch  eine  grössere 
Fläche  ein  in  der  Umgebung  von  Rimbeck  am  Ilsethal  bis  Suderode. 

In  der  Okerniederung,  sowohl  im  südwestlichen  Laufe  der- 
selben, als  auch  im  nördlichen  liegen  mächtige  altalluviale  Terrassen 
von  Schotter. 

A.  VON  KoENEN:  Ueber  die  wissenschaftlichen  Ergeb- 
nisse der  geologischen  Aufnahmen    im  Jahre   1898. 

Im  Jahre  1898  wurde  unter  Anderen  die  soffeuannte  Ilils- 
nuildc  mit  ihrer  weiteren  Umgebung  und  die  Gronauer  Kreide- 
niulde  (früher  beschrieben  von  Förster,  Inauguraldissertation, 
Göttingeu  1876)  oder  »die  Sieben-Borge«  bei  Alfeld  aufgenommen 
und  ergaben  einige  tektonisch  interessante  Resultate.  In  beiden 
Kreidemulden  treten  nur  verhältnissmässig  unbedeutende  Störungen 
auf  gegenüber  den  gewaltigen  Dislocationen ,  welche  in  den  um- 
gebenden älteren  Schichten  von  Di^iHERs,  Wermhter  und  mir 
selbst  früher  schon  beobachtet  und  zum  Theil  beschrieben  wurden. 

Es  möge  aber  erwähnt  werden,  dass  Herr  Kloos  1896^)  be- 
hauptete, das  Leinethal  zwischen  Freden   und  Banteln  liege  nicht 

0  Festschrift   d.    hcr/ogl.- technischen  Hochschule  für  die  r»9.  Versammlung 
deutscher  Naturfurscher  u.  Aerzte  in  Braunschweig  S.  255. 
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in  einer  Sattelspalte,  wie  wir  angenommen  hatten,  sondern  auf 
einer  Ueberschiebung,  und  auf  meine  Erwiderung^)  an  seiner  An- 
sicht festhielt;  in  einem  im  Herbst  1898  in  industriellen  Blättern 
veröftentlichten  Berichte  des  Herrn  Kloos  und  des  Vorstandes 
der  Kali-Gewerkschafl  Hohenzollern  bei  Freden  über  das  Ergcb- 
niss  ihres  Schachtes  ist  aber  endgültig  von  Sattelspalte  und  den 
Flügeln  derselben  die  Kede,  und  ein  zugleich  von  Herrn  Kloos 
entworfenes  Profil  zeigt  wenigstens  einen  Sattel,  wenn  es  auch 
sonst  keineswegs  zutrifil  und  namentlich  die  vielfach  zerrissenen, 
getrennten  Schollen  von  Buntsandstein  als  zusammenhängend  dar- 
stellt. 

In  beiden  Kreidemulden  bildet  der  ausschliesslich  dem  Unte- 
ren Gault  angehörige,  gegen  60  Meter  mächtige  Uilssandsteiu  je 
nach  seiner  relativen  Höhenlage  mehr  oder  minder  hohe  Berg- 
rücken, am  Südende  der  Gronauer  Kreidemulde  und  fast  um  die 
ganze  Hilsmulde  sogar  recht  scharfe  Kämme,  und  nur  stellenweise 
treten  in  letzterer  die  an  100  Meter  mächtigen  Flammenmergel, 
welche  durch  wenige  Meter  Thon  mit  Beleinnites  mininius  vom 
Hilssandstein  getrennt  werden,  noch  höher  und  schärfer  hervor, 
doch  immer  mit  einem  mehr  oder  minder  deutlichen  Absatz.  Der 
Pläner  des  Cenoman  (gegen  40  Meter)  und  Turon  ist  in  der  Hils- 
mulde nur  in  zwei  grösseren  Schollen  (ersterer  noch  in  einem 
Fetzen)  vorhanden,  zeigen  aber  ebenfalls  deutliche  Absätze  auf 
den  unteren  mürben  Mergeln  des  Cenoman  und  dem  mürben 
rothen  und  grauen  Pläner  des  Unteren  Turon,  gaaz  wie  an  den 
Sieben -Bergen,  deren  Steilhang  und  Hauptmasse  aus  Turon 
besteht. 

Mindestens  der  nördliche  Theil  der  Siebenberge  enthält  aber 
eine  ehemalige  Abrasionsfläche,  auf  welcher  dann  ein  Absatz,  eine 
Stufe,  zwischen  Cenoman  und  Turon  nicht  vorhanden  ist.  Die 
harten,  weissen  Kalke  des  oberen  Cenoman  bilden  sonst  überall 
einen  massig  hohen  Steilhang,  welcher  den  hohen  Steilhang  des 
wohl  100  Meter  mächtigen  Turon  -  Pläners  umsäumt.  Zahlreiche 
Querthäler  durchbrechen  nun  diese  verschiedenen,  dem  Schichten- 


0  Neues  Jahrbuch  für  1898,  I,  S.  68.    Siehe  auch  II,  S.  155. 
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streichen  folgenden  Bergrücken,  doch  ist  ah  verschiedenen  Stellen, 
so  z.  B.  östlich  von  Alfeld,  in  hohem  Grade  auffällig,  dass  in 
dem  Ccnoman  -  Kücken  solche  Qnerthäler  wesentlich  häufiger 
und  also  näher  an  einander  auftreten,  als  in  denen  des  Flammen- 
mergels und  des  Turons.  Zugleich  lässt  sich  mehrfach  erkennen, 
dass,  wie  schon  Wermbter  hervorhob,  auf  den  beiden  Seiten 
eines  Querthaies  die  Schichten  ein  verschiedenes  Einfallen  be- 
sitzen, oder  die  Rücken  gegen  einander  verschoben  erscheinen, 
so  dass  die  Querthäler  durch  Querbrüche  bedingt  sind.  Diese 
sind  somit  in  dem  weniger  mächtigen  Cenoman  am  zahlreichsten 
und  setzen  zum  Theil  weder  in  den  Flammenmergel,  noch  in  das 
Turon  fort,  müssen  also  ihre  Ausgleichung  durch  Bewegungen  in 
den  mürben  Schichten  in  seinem  Hangenden  und  Liegenden  ge- 
funden haben. 

Besonders  auf  der  Nordostseite  der  Gronauer  Kreidemulde 
zeigen  ferner  zahlreiche  Steinbrüche,  welche  fast  immer  im 
harten  Pläner  des  oberen  Cenoman  betrieben  werden,  dass  auf  den 
Kücken  zwischen  je  zwei  Querthälern  die  Schichten  auch  in  ihrem 
allgemeinen  Streichen  immer  ein  Gewölbe  bilden  und  nach  den 
Querthälern  zu  verhältuissmässig  stark  einfallen,  so  dass  diese 
ziemlich  engen  Synklinal-Falteu  entsprechen.  Es  fallen  aber  alle 
Schichten  auf  der  Nordostseite  wesentlich  flacher  ein  als  auf  der 
Südwestseite,  während  sie  im  südöstlichsten  Theile  der  Kreidemuldc 
zum  Theil  fast  horizontal  liegen.  Die  Querthäler  und  die  mit  ihnen 
verbundenen  Quer -Verwerfungen  oder  Fältelungen  reichen  aber 
ofl  genug  nur  wenig  in  das  Turon  hinein  und  sind  auf  der  Hoch- 
fläche desselben,  wo  die  Schichten  annähernd  horizontal  liegen, 
gar  nicht  mehr  bemerkbar.  Mit  dieser  verschiedenen  Aufrichtung 
der  Schichten  mag  die  erwähnte  Verschiedenheit  in  ihrer  Lage- 
rung oder  besser  unregelmässigen  Lagerung  zusammenhängen, 
indem  bei  der  Aufrichtung  oder  Muldenbiegung  der  Schichten  die 
weniger  mächtigen  Schiclitenfolgen  festerer  Gesteine  stärker  ver- 
schoben oder  gefältelt  wurden,   als  die  mächtigeren. 

Das  Neocom  ist  unter  dem  Hilssandstein  nur  durch  Thone 
vertreten,  welche  wohl  20—30  Meter  Mächtigkeit  erlangen  mögen 
und    verschiedenen  Horizonten   des  Neocom    angehören,   aber   nur 
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an  wenigen  Stellen  in  geringer  Ausdehnung  aufgeschlossen  sind 
oder  doch  waren.  Jedenfalls  ist  aber  auch  das  Untere  Neocom 
an  vier  Stellen  zwischen  Alfeld  und  dem  Südende  der  Kreide- 
nuilde  durch  bezeichnende  Fossilien  nachgewiesen.  Es  liegt  aber 
in  der  Kegel  auf  Ainaltheenthon  oder  Posidonienschiefer,  im  Norden 
wohl  auch  auf  noch  etwas  jüngeren  Jurabildungen,  aber  in  der 
Ziegeleithougrube  an  der  Glashütte  Westerberg,  östlich  von  Freden, 
auf  dem  Amaltheenthon  ohne  recht  scharfe  Grenze^  namentlich 
ohne  dass  irgend  welche  Gerolle  eine  Grenze  andeuten. 

Der  Lias    hat    ferner    auf  der  Südostseite    der  Kreidemuldc 
eine  so  geringe  Ausdehnung,  dass  unmöglich  seine  unteren  Zonen 
vollständig  vorhanden  sein  können;   ebenso  fehlt  dort  fast  überall 
der  Rhätkeuper,    der   Kohlenkeuper,    ein  Theil  des  Gypskeupers 
und   auch   des  Oberen  Muschelkalkes.     In   der  Ziegeleithougrube 
hei  Everode  N.  Freden   lagen   aber  kleine  Schollen  von  Lias  mit 
Amni.  Planorbis  uud  von  Rhätkeuper   unmittelbar  auf  den  rothen 
Mergeln    des   Gypskeupers    nicht   concordant,    sondern    entweder 
hinaiifgeschoben,  oder  etwa  hängen  geblieben  bei  dem  Herabsinken 
der    übrigen    Liasschichten.      Dieses    letztere    ist    aber   jedenfalls 
Mrahrscheinlicher,  da  alle  übrigen  Schichten  des  Keupers  und  des 
T^ias  in  das  Liegende  verworfen,  gleichsam  abgesunken  sind.    Die 
Hauptmasse  des  Muschelkalkes  und  des  darunter  folgenden  Hunt- 
saudsteins liegt   zwar  steiler  geneigt,   aber  sonst  weniger  gestört, 
namentlich  durch  Querbrüche.     Diese  Dislocationen  würden  dann 
mit  der  Entstehung  des  Sattels  Kreiensen  oder  Freden-Banteln  in 
Zusammenhang  zu  bringen  sein,  in  dessen  Spalte  ein  Specialsattel 
von  Trias  liegt,    abgesehen   von  den  eingesunkenen  Schollen  von 
Tertiärgebirge  und  Unterer  Kreide.    Aus  diesem  Grunde  habe  ich 
schon  früher  (Nachrichten  der  Königl.  Ges.  d.Wissensch.  Göttingen 
1895,  2,  S.  2)  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass  die  Gronauer 
Kreidemiilde  auf  einer  Ueberschiebungsfläche  über  dem  Lias  liegen 
dürfte.     Ob   aber  unter   der  Mulde    auch   alle   höheren   Schichten 
des  Mittleren    und   Oberen  Jura  vorhanden  sind,   wird  wohl  erst 
festgestellt  werden,  wenn  etwa  eiu  Kali-Bohrloch  bei  Sack  bis  zu 
genügender  Tiefe   hergestellt  wird.     Anderenfalls   ist  schwer  eine 
Erklärung  für  die  schon  von  WEUMFiTEU  hervorgehobene  Erschei- 
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nuug  zu  finden,  dass  unter  der  Gronauer  Kreidemulde  gerade  die 
mächtigen,  festen  Kalke  des  Oberen  Jura  fehlen,  welche  nur  wenige 
Kilometer  südwestlich  am  Seiter  so  hohe  Klippen  und  Steilhänge 
bedingen.  Im  Uebrigen  sind  die  Begleiterscheinungen  bei  der  Auf- 
faltung des  Freden- Alfeld-Bautelner  Sattels  so  mannichfaltige  und 
wechselnde,  dass  es  sehr  gewagt  erscheint,  auf  Grund  der  immer- 
hin spärlichen  Aufschlüsse  weitgehende  Folgerungen  auszusprechen 
bezüglich  der  Lagerung  von  Schichten  im  tiefereu  Untergrunde. 

la  der  Hilsmulde  bedingen  nun  zwar  geringfügige  Störungen 
die  £insattlungen  des  Hils- Kammes  östlich  und  nordöstlich  von 
Holzen,  sowie  westlich  und  südlich  von  Delligseu,  aber  der 
Flammenmergel,  der  Ceuomau-  und  Turou-Pläuer  im  Inneren  der 
Mulde  liegen  ziemlich  ungestört,  abgesehen  von  Rutschungen  des 
Flammenmergels  in  einzelnen  Districten.  Dagegen  bietet  die  Um- 
gebung der  Hilsmulde  ganz  andere  Verhältnisse  als  die  Gronauer 
Kreidemulde.  Auf  ihrer  Nordostseite  im  Süden  folgen  stellenweise 
vom  Seiter  an  alle  Schichten  des  Oberen  Jura,  die  Schichten  des 
Amm.  gigaa^  die  Plattenkalke,  Münder-Mergel,  Serpulit,  Purbeck- 
kalk und  auch  der  Wälderthon  scheinbar  ganz  regelmässig  über 
einander  bis  zu  den  Neocom-Thoneu  und  dem  Hilssandstein.  An 
anderen  Stelleu,  namentlich  nordwestlich  von  Delligsen,  werden 
mehrfach  einzelne  Schichtenfolgen  durch  streichende  oder  spiess- 
eckige  Verwerfungen  abgeschnitten,  während  andere  eine  unver- 
hältnissmässig  grosse  Breite  erlangen. 

Am  Südostende  der  Hilsmulde  setzt  aber,  wie  ich  schon 
früher  gelegentlich  ausgeführt  habe,  die  Haupt- Verwerfung,  welche 
die  Jurabildungen  des  Seiter  bei  Naenseu  abschneidet,  nicht  durch 
den  Hilskamm,  wie  Brauns  meinte,  sondern  läuft  an  dessen  Süd- 
südwest- und  später  Südwest-Kaud  entlang  und  bedingt  wohl  mit 
die  zahlreichen,  dort  auftretenden  Absenkungen  von  Ililssandstein- 
Schollen  sowie  die  Erdfall-  oder  Graben -artigen  Einsenkungen 
der  Oberfläche  unterhalb  des  eigentlichen  Kammes.  In  diesem 
Gebiet  nimmt  aber  die  Verwerfung  mehr  den  Charakter  einer 
Ueberschiebung  an  und  verliert  allmählich  ihre  Sprunghöhe,  viel- 
leicht mit  unter  dem  Einfluss  einer  Reihe  von  geringfügigen  Süd- 
Nordbrttchen,  welche  schon  von  M.  Schmidt  (Inauguraldissertation, 
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Göttingeii  1894)  etwas  weiter  südlich  bei  Bartshausen  und  Avends- 
hausen  in  der  Trias  nachgewiesen  wurden,  aber  in  den  Thonen 
des  Lias  und  Braunen  Jura  nicht  wohl  verfolgt  werden  können, 
zumal  da  diese  meist  von  mächtigem  Hilssandstein-Schutt  bedeckt 
sind.  Jedenfalls  ist  bei  Wenzen  der  Obere  Muschelkalk  viel  weiter 
vom  Hilskamme  entfernt  aber  auch  flacher  gelagert,  als  bei  Eimen 
und  Vorwohle. 

Nun  hat  zwar  Brauns  in  seinen  »Beiträgen  zur  Stratigraphie 
und  Paläontologie  der  Hilsmulde«  erkannt,  dass  nördlich  von 
Eimen  sowie  von  Wenzen  Schichten  des  Braunen  Jura  gerutscht 
in  einem  Niveau  liegen,  in  welchem  im  Fortstreichen  Lias  liegt, 
hat  dies  aber  auf  seiner  Karte  in  einer  Weise  dargestellt,  die  ein 
8ehr  wunderliches  Bild  giebt  und  sicher  nicht  zutrifll;  es  sind 
vielmehr  grössere  Schollen  von  Thonen  des  Lias  und  Braunen 
Jura,  von  der  Bahnlinie  bis  in  das  Dorf  Wenzen,  sowie  bei  Eimen 
und  Mainzholzen  in  den  Bahn -Einschnitten  vorhanden,  welche 
vom  Gehänge  des  Hils  hierher  gerutscht  sind.  Finden  sich  doch 
dieselben  Schichten  mit  Amm,  Württenbergicua  etc.  in  den  Wasser- 
rissen in  weit  höherem  Niveau  noch  anstehend.  Leider  sind  die 
Eisenbahneinschnitte,  welche  so  reiche  Ausbeute  an  Fossilien  ge- 
liefert haben,  jetzt  fast  ganz  überwachsen. 

Ob  an  dem  südsüdwestlichen  Hange  unter  dem  Hilssand- 
:<tein  Thone  des  Neocom  anstehen,  konnte  nicht  festgestellt  wer- 
den, da  Aufschlüsse  ganz  fehlen,  und  Fossilien  nicht  gefunden 
wurden,  doch  möchte  ich  es  annehmen,  da  unter  ähnlichen  Ver- 
hältnissen rings  um  die  Gronauer  Kreidemulde  Neocoui- Thone 
unter  dem  Hilssandstein  liegen,  und  da  sie  weiter  nach  Nord- 
westen sicher  nachgewiesen  sind.  Die  höchsten,  darunter  fol- 
genden Schichten  dürften  die  Thone  mit  Oötrea  Knorn  oder  Amm. 
Württenbergicus  sein,  unter  welchen  dann  der  übrige  Braune  Jura 
und  der  Lias  anscheinend  regelmässig  lagern;  durch  einen  langen, 
anscheinend  zwischen  zwei  Verwerfungen  liegenden  Streifen  von 
Gypskeuper  wird  aber  dann  der  Lias  vom  Oberen  Muschelkalk 
getrennt. 

Etwa  vom  Bohlwege  nördlich  Vorwohle  an  kommen  nun  unter 
dem  Hilsthon  nach  einander,  als  Anfang  des  »Ith«,  immer  höhere 
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Schichten  des  Jura,  also  der  Ornateothon,  Koralleuoolith,  Kimme- 
ridge,  die  Anini.  (jriV/af* -Schichten,  Einibeckhäiiser  Plattenkalke, 
Münder-Mergel,  Purbeck-Schichten  und  Wälderthon  hervor,  ähn- 
lich, wie  dies  von  RoEMER  auf  seiner  geologischen  Karte  Blatt 
Hildesheim  dargestellt  wurde,  so  dass  die  Sprunghöhe  der  Störung 
immer  geringer  wird,  und  diese  selbst  an  der  nordwestlichen  üm- 
biegung  des  Hilskammes  sich  fast  auf  Null  reducirt  Im  Fort- 
streichen bei  Fökiehausen  und  Capelleuhagen  sind  annähernd 
streichende  Verwerfungen  wieder  zu  erkennen,  aber  ein  Zusammen- 
hang mit  der  oben  besprochenen  Störung  konnte  in  dem  dicht 
bewaldeten  üebiet  noch  nicht  nachgewiesen  werden.  Die  Ueber- 
schiebung  bleibt  jedenfalls  auf  dem  Ililssandstein  beschränkt. 

Nördlich  von  der  Ililsmulde  wird  dann  der  Thon  des  Neocom 
wesentlich  breiter,  und  der  Wälderthon  nimmt  in  der  Weenzer 
Forst  eine  Fläche  von  ca.  4  Kilometer  Breite  ein;  beide  werden 
aber  auf  der  Nordwest^eite  der  Hilsmulde  bis  Delligsen  allmählich 
wieder  schmaler,  so  dass  dort  ihre  Breite  zusammen  nur  noch 
etwa  700  Meter  beträgt. 

Vielleicht  geben  die  Aufnalunen  in  den  angrenzenden  Ge- 
bieten noch  weiteren  Anhalt  zur  Beurtheiluuij  dieser  immerhin 
ungewöhnlichen  Lagerungsverhältuisse. 

E.  Zimmermann:  Schichten  folge  und  Gebirgsbau  auf 
dorn  Blatte  I^ehesten.  (Bericht  über  die  1898  vollendeten  Auf- 
nahinon  dieses  Blattes.)     Mit  einer  Kartenskizze  i.  M.   1  :  100000. 

Am  Aufbau  des  Blatttrebietes  bethoiliixen  sich  alle  Formationen 
des  Thürinijischen  Schiofer;j:ebir<;es  vom  obersten  Cambrium  bis 
zum  oberen  Culni,  jedoch  in  versehiedeuem  Maasse  der  oberfläch- 
lichen Ausdehnung,  so  zwar,  dass  C-ulinschichten  fiist  sieben 
Achtel  der  Blattfläche  bedecken  und  Cambrium  l)is  Überdevon  nur 
entlang  einem  Theile  des  Nordrandes  einen  2  bis  4  Kilometer 
breiten  Streifen  bilden,  wie  es  die  beij^eirebene,  sehematisch  vor- 
einfaehte  Kartenskizze  zeigt,  an  dir  im  Norden  noch  ein  schmaler 
Streifen  des  Blattes  Probstzella  angefügt  ist  ^). 

\;  Km  Prolilläld,  von  Ludwi^stadt  nach  Brounorögrün  vorlanteDd,  habe  ich 
einem  unter  drm  Titel  »Die  geolugischo  Kartirung  der  Gegend  von  Lehesten« 
(Lehe^ten,  Neomeister.  1897.  8".  37  S.)  gedruckten  populären  Vortrage  beigegeben. 
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A.    Die  Schichtenfolge  und  -BeschafTenheit. 

AU  iUteste  Scbicblen  treten  die  ;;c)>iin<l erteil  Pliycoitoti- 
Bcliiefer  mit  dem  bezeichiiondeii  Fossil  iiiif,  den  Sftdr.-iiid  der 
voD  GCuBGL  Bo  geuiiQQten  Laue  Qst  ein  er  CambriumiDsel 
bildend.  — 
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Darüber  folgt  gewohulich  ein  Quarz it  von  einer  mir  in  Ost- 
tbOringen  sonst  nicht  bekannten  Beschaffenheit,  nämlich  ungebändert, 
oft  sogar  klotzig  und  mit  Quarz  reichlich  durchtrOmert,  frei  von 
Fossilien.  Die  Mächtigkeit  mag  30  Meter  wohl  nicht  Obersteigen. 
Ob  Liebe  in  diesem  Gestein  einen  Vertreter  seines  »unteren 
Quarzits  des  Untersilurs«  erblickt  oder  es  zum  Cambrium  ge- 
rechnet hätte,  vermag  ich  nicht  zu  sagen ;  auf  der  Karte  habe  ich 
esy  um  des  Anschlusses  an  die  Darstellung  auf  Blatt  Gräfenthal 
willen,  als  besondere  Zone  des  Cambriums  dargestellt. 

Mit  sehr  grellem  Gesteinswechsel,  ohne  Uebergänge  oder 
Wechsellagerung,  folgt  der  nach  seiner  gewöhnlichsten  Ausbildung 
von  GöMBEL  und  LoRETZ  »Griffelschiefer«  gentinnie  Asaphua- 
Horizont  des  unteren  Untersilurs.  Es  fehlt  also,  wie  es 
entsprechend  auch  schon  ft)r  die  nächsten  westlichen  Nachbargebiete 
LoRETZ  hervorgehoben  hat,  der  »uutere  Thuringithorizont«.  Dagegen 
tritt  der  »obere  Thuringithorizont«  mehrfach  deutlich,  wenn 
auch  nicht  im  Zusammenhang  verfolgbar,  auf;  er  hat  hier  eine  sehr 
geringe  Mächtigkeit  (von  wenigen  Decimetern  bis  vielleicht  2  Meter); 
die  auf  ihn  bei  Neuhüttendorf  vor  ein  paar  Jahren  neu  gerichteten 
Schürfversuche  haben  deswegen  und  wohl  auch  wegen  un- 
genügender Beschaffenheit  des  Erzes  nicht  zu  einem  Abbau  ge- 
führt, wie  er  doch  neuerdings  auf  denselben  Erzhorizont  bei  dem 
auf  dem  Nachbarblatt  Gräfenthal  gelegenen  Schmiedefeld  in  so 
grossem  Maassstabe  betrieben  wird. 

Der  schon  vom  östlichen  Nachbarblatt  Lobenstein  an  ostwärts 
wohl  allenthalten  entwickelte  »obere«  oder  »Hauptquarzit« 
des  Untersilurs  ist  auf  Blatt  Lehesten  nur  an  einer  Stelle  durch 
Spuren  augedeutet. 

Infolge  dessen  und  zufolge  der  vorhandenen  Gesteinsübergänge 
ist  die  Grenze  zwischen  den  genannten  Griffelschiefern  und  dem 
auch  »Lederschiefer«  benannten  »oberen«  oder  »Haupt- 
schiefer« des  Untersilurs  eine  fliessende,  meist  schwer  zu 
bestimmende;  wo  der  obere  Thuringit  zu  beobachten  war,  wurde 
er  als  Greuzhorizout  benutzt.  Die  von  Loretz  schon  frftiior 
zwischen  Gräfeutiial  und  Saalf'eld  beobachteten  I)is  faustcjroHscn 
Quarzitknollen    in    diesom    oberen  Schiefer   fand    ich    nördlich    von 
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ThüDahof  nicht  selten  wieder,  doch  ohne  Versteinerungen.  Viel- 
leicht aber  stammt  doch  aus  einem  solchen  Knollen  eine  von  mir 
neu,  leider  nur  unter  Wegeschotter,  bei  Neuhüttendorf  aufge- 
fundene, leider  nicht  näher  bestimmbare  (ystidee^  ähnlich  den 
Echinosphäriten ,  wie  sie  Lorbtz  aus  solchen  Knollen  mehrfach 
beschrieben  hat.  Diese  Knollen  liegen  ganz  vereinzelt  in  normalem 
Schiefer;  sind  es  nicht  verkieselte  Concretionen ,  sondern  Ge- 
rolle (eine  Frage,  die  ich  noch  nicht  habe  befriedigend  mir  be- 
antworten können),  dann  verdient  dieser  Schiefer  mit  Recht  den 
Namen  »Geröllthonschiefer«,  —  einen  Namen,  den  Kal- 
KOWSKY  einem  culmischen  Gestein  unseres  Blattes  meines  £r- 
achteus  zu  Unrecht  gegeben  hat  (siehe  nachher  unter  Culm!). 

Vom  Mittel-  und  Obersilur  ist  hier  nur  zu  berichten,  dass 
—  filr  thüringische  Verhältnisse  —  ersteres  sehr  gering  mächtig, 
letzteres  —  und  besonders  der  Ockerkalk  darin  —  ansehnlich 
mächtig  ist  (messbar  aufgeschlossen  in  einem  Steinbruche  bei 
Ludwigstadt  sind  allerdings  nur  8  bis  9  Meter),  und  dass  beide, 
noch  nach  Art  ihres  gewöhnlichen  Auftretens  im  LoRBTz'schen 
westthüringischen  Aufnahmegebiete,  aber  abweichend  vom  öst- 
lichen Thüringen,  zusammenhängende  Bänder  neben  einander  aut 
der  Karte  bilden,  welche  vielleicht  nur  zufolge  schlechter  Auf- 
schlüsse (Ueberschottening)  oder  durch  Verwerfungen  Unter- 
brechungen besitzen.  Das  Mittelsilur  ist  sehr  arm  an  Kiesel- 
schiefem, darum  auch  nicht  durch  Steinbrüche  aufgeschlossen. 
Die  ziemlich  spärlichen  Graptolithen  waren  fast  sämmtlich  gerade 
Monograpten,  mochten  sie  nun  aus  dem  Alauuschiefer  unter  oder 
über  dem  Ockerkalk  stammen.  Als  thüringische  Seltenheit  ver- 
dient Erwähnung,  dass  die  hangenden  Alaunschiefer  bei  Ottendort 
an  einer  Stelle  sehr  zahlreiche,  aber  schlechte  Orthoceren  geliefert 
haben.  — 

Am  Wege  von  Ebersdorf  nach  Katzewich  ist  in  vorzüglichem 
Aufschluss  zu  beobachten,  dass  über  dem  schwarzen  obersilurischeu 
Alaunschiefer  sogleich  die  unterdevonischen  Kalkkuoten- 
»chiefer  folgen;  am  Wege  von  Ludwigstadt  nach  Thftnahof  ist 
dies  Verhältniss  beider  Schichteu  nicht  so  sicher  festzustellen, 
ebensowenig    zur  Zeit    au    eiuem  Wege   von   Ottendorf   auf  den 
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Winterberg,  wo  gerade  die  Schichten  zwischen  Ocker-  und  Tenta- 
culitenkalk  nicht  aufgeschlossen  sind  (GCmbel  erwähnt  allerdings 
Tom  Winterberg  einen  guten  Aufschluss,  doch  ist  dessen  Lage 
nicht  mehr  genau  festzustellen).  Am  Milhlberg  bei  Ottendorf  end- 
lich liegt  Tentaculitenkalk  zwischen  zwei  Diabasen  in  jedenfalls 
fast  senkrechter  Schichtenlage  und  ist  durch  diese  Grflnsteine 
umsrewandelt  worden. 

Die  höheren  Schichten  des  Unterdevons  sind  die  bekannten 
Thonschiefer,  die  zum  Theil  Oberreich,  zum  Theil  auch  wieder 
ganz  arm  an  Tentaculiten  sind  und  oft  quarzitische  Lagen  von 
wenigen  Millimetern  Stärke  eingeschaltet  enthalten;  je  nach  Lage 
der  Schiefening  ist  das  Gestein  dann  ein  schieferblau  und  weiss- 
gebänderter  Bordenschiefer,  oder  es  trennen  sich  die  Quarzitlagen 
ganz  von  den  Schieferlagen  und  zeigen  dann  nicht  selten  auf  den 
Schi  cht  flächen  jene  oft  beschriebenen  Nereiten  u.  s.  w.  Als  JJe- 
sonderheit  ist  zu  erwähnen,  dass  die  Schiefer  am  Winter-  uud 
Scliwarzenberg  in  einzelnen  Lagen  glitzernde  Kryställchen  von  ? 
Ottrelith  reichlichst  enthalten,  und  dass  das  Unterdevon  am  Bahn- 
hof Ludwigstadt  dem  oberen  Untersilur  ungewöhnlich  ähnlich  aus- 
siebt. —  Im  Unterdevon  sind  au  verschiedenen  Stellen,  besonders 
am  Winterberge,  nicht  bloss  Schürfe  auf  Dachschiefer  augelegt, 
sondern  zum  Theil  schon  bis  zu  grösseren  Brüchen  emporgewachsen, 
die  aber  doch  zur  Zeit  sämmtlich  eingegangen  sind. 

Als  nächste  Schicht  lässt  sich  meist  recht  gut  ein  nicht  blauer, 
sondern  schwarzer,  oft  düunblättriger,  nngebäudeter  Schiefer 
aussondern,  der  auf  Blatt  Probstzella  auf  der  Karte  schon  be- 
sonders ausgeschieden  und  hier  auch  schon  zum  Mitteldevou 
gestellt  ist:  er  hat  zuweilen  dünne,  unbedeutende  Zwischenlager 
von  Kiesolschiefer,  der  so  gut  wie  frei  von  Quarzadorn  ist.  Kin 
guter  Name  für  diese  leicht  kenntlichen  uud  gut  leitenden  Schich- 
ten wäre  sehr  erwünscht.  Den  Namen  Lehmschiefer,  den  GCmbel 
vermnthlich  für  diese  S(^liichten  vor;r<^'^cIllanren  hat.  kann  ich  als 
einen  [)assenJen  nicht  be/eichnen.  Auch  diese  Schiefer  sind  an 
mehreren  Stellen  als  (schlechte)  D.ichschiefor  «rewonnen  werden; 
doch  ist  kein   Bruch  mohr  in  Betriob. 
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Das  höhere  MitteldevoD  besteht  aus  mittelkörnigeu  Grau- 
wacken,  feinkörnigeren  Grauwackensaudsteinen  und  grauen  bis 
bläulichen  milden  Thonschiefern,  die  alle  in  unregelmässiger, 
dflnnschichtiger  Wechsellagerung  mit  einander  sich  befinden,  doch  so, 
dass  unten  die  Grauwacken  und  Sandsteine,  oben  die  Thonschiefer 
vorherrschen.  Diabasisch-tuffiges  Material,  das  anderwärts  in  Ost- 
thüringen einen  wichtigen,  wenn  auch  mehr  mikroskopischen  Be- 
standtheil  aller  Schichten  dieses  Horizonts  auszumachen  scheint 
und  jedenfalls  die  Ursache  der  braunen  Verwitterung  (zu  »Braun- 
wacke«  und  »Braunschiefer«  ist),  ist  nicht  in  bemerkbarer  Menge 
vorhanden.  An  Versteinerungen  sind  Crinoidenglieder,  ein  paar 
kleine  Einzelkoralleu  und  unbestimmbare  Pflanzenreste  zu  nennen, 
anderes  ist  nicht  gefunden. 

Die  bläulichen,  meist  etwas  heller  gebänderten  hängendsten 
Thonschiefer  gehen  in  die  schimmel grünen,  ebenfalls  etwas  ge- 
bänderten, Cypridineu -führenden  Schiefer  des  untersten  Ober- 
devons über,  die  den  Büdesheimer  Schiefern  Westdeutsch- 
lands und  des  Harzes  mindestens  sehr  nahe  stehen,  wenn  nicht 
damit  identisch  sind.  Im  Reh  bachstollen  der  Oertelsbrüche  Hessen 
sich  schöne  grüne,  ebene  Dachschieferplatten  daraus  spalten,  doch 
hat  man  keinen  grösseren  Versuch  gemacht 

Dem  unteren  Oberdevon    sind    auch   noch    violette   Thon- 
schiefer zuzurechnen,  die  das  Hangende  der  grünen  bilden,  und 
ihrerseits  im  Hangenden  oft  sehr  kalkreich  werden,   derart,    dass 
der  —  ursprünglich    wahrscheinlich   in  Knollen  oder  Knoten  an- 
gehäufte —  Kalk  jetzt,    zufolge    der    intensiven   Schieferung,    in 
Form  dünner  (1  bis  2  Millimeter),  aber  breiter  (bis  über  1  Deci- 
meter)    linsenförmiger  Blätter  von    hellröthlicher  Farbe   zwischen 
dem  dunkleren  Schiefer  auftritt.    Auch  auf  diesen  Schiefer  ist  ein 
Dachschieferschurf  unternommen  worden,  aber  nach  kurzem  Ver- 
such wieder  aufgegeben.    An  Versteinerungen  haben  sich  nur  kleine 
Crinoidenglieder,    lagenweise  gehäuft,    gefunden.     Dieser  violette 
Schiefer  fehlt  westlich  von  Ludwigstadt  ganz,    ist    aber   von   der 
Loquitz  oberhalb  Ottendorf  ab  nach  O.  soweit  verbreitet,  als  das 
Überdevon    auf  dem   Blattgebiete    zu   Tage    geht,    fehlt    dagegen 

Jahrbacb  Itttfd.  6 
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nuug  zu  finden,  dass  unter  der  Gronauer  Kreidemulde  gerade  die 
mächtigen,  festen  Kalke  des  Oberen  Jura  fehlen,  welche  nur  wenige 
Kilometer  südwestlich  am  Seiter  so  hohe  Klippen  und  Steilhänge 
bedingen.  Im  Uebrigen  sind  die  Begleiterscheinungen  bei  der  Auf- 
faltung des  Freden-Alfeld-Bantelner  Sattels  so  mannichfaltige  und 
wechselnde,  dass  es  sehr  gewagt  erscheint,  auf  Grund  der  immer- 
hin spärlichen  Aufschlüsse  weitgehende  Folgerungen  auszusprechen 
bezüglich  der  Lagerung  von  Schichten  im  tieferen  Untergrunde. 

la  der  Hilsmulde  bedingen  nun  zwar  geringftigige  Störungen 
die  £insattlungen  des  Hils- Kammes  östlich  und  nordöstlich  von 
Holzen,  sowie  westlich  und  südlich  von  Delligsen,  aber  der 
Flammenmergel,  der  Ceuoman-  und  Turon-Pläner  im  Inneren  der 
Mulde  liegen  ziemlich  ungestört,  abgesehen  von  Rutschuugen  des 
Flammenmergels  in  einzelnen  Districten.  Dagegen  bietet  die  Um- 
gebung der  Hilsmulde  ganz  andere  Verhältnisse  als  die  Gronauer 
Kreidemulde.  Auf  ihrer  Nordostseite  im  Süden  folgen  stellenweise 
vom  Seiter  an  alle  Schichten  des  Oberen  Jura,  die  Schichten  des 
Amm.  gigaa^  die  Plattenkalke,  Münder-Mergel,  Serpulit,  Purbeck- 
kalk und  auch  der  Wälderthon  scheinbar  ganz  regelmässig  über 
einander  bis  zu  den  Neocom-Thonen  und  dem  Hilssandstein.  An 
anderen  Stellen,  namentlich  nordwestlich  von  Delligsen,  werden 
mehrfach  einzelne  Schichteufolgen  durch  streichende  oder  spiess- 
eckige  Verwerfungen  abgeschnitten,  während  andere  eine  unver- 
hältuissmässig  grosse  Breite  erlangen. 

Am  Südostende  der  Hilsmulde  setzt  aber,  wie  ich  schon 
früher  gelegentlich  ausgeführt  habe,  die  Haupt- Verwerfung,  welche 
die  Jurabildungen  des  Seiter  bei  Naenseu  abschneidet,  nicht  durch 
den  Hilskamm,  wie  Brauns  meinte,  sondern  läuft  an  dessen  Süd- 
südwest- und  später  Südwest-Rand  entlang  und  bedingt  wohl  mit 
die  zahlreichen,  dort  auftretenden  Absenkungen  von  Hilssandstein- 
Schollen  sowie  die  Erdfall-  oder  Graben -artigen  Einsenkungen 
der  Oberfläche  unterhalb  des  eigentlichen  Kammes.  In  diesem 
Gebiet  nimmt  aber  die  Verwerfung  mehr  den  Charakter  einer 
Ueberschiebung  an  und  verliert  allmählich  ihre  Sprunghöhe,  viel- 
leicht mit  unter  dem  Einfluss  einer  Reihe  von  geringfügigen  Süd- 
Jiordbrüchen,  welche  schon  von  M.  Schmidt  (Inauguraldissertation, 
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zeichnet    hatte;    die    Mächtigkeit    hiervon    mag    wohl    nicht    über 
5  Meter  betragen. 

Ehe  wir  zum  Culm  übergehen,  ist  noch  der  sonstigen 
Diabase  zu  gedenken,  die  ja  in  der  Hauptmasse  vorculmisch 
sind.  Es  ist  hier  eine  beachtenswerthe  Erscheinung,  dass  im 
Westen  —  bis  fast  nach  Ludwigstadt  —  solche  Eruptivgesteine 
in  allen  Schichten  ganz  fehlen,  von  da  ab  aber  nach  Osten  immer 
häufiger  werden,  und  zwar  nicht  in  einer,  sondern  ziemlich  in 
allen  Formationen  vom  Mittelsilur,  ja  stellenweise  schon  vom 
Cambrium  an  aufwärts.  Abgesehen  von  einigen  sehr  dünnen 
Lagern  im  Unterdevon  die  feinkörnig  und  blasig  sind,  sind  auf 
Bl.  Lehesten  alle  klein-  bis  mittelkörnig;  manche  scheinen  epidio- 
ritisirt  zu  sein.  Hervorzuheben  ist,  dass  ein  durch  Feldspath- 
krystalle  porphyrischer  Diabas  eine  charakteristische  Zwischenlage 
im  schwarzen  Schiefer  des  unteren  Mitteldevons,  und  ein  recht 
normaler,  gleichkörniger  Diabas  die  hangende  Grenze  eben  dieses 
Schiefers  bildet.  Ob  diese  kömigen  Diabase  ehemalige  Ober- 
flächenergüsse oder  aber  Intrusivlager  sind^  war  nicht  mit  Sicherheit 
oder  Wahrscheinlichkeit  zu  entscheiden. 

Am  »Bergle«  nordöstlich  von  Schmiedebach  tritt  auch  im  Mittel- 
devon dichter  bis  blasiger  Diabas  auf  und  zwar  theilweise  strotzend 
von  schönen  Variolen,  also  ein  echter  Variolit. 

Die  Culmformation  hatte,  als  ich  an  die  Kartirung  des 
Blattes  ging,  durch  ihre  hier  ausserordentliche  räumliche  Aus- 
dehnung in  mir  die  HoflPnung  erweckt,  dass  ich  endlich  durch 
Erkennung  und  kartographische  Aussonderung  einer  Mehrzahl  von 
einzelnen  Horizonten  eine  genauere  Gliederung  würde  durch- 
itihren  können,  als  bisher  auf  den  thüringischen  Culmblättern 
möglich  gewesen  war;  aus  diesem  Grunde  habe  ich  auch  den 
bayerischen  Gebietsantheil  des  Blattes  eingehender  untersuciit. 
Ich  hatte  dabei  mein  Vertrauen  auf  die  so  charakteristischen 
Gesteine  einmal  jenes  Quarzites,  der  vom  Wetzstein  (dem  höchsten 
Berge  des  Frankenwaldes)  her  bekannt  war,  anderseits  des  von 
Kalkowsky  beschriebenen  )>Geröllthouschiefer8«  gesetzt.  Leidc^r 
ist  meine  Hofiiiung  nur  theilweise  erfüllt  worden;  der  Werth  der 
bisherigen,  von  »Willkür«  und  »geologischem  TaktgeftUil«  bei  Ent- 
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Scheidung  über  das  »Vorherrschen«  von  Schiefer  einerseits,  mittel- 
körniger Grauwacke  anderseits  bestimmten  Gliederung  in  Unteren 
und  in  Oberen  Culm  aber  ist  mir  recht  zweifelhaft  geworden.  Neue 
Arten  von  Versteinerungen  habe  ich  nicht  gefunden,  nicht  einmal 
(von  einer  einzigen  Oertlichkeit  abgesehen  ^)  den  auf  dem  Nachbar- 
blatt Probstzella  ziemlich  häufigen  Palaeophycus  fimbriatus^  der  dort 
ein  bestimmtes  Niveau  (oder  mindestens  eine  besondere  Art  Sand- 
stein) iune  zu  halten  schien,  wiedergefunden;  und  die  sonstigen, 
übrigens  auch  nur  spärlichen  Versteinerungen  Archaeocalamites  scro- 
biculatus  und  Dictyodora  Liebeana  haben  sich  wiederum  als  nicht 
für  bestimmte  Horizonte  leitend,  sondern  als  so  gut  wie  allgemein 
verbreitet  erwiesen. 

Was  die  Erkennung  der  culmischen  Schichteufolge  aus  den 
Lagerungsverhältnissen  betrifil,  so  begegnet  diese  auf  dem  Blatte 
Lehesten  ganz  besonderen  Schwierigkeiten.  Zunächst  verlaufen 
nämlich  die  Hauptthäler,  in  denen  die  besten  Aufschlüsse  über 
Streichen  und  Fallen  zu  finden  sind,  vorzugsweise  im  Streichen  der 
Schichten  oder  nur  sehr  spitzwinklig  dazu,  sodass  es  schwer  hält, 
auf  grössere  Strecken  gute  Querprofile  zu  erhalten.  Ferner  ist  die 
—  im  übrigen  Ostthüringen  bisher  nur  sehr  selten  beobachtete  — 
Ueberkippung  der  Schi  cht  falten  hier  im  Silur-  und  Devon- 
gebiet mehrfach  nachzuweisen  und  in  vielen  culmischen  Uach- 
schieferbrüchen  auf  Querwänden  häufig  sehr  schön  in  kleinen) 
Maassstabe  zu  überschauen;  man  muss  darum  auch  in  den  anderen 
Culmgehieten  selbst  bei  fortwährend  gleichgerichtetem  Einfallen 
mit  der  Möglichkeit  rechneu,  dass  das,  was  man  für  concordante 
Einlagerung  halten  möchte,  eine  sattel-  oder  muldenförmige  Ein- 
falt ung  oder  gar  ein  ganzes  System  solcher  Isoklinalfalten  ist. 
Drittens  ist  —  in  denselben  ebengenannten  Gebieten  —  die 
gerade  mit  Scliichtenüberkippung  so  häufig  verbundene  Ausbildung 
streichender  oder  mindestens  sehr  spicsseckiger  Verwerfungen, 
die  meist  mit  der  Faltenüberkippung  gleichsinnig  einfallen,  eben- 
falls thatsächlich  nachzuweisen  oder  gar  direct  zu  beobachten, 
darum  in  den  andern  Gebieten  ebenfalls  zu  vermuthen;  ja  sie  sind 

^)  Nur  dicht  südlich  bei  Ludwigstadt  fand  ich  zwei  Exemplare. 
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dort,  wie  ich  dank  dem  Vorhandenseiu  der  so  eigenartigen 
KALKOWSKY'scben  Conglomeratschicht  aus  deren  genau  verfolgter 
Oberfiächenverbreitung  schliessen  muss,  thatsächlich  bis  ganz  in 
die  Südwesteeke  des  Blattes  hinein  vorhanden,  ohne  dass  diese 
Verwerfungen  sich  sonst  noch  durch  irgend  welche  Oberflächeu- 
erscheinungen,  Qiiellbilduugeu  und  dergl.,  bemerkbar  machen.  Es 
mag  darum  oil  genug  das  scheinbare  Auskeilen  einer  Schicht, 
bezw.  das  scheinbare  Uebergehen  einer  Facies  (Grauwacke)  in 
eine  andere  (Schiefer),  auf  solche  sonst  nicht  weiter  nachweisbare 
streichende  oder  spiesseckige  Verwerfungen  zurückzuführen  sein. 
Viertens  sind  auch  mehrere  Querspalten  nachgewiesen,  viele 
andere  vielleicht  aber  auch  sonst  noch  vorhanden;  manche  dieser 
Spalten  zeigen  aber  das  sehr  schwer  erklärliche  Verhalten,  dass 
sie  auf  eine  gewisse  Strecke  mit  deutlicher  Schichtenverwerfung 
verbunden  sind,  im  weiteren  Verlaufe  aber,  z.  Th.  schon  in  ganz 
geringer  Entfernung,  von  einer  charakteristischen  Schicht  ganz 
glatt  gequert  werden.  Endlich  ist  auch  noch  jene  allgemein 
verbreitete,  in  unserm  Falle  aber  recht  bedeutend  sich  geltend 
machende  Schwierigkeit  zu  nennen,  die  in  denjenigen  weiten 
Flächenräumen,  wo  mau  nur  auf  lose  Steine  im  Feld-  und  Wald- 
boden angewiesen  ist,  durch  die  verschiedene  Verwitteruugs- 
fähigkeit  mit  einander  wechselnder  Bildungen  (Schiefer  und 
Grauwacke)  erzeugt  wird,  die  aber  von  Ort  zu  Ort  wechselt,  so- 
dass bald  die  Schiefer,  bald  die  Grauwacken  in  relativ  erhöhtem 
Maasse  aus  den  Lesesteinen  verschwunden  sind. 

Unter  dem  Zusammentrefien  all  dieser  Schwierigkeiten  habe 
ich  mir  nun  folgendes  Bild  über  die  Einzelschichteufolge  in 
unserm  Culm,  zunächst  in  der  Osthälfte  des  Blattes,  gebildet: 

Im  Anschluss  au  das  oberste  Devon  zieht  sich  concordant 
mit  diesem  jene  Reihe  von  Thonschieferschichten  mit  wohl  einzelnen 
oder  selbst  häutigen  Saudsteiulagen,  aber  ohne  ^)  eigentliche  Grau- 
wackelagen hin,   welche   der  Träger  fast  aller  culmischen  Dach- 

*;  Ndf  ao  ein  paar  ganz  vereinzelten  Stellen  ostlicli  von  Lehesten  haben 
sich  einzelne,  anscheinend  einer  und  derselben  Bank  entstammende  Brocken 
echter  und  zwar  gleich  ziemlich  grober  Grauwacken  gefunden ;  diese  Bank  kann 
aber  nar  sehr  gering  mächtig  sein  und  ist  gewiss  ganz  vereinzelt. 
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Schieferbrüche  ist,  durch  die  der  Ort  Lehesten  fast  weltberühmt 
geworden    ist,    iushesoudere    also    der   grossen    Oertelschen    und 
herrschaftlichen  Brüche  bei  Lehesten   und   aller  Brüche  zwischen 
Ludwigstadt    und    Ebersdorf.      Diese    Schichteureihe    lässt    sich 
wieder  eintheilen  in  eine  unterste,    wenige  Meter    mächtige  Zone 
schwarzer  Schiefer  (mit  dunklem  Strich):  Liebe's  Russschiefer, 
in  denen  auch  die  nuss-   bis  apfelgrossen,  kugelrunden   bis  ellip- 
soidischen  Concretionen  vorkommen,  die  Liebe  Geoden  genannt 
hat;  während  Graf  von  Solms  flir  die  Geoden  desselben  Horizontes 
bei  Saalfeld  eine  Zusammensetzung  aus  vorwiegend  Kalkphosphat 
nachgewiesen  hat,  bestehen  die  Lehestener  vorwiegend  aus  schwar- 
zer kieselschieferartiger  Masse  (mit  20 — 24  pCt.  Si02  und  nur  etwa 
12  pCt.  Kalkphosphat).     Aus   diesem   Horizont  stammt   auch    die 
Spkenoptervf    Guilelmi   imperatoris    Weiss,    während    Cardiopteris, 
Archaeopteris  und  Odontopteris,  wie  sie  v.  Fritsch  (Z.  f.  Nat.  Bd.  70  > 
Leipzig  1697)  noch  von  dem  Nachbarblatt  Probstzella  beschrieben  hat, 
fehlen;  nur  Lepidostrobua  cf.  Faudeliihi  in  schön  verkiesten  Exempla- 
ren, sowie  grosse  Calamiten  in  schlechter  Erhaltung  noch  gefunden, 
und  die  Geoden  sind  oft  reich  an  Radiolarien.  Diese  dunkeln  Schiefer 
liefern  z.  Th,  sehr  dünne,  aber  nicht  die  besten,  haltbarsten  Dach- 
schiefer.    Alle  diese  Schiefer  aus  der  Umgebung  von  Lehesten  und 
Schiniedebach  enthalten  viel  feinvertheilten,  meist  mikroskopischen, 
seltener  makroskopischen  Schwefelkies,  und  liefern,  auf  die  Halde  ge- 
worfen und  dort  der  Oxydation  ausgesetzt,  reichliche  Mengen  von 
Eisen-  und  Thonerdesulfat;  die  aus  diesen  BrQcheu  und  Halden  ab- 
fliessenden  Bäche  wirken  durch  diese  Stofl'e  schädlich  auf  die  um- 
gebende Wiesenvegetatiou  ein  und  setzen  auf  ihrem  Boden  anfangs 
rostbraune  Eisen-,  später  gemischte  gelbe,  endlich  weisse  Thonerde- 
niederschläge  ab.    Das  Hinwegfliessen  über  kalkhaltiges  Oberdevon 
scheint  eine  schnellere  Befreiung  des  Bachwassers  von  dem  Eisen 
zur  Folge  zu  haben.     Im  Sormitzthale  reichen  die  weissen  Absätze 
bis  fast  nach    fieuteuberg  abwärts,   über  6  Kilometer   vom   letzten 
Scliieferhruch     entfernt:     im     Loquitzthale     hören     sie    schon     in 
Ludwigstadt,  5   Kiloinot(T  von  ihrer  Heimath  in  den  Herrschafls- 
])rüclHMj,  auf.     Die  Schiefer  des  Ludwigstadt-Ebersdorfer  (Jebietes 
selb.st  aber  beeinflussen  die  ablliesseuden  Wässer  nicht,  Trogenbach 


und  Taugwitz  sind  also  frei  von  Absätzen;  ob  die  Schiefer  keinen 
Schwefelkies  oder  einen  nicht  so  leicht  verwitternden  enthalten, 
bedarf  noch  der  Untersuchung. 

Die  »dunkeln«  Schiefer  gehen  durch  »halbdunkle«  in  den 
»blauen  Stein«,  die  gesuchteste  Waare,  über.  In  diesem  ist  der 
Schwefelkies  fast  ganz  in  den  bis  fast  2  Meter  grossen  »Kieskälbern« 
oder  »Säuen«  concentrirt.  Noch  höher  folgt  der  »Bordenschiefer«, 
bei  dem  die  einzelnen  Schichten  gewisse,  sich  ofl  auch  in  der  Farbe 
ausdrückende  Unterschiede  besitzen,  die  unter  dem  Einfluss  der 
Scbieferung  eben  die  »Bordenbildung«  bewirkt  haben.  Der 
Bordenschiefer  der  HerrschaflsbrÜche  besitzt  Spaltflächen,  die  leb- 
haft an  diejenige  riesiger  polysynthetischer  Feldspathkrystalle  er- 
innern. In  den  Bordenschiefern  der  Oertelsbrüche  treten  die 
ältesten  Dictyodoro'^ste  auf.  Die  noch  höheren  Schichten,  die 
nur  noch  Schürfe,  aber  keine  andauernden  Brüche  auf  Dachschiefer 
veranlasst  haben,  zeichnen  sich  durch  nichts  besonderes  aus;  sie 
haben  meist  schon  deutlich  sandige  Zwischenlagen. 

Man  möchte  vermuthen,  dass  die  noch  weiter  von  der  aus- 
streichenden Devongrenze  entfernten  (z.  Z.  verlassenen)  Schiefer- 
brüche an  der  Westseite  des  Lehestener  Kulms  ^)  und  im  Birkigt 
bei  Lebesten  noch  höheren  Horizonten  angehören;  da  sie  aber 
wieder  dunkel  sind,  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  hier  Wieder- 
au£Ealtungen  der  tiefsten  Zone,  der  »Russschiefer«,  vorliegen. 
Sind  mir  auch  die  kleinen  »Geoden«,  die  das  beweisen  könnten, 
nicht  bekannt  geworden,  so  wird  man  doch  in  der  angedeuteten 
Vermuthung  dadurch  bestärkt,  dass  nun  auch  wieder  Quarzite 
8ich  einstellen,  die  denen  des  obersten  Devons  im  Handstück  zum 
Verwechseln  gleichen.*  Es  sind  das  die  Quarzite,  welche  den 
Bergzug  des  Wetzsteins  und  des  Kulms  bilden  und  die  ich  darum 
als  »Wetzsteinsquarzit«  kurz  bezeichnen  möchte,  wenn  auch 
der  Name  den  Gedanken  an  eine  Benutzung  aufkommen  lässt, 
der  das  Gestein  nicht  unterliegt,  vielleicht  selbst  ganz  unfähig  ist. 
(Es  wird  nur  zu  Wegeschutt  und  Pflastersteinen  gewonnen).     Für 


1)  Ich  schreibe  den  deotschen  Bcrgnamea  Kulm   immer  mit  K,   den  aus 
dem  Englischen  übernommenen  Formationsnamen  Culm  stets  mit  C. 
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dieselbe  Vermuthung,  dass  diese  Quarzite  dem  Devon  angehören 
können,  und  dann  also  eine  Emporsattelung  darstellen  würden,  spricht 
weiter  auch  der  Umstand,  dass  jenseit  einer  wichtigen  Querspalte, 
welche  den  Quarzitzug  des  Wetzsteins  am  Südwestfusse  dieses 
Berges  abschneidet,  ein  allerdings  sehr  viel  schmälerer  Zug  eines 
gleichartigen  Quarzites,  ebenfalls  vielfach  mit  »dunkeln«  Schiefem 
verbunden,  in  der  Tiefe  des  Dobragnmdes  weithin  ^)  fortsetzt  und 
die  Mitte  eines  1^2  l>'s  zwei  Kilometer  breiten  grau wacken freien 
Schieferstreifens  zwischen  breiten  Grauwackenzonen  einnimmt,  den 
ich  als  Unterculm  kartirt  habe  und  als  )>Dobrathalsattel«  bezeichnen 
möchte;  ja  im  »dunkeln«  oder  »Russschiefer«  dieses  Zuges  am 
Heiligenholze  bei  Tschiru,  habe  ich  soga^  ein  paar  »Geoden«  ge- 
funden. Endlich 2)  spricht  flir  das  oberdevonische  Alter  des  Wetz- 
scinsquarzits  auch  noch  der  Umstand,  dass  derselbe  im  Westtheile 
von  Blatt  Lehesten  ebenso  wie  auch  sonst  in  Ostthüringen  fehlt 
und  darum  eine  Aufsattelung  des  weitverbreiteten  Devonquarzits 
leichter  anzunehmen  ist  als  eine  culmische  Faciesbildung  von  so 
geringer  Ausbreitung.  —  Wenn  ich  aber  trotz  alledem  vorläufig 
doch  bei  letzterer  Annahme  und  bei  der  ihr  entsprechenden  karto- 
graphischen Darstellung  bleibe,  so  veranlasst  mich  dazu  einerseits 
der  Fund  schlecht  erhaltener,  aus  Oberdevouquarzit  aber  mir  über- 
haupt noch  nicht  bekannter  Pflauzenreste  in  einem  Quarzitbruch 
an  der  Lehesten-Brennersgrüuer  Strasse,  anderseits  die  ungewöhn- 
lich grosse  Mächtigkeit  von  ein  paar  hundert  Metern,  die  der 
sonst  nur  etwa  10 — 15  Meter  mächtige  Überdevonquarzit  am 
Wetzstein^)  haben  würde,  vor  allem  aber  das  nach  den  bisherigen 
Beobachtungen  gäuzliche  Fehlen  anderer  charakteristischer  Über- 
devongesteine,  z.  B.  der  dunklen  Kalkknotenschiefer.  Dass  mitten 
im  Quarzitgebiete  Streifen  von  Kiissscliief'er  zu  Tage  treten,  lässt 
sich    ebensogut   unter  der  Annahme    erklären,   dass   dies  Einlage- 

*)  Von  mir  bis  zur  Blattgrenze  bei  Kappoltengi'ün  verfolgt. 

^)  Auf  den  Umstand,  dass  im  Gebiete  dieses  Quarzites  recente  Torfmoore 
nicht  selten  sind,  während  solche  sonst  im  ganzen  Thüringischen  Culmgebiet  zu 
den  grosston  Ausnahmen  gehören,  wahrscheinlich,  weil  die  daraus  entspringenden 
Wasser  ungeeignet  >ind,  wfire  vielleicht  auch  noch  hinzuweisen. 

*)  Alle  Aufschlnss<*  des  Wetzsteins<|uarzitos  zeigen  gleichsinniges  Fallen 
nach  NW. 
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rungen  im  cul mischen  Quarzit,  wie  dass  es  EiDfaltungen  von  Culm 
im  devonischen  (^uarzit  sind.      Bleiben  wir   also   vorläufig   dabei, 
dasa  der  Wetzsteinscjuarzit  uuterculmisch  ist,  so  würde  er  vielleicht 
als    eine    eompactere   Quarzitauhäufung    an  Stelle    des   ähnlichen, 
aber    sonst    mit  vielen   Schiefern    dünnschichtig  wechsellagernden 
Palaeophycus  jfimiria ^w^-Gesteins  zu  deuten  sein,  welches,  wie  ge- 
sagt, auf  dem  Nachbarblatt  Probstzella  so  verbreitet  ist.    Zu  dieser 
besonderen  Vermuthuug  hat  mich  die  Ausbildung  des  Quarzits  am 
Kuhn  bei  Röttersdorf  gebracht,  welche  von  der  am  Wetzstein  im 
Sinne  einer  Annäherung  an  das  i^mi/'ta^t^-Gestein  einigermaassen 
abweicht;  ein  Fund  eines  P.ßmbriattis  ist  allerdings  nicht  zu  ver- 
zeichnen.   —   So    hat  sich   also   die  auf  den  Wetzsteinsquarzit  in 
btratigraphischer  Hinsicht  gesetzte  Hoffnung  nicht  sicher  bewährt. 
Geht  man    vom  Wetzsteinsquarzit  weiter    nach  Südost,    also 
auf  jeden  Fall  in's  Hangende,  so   kommen   wieder  verschiedene 
zunächst  grauwackenfreie   T  hon  schiefer,    zu   denen    u.   a.   auch 
die  schwefelkiesfreien  Bordenschiefer  der  Röttersdorfer  Brüche  im 
Rohrbach    gehören.      Die    nach    ihrer    Haltbarkeit    vorzüglichen 
Schiefer   des   Bruches    Hoffnung    bieten   Dictyodora   in    derselben 
Frhaltung  dar  wie   die  Brüche  des  ostwärts  benachbarten  Wurz- 
bach. 

Noch  weiter  nach  Südosten  bis  an  die  Blattgrenze  folgt  ein 
zwei-  bis  dreimaliger  Wechsel  von  ^/4  bis  1  Kilometer  breiten 
uordostwärts  streichenden  Zonen  von  Grauwacken-Thonschiefer- 
Wechsellagerungen  einerseits,  und  von  reineren  Thonschiefern 
andrerseits.  Diesen  Wechsel  habe  ich  auf  der  Karte  als  einen 
solchen  von  Ober-  und  Unterculm  dargestellt,  also  als  ein  System 
von  Sätteln  und  Mulden;  den  in  dem  unsymmetrischen  Auftreten 
gröberer  Grauwacken  (mit  Bröckchen  bis  über  Erbsengrösse)  in  einer 
dieser  Zonen  begründeten  scheinbaren  Widerspruch  habe  ich  mir 
durch  die  Annahme  einer  streichenden  Verwerfung  zu  lösen 
gesucht,  die  allerdings  sonst  nicht  weiter  zu  belegen  ist.  Die 
genannte  grobe  Bank  scheint  leider  nicht  im  Zusammenhang  ver- 
folgbar zu  sein;  auch  konnte  ich  nicht  feststellen,  ob  sie  nur  in 
Einzahl  vorhanden  ist  oder  ob  mehrere  ähnliche  Bänke  existiren. 
Andere  Ausscheidungen  oder  stratigraphische  Beobachtungen  waren 
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wieder  auf  den  zunächst  benachbarten  Theilen  des  Nachbarblattes 
Lobenstein;  ein  ähnlicher  Schiefer  tritt  erst  in  dessen  entfernteren 
Theilen  wieder  auf  und  zwar  wohl  wieder  verbunden  mit  grünem 
Schiefer,  aber  anscheinend  im  oberen  Oberdevon. 

Der  mittlere  Theil  des  Oberdevons  von  Blatt  Lehesten 
wird  von  hellgrauen  Knollenkalken  gebildet,  die  Versteinerungen 
bisher  nicht  geliefert  haben.  Ihre  Mächtigkeit  mag  —  schätzungs- 
weise —  10  bis  15  Meter  betragen.  Im  Osttheil  des  Blattes  sind 
sie  etwas  krystallinischer  und  schiefriger  als  im  Westtheil^  was 
wohl  auf  nachträgliche  Vorgänge  zurückzuftihren  ist. 

Das  obere  Oberdevon  wird  von  bläulichschwarzen, 
etwas  schülfrigen  T  hon  sc  hiefern  mit  meist  nur  recht  spärlichen, 
aber  grossen  (bis  faustgrossen)  Kalkknollen  gebildet  und  von 
blauschwarzen,  hell  verwitternden  quarzitischen  Sandsteinen. 
Stellenweise  scheint  es,  als  ob  der  Quarzit  die  hängendste  Schicht 
bilde,  an  anderen  Stellen  wird  er  aber  noch  von  dem  dunklen, 
Kalkknoten  fahrenden  Thonschiefer  auch  überlagert.  In  diesem 
Schiefer  fand  ich  spärlichst  Posidonomya  oenusta,  — 

Im  Oherdevon  finden  sich  mehrfach  schalsteinartige  bis  fast 
rein  massige  Grünsteine  eingelagert,  deren  genauere  petro- 
graphische  Bestimmung  noch  aussteht.  Ihr  unterster,  übrigens 
weit  verbreiteter  Horizont  ist  in  der  oberen  Partie  der  Budes- 
heimer  Schiefer;  ein  anderer  Horizont  scheint  in  den  allerobersteu 
dunklen  Schiefern  zu  liegen,  ist  aber  nur  südwestlich  der  Stadt 
Lehesten  bei  der  Schiefermühle  beobachtet;  die  Lager ungs Verhält- 
nisse dieses  letzteren  Schalsteins  sind  sehr  unklar.  —  Echte,  wenn 
auch  nur  fein-  bis  mittelstückige  Diabasbreccien  treten  endlich 
noch  iuselartig  aus  Culmschicbten  hervor,  dürften  aber  doch,  da 
der  Culm  sonst  frei  von  Diabaslagern  ist,  dem  Oberdevon  zuzu- 
rechnen sein.  Ein  paar  dieser  kleinen  Inseln  ragen  nordöstlich 
bei  Röttersdorf  aus  anscheinend  nicht  den  untersten  oder  untereu, 
sondern  aus  etwas  höheren  Schichten  des  Unterculms  empor.  Mit 
der  Diabasbreccieninsel  an  der  Schmiedebacher  Mühle  ist  auch 
ein  sericitisch  flaseriger,  feiukrystalliuischer,  düunschiefriger  Kalk 
verbunden,  den  ich  sonst  nur  noch  von  der  Lindenmühle  bei 
Wurzbach    kenne,    welchen  üümbel    noch   als   uutersilurisch   be- 
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zeichnet    hatte;    die    Mächtigkeit    hiervon    mag    wohl    nicht    über 
S  Meter  betragen. 

Ehe   wir    zum    Culm    übergehen,    ist    noch    der    sonstigen 
Diabase  zu   gedenken,    die   ja    in    der  Hauptmasse  vorculmisch 
sind.     Es    ist   hier   eine    beachtenswerthe    Erscheinung,    dass    im 
Westen   —  bis   fast  nach   Ludwigstadt  —    solche  Eruptivgesteine 
iu  allen  Schichten  ganz  fehlen,  von  da  ab  aber  nach  Osten  immer 
häufiger  werden,   und  zwar  nicht   in    einer,    sondern  ziemlich   iu 
allen    Formationen    vom    Mittelsilur,   ja    stellenweise    schon    vom 
Cambrium    an    aufwärts.     Abgesehen    von    einigen    sehr    dünnen 
Lagern  im  Unterdevon   die   feinkörnig  und   blasig  sind,  sind   auf 
BI.  Lehesten  alle  klein-  bis  mittelkörnig;  manche  scheinen  epidio- 
ritisirt    zu    sein.     Hervorzuheben    ist,    dass    ein   durch  Feldspath- 
krystalle  porphyrischer  Diabas  eine  charakteristische  Zwischenlage 
im  schwarzen  Schiefer    des    unteren  Mitteldevons,    und   ein   recht 
normaler,  gleichkörniger  Diabas  die  hangende  Grenze  eben  dieses 
Schiefers    bildet.     Ob    diese    kömigen    Diabase    ehemalige    Ober- 
flächenergüsse oder  aber  Intrusivlager  sind^  war  nicht  mit  Sicherheit 
oder  Wahrscheinlichkeit  zu  entscheiden. 

Am  »Bergle«  nordöstlich  von  Schmiedebach  tritt  auch  im  Mittel- 
de  von  dichter  bis  blasiger  Diabas  auf  und  zwar  theil  weise  strotzond 
von  schönen  Variolen,  also  ein  echter  Variolit. 

Die  Culmformation    hatte,    als    ich   an    die  Kartirung   des 
Blattes  ging,    durch    ihre    hier    ausserordentliche    räumliche   Aus- 
dehnung   in  mir  die   Hoffnung   erweckt,    dass   ich   endlich   durch 
Erkennung  und  kartographische  Aussonderung  einer  Mehrzahl  von 
einzelnen  Horizonten  eine  genauere  Gliederung    würde  durch- 
itihren    können,    als    bisher    auf   den    thüringischen    Cnlmblättern 
möglich  gewesen   war;    aus    diesem   Grunde    habe    ich   auch   den 
bayerischen    Gebietsantheil    des   Blattes    eingehender    untersucht. 
Ich    hatte    dabei    mein    Vertrauen    auf   die    so    charakteristischen 
Gesteine  einmal  jenes  Quarzites,  der  vom  Wetzstein  (dem  höchsten 
lierge  des  Frankenwaldes)   her  bekannt   war,   anderseits  des  von 
Kalkowsky   beschriebenen   »Geröllthonschiefers«  gesetzt.     Leider 
ist  meine  Hoffnung  nur  theilweise  erfüllt  worden ;  der  Werth  der 
bisherigen,  von  »Willkür«  und  »geologischem  Taktgefühl «  bei  Eilt- 
et 


LXVIII 

Scheidung  über  das  »Vorherrschen«  von  Schiefer  einerseits,  mittel- 
körniger Grauwacke  anderseits  bestimmten  Gliederung  in  Unteren 
und  in  Oberen  Culm  aber  ist  mir  recht  zweifelliafl  geworden.  Neue 
Arten  von  Versteinerungen  habe  ich  nicht  gefunden,  nicht  einmal 
(von  einer  einzigen  Oertlichkeit  abgesehen  ^)  den  auf  dem  Nachbar- 
blatt Probstzella  ziemlich  häufigen  Palaeaphycus  fimbriatus^  der  dort 
ein  bestimmtes  Niveau  (oder  mindestens  eine  besondere  Art  Sand- 
stein) inne  zu  halten  schien,  wiedergefunden;  und  die  sonstigen, 
übrigens  auch  nur  spärlichen  Versteinerungen  Archaeocalamites  scro- 
biculattis  und  Dictyodora  lAeheana  haben  sich  wiederum  als  nicht 
für  bestimmte  Horizonte  leitend,  sondern  als  so  gut  wie  allgemein 
verbreitet  erwiesen. 

Was  die  Erkennung  der  culmischen  Schichteufolge  aus  den 
Lagerungsverhältnissen  betrifft,  so  begegnet  diese  auf  dem  Blatte 
Lehesten  ganz  besonderen  Schwierigkeiten.  Zunächst  verlaufen 
nämlich  die  Hauptthäler,  in  denen  die  besten  Aufschlüsse  über 
Streichen  und  Fallen  zu  finden  sind,  vorzugsweise  im  Streichen  der 
Schichten  oder  nur  sehr  spitzwinklig  dazu,  sodass  es  schwer  hält, 
auf  grössere  Strecken  gute  Querprofile  zu  erhalten.  Ferner  ist  die 
—  im  übrigen  Ostthüriugen  bisher  nur  sehr  selten  beobachtete  — 
Ueberkippung  der  Schi  cht  falten  hier  im  Silur-  und  Devon- 
gebiet mehrfach  iiachzuvvoi^en  und  in  vielen  culmischen  Dach- 
schieferbrüchon  auf  Querwänden  häufig  sehr  schön  in  kleiuem 
Maassstabe  zu  überschauen;  man  nuiss  darum  auch  in  den  anderen 
Culmgebieten  selbst  hei  fortwährend  gleichgerichtetem  Einfallen 
mit  der  Möglichkeit  rechnen,  dass  das,  was  man  für  concordante 
Einlagerung  halten  möchte,  eine  sattel-  oder  muldenförmige  Ein- 
falt ung  oder  gar  ein  ganzes  System  solcher  Isoklinalfalten  ist. 
Drittens  ist  —  in  denselben  ebengenannten  Gebieten  —  die 
gerade  mit  Sohichtenüberkippung  so  häufig  verbundene  Ausbildung 
streichender  oder  mindestens  sehr  spiesseckiger  Verwerfungen, 
die  meist  mit  der  Faltenüberkippuug  gleichsinnig  einfallen,  eben- 
falls thatsächlich  nachzuweisen  oder  gar  direct  zu  beobachten, 
darum  in  den  andern  Gebieten  ebenfalls  zu  vermuthen;  ja  sie  sind 

*)  Nur  dicht  südlich  bei  Ludwigstadt  fand  ich  zwei  Ezomplare. 
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dort,    wie    ich    dank     dem    Vorhandensein    der    so    eigenartigen 
KALKOWSKY^schen  Conglomeratschieht  aus  deren  genau  verfolgter 
Oberflächenverbreitung  schliesseu   muss,   thatsächlich  bis  ganz   in 
die  Südwestecke    des  Blattes  hinein  vorhanden,    ohne    dass    diese 
Verwerfungen  sich  sonst  noch   durch  irgend   welche  Überflächen- 
erscheinungen, Quellbildungen  und  dergl.,  bemerkbar  machen.     Es 
mag    darum    oft  genug   das   scheinbare    Auskeilen  einer    Schicht, 
bezw.    das    scheinbare  Uebergehen    einer  Facies    (Grauwacke)  in 
eine  andere  (Schiefer),  auf  solche  sonst  nicht  weiter  nachweisbare 
streichende   oder  spiesseckige  Verwerfungen   zurückzuführen  sein. 
Viertens  sind  auch  mehrere   Querspalten  nachgewiesen,  viele 
andere  vielleicht  aber  auch  sonst  noch  vorhanden;   manche  dieser 
Spalten  zeigen  aber  das  sehr  schwer    erklärliche  Verhalten,    dass 
sie  auf  eine   gewisse  Strecke   mit   deutlicher  Schichtenverwerfung 
verbunden  sind,  im  weiteren  Verlaufe  aber,  z.  Th.  schon  in  ganz 
geringer  Entfernung,    von    einer    charakteristischen   Schicht   ganz 
glatt  gequert  werden.     Endlich    ist    auch    noch   jene  allgemein 
verbreitete,    in    unserm  Falle    aber  recht  bedeutend    sich    geltend 
machende    Schwierigkeit    zu    nennen,    die    in    denjenigen    weiten 
Flächenräumen,  wo  man  nur  auf  lose  Steine  im  Feld-  und  Wald- 
boden angewiesen  ist,  durch  die  verschiedene  Verwitterungs- 
fähigkeit   mit    einander    wechselnder    Bildungen    (Schiefer    und 
Grauwacke)  erzeugt  wird,  die  aber  von  Ort  zu  Ort  wechselt,  so- 
dass bald  die  Schiefer,   bald   die  Grauwacken  in  relativ  erhöhtem 
Maasse  aus  den  Lesesteinen  verschwunden  sind. 

Unter  dem  Zusammentreflen  all  dieser  Schwierigkeiten  habe 
ich  mir  nun  folgendes  Bild  über  die  Einzelschichtenfolge  in 
unserm  Culm,  zunächst  in  der  Osthälfte  des  Blattes,  gebildet: 

Im  Anschluss  an  das  oberste  Devon  zieht  sich  concordant 
mit  diesem  jene  Reihe  von  Thonschieferscliichten  mit  wohl  einzelnen 
oder  selbst  häufigen  Saudsteinlageu,  aber  ohne  ^)  eigentliche  Grau- 
wackelagen hin,   welche   der  Träger  fast  aller  culmischen  Dach- 


0  Nur  ao  ein  paar  ganz  vereinzelten  Stellen  ostlich  von  Lehesten  haben 
sich  einzelne,  anscheinend  einer  und  derselben  Bank  entstammende  Brocken 
echter  und  zwar  gleich  ziemlich  grober  Grauwacken  gefunden ;  die^e  Bank  kann 
aber  nar  sehr  gering  mächtig  sein  und  ist  gewiss  ganz  vereinzelt. 
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schieferbrücbe  ist,  durch  die  der  Ort  Lehesten  fast  weltberühmt 
geworden    ist,    iüsbesoudere    also    der   grossen    Oertelschen    und 
herrschaftlichen  Brüche  bei  Lehesten   und   aller  Brüche  zwischen 
Ludwigstadt    und    Ebersdorf.      Diese    Schichtenreihe    lässt    sich 
wieder  eintheilen  in  eine  unterste,    wenige  Meter    mächtige  Zone 
schwarzer  Schiefer  (mit  dunklem  Strich) :  LiEBE^s  Russschiefer, 
in  denen  auch  die  nuss-   bis  apfelgrossen,  kugelrunden   bis  ellip- 
soidischen  Concretionen  vorkommen,  die  Liebe  Geoden  genannt 
hat;  während  Graf  von  Solms  fttr  die  Geoden  desselben  Horizontes 
bei  Saalfeld  eine  Zusammensetzung  aus  vorwiegend  Kalkphosphat 
nachgewiesen  hat,  bestehen  die  Lehestener  vorwiegend  aus  schwar- 
zer kieselschieferartiger  Masse  (mit  20 — 24  pCt.  Si02  und  nur  etwa 
12  pCt.  Kalkphosphat).     Aus   diesem   Horizont  stammt    auch    die 
Sphenopteris    Guilelmi  imperatoris   Weiss,    während    Cardiopterisy 
Archaeoptens  und  Odontoptem,  wie  sie  v.  Fritsch  (Z.  f.  Nat.  Bd.  70? 
Leipzig  1S97)  noch  von  dem  Nachbarblatt  Probstzella  beschrieben  hat, 
fehlen;  nur  Lepidostrobtis  cf.  Faudelühi  in  schon  verkiesten  Exempla- 
ren, sowie  grosse  Calamiten  in  schlechter  Erhaltung  noch  gefunden, 
und  die  Geoden  sind  oft  reich  an  Radiolarien.  Diese  dunkeln  Schiefer 
liefern  z.  Th.  sehr  dünne,  aber  nicht  die  besten,  haltbarsten  Dach- 
sehiefer.    Alle  diese  Schiefer  aus  der  Umgebung  von  Lehesten  und 
Schmiedebach  enthalten  viel  feinvertheilten,  meist  mikroskopischen, 
seltener  makroskopischen  Schwefelkies,  und  liefern,  auf  die  Halde  ge- 
worfen und  dort  der  Oxydation  ausgesetzt,  reichliche  Mengen  von 
Eisen-  und  Thonerdesulfat;  die  aus  diesen  Brüchen  und  Halden  ab- 
fliessenden  Bäche  wirken  durch  diese  Stoffe  schädlich  auf  die  um- 
gebende Wieseuvegetation  ein  und  setzen  auf  ihrem  Boden  anfangs 
rostbraune  Eisen-,  später  gemischte  gelbe,  endlich  weisse  Thonerde- 
niederschläge  ab.    Das  Hinwegfliessen  über  kalkhaltiges  Oberdevon 
scheint  eine  schnellere  Befreiung  des  Bachwassers  von  dem  Eisen 
zur  Folge  zu  haben.     Im  Sormitzthale  reichen  die  weissen  Absätze 
bis  fast  nach   Leiitenberg  abwärts,   über  6  Kilometer  vom   letzten 
Schieferhruch     entfernt;     im     Loquitzthale     hören     sie    schon     in 
Ludwigstadt,  5  Kiloinoter  von  ihrer  Heimath  in  den  Herrschafts- 
))rüclien,  auf.     Die  Schiefer  des  Ludwigstadt-Ebersdorfer  (Jebietes 
selbst  aber  beeinflussen  die  abfliesseuden  Wässer  nicht,  Trogenbach 


und  Taugwitz  sind  also  frei  von  Absätzen;  ob  die  Schiefer  keinen 
Schwefelkies  oder  einen  nicht  so  leicht  verwitternden  enthalten, 
bedarf  noch  der  Untersuchung. 

Die  »dunkeln«  Schiefer  gehen  durch  »halbdunkle«  in  den 
»blauen  Stein«,  die  gesuchteste  Waare,  Ober.  In  diesem  ist  der 
Schwefelkies  fast  ganz  in  den  bis  fast  2  Meter  grossen  »Kieskälbern« 
oder  »Säuen«  concentrirt.  Noch  höher  folgt  der  »Bordenschiefer«, 
bei  dem  die  einzelnen  Schichten  gewisse,  sich  od  auch  in  der  Farbe 
ausdrückende  Unterschiede  besitzen,  die  unter  dem  Einfluss  der 
Schieferung  eben  die  »Bordenbildung«  bewirkt  haben.  Der 
Bordenschiefer  der  Herrschaftsbrüche  besitzt  Spaltflächen,  die  leb- 
haft an  diejenige  riesiger  polysynthetischer  Feldspathkrystalle  er- 
innern. In  den  Bordenschiefern  der  Oertelsbrüche  treten  die 
ältesten  Dtctyodora-^ste  auf.  Die  noch  höheren  Schichten,  die 
nur  noch  Schürfe,  aber  keine  andauernden  Brüche  auf  Dachschiefer 
veranlasst  haben,  zeichnen  sich  durch  nichts  besonderes  aus;  sie 
haben  meist  schon  deutlich  sandige  Zwischenlagen. 

Man  möchte  vermuthen,  dass  die  noch  weiter  von  der  aus- 
streichenden Devongrenze  entfernten  (z.  Z.  verlassenen)  Schiefer- 
brüche an  der  Westseite  des  Lehestener  Kulms  ^)  und  im  Birkigt 
bei  Lehesten  noch  höheren  Horizonten  angehören;  da  sie  aber 
wieder  dunkel  sind,  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  hier  Wieder- 
aufialtungen  der  tiefsten  Zone,  der  »Russschiefer«,  vorliegen. 
Sind  mir  auch  die  kleinen  »Geodeu«,  die  das  beweisen  könnten, 
nicht  bekannt  geworden,  so  wird  man  doch  in  der  angedeuteten 
Vermuthung  dadurch  bestärkt,  dass  nun  auch  wieder  Quarzite 
sich  einstellen,  die  denen  des  obersten  Devons  im  Haudstück  zum 
Verwechseln  gleichen.*  Es  sind  das  die  Quarzite,  welche  den 
Bergzug  des  Wetzsteins  und  des  Kulms  bilden  und  die  ich  darum 
als  »Wetzsteinsquarzit«  kurz  bezeichnen  möchte,  wenn  auch 
der  Name  den  Gedanken  an  eine  Benutzung  aufkommen  lässt, 
der  das  Gestein  nicht  unterliegt,  vielleicht  selbst  ganz  unfähig  ist. 
(Es  wird  nur  zu  Wegeschutt  und  Pflastersteinen  gewonnen).     Für 


0  Ich   schreibe  den  deatschen  Bergnamen  Kulm   immer  mit  K,   den  aii: 
dem  Englischen  übernommenen  Formationsnamen  Gulm  stets  mit  C. 
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dieselbe  Vermuthung,  dass  diese  Quarzite  dem  Devon  angehören 
können,  und  dann  also  eine  Emporsattelung  darstellen  würden,  spricht 
weiter  auch  der  Umstand,  dass  jenseit  einer  wichtigen  Querspalte, 
welche  den  Quarzitzug  des  Wetzsteins  am  Südwestfusse  dieses 
Berges  abschneidet,  ein  allerdings  sehr  viel  schmälerer  Zug  eines 
gleichartigen  Quarzites,  ebenfalls  vielfach  mit  »dunkeln«  Schiefem 
verbunden,  in  der  Tiefe  des  Dobragrundes  weithin  ^)  fortsetzt  und 
die  Mitte  eines  1^2  his  zwei  Kilometer  breiten  grauwackenfreien 
Schieferstreifens  zwischen  breiten  Grauwackenzonen  einnimmt,  den 
ich  als  Unterculm  kartirt  habe  und  als  »Dobrathalsattel«  bezeichnen 
möchte;  ja  im  »dunkeln«  oder  »Russschiefer«  dieses  Zuges  am 
Heiligenholze  bei  Tschirn,  habe  ich  soga^  ein  paar  »Geoden«  ge- 
funden. Endlich 2)  spricht  för  das  oberdevonische  Alter  des  Wetz- 
scinsquarzits  auch  noch  der  Umstand,  dass  derselbe  im  Westtheile 
von  Blatt  Lehesten  ebenso  wie  auch  sonst  in  Ostthüringen  fehlt 
und  darum  eine  Aufsattelung  des  weitverbreiteten  Devonquarzits 
leichter  anzunehmen  ist  als  eine  culmische  Faciesbildung  von  so 
geringer  Ausbreitung.  —  Wenn  ich  aber  trotz  alledem  vorläufig 
doch  bei  letzterer  Annahme  und  bei  der  ihr  entsprechenden  karto- 
graphischen Darstellung  bleibe,  so  veranlasst  mich  dazu  einerseits 
der  Fund  schlecht  erhaltener,  aus  überdevonquarzit  aber  mir  über- 
haupt noch  nicht  bekannter  Pflauzenreste  in  einem  Quarzitbruch 
an  der  Lehesten-Brennersgrüner  Strasse,  anderseits  die  ungewöhn- 
lich grosse  Mächtigkeit  von  ein  paar  hundert  Metern,  die  der 
sonst  nur  etwa  10 — 15  Meter  mächtige  überdevonquarzit  am 
Wetzstein  ^^)  haben  würde,  vor  allem  aber  das  nach  den  bisherigen 
Beobachtungen  gänzliche  Fehlen  anderer  charakteristischer  Über- 
devongesteine,  z.  B.  der  dunklen  Kalkknotenschiefer.  Dass  mitten 
im  Quarzitgebiete  Streifen  von  Kussschiefer  zu  Tage  treten,  lässt 
sich    ebensogut    unter  der  Annahme    erklären,   dass   dies  Einlage- 

*)  Von  mir  bis  zur  Blattgrün ze  bei  RappoiteDgrün  verfolgt. 

'■')  Auf  den  Umstand,  diiss  im  Gebiete  dieses  Quar/ites  recente  Torfmoore 
nicht  selten  sind,  während  solche  son^t  im  ganzen  Thüringischen  Culmgebiet  zu 
den  gr6s8t<.*n  Ausnahmen  gehören,  wahrscheinlich,  weil  die  daraus  entspringenden 
Wasser  ungeeignet  sind,  wäre  vielleicht  auch  noch  hinzuw<'isen. 

*)  Alle  Aufschlüsse  des  Wetzsteinstjuarzitos  zeigen  gleichsinniges  Fallen 
nach  NW. 
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rungen  im  cul mischen  Qiiarzit,  wie  das»  es  Einfaltungen  von  Culm 
im  devonischen  (jimrzit  sind.  Bleiben  wir  also  vorläufig  dabei, 
dass  der  Wetzsteiuscjuarzit  iiuterculmisch  ist,  so  würde  er  vielleicht 
als  eine  eompactere  Quarzitanhäufung  an  Stelle  des  ähulicheu, 
aber  sonst  mit  vielen  Schiefern  düunschichtig  wechsellageruden 
Palaeophycua  yiwii/^atof-Gesteins  zu  deuten  sein,  welches,  wie  ge- 
t>agt,  auf  dem  Nachbarblatt  Probstzella  so  verbreitet  ist.  Zu  dieser 
besonderen  Vermuthung  hat  mich  die  Ausbildung  des  Quarzits  am 
Kulm  bei  Röttersdorf  gebracht,  welche  von  der  am  Wetzstein  im 
Sinne  einer  Annäherung  an  das  F%mbiiatiL8'Gie%ie\Ti  einigermaassen 
abweicht;  ein  Fund  eines  P.ßmbviatm  ist  allerdings  nicht  zu  ver- 
zeichnen. —  So  hat  sich  also  die  auf  den  Wetzsteinsquarzit  in 
btratigraphischer  Hinsicht  gesetzte  Hoffnung  nicht  sicher  bewährt. 
Geht  man  vom  Wetzsteinsquarzit  weiter  nach  Südost,  also 
auf  jeden  Fall  in's  Hangende,  so  kommen  wieder  verschiedene 
zunächst  grauwackenfreie  T  hon  schiefer,  zu  denen  u.  a.  auch 
die  schwefelkiesfreien  Bordenschiefer  der  Köttersdorfer  Brüche  im 
Kohrbach  gehören.  Die  nach  ihrer  Haltbarkeit  vorzüglichen 
Schiefer  des  Bruches  Hoffnung  bieten  Dictyodora  in  derselben 
Erhaltung  dar  wie  die  Brüche  des  ostwärts  benachbarten  Wurz- 
bach. 

Noch  weiter  nach  Südosten  bis  an  die  Blattgrenze  folgt  ein 
zwei-  bis  dreimaliger  Wechsel  von  ^/4  bis  1  Kilometer  breiten 
uordostwärts  streichenden  Zonen  von  Grauwacken-Thonschiefer- 
Wechsellagerungen  einerseits,  und  von  reineren  Thonschiefern 
andrerseits.  Diesen  Wechsel  halie  ich  auf  der  Karte  als  einen 
solchen  von  Ober-  und  Unterculm  dargestellt,  also  als  ein  System 
von  Sätteln  und  Mulden;  den  in  dem  unsymmetrischen  Auftreten 
gröberer  Grauwacken  (mit  Bröckchen  bis  über  Erbsengrösse)  in  einer 
dieser  Zonen  begründeten  scheinbaren  Widerspruch  habe  ich  mir 
durch  die  Annahme  einer  streichenden  Verwerfung  zu  lösen 
gesucht,  die  allerdings  sonst  nicht  weiter  zu  belegen  ist.  Die 
genannte  grobe  Bank  scheint  leider  nicht  im  Zusammenhang  ver- 
folgbar zu  sein;  auch  konnte  ich  nicht  feststellen,  ob  sie  nur  in 
Einzahl  vorhanden  ist  oder  ob  mehrere  ähnliche  Bänke  existiren. 
Andere  Ausscheidungen  oder  stratigraphische  Beobachtungen  wareq 
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in  der  bisher    vorzugsweise    zu   Gnmde    gelegten  Osthälfte    des 
Blattes  nicht  zu  machen. 

Wenden  wir  uns  der  Westhälfte  zu,  so  müssen  wir  zur  Be- 
gründung dieser  Trennung  voranschicken,  dass  diese  durch  die 
schon  S.  LXXII  erwähnte,  grosse,  schon  früher  von  üümbel  (siehe 
Fichtelgebirge  S.  548)  erkannte  Verwerfung  natürlich  gegeben  ist, 
die  in  hercynischer  Richtung  streichend  vom  Eisenberg  (nordwest- 
lich von  Ludwigstadt)  aus,  zwischen  Lauenhain  und  den  herr- 
schaftlichen Schieferbrüchen  hindurch,  nach  der  Loquitzquelle  zu 
verfolgen  ist,  den  Südwestfuss  des  Wetzsteins  abschneidet  und 
dann  ihre  Deutlichkeit  verliert;  sie  fallt  also  ungefähr  mit  der 
einen  Blattdiagouale  zusammen. 

Südwestlich  von  dieser  Spalte  nimmt  nun  grauwackenfreier 
Unterculm  nur  im  Norden  einen  verhältnissmässig  schmalen  Raum 
ein.  In  seineu  untersten  Schichten  zeigt  er  keine  Abweichung 
von  dem  Verhalten  im  Osttheile  des  Blattes,  der  Wetzsteinsquar- 
zit  aber  fehlt,  wie  gesagt,  und  höhere  Schichten  (dem  Rötters- 
dorfer  Dachschieferhorizont  entsprechend)  lassen  sich  darum  nicht 
unterscheiden. 

Als  Grenze  gegen  das  Oberculmgebiet  Hess  sich  dort,  d.  h. 
zwischen  Lauenhain  und  Ebersdorf,  nur  eine  sehr  unregelmässige 
Linie  ziemlich  willkürlich  feststellen,  die  aus  Stücken  verschiedener 
Art  (durch  Erosion  beeinflusster  Ausstrich  gefalteter  Schichtflächen, 
Quer-  und  streichende  Verwerfungen,  vielleicht  selbst  nur  schein- 
bare, durch  Verwitteruug  und  Verschotterung  beeiuflusste  Grenzen) 
zusammengesetzt  ist.  Eine  Specialgliederuug  der  grossen  Ober- 
culmfläche  war  gar  nicht  möglich,  bis  allein  auf  die  Ausscheidung 
jenes  eigenthümlicheu,  18 — 20  Meter  mächtigen  Couglomerates, 
für  welches  Kalkowsky ^)  den  Namen  Geröllthonschiefer  ein- 
führen wollte. 

Dieses  Couglomerat  ist  in  dem  soust  so  einförmigen  Oberculm 
für  den  Geologen  ein  erfrischender,  wieder  Heiz  verleihender 
Anhaltepunkt  von  hoher  Wichtigkeit.     Kalkowsky    hat  in  seiner 

'}    Kai.kowhkv,    Geröll  -  Thonschiefer     glucialen    Ursprungs    im    Culm    (lo8 
Franken  Waldes.     Zeitsch.  d.  Deutsch,  gool.  Ges.  18i)3,  69— 8G. 
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ausführlichen  Gesteinsbeschreibuog   vor  allem  die  Frage  nach  der 
Gesteinsentstehung  berücksichtigt   und   ist  bei  seiner  eingehenden 
Erörterung    der    verschiedenen    Möglichkeiten    zu    dem    Schlüsse 
gekommen,  dass  nur  Eisschollen  im  Stande  gewesen  wären,  Fluss- 
gerölle  von  den  vorhandenen  Grössen  soweit  von  der  Küste    hin- 
weg in  das  »Culmmcer«  hinein  zu  transportireu,    wie    man  anzu- 
nehmen genöthigt  sei,    und    dass    auch    nur    die   Anhäufung    der 
durch  Abschmelzung    aus    diesen    Schollen    unregelmässig  nieder- 
fallenden Frachtmasseu    eine    solche    Durcheinandermischung   von 
sehr  grossen  und  schweren  Gerollen    mit    millionenfach    kleineren 
Schlammpartikelchen,    in    allen    Grössenzwischenstufen^),    ergeben 
könne,  wie  sie  thatsächlich  zu  beobachten  sei.    Diesen  Ausfi\hrungen 
ist  entgegenzuhalten,  dass  für  denCulm,  insbesondere  fiir  die  Haupt- 
masse des  thüringischen,  eine  marine  Entstehung  noch  längst  nicht 
bewiesen,  ja,  nicht  einmal  wahrscheinlich  ist,  da  wir  höchstens  ein 
paar  geringe  Einlagerungen  durch  die  Menge  der  darin  enthalte- 
nen Crinoidenglieder  als   marine  anerkennen  können,    sonst  aber 
unzweifelhafte  Meeresversteinerungen   unbekannt,    von    näher  be- 
stimmbaren Resten  aber  nur  noch  Landpflanzen  vertreten  sind.   Der 
von  Kalkowskt  betonte  Punkt,  dass  Meerwasser  die  Sedimentation 
beschleunige,  dürfte  also  wahrscheinlich    aus    der  Beachtung   flQg- 
lich  herausfallen.     Wenn  ich  nun  auch   nicht  abgeneigt  bin,    ent- 
gegen Kalkowskt  und  wohl  auch  vielen  anderen  Geologen,  unseren 
Culm  im  grossen   Ganzen    als  eine    Süsswasserbilduug   anzu- 
sehen,   so  will    ich  damit    die  Entstehung    des  Conglomeratlagers 
noch  längst  nicht  erklärt  haben,    diese  Erklärung    bleibt  vielmehr 
auch  von  meinem  Standpunkte  aus  eine  schwierige.     Nach  meiner 
Erinnerung  aber  haben    manche   andere  Conglomerate,    z.  B.    das 
vom  Raubschloss  bei  Dörrberg  in  den  Gold  lauterer  Schichten  des 

')  Bei  dieser  Art  der  Zusammensetzoog  macht  aber  das  Gestein  im  grossen 
Ganzen  gar  nicht  den  Eindruck  eines  »Thonschiefcrs  mit  Gerollen«,  viel  eher  den 
einer  Granwacke  mit  Gerollen.  Da  aber  der  Begriff  Conglomerat  ganz  gut  definirt 
and  darnach  aach  gar  nicht  so  vieldeutig  ist,  sehe  ich  nicht  ein,  warum  man 
den  Namen  nur  deswegen,  weil  er  zuweilen  auch  falsch  angewandt  worden  ist, 
in  die  Kampelkammer  werfen  soll.  Ich  werde  also  unser  Gestein  auch  weiterhin 
Conglomerat  nennen.  Als  »Geröllthonschiefer«  kann  ich  nur  ein  Gestein  wie 
das  Torhin  beim  oberen  üntersilur  beschriebene  anerkennen. 
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ThOriDger  Waldes,  eioe  ganz  gleiche  Structur,  und  eine  fliir  dieses 
Conglomerat  aufzustellende  Erklärung  dürfte  vielleicht  auch  lur 
unser  Culmconglomerat  gelten.  Uebrigens  wird  uum  letzteres  erst 
noch  kartographisch  über  weitere  Gebiete  festlegen,  sowie  auch 
die  Herkunft  seiner  Gerolle  eingehender  untersuchen  müssen,  ehe 
man  alles  zusammen  hat^  was  bezüglich  der  Genesis  als  Grund- 
lage zu  Hypothesen  nöthig  ist.  Ich  kann  gerade  hierzu  noch 
einige  Beiträge  liefern.  Das  gleiche  Gestein,  vielleicht  demselben 
Horizont  angehörig,  habe  ich  an  mehreren  Stellen  des  angeblichen 
Unterculmsattels  von  Plothen-Volkmannsdorf  auf  Blatt  Pörmitz 
gefunden,  und  es  wäre  wünschenswerth,  wenn  es  von  diesen 
Stellen  aus  systematisch  weiter  verfolgt  würde;  Liebe  hat  es  lei- 
der nicht  ausgeschieden,  weil  er  es  ft\r  eine  örtlich  gar  zu  be- 
schränkte Bildung  hielt.  Auf  Blatt  Schleiz  setzt  eine  ebenfalls 
ziemlich  grob  conglomeratische,  vielleicht  mit  der  Volkmannsdorfer 
identische  Bank,  in  einer  Breite  von  10  Meter  quer  zum  Streichen, 
als  ein  natürliches  Felsenwehr  durch  die  Saale  am  Fusse  des 
Teufelsberges  unterhalb  Burgk.  Fundorte  auf  den  Blättern  Lieben- 
grün u.  Ziegenrück  habe  ich  in  den  zugehörigen  Erläuterungen 
(S.  20  bezw.  S.  5)  angegeben.  Leider  habe  ich  bei  den  dortigen 
Aufnahmen  diese  Conglomeratbank  nicht  systematisch  verfolgt. 
Möchte  dies  nachträglich  noch  von  irgend  einer  Seite  geschehen!  — 
Ich  habe  endlich  als  letztes  mir  z.  Z.  bekanntes  Conglomeratlager  im 
höheren^)  thüringischen  Culm  dasjenige  zu  nennen,  welches  ich  auf 
dem  als  Blatt  Titschendorf  bezeichneten  südlichen  Anhang  an  Blatt 
Lobenstein  in  den  Abtheilungen  30  und  37  des  Kodacherbrunner 
Forstes  gefunden  habe;  dieses  Gestein  könnte  allenfalls  in  manchen 
Proben  als  Geröllthonschiefer  bezeichnet  werden.  Es  streicht  freilich 
in  allergrösster  Nähe  an  der  einen  Seite  eines  Devonsattels  entlaug, 
da  es  aber  auf  der  andern  Seite  fehlt,  darf  man  wohl  das  Vor- 
handensein einer  streichenden  Verwerfung  zwischen  Conglomerat 
und  Devon  annehmen.  In  die  streichende  Fortsetzung  dieses 
Conglomerates   nach  SW.   könnte  vielleicht  jener  Zug  fallen,   der 

*)  Ueber  Conglomoriitc    im    unterstoD   ('ulm    manclier  G«*biete   wordi*  ich 
gelegentlich  an  anderer  Stelle  berichten. 
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nach  GüMBEL  (Fichtelgeb.  S.  553)   über  das  Mauthaus   nach  dem 
GänsehOgel  bei  Nurn  zu  verfolgen  ist. 

Was  die  Art  uud  Herkunft  der  Gerolle  betrifft,  so 
dürften  hier  folgende  Ergänzungen  zu  Kalkowsky  von  Wichtig- 
keit sein.  Das  allerhäufigste  Geröllgestein  ist  ein  grauer,  glasiger, 
feinkömiger  Quarzit,  wie  er  vielleicht  im  Cambrium  des  westlichen 
thüringischen  Schiefergebirges,  aber  weder  im  Cambrium  noch  im 
Silur  Ostthüringens  vorkommt;  auf  eigentliche  Phycodenschichten 
zurQckfQhrbare  GeröUe  sind  mir  nicht  aufgestossen.  Die  Heimath 
der  (ziemlich  reichlichen)  Granite  anzugeben  ist  mir  unmöglich^  von 
Diabas  habe  ich,  wenn  die  Bestimmung  der  zersetzten  mandel- 
steinartigen  Masse  richtig  ist^  e  i  n  Geröll,  von  Kalkstein  gar  keines 
gefunden.  Dagegen  kommen  an  ein  paar  Stellen  der  von 
Kalkowsky  beschriebenen  frischen  Eisenbahnaufschlüsse  kugelige, 
feinkörnige  Grauwackenmassen  culmischen  Aussehens  von  solcher 
Grösse  vor,  wie  sie  kein  anderes  Geröll  zeigt;  ich  beobachtete 
an  einem  solchen  nördlich  der  Basteis  Mühle  40x60  Centi- 
meter  Durchmesser!  Wären  schon,  abgesehen  von  ihrer  Grösse, 
solche  Gerolle  von  Culm  in  Culm  bemerkenswerth ,  so  sind  noch 
auffalliger  die  von  mir  in  Mehrzahl  gefundenen  GeröUe  von  grauem, 
weissem  und  rothem  Quarzporphyr,  von  aplitischem  Granit,  von 
porphyrischem  Aplit,  und  selbst  eines  von  Lamprophyr;  sie  gleichen 
in  hohem  Maasse  manchen  Gesteinen,  die  als  Gänge  im  thüringischen 
Schiefergebirge  bekannt  sind  und  die  im  allgemeinen  in  Thüringen 
als  post-culmisch  gegolten  haben. 

Ueber  das  Vorkommen  des  Conglomeratlagers  selbst  ist  noch 
folgendes  hinzuzufügen.  Wegen  seiner  wissenschaftlichen  Bedeu- 
tung habe  ich  es  sehr  sorgfaltig  verfolgt  und  auch  auf  der 
Kartenskizze  eingetragen.  Während  es  aber  an  gewissen  Stellen 
in  malerischen,  gewaltigen  Felsmauern ^)  und  Blockmeeren  sich 
auflällig  bemerkbar  macht,  ist  es  an  anderen  Stellen  ganz  und 
gar  zerfallen,  nicht  bloss  in  die  einzelnen  Gerolle,  sodass  man 
ein  diluviales  Schotterlager  vor  sich  zu  haben  vermeinen  könnte 
(Knock    bei    Teuschnitz),     sondern     auch     diese     Gerolle    selbst 

0  Die  hüchstOD  (bis  20  Meter)  Mauern  siod  leider  ganz  im  Wald  versteckt 
zwischen  Teaschnitz  and  der  Finkenmühie  sudlicli  aosserhalb  Blatt  Lehesten. 
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sind  wieder  verwittert  und  zerfallen  (Sandgrube  1  Kilometer  nord- 
östlich von  Teuschnitz);  und  so  mag  es  kommen^  dass  manche 
Vorkommnisse  der  Beobachtung  gänzlich  entgehen  können.  — 
Von  dem  Aufschluss  an  der  Kohlmühle  lässt  sich  das  Lager  nur 
wenig  weiter  verfolgen  nach  SW.,  hört  dann  aber  plötzlich  spur- 
los auf;  von  der  Basteis  MOhle  an  kann  man  es  aber  fast  zusam- 
menhängend im  Bogen  zuerst  nordostwärts  nach  den  Hasslacher 
Gartenäckern  verfolgen;  am  Nordfuss  des  Zilling-Högels  kehrt  es 
wieder  westwärts  an  die  Eisenbahn  zurück,  überschreitet  das  Thal 
und  zieht  sich  dann  südwestwärts  gegen  die  Steinbacher  Mühle 
hin,  wo  es  etwa  beim  Kilometer  24,1  die  Chaussee  im  dortigen 
Thale  erreicht.  In  diesem  wird  der  Zug  gerade  einen  Kilometer 
nordwärts  verschoben,  beginnt  also  wieder  im  Dorfe  Steinbach  und 
zieht  sich  südwestwärts  bis  zum  Winterberg,  erleidet  hier  wieder 
eine  Verschiebung  nach  Norden  und  setzt  dann  von  neuem  in  der 
alten  Richtung  fort,  in  der  ich  es  bis  zur  Aumühle  im  Oelschnitz- 
thale  unterhalb  Windheim  und  Hirschfeld  verfolgt  habe.  Ein 
anderer  Zug,  vermuthlich  die  um  2  Kilometer  ostwärts  verschobene 
Fortsetzung  dessen  an  der  Basteis  Mühle,  streicht  von  der  genann- 
ten Saudgrube  aus  östlich  von  Teusehnitz  vorbei  auf  das  südliche 
Nachbarblatt  hinüber,  auf  dem  ich  ihn  vorläufig  noch  2  Kilometer 
weit,  nämlich  bis  zum  Reuthhügel  östlich  von  Wickendorf,  verfolgt 
habe.  Eine  Reihe  kleiner  isolirter,  aber  den  genannten  Hauptzügeu 
benachbarter,  von  diesen  durch  Faltung  und  Erosion  oder  durch 
Verwerfungen  getrennter  Flecke  sind  künftig  aus  der  geologischen 
Karte  zu  ersehen;  sie  sind  ohne  Einfluss  auf  das  Gesammtbild, 
welches  uns,  in  Verbindung  mit  dem  vielorts  zu  beobachtenden 
Einfallen,  eine  grosse  nordöstlich  streichende,  zugleich  aber  sich 
im  NO.,  an  den  Gartenäckern  bei  Hasslach,  heraushebende  Mulde 
darstellt,  welche  durch  eine  untergeordnete  (schon  von  Kalkowskv 
erwähnte)  Sattelbildung  an  der  Bastelsniühle,  vor  allem  aber  durch 
spiesseckige  und  (nach  ihrer  Lage  nicht  genau  bestiniinhar  ge- 
wesene) quere  Verwerfungen  sehr  verunstaltet  ist.  Die  iuuerhalb 
dieser  Mulde,  die  wir  nach  dem  llauptorte  darin  die  Teusch- 
nitzor  Mulde  uonuon  wollen,  gi'legcnen  Schichten  müssen  als  (li<» 
(im  Bereich  uuserer  Karte)  jüngsten  des  übereulms  gelten;  die  in 
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der  Osthälfte  des  Blattes  auftretenden  Oberculmschichten  dürften, 
weil  dort  die  Conglomeratbank  nicht  beobachtet  ist,  sämmtlich  zu 
den  älteren  gehören. 

Das  Conglomerat  hat  mir  östlich  von  Teuschnitz  als  be- 
merkenswerthe  Seltenheit  einen  Abdruck  eines  Calamiten,  jeden- 
falls Archaeocalamüea^  geliefert,  sonst  aber  ist  es  anscheinend  frei 
?0Q  Versteinerungen.  Dagegen  hat  der  Schiefer  in  seinem  Liegen- 
den, wie  in  seinem  Hangenden  Dictyodora  Liebeana  mehrfach  dar- 
geboten, und  ein  Exemplar  derselben  gerade  aus  diesen  Schichten 
(östlich  bei  Teuschnitz)  ist  das  besterhaltene  von  den  vielen  Hun- 
derten, die  mir  überhaupt  in  die  Hand  gekommen  sind.  Dass 
die  Kegelspitzen  der  Dictyodora  übrigens  nach  oben  gerichtet  sind, 
habe  ich  von  neuem  wieder  im  Anstehenden  im  Dorfe  Hasslach 
(sowie  an  einem  neuen  Fundorte  bei  Wurzbach  auf  Blatt  Loben- 
stein) beobachten  können. 

Es  ist  schliesslich  noch  zu  erwähnen,  dass  gerade  in  der 
bangenden  und  nächsten  liegenden  Nachbarschaft  des  Conglomerat- 
horizontes  Thonschiefer  in  ziemlich  mächtigen,  bezw.  aus- 
gebreiteten Massen  in  solcher  Reinheit  und  zum  Theil  auch  solcher 
Beschaffenheit  vorkommen,  dass  man  sie,  ohne  Kenntniss  der 
Lagerungsverhältnisse,  leicht  ftkr  Unterculm  kartiren  würde.  Auch 
die  Grauwackenbänke,  von  denen  die  unterste,  sogleich  auf  dem 
Conglomerat  gelagerte  und  zu  beiden  Seiten  der  Haslach  nördlich 
der  Bastelsmühle  durch  Steinbrüche  aufgeschlossene  eine  compacte, 
durch  keinerlei  Schichtfugen  und  keine  Gesteinsabänderung  unter- 
brochene Bank  von  6  Meter  Mächtigkeit  darstellt,  zeigen  oft  eine 
Beschaffenheit  (Keichthum  an  Quarzkörnchen  und  Glimmerblätt- 
chen),  die  ich  bisher  am  häufigsten  bei  uutercul mischen  Grau- 
wackenbänken  gefunden  habe  und  darum  bisher  als  einigerniaasseu 
charakteristisch  ansehen  zu  dürfen  glaubte. 

Andrerseits  haben  viele  Schiefer,  und  zwar  gerade  im  SW. 
des  Blattes,  eine  jugendlichere,  ursprünglichere  Beschaffenheit  darin 
gewahrt,  dass  sie  nach  Art  mancher  Schieferthone  oder  selbst 
mancher  Keupermergel  mit  unregelmässig  muscheligem  Bruch  kurz- 
bis  selbst  grusig-kleinbröckelig  sind,  also  von  Schieferung  gänzlich 
unheeinilusst.     Der  Gesteinshabitus  ist  dadurch   ein    von  dem  der 
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Dachschiefer  ausserordentlich   abweichender  und   so  jugendlicher, 
dass    man    daraus    beinahe    auf    postculmisches    Alter    schliessen 

möchte. 

Auch  die  Grauwacken  auf  dem  Plateau  westlich  von  Teusch- 
nitz  zeigen  noch  eine  Besonderheit  gegenüber  allen  sonstigen  Ge- 
steinen des  Blattgebietes  darin,  dass  sie  regional  secundär  ge- 
röthet  sind.  Ich  habe  die  Vermuthung,  dass  diese  Röthung  in 
irgend  einer  Weise  mit  dem  Rothliegenden  zusammenhängt,  welches 
ja  jetzt  noch  gerade  diesem  Blattgebietstheile  am  nächsten  (bei 
Rothenkirchen  auf  dem  südwestlichen  Nachbarblatt)  ansteht  und 
früher  vermuthlich  auch  noch  weiter  nordwärts  heraufgereicht  hat. 
(In  gleicher  Weise  zeigen  ja  auch  am  Nordrande  des  Schiefer- 
gebirges, in  der  Nähe  des  Zechsteins  und  Rothliegenden,  fast 
allenthalben  die  Schiefer  und  Grauwacken,  gleichgültig  ob  culmisch 
oder  älter,  bis  hinab  zu  den  cambrischen,  eine  Röthung,  die  den- 
selben Schichten  in  centraleren  Theilen  des  Gebirges  abgeht!)  — 

Bevor  ich  zur  Tektonik  des  Blattes  Lehesten  übergehe,  will 
ich  nur  noch  kurz  erwähnen,  dass  —  aber  fast  nur  in  der  Nord- 
ostecke —  auch  eine  Anzahl^)  mcsovulkanischer  Eruptiv- 
gänge auftreten,  und  zwar  zahlreiche  lamprophyrische  (z.  Th.  von 
PöHLMANN  beschriebene),  nämlich  Kersantit  und  Tonalitporphyrit 
(=  Paläophyr  GCmbel),  sowie  ein  dem  Quarzporphyr  von  Lichten- 
tanne (Blatt  Probstzella)  gleichender,  jedenfalls  seine  Fortsetzung 
bildender  Gangzug  in  der  Nordostecke  des  Blattes,  —  und  ein 
7  Meter  mächtiger  Gang  eines  Mesodiabas  mit  etwa  1  Decinieter 
mächtigem,  dichtem,  also  melaphyrischem  Saalband  im  äussersten 
Südosten.  Letzterer  Gang  ist  das  Nordwestende  eines  Gangzuges, 
den  ich  zunächst  bis  Heinersberg  hei  Nordhalben,  4  Kilometer 
weit,  südostwärts  verfolgt  habe,  der  aber,  wie  ich  vermuthe,  noch 
(12  Kilometer)  geradlinig  weiter  bis  Lippcrtsgrün  und  vielleicht 
noch  viel  weiter  fortsetzt;  von  letzterem  Orte  wenigstens  bildet 
GÜMüEL  in  seinem  »Fichtel<rebinre«  den  Schliff  einos  nnzwoifcl- 
haft    hierher   gehörenden    (ranggesteines    ahl      Es   wurde    davS    ein 


*)   Auf  dorn  bjigegoboin'ü  Kärtchen   sind    nur  einige  der  wichtigeren  oinije- 
tragen,  versohontlich  mit  allzu  uberlrit^bonor  Mächtigkeit. 
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paralleler  und  ebenfalls  exclusiver  (d.  h.  von  andern  me80 vulkanischen 
Gängen  sich  möglichst  fernhaltender)  Gangzug  sein  wie  jener  des 
gleichen  Gesteins,  welcher  mir  jetzt  von  Saalfeld  bis  Hirschberg 
a/S.  auf  40  Kilometer  Erstreckung  mit  immer  nur  kleinen  Unter- 
brechungen bekannt  ist. 

Der  Lichtentanner  Quarzporphyrgang  verläuft  auf  einer  von 
der  Hauptverwerfung  spiesseckig  nach  SO.  abzweigenden  Seiten- 
verwerfung. Da  es  wahrscheinlicher  ist,  dass  er  diese  Spalte  be- 
nutzt, also  vorgefunden  hat,  als  dass  die  Verwerfung  einen  prä- 
existireuden  Gang  benutzt  hätte,  und  da  dieser  Porphyrgang  ver- 
muthlich  ein  carbonisches  oder  permisches  Alter  besitzt,  so  ist 
auch  ein  palaeozoisches  Alter  für  diese  Seiten  Verwerfung  wahr- 
scheinlicher als  ein  tertiäres,  welches  die  parallelen  Schiefergebirgs- 
randspalten  besitzen,  lieber  das  Alter  der  Hauptverwerfimg  ist 
damit  aber  immer  noch  nichts  präjudieirt,  und  dieses  ist  also  auch 
heute  noch  zwischen  Perm -Carbon  und  Tertiär  zweifelhaft  und 
wird  es,  da  die  Aufnahmen  abgeschlossen  sind,  nun  auch  wohl 
bleiben.  Dasselbe  gilt  auch  für  die  zahlreichen  anderen  hercyni- 
schen  Spalten  unseres  Schiefergebirges.  — 

Die  Erwähnung,  dass  der  äusserste  Nordostwinkel  des  Blattes, 
ostlich  der  Kl.  Sormitz,  schon  in  den  Contacthof  des  Henn- 
berg-Granits  gehört,  leitet  endlich  zur  Tektonik  dos  Blattes 
selbst  über. 

B.    Der  Gebirgsbau. 

Um  den  Gebirgsbau   des   Blattes  zu   verstehen,    müssen    wir 
dasselbe    zunächst    nach    seiner  allgemeinen   Lage   im  gesaniniteu  « 
thüringischen  Schiefergebirge  zu  begreifen  suchen. 

Ich  habe  schon  vor  längerer  Zcit^)  die  grosse,  SW.  —  Nü.- 
streichende  von  Culm  erfüllte  Mulde,  die  sich  nordwestlich  vor 
dem  von  Cambrium  eingenommenen  »Ostthüringischeu  Haupt- 
sattel« hinzieht,   die    »Ostthüringische  Hauptmulde«  2)  ge- 


')  ErläateruDgen  zu  Blatt  Liebengrün  1888,  S.  25;  Zeitschr.  d.  Deut«^ch. 
ge«)I.  Ges.  1893,  S.  322;  dieses  Jahrbuch  für  1894,  S.  LVIII). 

^  Ich  habe  a.  a.  0.  aucli  auseinandergesetzt,  was  ich  unter  »Idauptbuttel« 
und  »HaQptmuldec  verstehe.     Es  sind  das  also  Zusammenfassungen  untergeord- 

Jabrbocb  1898.  f 
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nannt;  ihre  Achse  streicht  etwa  vou  Neustadt  und  ZiegenrOck  her 
auf  den  Hennberg  zu. 

Auf  dem  Südwesttheil  des  Schiefergebirges  ist  ebenfalls  eine 
grosse,  SW. — NO.-streichende,  von  Culm  erftillte  Hauptmulde  vor- 
handen, die  sich  einerseits  an  den  (allgemein  tektonisch  als  Sattel 
aufzufassenden)  Münchb  erger  Gn  ei  SS,  andrerseits  an  den  (von 
LoRETZ  nachgewiesenen)  Phyllitsattel  anlehnt,  den  ich  den  »Süd- 
westthüringisehen  Hauptsattel«  nennen  möchte;  es  ist  das 
dieselbe  Hauptmulde,  deren  innerste  und  tiefste  Specialmulde  ich 
vorhin  als  die  »Teuschnitzer  Mulde«  bezeichnet  habe,  wäh- 
rend ich  den  südostwärts  an  letztere  sich  zunächst  anschliessenden 
Specialsattel  oben  (S.  LXXH)  den  »Dobrathalsattel«  genannt 
habe.  Dieser  »Südwestthüringischen  Hauptmulde«  also 
gehört   unser  Blattgebiet  vorzugsweise  an^). 

Deren  Achse  zeigt  ebenfalls  wieder  ungeföhr  auf  den  Henne- 
berg hin,  und  man  würde  die  »Ost-  und  die  SüdwestthOriugische 
Hauptmulde«  gar  nicht  getrennt  aufführen  und  benennen  dürfen, 
wenn  nicht  beide  durch  eine  grosse  Querwerfung,  die  Gräfen- 
thiil-Lichtentanue-Hennberg-Lobensteiner  Hauptver- 
werfuug,  die  grösste  Verwerfung  unseres  Schiefergebirges,  und 
zugleich  durch  einen  Quersattel  scharf  von  einander  getrennt  wären, 
vou  welch'  letzterem  aber,  dank  der  ebengenannten  annähernd  auf 
seinem  Kamm  hinlaufenden  Verwerfung,  nur  der  Südwestflügel 
noch  deutlich  erhalten  geblieben  ist,  während  der  Nordostflügel 
um  z.  Th.  gewiss  weit  über  1000  Meter  in  die  Tiefe  versank. 

Diesen  Quersattel,  der  für  das  hercyuische  Faltensystem  Thü- 
ringens die  Rolle  eines  Sattels  oberster  Ordnung,  eines  Haupt- 
sattels, spielt,  will  ich  vorläufig  den  » Probst zella-Loben- 
steiner  Haupt- Quersattel«  nennen.    Für  das  Vorhandensein 

iieter  Falten  in  derselben  Weise,  wie  man  an  einer  Ammonitensutur  gewisse 
Gruppen  von  Fäitchen  und  Zälinchen  zu  den  als  »Exterolobus,  Externsattel  etc.« 
bezeichneten  Loben  und  Sätteln  oberster  Ordnung  zusammenfasst. 

*)  Die  von  Gümukl  (Fichtelgebirge,  S.  549)  z.  Th.  auch  für  unser  Blatt  an- 
gegebenen »Uaaptsättel«  sind  innerhalb  dieser  Mulde  oberster  Ordnung  nur 
Falten  von  zweiter  Ordnung  und  dürften  übrigens  wohl  vor  einer  genaueren 
Kartirung  z.  Th.  nicht  Stand  halten. 
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dieses  Quersattels  ist  es  ein  guter  Beweis,  dass  das  Congloiiierat  der 
Teuschnitzer  Mulde  nach  NO.  sich  nicht  bis  an  und  über  die 
durch  die  Lichtentanner  Spalte  annähernd  markirte  Sattelachse 
fortsetzt,  sondern  in  weiter  Entfernung  davor  bogenförmig  sich 
wieder  zurückwendet.  Ganz  entsprechend  reicht  die  grosse  Ober- 
culmfläche  der  Ostthüringischen  Mulde  nicht  in  voller  Breite  bis 
an  die  Gräfenthal-Lobenst einer  Spalte  heran,  sondern  wird,  je 
weiter  nach  SW.,  um  so  mehr,  durch  die  an  Zahl  und  Ausbreitung 
sich  vergrössernden  und  unter  einander  sich  verbindenden  Unter- 
culmsättel  (zweiter  Ordnung)  verdrängt,  sodass  nur  zwei  unter- 
geordnete Oberculmmulden  noch  die  Spalte  erreichen. 

Die  cambrischen  ^),  silurischen  und  devonischen  Schichten  von 
Blatt  Lehesten  gehören  nun  dem  stehen  gebliebenen  Südwestflflgel 
dieses  Sattels,  und  zwar  dessen  nordwestlicher  Hälfte  an,  welche  von 
der  auf  dem  Nachbarblatt  Lobenstein  befindlichen  Südosthälfte  eben 
durch  die  quer  hindurchsetzende  Ost-  und  Südwest-Thüringische 
Hauptmulde  getrennt  ist.  Aber  nur  der  Westtheil  der  vorcul- 
mischen  Schichten  auf  unserin  Blatte,  also  der  Theil  zwischen 
Ludwigstadt  und  Ebersdorf,  zeigt  in  der  That  auch  die  diesem 
Sattel  entsprechende  Anordnung  der  Schichten  (die  ältesten  im  N., 
die  jüngeren  nach  S.  und  SW.  folgend)  rein  und  deutlich;  der 
Osttheil,  zwischen  Ludwigstadt  und  Lehesten,  dagegen  zeigt  durch 
sein  Nordoststreichen  schon  wieder  seine  Abhängigkeit  von  der 
niederländischen  Hauptmulden-Richtung  an. 

Gerade  da  nun,  wo  die  niederländische  Achse  der  letzteren 
Mulde  und  die  hercynische  Achse  des  Lobenstein-Probstzellaer- 
Quersattels  sich  kreuzen,  ist  der  Hennberg- Granitstock 
emporgedrungen,  derart  jedoch,  dass  auch  er  noch  von  der  ge- 
nannten grossen  Verwerfung  halbirt  und  sein  Nordosttheil  in  die 
Tiefe  gesenkt  wurde  2).  Dieser  wichtige  Knotenpunkt  in  der 
Tektonik  Thüringens  also  ist  es,  der  gerade  in  die  Nordost- 
ecke des  Blattes  entfällt. 


*)  üeber  den  inselartig  vollkommenen  Abschlags  des  Lauensteiner  Cambriums 
von  der  westlick  gelegenen  Hauptmasse  dieser  Formation  werde  ich  gelegentlich 
an  anderer  Stelle  reden. 

*)  Vergl.  Erläuterungen  zu  Blatt  Liebengrün,  S.  31. 
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Die  Gräfenthal-Lichtentanner  Haupt  Verwerfung  läuft,  wie  noch 
kurz  bemerkt  sei,  knapp  nördlich  von  unserm  Blatte  hin  und  hat 
gerade  in  diesem  Theile  ihres  Verlaufes  eine  eiuigermaassen  auf- 
fällige, nämlich  annähernd  ostwestliche  Richtung,  welche  Liebe 
eine  Zeit  lang  veranlasst  hat,  dieser  Verwerfung  ein  von  dem  der 
reinhercynischen  Spalten  abweichendes  Alter  zuzuschreiben. 

Gegenüber  dem  bisher  gegebenen  tektonischen  Bilde  erweisen 
sich  die  nun  noch  zu  schildernden  Verhältnisse  nur  als  weniger 
wesentliche^  wenn  auch  immerhin  reizvolle  Einzelheiten. 

Um  zunächst  bei  den  Verwerfungen  zu  bleiben,  so  hat 
die  Kartenaufnahme  mehrere  mit  der  Lichtentanner  Spalte  sub- 
parallele kennen  gelehrt.  Die  wichtigste  von  diesen  ist  die  weiter 
oben  schon  besprochene,  in  der  einen  Blattdiagonale  verlaufende 
Ludwigstadt-Wetzsteiner  Spalte;  bei  ihr  ist  der  Södwest- 
flQgel  der  gesunkene;  sie  hat  eine  ziemlich  rein  hercynische 
Richtung. 

Die  zweite  wichtige  Spalte  ist  die  mehr  nach  OSO  streichende 
Ludwigstadt-Ottendorf-Lehestener  Spalte,  bei  der  der 
Nordflilgel  gesunken  ist;  sie  zeichnet  sich  durch  eiue  ungewöhn- 
lich grosse  Zahl  auf  ihr  entspringender  Quellen  aus,  von  denen 
aus  die  genannten  drei  Orte  sich  mit  Wasser  versorgen.  Beide 
Verwerfungen  lassen  sich  beim  Eintritt  in  das  tiefere  Untersilur 
nicht  mehr  verfolgen,  wie  sie  auch  im  Cuhn  sich  zu  verlieren 
scheinen;  immerhin  ist  die  erste  auf  9,  die  zweite  auf  6  Kilometer 
Länge  nachweisbar.  Zwischen  beiden  ist  ein  nach  NW.  sich  zu 
einer  Spitze  verschmälernder  Horst  stehen  geblieben,  den  mau 
deu  » Ludwigstadter  Horst«   nennen  kann. 

Ein  dritter  besonders  bemerkenswerther  Spalte n zu g  verläuft 
vom  Westende  von  Ebersdorf  aus  nach  SO.  und  ist —  mit  Unter- 
brechungen —  über  das  ganze  Blatt  hin  bis  nach  Tschirn  an 
der  besonderen  Eigenthümlichkeit  zu  verfolgen,  dass  neben  ihm  auf 
ein  paar  Meter  (vielleicht  höchstens  20)  das  Gestein  meist  von 
kirschrothem  Eisenoxyd,  durchaus  oder  fleckig,  gerothet  ist,  wäh- 
rend —  von  ein  paar  sehr  kleineu,  ebenfalls  linearen  Stellen  und 
der  oben  (S.  LXXX)  genannton  lläclienhaften  Region  westlich  von 
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Teuschnitz  abgesehen  —  Röthung  secundärer  Art  nirgends  aut- 
tritt. Im  Ileiligenholz  bei  Tscbirn  ist  die  Eisenausscheidung  auf 
dieser  Spalte  sogar  so  stark  gewesen,  dass  dort  froher  ein  kleiner 
Bergbau  betrieben  worden  ist.  Sonst  sind,  wie  nebenbei  bemerkt 
sei,  Mineral-  oder  gar  Erzausscheidungen  auf  den  aufgefl[\hrten 
Spalten  gänzlich  unbekannt.  Nicht  nberall,  aber  doch  meistens,  ist 
die  Ebersdorf-Tschirner  Röthelspalte  auch  mit  unbedeutenden  Ver- 
werfungen^) verknüpft;  was  sie  aber  noch  ganz  besonders  merk- 
würdig macht,  ist  der  Umstand,  dass  auf  ihr  bei  Ebersdorf  winzig 
kleine  Partien  sehr  viel  älteren  Gesteins,  als  wie  das 
Nebengestein  ist,  eingeschlossen,  also  empor  gequetscht^)  sind, 
näoilich  oberer  Schiefer  des  Untersilurs  und  Ückerkalk  zwischen 
Uuterdevon  einerseits,  Mittel-  und  Oberdevon  andererseits;  diese 
Schollen  haben  eine  Länge  von  150  bis  220  Metern,  bei  nur  etwa 
der  halben  Breite.  —  Es  sei  noch  bemerkt,  dass  von  dieser  her- 
cyuischen  Spalte  aus  mehrere  (3  bis  4)  kleine  Spältchen  in  an- 
nähernd nordsüdlicher  Richtung  fiederförmig  abgehen,  die  am  Eisen- 
berg bei  Ludwigstadt  das  Devon  durchsetzen  und  verschieben. 

Mit  der  Ebersdorf-Tschirner  Röthel-Spalte  parallel  läuft  end- 
lich in  etwa  1^2  Kilometer  Abstand  noch  eine  Linie,  welche 
~  sonst  nicht  bemerkbar  —  sich  nur  durch  das  Auftreten  zahl- 
reicher, kalter,  ausdauernder  Quellen  hervorthut;  diese  Quellen- 
spalte ist  nördlich  neben  dem  Kennsteig  hin  vom  westlichen  Blatt- 
rande aus  am  Waldhaus  vorbei  bis  zum  Bahnhof  Steiubach 
(4^2  Kilometer  weit)  zu  verfolgen  und  bringt  an  letzterem  Orte 
sogar  eines  der  im  Culmgebiet  so  seltenen  Torflager  zustande.  — 
Eine  grosse  Zahl  hercynisch  gerichteter  Verwerfungen  von  kür- 
zerem Verlauf  sind  ausserdem  vorhanden  und  aus  der  Karten- 
skizze ersichtlich;  dass  die  (nur  vermutheteu)  zwei  Querspalteu, 
die  die   Südosthälfte    der   Teuschnitzer  Mulde    durchsetzen,    nach 


*)  Den  schmalen  Quarzitzag  des  Dobrathalsattels  schneidet  sie  bemerkens- 
werther  Weise  anscheinend  ohne  jede  Verwerfung. 

*)  Zu  vergleichen  dem  von  mir  besprochenen  Auftreten  des  Roths  und  Mitt- 
leren Bnntsandsteins  anf  einigen  Spalten  der  Blanken))urg-Gothuor  Störungszono 
auf  den  Blättern  Stadium  und  Plane. 
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ihrer  Lage  erst  recht  hypothetisch  sind,  wurde  schon  angedeutet.  — 
Das  Alter  dieser  Spalten  ist  oben  behandelt  worden. 

Streichende  Verwerfungen  sind  jedenfalls  nicht  selten, 
aber  gewöhnlich  recht  schwer  nachweisbar.  Vermuthlich  läuft 
eine  solche  durch  die  Sohle  der  Auewiesen  bei  Lehesten,  ist  nach- 
her (weiter  nach  NO.)  anscheinend  mehrmals  durch  Querverwer- 
fungen verschoben  und  scheint  schliesslich  am  NW.-Fuss  des 
Engclsberges  bei  Schmiedebach  zwischen  unterem  und  oberem 
Mitteldevon  zu  verlaufen.  Eine  andere  streichende  Verwerfung 
wird  man  wohl  an  der  Nordwestseite  des  Dobrathalsattels,  wenig- 
stens in  seinem  südlichen  Theile  annehmen  müssen,  weil  da  das 
Couglonierat  in  gar  zu  grosse  Nähe  mit  dem  untersten  Unterculm 
geräth;  die  nähere  Lage  dieser  Spalte  kartographisch  festzustellen 
habe  ich  aber  nicht  vermocht. 

In  den  Schieferbrüchen  gehören  Verwerfungen,  die  annähernd 
dem  Schichtenstreicheu  folgen,  oft  zwar  nicht  ebenflächig  verlaufen, 
aber  im  allgemeinen  dem  Schichtenfallen  gleichsinnig,  nur  etwas 
steiler  gerichtet  sind,  und  mit  einer  3  bis  10  bis  50  cm  dicken 
Masse  zerriebenen,  wassergetränkten,  breiartigen  Schiefers  erfüllt 
sind  (analog  den  »Ruschein«  im  Harze),  zu  den  allerhäufigsteu 
Erscheinungen  und  werden  da  gewöhnlich  »Dreckschwarten«  ge- 
nannt; diese  »Schwarten«  dienen  beim  Betrieb  als  naturgemäss 
gegebene  (Trenzflächeu  filr  die  einzelnen  Schiefercomplexe,  die  gerade 
abgebaut  werden  sollen,  und  sind  darum  nicht  selten  in  breiter 
Erstreckung  jahrelang  zu  sehen,  bis  der  weitere  Betrieb  zu  einer 
nächsten  derartigen  Fläche  vorrückt.  Da  diese  Flächen  die  ver- 
schiedensten Neigungen  und  manche  kleine  Abweichungen  im 
Streichen  haben,  so  stossen  oft  ihrer  zwei  spitzwinkelig  zusammen, 
schliessen  auch  mit  anderen  solchen  Paaren  linsenförmige  grössere 
(rebirgskörper  ein.  Sie  lassen  sich  an  den  senkrechten  Schram- 
wänden  der  Schieferbrüche  oft  als  Linien  verfolgen,  auf  denen 
ein  geringer  Wasseraustritt  stattfindet;  auf  ein  paar. solcher  Flächen 
sind  an  denselben  Wänden  auch  schon  geringe  moderne  Ver- 
schiebungen (um  1  bis  2  Centimeter)  beobachtet  worden,  die  aber 
wohl  nicht  eine  tektonische  natürliche  Ursache  haben,  sondern 
auf  die  künstliche  einseitige  Entlastung   zurückzuführen  sind. 
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Am  Schlüsse  verdient  endlich  noch  die  Faltenüberkippung 
eine  besondere  Besprechung,  die  sich  namentlich  auf  der  üsthälfte 
des  Blattes  sehr  häufig  beobachten  lässt  und  in  einer  Annäherung 
der  Schichtenlage  an  ein  isoklinales  Einfallen  nach  NW.  besteht. 
Da  auch  die  Schieferung,  die  ja  in  dem  Nordtheile  des  Blattes 
80  intensiv  und  allgemein  auftritt,  dass  ich  oben  aus  Unter-,  Mittel- 
und  Oberdevon  und  verschiedenen  Horizonten  des  Culms  Dach- 
schiefer-Schürfe  und  -Brüche  aufführen  konnte,  nach  NW.  einfallt 
(mit  Abweichungen  nach  N.  und  W.),  so  muss  man  sich  allerdings 
hüten,  dass  man  nicht  für  Schichtung  ansieht,  was  Schiefening  ist. 
Aber  es  lassen  sich  sowohl  aus  natürlichen  Profilansichten,  welche 
die  Querwände  in  den  Schieferbrüchen  bieten  (am  schönsten  im 
Bruche  Bärenstein,  weniger  schön  auf  den  Herrschaftlichen,  sehr 
undeutlich  auf  den  Oertels-Brüchen),  und  wo  die  Arbeiter  für  die 
daran  sichtbaren  zickzackartig  hin-  und  hergewundcuen  (»ge- 
leierten«) Schichtlinien  den  Namen  »Leierfratzen«  gebrauchen,  als 
auch  aus  anderen  Verhältnissen  gute  Belege  entnehmen.  So  fallt 
z.  B.  am  Wege  von  Lehesten  nach  der  Schiefermühle,  kurz  vor 
dieser,  der  dunkle  Schiefer  und  Quarzit  des  obersten  Oberdevons 
immer  nach  NW.  unter  die  helle  Kalke  des  mittleren  Oberdevons 
ein.  Letztere  selbst  fallen  neben  der  Eisenbahn  von  Lehesten 
nach  Ludwigstadt,  kurz  ehe  sie  die  bayrische  Landesgrenze  er- 
reicht, unter  die  älteren  Schichten  des  violetten  Schiefers  ein, 
unter  denen  sie  auch  orographisch  liegen!  In  dem  Oertelschen 
Bruche  in  Ludwigstadt  sieht  man  an  einer  hohen  senkrechten  Schram- 
wand  die  oberstdevonischen  Kalkknotenschiefer  oben,  die  unterst- 
culmischen  Schiefer  darunter  anstehen.  Am  schönsten  aber  zeigt  ein 
verfallener  kleiner  Schieferschurf  am  Nordabhaug  der  Bärenbachs- 
hölzer,  der  vom  Nordrand  des  Blattes  zwischen  Lehesten  und 
Steinbach  a.  H.  durchschnitten  wird,  die  verkehrte  Uebereinander- 
lagerung  der  Schichten;  in  dem  dort  vorherrschenden  Mitteldevon 
bildet  Oberdevon  eine  kleine  Einmuldung;  der  in  dem  Bruche 
aufgeschlossene  Nordwestschenkel  dieser  Mulde  hat  25^  Einfallen 
nach  NW.  und  es  liegen  zu  oberst,  am  Eingang  in  den  Bruch, 
noch  als  Abraum  die  ürauwacke  des  mittleren  Mitteldevons,  — 
darunter  weiter  hinten  die  den  Gegenstand  des  Betriebes  bildenden 
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bläulichen^),  gebänderten  Schiefer  des  obersten  Mitteldevons  in  einer 
Mächtigkeit  von  nur  1,6  Metern  — ,  darunter  endlich  die  grün- 
lichen, kalkig  dünngebänderten  Lagen  des  untersten  Oberdevons. 
Es  sei  noch  bemerkt,  dass  auch  Gümbel  schon  die  Um- 
stürzung der  Schichten  an  der  Lauensteiner  Cambriuminsel  be- 
obachtet und  erwähnt  hat,  sodass  diese  Lagerung  hier  die  häufigere 
zu  sein  scheint,  mindestens  zwischen  den  beiden  grossen  Quer- 
spalten Probstzella-Hennberg  einerseits,  Ludwigstadt-Wetzstein- 
südfuss  andererseits,  und  dass  mit  ihr  vielleicht  auch  die  zwischen 
diesen  Spalten  besonders  weit  durch  die  Formationen  verbreitete 
und  besonders  gut  entwickelte  Schieferung,  und  damit  gerade  der 
Aufschwung  der  Lehestener  Schieferindustrie  zusammenhängt. 

F.  BeyschlaG:  Bericht  über  die  wissenschaftlichen 
Ergebnisse  der  Aufnahmen  des  Jahres  1898. 

Der  Abschluss  der  geologischen  Aufnahme  der  Umgegend 
von  Gasse  1  hat  in  Sonderheit  am  Habichtswald  einige  Ergebnisse 
von  allgemeinerem  Interesse  geliefert.  Die  hauptsächlichsten  der- 
selben beziehen  sich  auf  die  Verbreitung  und  Lagerungs- Verhält- 
nisse der  verschiedenen  Tertiär-Stufen. 

Kaum  an  einer  anderen  Stelle  in  Nioder-Hesseu  dürfte  das 
Tertiär  in  solcher  Vollständigkeit  entwickelt  sein,  als  am  Habichts- 
wald. Das  generelle  Profil  steht  seit  längerer  Zeit  fest.  Die 
Ablagerungen  beginnen  mit  braunkohlenführenden  Süsswa^^ser- 
hildungen  untoroligocäneu  Alters,  welche  am  Ostfuss  des  Habichts- 
waldes beginnend,  ein  Band  um  dieses  Gebirge,  sowie  um  seine 
südlichen  Ausläufer,  den  Baunsberg  und  die  Langen  Berge, 
schlingen.  Darüber  folgen  die  marinen  Bildungen  des  mitteloligo- 
cänen  Kupel-Thones  (Septarienthoiies),  dann  die  versteinerungs- 
reichen oberoligocänen  Casseler  Meeressande  und  über  diesen 
endlich,    der   Hauptsache    nach    das    Plateau   des    Habichtswaldes 

*)  Di»?  gouannten  bläulichen  Schiefer  zeigten  die  bemorkonswcrthe  Er- 
scheinung iin  einzelnen  der  gewonnenen  Dachplattco,  dass  die>e  aus  verschiedenen, 
gegen  eiuand«'r  ver.-.chohenon  Stücken  (nMhungsbreccienartig,  aber  ohne  leere 
Räume)  bestand«'»,  durch  welche;  alle  jedoch  die  Schieferung  ganz  einheitlich 
hindurchsetzte,  sodass  also  die  Zerstückelung  vor  der  Ausbildung  der  Schieferung 
erfolgt  sein  muss. 
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bedeckend,  die  ebenfalls  braunkohleitlhrenden  Süsswasserbildungen 
de»  Uuter-Miocäns.  Das  Tertiär  findet  schliesslich  seinen  Ab- 
8chluss  in  den  der  jüngeren  Miocän-Zeit  angehörenden  Ergüssen 
Ton  Basalt  und  den  zugehörigen,  mit  geringen  Sediment-Zwischen- 
lagen wechselnden  Tufien. 

Bemerkenswerth  und  für  die  Auffassung  auch  der  übrigen 
Tertiär-Gebiete  Nieder-Hessens  von  Wichtigkeit  ist  nun  das  eigen- 
thümliche  gegenseitige  Lagerungs-Verhältniss  dieser  Schichten. 
Ära  auffalligsten  erscheint  dabei  das  häufige  Aussetzen  der  marinen 
Ablagerungen,  die  doch  ihrer  Natur  nach  eigentlich  die  gleich- 
massigst  verbreiteten  Glieder  des  Tertiärs  sein  müssten.  So  sind 
z.  B.  vom  Rupelthon  offenbar  nur  unbedeutende  Reste  au  der 
Nordseite  des  Habichtswaldes,  in  Sonderheit  um  den  Bühl,  dann 
aber  auch  am  Erlenloch  erhalten  geblieben,  während  weder  im 
Wilhelmshöher  Parkgebiet,  noch  auf  der  Südseite  des  Habichts- 
waldes oder  an  den  Langen  Bergen  irgend  eine  Stelle  mit  Sicher- 
heit nachgewiesen  werden  konnte,  wo  Rupelthon  ansteht. 

Im  Gegensatz  dazu  nehmen  die  unteroligocänen  Süsswasser- 
bilduugen  an  Mächtigkeit  und  Bedeutung  in  der  Richtung  von 
N.  nach  S.  allmählich  zu.  An  der  Firnskuppe  und  dem  Lampert 
liegen  wohl  die  nördlichsten  Punkte,  an  denen  ein  kümmerlicher 
Bergbau  auf  die  unteroligocänen  Braunkohlen  getrieben  w^urde. 
Auch  am  nördlichen  Ausgange  des  Parkes  von  Wilhelmshöhe 
haben  die  bergbaulichen  Versuche  wenig  Erfolg  gehabt.  Gilt 
auch  das  Gleiche  von  den  Unternehmungen  an  der  Kohlenstrasse 
unter  dem  Kubberge  und  in  der  Nähe  der  Rasen-Allee  in  der 
Dönche,  sowie  in  der  unuiittelbaren  Nähe  von  Nordhausen,  so  ist 
doch  bei  allen  diesen  Lokalitäten  bereits  ein  erhebliches  Anwachsen 
der  Mächtigkeit  des  Unteroligocäus  erkennbar,  das  sich  von  da  in 
breiter  Fläch«  über  Altenbauna,  Altenritte,  Grossenritte  und  Besse 
verbreitet. 

Lückenhaft,  wie  die  Verbreitung  des  marinen  Mittel-Oligocäus, 
ist  auch  diejeuige  des  Oberoligocäns.  Selbst  wenn  man  annimmt, 
dass  die  ausserordentliche  Ueberdecknng  mit  basaltischem  Gehänge- 
schutt, wie  sie  die  Abhänge  des  Habichtswaldes  überzieht,  an 
manchen   Stellen    die  Autfindung    dieser    marinen   Bildungen  er- 
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Schwert  oder  unmöglich  macht,  8o  bleiben  doch  immer  Stellen 
genug,  wo  mit  grosser  Sicherheit  behauptet  werden  kann,  dass 
die  marinen  Schichten  fehlen,  und  somit  die  miocänen  Süsswasser- 
bildungen  entweder  unmittelbar  auf  die  unteroligocanen  Süsswasser- 
Ablagerungen  oder  vielleicht  sogar  direct  auf  die  triadische  Unter- 
lage des  Tertiärs  sich  auflegen. 

Ein  solches  örtliches  Fehlen  der  marinen  Ablagerungen  kann 
seine  Ursache  nur  in  einer  nachträglichen  Zerstörung  der  ursprüng- 
lich auf  weitem  Räume  gleichmässig  gebildeten  Schichten  haben. 
Wären  an  einer  Stelle  des  Profiles  stets  gleichzeitig  die  beiden 
marinen  Ablagerungen  zu  vermissen,  so  würde  die  Ursache  der 
Erscheinung  lediglich  in  der  Erosionswirkung  der  miocänen  süssen 
Wässer  zu  suchen  sein;  da  aber  thatsächlich  in  vielen  Fällen,  wo 
der  Kupelthon  fehlt,  die  Casseler  Meeressande  direct  auf  der  Braun- 
kohlenformation des  Unteroligocäns  liegt,  so  muss  die  Zerstörung 
der  marineu,  mitteloligocänen  Ablagerungen  bereits  in  der  Ober- 
oligocänzeit  durch  die  Abrasion  des  damaligen  Meeres  erfolgt  sein. 
Wo  nur  Oberoligocän  oder  beide  marine  Ablagerungen  zerstört 
worden  sind,  ist  die  Ursache  wohl  in  miocäner  Erosionswirkung 
zu  suchen.  Diese  letztere  ist  ausserordentlich  deutlich  erkennbar 
in  den  flussthalähnlichen  Durchfurchnngen,  welche  die  Braunkohlen- 
bildungen des  Habichtswalder  Plateaus  vor  Ablagerung  der  Basalt- 
tufie  erfahren  haben.  Beim  fiskalischen  Bergbau  auf  dem  Habichts- 
wald sowohl,  als  auch  bei  den  Privat-Betrieben  an  seineu  Rändern 
sind  dergleichen  mit  Basalttuff  erfüllte  Erosionsrinnen  wiederholt 
getrofien  und  genauer  verfolgt  worden.  Reste  solcher  Rinnen- 
Füllungen  ziehen  sich  weit  hinunter  nach  der  Fulda  und  sind  zum 
Theil  bis  fast  auf  das  Niveau  des  unterlageruden  Buntsandsteius 
ausgetieft. 

Für  die  Kenntuiss  der  unteroligocanen  braunkohlenführenden 
Bildungen,  wie  sie  sich  am  Üstfusse  des  Habichtswaldes  und  der 
Langen  Berge  hinziehen,  sind  die  zahlreichen,  aber  sämnitlioh 
fruchtlosen  bergmännischen  Versuche  von  Bedeutung,  welche  der 
Ingenieur  Rosenthal  in  Cassel  zur  Erschliessung  von  Braunkohlen- 
flötzen  in  dieser  Stufe  durchjiceführt  hat.  Sie  haben  zu  dem  Er- 
gebniss  geführt,  dass  auf  der  erwähnten  Erstreckung  sich  in  grosser 
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Gleichmässigkeit  ein  minderwcrthiges  Kohleoflötz  von  1  bis  2  Meter 
Mächtigkeit  erstreckt,  gelegentlich  von  unbedeutenderen  Neben- 
flötzcn  begleitet.  Ihren  oberen  Abschluss  finden  diese  Süsswasser- 
bilduugen  in  den  Melanienthonen,  welche  schon  durch  Dunkers 
Schilderungen  vom  Schenkelsberge  und  vom  westlichen  Ausgange 
des  Dorfes  Nordhausen  bekannt  sind.  Der  Kalkreichthum  dieser 
hängendsten,  den  Melanienschichten  Gross- Almerodes  wohl  äqui- 
valenten Bildungen,  hat  sich  in  Form  unregelmässiger  Concretionen 
verdichtet,  die  am  Nordfusse  des  Schenkelsberges  und  bei  Nord- 
bausen  versteinerungs-fOhrend ,  an  der  Mergelgrube  bei  Rengers- 
hauseu  uud  am  westlichen  Ausgange  von  Altenbauna  dagegen  ohne 
deutliche  Fossilreste  anstehend  nachzuweisen  sind.  Dem  gleichen 
Niveau  gehören  die  Thone  an,  welche  am  südlichen  Steilufer  der 
Leisel  zwischen  Grossenritte  und  Kirchbauna  anstehend,  grosse, 
glatte  Concretionen  von  Kalk  umschliessen ,  in  denen  namentlich 
Limnaeus  pachygaster  häufig  ist.  Es  dürften  dies  die  gleichen 
Thone  sein,  die  im  Epsdorfer  Grund  bei  Marburg  anstehen. 

Für  den  mitteloligocänen  Rupelthon  liegt  der  beste  Auf- 
scbluss  an  der  Nordseite  des  Bühls  unfern  Weimar.  Hier  werden 
bei  Ausbeutung  des  Thons  in  einer  Grube  die  kopfgrossen,  flach 
scheibenförmigen  Septarien  beiseite  geworfen  und  finden  sich  auch 
sonst  vielfach  am  Südhange  des  Bühls,  sowie  an  dem  Wege,  der 
von  Weimar  nach  dem  Hangarstein  hiuaufßihrt. 

Die  meisten  Fundpunkte  des  Oberoligocäns  sind  aus  der 
Litteratur  bekannt,  so  diejenigen  am  Erlenloch^  am  Sandkopf  und 
Apolloberge  im  Park  von  Wilhelmshöhe,  ferner  vom  Panchesborn, 
etc.  Neu  hinzu  kommen  eine  Reihe  von  Punkten,  die  die  bisher 
bekannten  verbinden,  so  am  Höhgras  unterhalb  der  Försterei,  dann 
gegenüber  am  Dörnberge  hart  an  dem  Waldrand,  an  dem  Wege, 
welcher  vom  Orte  auf  der  Ostseite  des  Berges  zur  Höhe  führt, 
ferner  auf  der  Ostseite  des  Ahnathales  am  Brandkopf  und  unter 
dem  Hühnerberge.  Auch  der  Punkt  in  der  Sandgrube  auf  der 
Rothenditmolder  Hute  unfern  der  Kreuzung  der  Rasen -Allee  mit 
der  alten  Wolfhager  Strasse  dürfte  ebenso  wie  derjenige  bei  den 
Fuchslöchern  neu  sein.  Unter  dem  Forsthause  am  Kuhberg  wurden 
die  oberoligocänen  Glaukonitsande   mehrfach   erbohrt,    sie   stehen 
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ferner  Petrefacten  fthrond  unfern  der  Schiessstände  in  der  Dönche 
hart  am  Fusswege,  der  vom  Pulv^hause  nach  dem  Steinernen 
Schweinchen  ffthrt,  an.  Hieran  schliessen  sich  neu  erschlossene 
Punkte  am  Sandkopf  und  auf  der  Saubreite  unter  dem  Brasseis- 
berge, endlich  solche  auf  der  O.-  und  S. -Seite  des  Baunsberges, 
die  beiden  letzteren  unmittelbar  am  Waldrande.  Die  Fundpunktc 
am  Langen  Triesch  unter  dem  Dachsberge  und  am  Eichberge  bei 
Iloof  ergänzen  die  bisher  bekannten  Funde  im  Firnsbachthale  und 
am  Panchesborn. 

Bemerkenswerth  ist  endlich,  dass  neuerdings  auf  dem  Plateau 
d€8  Hahichtswaldes  durch  eine  Bohrung,  welche  unfern  des  gegen- 
wärtigen Hauptfbrderschachtes  des  fiskalischen  Werkes  am  Grossen 
Steinhaufen  unter  Tage  in  einem  blinden  Schäohtchen,  dessen 
Sohle  das  directe  Flötzliegende  bildet,  angesetzt  wurde,  das  ma- 
rine Oberoligocän  als  Basis  der  Braunkohlen -Formation  in  einer 
Tiefe  von  84,6  Meter  d.  h.  bei  105  Meter  unter  der  Hängebank 
des  Schachtes  oder  bei  189,6  Meter  unter  Tage  erbohrt  ist.  Dieser 
Punkt  dürfte  in  seiner  Höhenlage  am  nächsten  dem  bekannten 
Auftreten   des  Meeressandes  im  Oberen  Ahnathal  liegen. 

lieber  die  miocäue  Braunkohlen-Formation  ist  ebenfalls  einiges 
neue  zu  berichten.  Die  Ideutificirunir  der  im  fiskalischen  Felde 
gebauten  Flötzpartien  mit  jenen,  welche  auf  den  östlich  angrenzenden 
Privat -Gruben,  in  Sonderheit  auf  der  im  Druselthale  gelegenen 
Zeche  Friedrich- Wilhelm  ausgeboutet  wurden,  ist  erschwert  durch 
den  Umstand,  dass  die  vorerwähnten,  mit  Basalttuff  erfüllten  Aus- 
waschungsrinneii  und  dazu  auch  kleinere  Verwerfungen  einen  un- 
mittelbaren Zusammenhang  der  Flötze  unterbrochen  haben;  trotz- 
dem sind  sie  bisher  als  Theile  eines  und  desselbigen  Flötzes,  des 
sog.  Habichtswalder  ITauptflötzes,  angesehen  worden.  Bohrungen, 
die  in  neuerer  Zeit  im  Druselthai  und  im  Anschluss  daran  auch  im 
fiskalischen  Felde  ausgeführt  worden  sind,  zeigen  nun,  dass  die 
bisherige  Flötz-Identificirung  unzutreflend  ist,  und  dass  das  im 
Druselthale  ausstreichende  Flötz  der  (irube  Friedrich  Wilhelm 
ident  ist  mit  dem  im  fiskalischen  Felde  nur  auf  geringe  Krstreckung 
gebauten  Flötz  Busse,  während  die  Fortsetzung  des  Habichts- 
walder Ilauptflötzes    im  Felde  Friedri(^h- Wilhelm  noch  unverritzt 
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ansteht  und  ca.   40  Meter  tief  unter  dem  bisher  gebauten  Flötz 
liegt 

Von  wissenschaftlichem  Interesse  dürfte  die  weite  Verbreitung 
der  Kieselschiefergerölle,  welche  aus  dem  Edergebiet  stammen, 
ionerhalb  der  sandigen  Süsswasser-Ablagerungen  des  Miocäns  so- 
wohl, als  in  den  Basalttuffen  insofern  sein,  als  sie  Zeugniss  geben 
davon,  dass  die  thalbildende  Erosion  in  der  Miocänzeit  bereits 
ähnliche  Wege  einschlug  als  heute.  Solche  Kieselschiefergerölle 
verbreiten  sich  weit  ab  von  der  heutigen  Eder  und  Fulda,  steigen 
hinauf  bis  auf  die  Söhre,  wo  sie  am  Stellberg  gefunden  sind,  zeigen 
sich  femer  bei  Ober-Kaufungen  und  sind  noch  weit  hinein  in  den 
Reinhardswald  zu  verfolgen.  Selbst  die  unteroligocänen  fluviatilen 
Ablagerungen  scheinen  nicht  völlig  frei  von  diesen  Gerollen  des 
Edergebietes  zu  sein. 

Die  Uebertragung  des  vorgeschilderten  Untersuchungsergeb- 
nisses am  Habichtswald  auf  andere  bisher  beztiglich  ihrer  Alters- 
stellung unsichere  Ablagerungen  Niederhesseus  lässt  folgende  Auf- 
fassung begründet  erscheinen.  Am  Ilirsohberge  bei  Gross-Almerode 
lagern  die  braunkohlenführendcu  Tertiärschichten  in  einer  durch 
die  Kreuzung  zweier  Graben- Verwerfungen  bedingten  Senke.  Der 
untere  Theil  derselben,  bis  einschliesslich  zu  den  Melanienthouen, 
<;ehört  nach  Analogie  mit  den  Vorkommnissen  bei  Nordhausen 
und  am  Schenkelsberge  zum  Unteroligocän.  Die  ursprünglich  dar- 
über abgelagerten  marinen  Bildungen  des  Mittel-  und  Oberoligocäns 
sind  zerstört  und  so  lagern  denn  die  höhereu  Flötze,  in  Sonder- 
heit diejenigen  des  Uirschberges ,  die  dem  Alter  nach  äquivalent 
den  miocänen  Flötzen  des  Habichtswaldes  sind,  hier  unmittelbar 
und  direkt  auf  dem  Unteroligocän.  Die  Wirkung  der  Zerstörung 
der  marinen  Ablagerungen  zeigt  sich  deutlich  noch  in  dem  Um- 
stand, dass  die  obere  Abtheilung  der  Süsswasserbildungen,  d.  h. 
die  Flötze  der  Gruben  Hirschberg  und  Maria  am  Hirschberg  ab- 
weichend gelagert  sind  zu  den  tieferen  Flötzen  der  Faulbacher 
Mulde. 

Am  Meissner,  am  ßielstein  bei  Gross-Almerode,  und  bei  Erm- 
schwerd  sind  nur  Aequivalente  der  oberen  Brauukohicubilduug, 
also  des  Miocäns,  vorhanden.    Das  Gleiche  gilt  von  den  Vorkomm- 
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nissen  am  Grossen  Beiger  Kopf  und  am  Stellberge  bei  Watten- 
bach, während  bei  dem  in  einer  Graben  Versenkung  liegenden  Vor- 
kommen von  Oberkaufungen  das  Tertiär-Profil  von  den  schon  durch 
Bbyrigh  festgestellten  Süsswasserablagerungen  des  Unteroligocäns 
an  vollständig  bis  zum  marinen  Oberoligocän  des  Gelben  Berges 
bei  Niederkaufungen  vorhanden  ist 

O.  V.  LiNSiX)W:  Bericht  über  die  Aufnahme  auf  Blatt 
Frankenau. 

Die  diesjährigen  Aufnahmearbeiten  beschränkten  sich  auf  den 
südwestlichen  Theil  des  Blattes  Frankenau,  der,  abgesehen  von 
wenig  verbreiteten  Quartärbildungen  ausschliesslich  von  Gliedern 
der  Buntsandsteinformation  zusammengesetzt  wird.  Es  ist  ent- 
wickelt der  gesammte  Untere  Buntsandstein  und  die  untere  Ab- 
theilung des  Mittleren;  die  nächst  jüngere  Stufe,  die  Bausand- 
steinzone  des  mittleren  Buntsandsteins  ist  auf  Blatt 
Frankenau  nur  an  einer  einzigen  Stelle  (1,1  Kilometer  nord- 
westlich von  Oberholzhausen)  als  eingesunkener  Graben  vorhanden. 

Die  Grenze  dieser  Glieder  gegen  ältere  Ablagerungen,  näm- 
lich Culm  und  Zechstein,  ist  theils  durch  uordwest-südöstlich 
streichende  Verwerfungen  von  wohl  jungtertiärem  Alter  bedingt, 
theils  überlagert  der  Buntsandstein  concordant  Conglomerate  des 
oberen  Zechsteins.  Diese  Conglomenate  wurden  von  Leppi.a  ^) 
zum  Buntsandstein  gezogen,  Denckmann  2)  hat  aber  mit  Recht 
auf  die  Zugehörigkeit  dieser  Bildung  zum  Frankenberger  Perm 
hingewiesen,  welcher  Ansicht  auch  jetzt  kartographisch  Rechnung 
getragen  ist. 

Was  die  allgemeine  Lagerung  des  Buntsandsteins  betrifft,  so 
ist  hervorzuheben,  dass  seine  sämmtliohen  Glieder  horizontal  oder 
fast  horizontal  gelagert  sind,  selbst  in  der  Nähe  von  Verwerfungen 
und  innerhalb  eingesunkener  Gräben.  Wenn  trotzdem  auf  der 
Karte  die  Grenzlinien  von  Unterem  Buutsandstein  gegen  Mittleren 

')  Leppla,  Ueber  die  Zechstein  form,  u.  d.  unt.  Buntsandst.  in  Waldekisolien. 
Dieses  Jahrbuch  für  1890,  S.  75. 

')  Dknckmaxn,  die  Frankenborgor  Pernibildungen.  Dieses  Jahrbuch  für  1891, 
S.  250  u.  260. 
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zuweilen  erheblich  von  der  Niveaulinie  abweichen,  so  ist  dies 
wahrscheinlich  darauf  zurückzuführen,  dass  Verwerfungen  ge- 
ringerer Sprunghöhe  vorhanden  sind,  deren  kartographische  Fest- 
legung nicht  möglich  war. 

Die  Verwerfungen  erreichen  im  Gebiete  des  Buntsandsteins 
selbst  niemals  eine  grössere  Ausdehnung  und  sind  bei  der  Gleich- 
artigkeit der  Gesteine  besonders  schwer  zu  verfolgen.  Sie  verlaufen 
theils  nordwest- südöstlich,  theils  rechtwinklig  dazu,  theils  noch 
aaders,  folgen  also  keiner  ausgesprochenen  Richtung.  Die  Form 
der  eingesunkenen  Partien  zeigt  fast  niemals  die  eines  typischen 
Grabens,  sondern  in  der  Regel  die  eines  Keiles,  d.  h.  die  be- 
grenzenden Verwerfungen  verlaufen  divergirend.  In  einzelnen, 
bestimmten  Fällen  sind  durch  die  Verwerfungen  zum  Theil  sehr 
mächtige  Quellen  bedingt,  doch  können  letztere  in  anderen  Fällen 
auch  auf  der  Grenze  von  grobkörnigem  durchlässigen  (Mittleren) 
gegen  thonig- saudigen  undurchlässigen  (Unteren)  Buntsandstein 
entspringen.  Die  immerhin  recht  auffällige  Keilform  der  Gräben 
von  Mittlerem  Buutsandstein  in  Unterem  ist  wohl  darauf  zurück- 
zufahren, dass  das  vom  Verfasser  aufgenommene  Gebiet  zwischen 
den  Schenkeln  eines  annähernd  rechten  Winkels  liegt,  in  dem 
sich  die  nördlichen  Randverwerfungen  der  (tektonischen)  »Franken- 
berger  Bucht«  treffen. 

In  der  Nähe  von  Verwerfungen  ist  der  Sandstein  öfters  stark 
mit  Eisenhydroxyd  imprägnirt  (»Eisenschalen«)  und  besitzt  dann 
eine  dunkle  Farbe  sowie  quarzitisches  GefQge. 

Petrographisch  setzt  sich  der  Untere  Buntsandstein  aus 
feinkörnigen  rothen  oder  bräunlich-rothen  Sandsteinen  zusammen^ 
deren  Quarzkörner  durch  ein  vorwiegend  thoniges  Bindemittel 
mit  einander  verkittet  sind  und  öfters,  besonders  bei  dünnplattiger 
Entwicklung,  Einlagerungen  von  Thouschiefer  enthalten.  Im  west- 
lichen Theil  unseres  Gebietes  ist  die  untere  Stufe  des  Unteren 
Buntsandsteins  dickbänkig  ausgebildet  und  wird  zu  technischen 
Zwecken  ausgebeutet  (Bausandsteinzone  des  Unteren  Buntsand- 
steins). 

Der  Mittlere  Buntsandstein  wird  durch  dickbänkige,  grob- 
kömige  Sandsteine  eingeleitet,  die  fast  regelipässig  eine  deutliche 
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Terrainkante  bedingen.  Darüber  folgen  wieder  feinkörnige  Sand- 
steine, die  denen  des  Unteren  Buntsandsteins  ausserordentlich 
ähnlich  werden.  Eine  etwas  andere  Färbung,  die  mangelnde 
Fähigkeit,  sich  in  senkrecht  begrenzte  Stocke  abzusondern,  eine 
öfters  wahrzunehmende  quarzitische  Ausbildung  können  unter  Um- 
ständen als  Unterscheidungsmerkmale  dienen. 

Auffallend  ist  es,  dass  die  eben  erwähnten  Terrainkanten 
niemals  auf  eine  längere  Erstreckung  hin  zu  verfolgen  sind.  In 
der  Regel  sind  sie  nur  auf  einer  Seite  eines  Höhenzuges  entwickelt, 
während  die  andere  Seite  sich  ganz  allmählich  ohne  eine  Spur 
einer  Terrainkante  absenkt. 

Die  in  den  Grenzschichten  vom  Unteren  zum  Mittleren  Bunt- 
sandstein benachbarter  Gegenden  (Blatt  Kosenthai)  häufiger  auf- 
tretende Geroiüia  Murchisoni  Gein.  hat  sich  bis  jetzt  noch  nicht 
nachweisen  lassen. 

Von  Quartärbildungen,  die  sich  fast  regelmässig  nur  auf 
einer  Seite  des  Thaies  oder  der  Abhänge  vorfinden,  sind  unter- 
schieden worden:  diluvialer  Schotter,  diluvialer  Lehm  und  jüngere, 
alluviale  Bildungen.  Der  Schotter,  der  älter  ist  als  der  diluviale 
Lehm,  findet  sich  in  einzelnen,  fast  in  gleicher  Höhe  befindlichen 
Terrassen  und  besteht  ausschliesslich  aus  Buntsandsteiugeröllon 
im  Gegensatz  zu  den  zahlreichen  und  verschiedenaltrigeu  Schotter- 
Terrassen  des  nahen  Eder-Thales  im  Westen  des  Gebietes. 

Kayser:  Ueber  Aufnahmen  auf  den  Blättern  Ober- 
scheid und  Ballersbach. 

Die  im  Sommer  1898  ausgeführten  Aufnahmen  auf  dem  Blatte 
Oberscheid  haben  in  erster  Linie  den  nahezu  3  Kilometer  breiton 
Zug  silurischer  Gesteine  betroffen,  der  den  südöstlichen  Theil 
der  Karte  zwischen  Uebernthal  und  üttnterod  im  N.  und  Nieder- 
Weidbach  im  S.  einnimmt. 

Das  älteste  Glied  des  hessisch-nassauischen  Silur,  die  weiter 
östlich  (besonders  in  der  Umgebung  von  Gladeubach)  so  ent- 
wickelten Arcosenquarzite  sammt  den  sie  bogleitonden  Kalken, 
Kiesel-  und  Alaunschiefern  und  Diabasen,  ist  im  kartirten  (iebictf? 
nirgends  beobachtet  worden.    Die  tiefstou,  hier  zu  Ta^e  tretenden 
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Schichten  bestehen  vielmehr  aus  Plattenschiefern,  die  in  genau 
derselben   BeschaJBTenheit,    wie    bei    Sinn    an   der   Dill,    an    vielen 
Stellen  —  so  südöstlich  Gänterod  längs  der  Fahrstrasse  nach  Nieder- 
Weidbach,    am   Kesslersberge    westlich    des   Weges    Giinterod   — 
Nieder-Weidbach,  auf  der  rechten  Thalseite  zwischen  Bischoffen  und 
der  Pfeiffers-Mühle  —  ausgebildet  sind.     Darüber  folgt  ein  mäch- 
tiges   System    feldspathführender,     vielfach     plattig    ent- 
wickelter Grau wacken  und  Grauwackenschiefer  mit  unter- 
geordneten Einlagerungen  von  Plattenkalken  (Gladenbiicher  Kalk) 
und    Kiesel-    und     Wetzschiefem,    das    den    Urfer    Schichten 
Denckmann's  im  Kellerwalde  entspricht  und  das  herrschende  Ge- 
stein   im    Silur  der   Blätter  Oberscheid   und   Ballersbach  darstellt. 
Üeber   diesen  Grau  wacken   folgen    graue,   sehr  dünnschichtige, 
glimmerreiche  Quarzite  und  dunkle,  lyditartige  Kiesel- 
schiefer, die  zusammen  ein  leicht  kenntliches,  bereits  vom  Dill- 
thale  bis  in  die  Nähe  des  Salzbödethales  verfolgtes,  Denckmann's 
Schiffel borner  Schichten   entsprechendes    Glied    des   Hinter- 
länder Silur  ausmachen.     Die  im  Kellerwalde  über  den  genannten 
Schichten  liegenden,  weissen,   oft  löcherigen,   klippenbilden- 
den Quarzite  des  Wüstegartens  sind  in  ganz  übereinstimmen- 
der Ausbildung  auch  zwischen  Günterod  und  Offenbach  entwickelt, 
allerdings   immer    nur  in   kleinen,    höchstens    ^2  Kilometer  laugen 
und  ein   paar    100  Meter  breiten  Schollen,    wie   die   des   Wilden- 
steins  bei    Offenbach    und   des  Sandberges   südöstlich  Uebernthal. 
Am  letztgenannten  Punkte  ist  das  Gestein  stellenweise   zu  locke- 
rem Sand  aufgelöst,  der  auf  den  benachbarten  Eisenhütten  früher 
als    Formsand    benutzt    worden    ist.      Die    hängendste    Zone    des 
Kellerwälder  Silur,  die  Rücklingschiefer,  die  Graptolithen-führcnden 
Kieseljjallenschiefer  des  Steinhorns  bei  Schönau  u.  s.  w.,  konnten 
im   Bereiche  des   Blattes   Oberscheid   bisher   nicht    mit  Sicherheit 
nachgewiesen  werden. 

Wie  schon  die  vielfachen  Schichienwiederholungen  innerhalb 
des  in  Rede  stehenden  Silurzuges  beweisen,  ist  dessen  Tektonik 
eine  sehr  verwickelte.  Querzerreissungen  spielen  hier,  wie  auf 
dem  ganzen   Blatte   Oberscheid,  eine  grosse   Rolle.     Leider  ist  es 

Jahrbuch  1898.  g 
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aber  bei  der  starken  Waldbedeckiinp^  und  dem  damit  zusammen- 
bäu^eudou  Mangel  an  Aufschlübben  aiisserordeutlich  schwer,  die 
Störungslinien  auf  weitere  Erstreckung  zu  verfolgen  und  den 
Scbichteubau  in  seinen  Einzelheiten  klarzulegen. 

Im  N.  wird  der  Silurzug  von  einem  durchschnittlich  kaum 
Y2  Kilometer  breiten  Culm -Bande  begleitet.  Das  Silur  grenzt  iu- 
dess  nirgends  unmittelbar  an  den  Culm  an;  vielmehr  liegt  zwischen 
beiden  immer  ein  schmaler  Streifen  ober-,  mittel-  oder  gar  unter- 
devonischer  Gesteine.  Offenbar  bilden  diese  Gesteine  eine  erste, 
von  S.  her  auf  den  Culm  emporgeschobene  Schichtenreihe,  eine 
erste  Schuppe,  während  das  im  S.  des  devonischen  Gesteins- 
bandes folgende  Silur  einer  zweiten  Schuppe  entspricht.  Beide 
Ueberschiebungslinien  lassen  sich  trotz  vielfacher  Zerreissungen 
von  Offenbach  bis  ober  den  O.-Uand  des  Blattes  Oberscheid  hinaus 
verfolgen.  Ihnen  nahezu  parallel  verläuft  1  —  2  Kilometer  weiter 
nördlich  eine  dritte,  die  aus  der  Gegend  von  Bicken  (Blatt 
Ballersbach)  über  Eisemroth  und  Hartenrod  bis  nach  Wommels- 
hausen  verfolgt  werden  konnte  und  mittel-  und  unterdevonische 
Schichten  von  im  N.  anstossondem  oberdevonischem  Deckdiabas 
bezw.  Culm  trennt.  Abermals  2  —  3^2  Kilometer  weiter  nördlich 
ist  endlich  noi^h  eine  vierte  «grosse  Ueberschiebniiir  vor- 
banden,  die  auf  der  Ostseite  des  Weihbachthaies  beginnt  und 
von  dort  mindestens  bis  in  die  Gegend  von  Bottenhorn  in 
der  NO. -Ecke  des  Blattes  fortsetzt.  Sie  scheidet  den  Eisem- 
roth-Bottrnhorner  Zug  von  Tentaculitenschiefer  von  der  nördlich 
angrenzenden  Culingrauwacken.  Längs  aller  vier  genannten  Lini(»n 
sind  die  älteren  Schichten  von  S.  her  auf  die  Jüngern  empor- 
geschoben. 

In  seiner  südlichen  Fortsetzung  auf  Blatt  Ballersbach  wird 
der  fragliche  Silurzug,  der  hier  die  waldigen  Höhen  der  »IIörre< 
bildet,  noch  bnMter  als  auf  Blatt  ()l)crs(.'held.  Seine  Zusammen- 
set/ung  ibt  im  Allgemeinen  dieselbe,  wie  auf  dem  letzteren;  nur 
scheinen  die  weissen  KlippeiKpiarzite  im  Bereiche  des  Blattes 
Ballersbach  gänzlich  zu  fehlen.  Im  N.  der  Silnrzone  sind  auch 
di<»  tektonischen  Verhältnisse  ganz  ähnliche,  wie  auf  Blatt  OI)er- 
scheld;    auch    hier   fällt   der  N.-lvand    des  Silur  mit  einer  ersten 
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Ueberschiebuug  zusammen,  die  im  N.  noch  von  drei  weite- 
reu begleitet  wird.  Im  S.  des  Silurziiges  aber  gestalten  die  Ver- 
hältnisse sich  dadurch  etwas  abweichend,  dass  auf  ein  schmales 
Band  von  Ober-Coblenzschichten,  welche  das  Silur  zunächst  über- 
lagern, Culmgrauwacken  folgen,  die  bei  nahezu  wagerechter  Lage- 
rung fast  den  ganzen  Flächenraum  zwischen  Katzenfurt,  Kölsch- 
hausen, Oberlemp,  Altenkirchen,  Gr.  Altenstädten  und  HcJiensolms 
einnehmen  —  weitaus  die  grösste,  im  ganzen  Dillgebiet  und 
hessischen  Hinterlande  auftretende  Culmpartie.  In  der  Gegend 
von  Ahrdt  und  Mudersbach  aber  beginnt  im  O.  einer  grossen 
Querverwerfuug,  die  nahezu  mit  dem  ilachen,  breiten,  nach  S.  ge- 
richteten obersten  Stücke  des  Aarthales  zusammenfallt,  ein  zweiter, 
südlicher  Parallelzug  von  silurischen  Gesteinen.  Dieser 
Zug  setzt  sich  nach  NO.  noch  weit  auf  die  Blätter  Rodheim  und 
Gladenbach  fort  und  bleibt  von  dem  nördlichen  Silurzuge  durch 
eine  breite  Zone  von  Ober-Coblenzschichten  getrennt,  die  den 
hohen  Rücken  des  Schneeberges  zwischen  Oberweidbach  und 
Rossbach  und  weiter  östlich  die  stattlichen  Bergkuppen  des  Ilemme- 
rich  bei  Rodenhausen  sowie  die  der  Koppe  und  des  Dreis- 
berges im  W.  des  Salzbödethales  zusammensetzen. 

H.  Grebe:  Bericht  Ober  die  geologischen  Aufnahmen 
des  Jahres   1898. 

Die  geologischen  Aufnahmen  des  Jahres  1898  erstreckten  sich 
über  den  mittleren  und  südlichen  Theil  des  Kreises  Malmedy 
(Blatt  Malmedy,  Recht  und  Meyerode),  dann  wurden  Revisions- 
arheiten  auf  den  zum  Abschlüsse  gelangten  Blatt  St.  Vith  vorge- 
uoinmen.  In  diesem  Gebiete,  das  einen  Theil  des  Hohen  Venn 
einschliesst,  erscheint  vorherrschend  Cambrium  und  Unter-Devon, 
ferner  das  eigenthümliche  sogenannte  Conglomerat  von  Malmedy 
(Ober- Rothliegendes),  welches  in  grosser  Mächtigkeit  in  einer 
1  —  2  Kilometer  breiten  Partie  durch  grosse  von  SW.  nach  NO. 
streichende  Verwerfungen  in  das  Cambrium  eingekeilt  ist.  Tertiär 
triftl  man  auf  den  Plateaus  nordwestlich  und  nordöstlich  von  Mal- 
medy   und   in   einigen    kleinen   Partien   westlich    von   St.  Vith    an. 


"A 


c 


Caml)rium. 

Im  Cambrinm  des  Gebirpjsstockes  von  Stavelot  (Holies  Venn) 
hatte  DuMONT  drei  Al)theihmgon  unterschieden:  Devillien,  Revinien 
und  Salinien,  welche  GOSSELKT  durch  Zusammenziehung  der  beiden 
unteren  in  einen,  Devillo-Revinien,  auf  zwei  Abtheilungen  be- 
schrankt. 

Die  untere  Abtheilung  (Devillo- Revinien)  in  der  Um- 
gegend von  Mahnedy  und  südlich  von  da  bis  Recht  besteht  aus 
dunklen,  grauen  und  blauschwarzen,  zuweilen  ganz  schwarzen, 
oft  glänzenden  phyllitischen  Schiefern,  die  häufig  mit  Quarziten 
(Venngrauwacke)  von  schwarzer,  hellgrauer  und  röthlicher  Farbe 
wechsellagern.  In  den  Schiefern  und  Quarziten  sind  häufig  kleinere 
und  grössere  Pyritkrystalle  ausgeschieden.  Die  Schichten  streichen 
von  SW.  nach  NO.  in  den  Stunden  von  8 — 4  und  fallen  gegen 
SO.  ein,  und  zwar  bis  zu  60^. 

Die  obere  Abtheilung  des  Cambriums  (Salmien)  (Salm- 
Schichten)  ist  sQdlich  von  Recht  am  Nordrande  des  Emmelser 
Waldes  durch  Steinbrüche  und  mehrere  Stollen  aufgeschlossen. 
Die  S<;hichten  dieser  Abtheilung  liegen  in  der  nordöstlichen  Fort- 
sc^tzung  der  mächtigen  Schieferzone  von  Vieil-Salm,  sie  setzen  bei 
Potcaux  über  die  Landosgren7,e.  Der  Schiefer  (Phyllit)  ist  meist 
glänzend,  hat  eine  grau-violotte,  bläulich-  und  grünlich-schwarze 
Färbung  und  ist  dadurch  leicht  erkennbar,  dass  er  mit  zahlreichen 
bis  stecknadelkopfgrossen,  braunrothen  und  rothbraunen  Eisenghuiz- 
körnchen  gesprenkelt  ist;  ferner  kommt  als  wesentlicher  Bestand- 
theil  Glimmer  (Sericit)  darin  vor,  dann  auch  Granat,  wie  mikro- 
skopische Untersuchungen  ergeben  haben.  Den  bei  Vieil-Salm  s<> 
häufig  vorkommenden  Wetzschiefer  trifft  man  bei  Recht  nur 
spärlich  an,  ebenso  den  Ottrelith-führenden  Schiefer.  Die  Schiefer 
erscheinen  theils  in  mehr  oder  weniger  dicken  Bänken,  theils  in 
dünnblättriger  Beschafl'enheit.  Die  dünnblättrigen  Schiefer  werden 
als  Dachschiefer  gewonnen,  welche  zwei  Lager  bilden,  von  denen 
das  untere  7 — 8  Meter,  das  obere  (>  Meter  mächtig  ist;  beide  sind 
durch  ein  1,50  Meter  starkes  Zwischenmittel  getrennt.  Die  SehiefcT 
strei<'hen    Stunde    5    und    Fallen    mit    55^    n^^^'"    *^^-    ^'"-      '"' 
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Hangenden  desselben  sind  in  dem  oberen  Stollen  südlich  von 
Feekelsborn  (Recht)  20  —  30  Meter  mächti^^e  Conglomerate  und 
{%,  10  Meter  mächtige  Arcosen  des  untersten  Unter- Devon  (Ge- 
dinne-Schichten)  aufgeschlossen,  welche  concordant  den  Salm- 
scbichten  aufgelagert  sind. 

Unteres   Unter-Devon. 

Unteres    Unter-Devon    (Schichten    von    Weismes,    Gedinne- 
schichten).     Dasselbe  erscheint  in  zwei  Stufen,  wovon  die  untere 
ms  Conglomeraten   und  Quarziten,   dann  weissem  Quarzsandstein 
und  kaolinreichem  Sandstein  (Arcose)  besteht.     Die  Conglomerate 
sind   meist  grober   und    sehr   fester  Beschaffenheit,    sie   schliessen 
Geschiebe  von  Quarzit,  Grauwacke  und  weissem  Quarz  ein,  welche 
oft  Faust-,   nicht  selten  auch  Kopfgrösse  erreichen.     Die  Arcosen 
sind  fein-  und  grobkörnige  Sandsteine  von  meist  weisser,  hellgrauer 
und  röthlicher  Färbung.     Dieselben  sind  bei   Weismes,  am  Wege 
nach  Malmedy  vielfach  durch  Steinbrüche   aufgeschlossen,   ebenso 
an  der  Bahn  von  Weismes  nach  Malmedy,  dann  auch  südwestlich 
von  Ondenval.     Die  Schichten,  oftmals  dicke  Bänke,  fallen  bis  zu 
40^  gegen    SO.   ein.     Westlich   von  Montenau   am   östlichen   Ge- 
hänge von  Wolfsbusch  kommen  viele  Blöcke  von  Conglomerat  und 
Arcosen    vor;    70 — 80   Meter   über  dem   Amelthal   im   Walde    des 
Wolfsbusch     ragt    ein    Fels    von     grobem    Conglomerat     hervor, 
dessen  Schichten  Stunde  3  streichen  und  40^  g^gen  SO.  einfallen. 
Viele  Blöcke  von  Conglomerat  und  Arcose  liegen  am  Waldrande, 
westlich    vom  Schwarzen  Venu   bei  Born  (Blatt  Recht),   dann   zu 
beiden  Seiten   der  Strasse   von  Born  nach  Engelsdorf  (1 — 2  Kilo- 
meter  von  Born)  und  im  Emmelser  Walde.     Westlich  vom  Wege 
von    Recht    nach    Rodt    (Blatt   St.  Vith)   sind    auf   der    Höhe    im 
Emmelser  Wald  die  Conglomerate  und  Arcosen  durch  eine  grössere 
Anziihl    sehr    alter  Steinbrüche,  die   z.   Th.    10 — 15   Meter   Tiefe 
haben,  aufgeschlossen,  in  denen  Mühlsteine  gewonnen  worden  sind. 
Im   südwestlichen   Fortstreichen    der   in    den   Steinbrüchen    aufge- 
schlossenen   Schichten    ragt    auf   der    rechten    Seite    des  Rechter 
ßa<;hes  eine  hohe  Felskuppe  hervor,  die  aus  grobem  Conglomerat 
Quarzit    und  Arcose    besteht.     Streichen   der  Schichten   Stunde   6 
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mit  50^  SO.  Einfallen.  Auf  don  sogenannten  Hucken,  westlich  von 
der  Schlommefurth  (Rodtier)  Mühle  kommen  wieder  eine  grosse 
Anzahl  alter  Pingen  vor,  die  von  ausgedehntem  Steinbruchsbetrieb 
herrühren.  Die  hier  aufgeschlossenen  Conglomerate,  Quarzite  und 
Arcosen  sind  von  derselben  Beschafi'enheit  wie  im  Emmelser  Walde. 
Der  auch  hier  von  SW.  nach  NO.  verlaufende  Pingenzug  liegt 
nicht  in  dem  unmittelbaren  Fortstreichen  von  dem  im  Emmelser 
Walde,  sondern  800—^00  Meter  im  Hangenden,  jedenfalls  in 
Folge  einer  Verwerfung,  die  von  SO.  nach  NW.  streicht.  Weiter 
nach  SW.  verlaufen  die  Conglomerate  und  Arcosen  über  die  bel- 
gische Grenze  nach  Salm  Chateau,  wo  sie  ebenfalls  durch  Stein- 
brüche aufgeschlossen  sind. 

Nordwestlich  von  Weismes  sind  die  Conglomerate  und  Arcosen 
auf  dem  Plateau  zwischen  Libomont  und  G'doumont  viel  ver- 
breitet; im  Warchethal,  500  Meter  unterhalb  Reinhardstein,  treten 
sie  in  hohen  Felswänden  hervor  und  fallen  steil  gegen  SO.  ein. 
—  E.  Kayseu  fand  bei  Arimont  auf  der  Südseite  des  von  Weis- 
mes nach  Malmedy  führenden  Thaies  ca.  ^2  Stunde  südlich  von 
G  douiiiont  in  der  Arcose  Verstoinerung<*n:  eine  ziemlich  grosse, 
stark  (juerverlängerte  Cho7irtes- Ari^  kleine  Einzelkelche  von  Ct/ut/io- 
jiJiijUmii'  und  (JijutiphjjUuvi  -  Arten  und  ReriHiselaoria  ütri(/irep.s\ 
Zwit>ch(ui  G'doumont  und  Walk  kommen  an  zwei  Stellen  Abdrücke 
und  Kernen  von  Versteinerungen  in  der  Arcose  vor,  die  nicht  s(?hr 
deutlich  sind.  Dkwalqük  hat  schon  vor  vielen  Jahren  eine 
grössere  Anzahl  Versteinerungen  hier  gefunden,  die  von  de  Koninck 
beschrieben  sind,  nämlich  Athyris  rnstica,  A.  reticularis  var.  n.sperd. 
( 'honetcs  Oinalina^  Leptaena  ri(jida^  (  ystiphijlluin  profundtfm^  Spiri/er 
ÜHtnonliüHus^  RhipichoncUa  aequicostata. 

Die  obere  Stufe  der  Schichten  von  Weismes  besteht  aus 
einem  Wechsel  von  dickeren  und  dünneren,  rothen,  grünen  und 
blauschwarzen  phyllitischen  Schiefern  mit  schiefrigem  Sandstein 
und  Grauwacke.  Der  Schiefer  ist  häufig  vioI(»t  gefleckt  und  zeigt 
oft  unregelmässige  Höhlungen.  Diese  Schichten  sind  vielfach  auf- 
geschlossen Ijei  Montenau,  Weisnies  und  besonders  gut  entblösst 
im  Warchethal  zwischen  Reinhardtstein  und  Champagne,  wo  die- 
selben mit  45  — (>0^  g<^g<^'"  SO.  einfallen. 
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Mittleres  Unter-Devon. 

Der  Taunusquarzit  ist  am  Südrande  des  Eminelser  Waldes, 
nördlich  und  südwestlich  von  Nieder- Em  nielser  Heide  durch  viele 
kleine  Steinbrüche  aufgeschlossen;  er  dehnt  sich  von  da  als 
Y2— 1  Kilometer  breiter  Streifen  gegen  SW.  über  Rodt  und  Oberst- 
Krombach  in's  Belgische  und  von  Nieder-Emmelser  Hütte  gegen 
NO.  nach  Born  hin  aus.  Hier  dürfte  der  Taunusquarzit  an  einer 
grossen  von  SO.  nach  NW.  streichenden  Verwerfung  abschneiden, 
auf  deren  nordöstlicher  Seite  er  bei  Faimonville  durch  Steinbrüche 
aufgeschlossen  ist.  Von  da  setzt  er  über  Beiair  weiter  fort  und 
ist  am  rechten  Ufer  der  Warche  unterhalb  Weywertz  (Blatt  Bütgen- 
baeh)  und  dann  in  Steinbrüchen  westlich  von  Elsen born  entblösst. 

Der  Taunusquarzit  ist  hier  meist  von  geringer  Festigkeit  und 
geht  oft  in  quarzitischen  Sandstein  über;  er  ist  weiss,  grau  und 
gelblich  gefärbt  und  tritt  in  Bänken  bis  zu  ^2  Meter  Stärke  auf. 
Die  Quarzitschichten  streichen  nordwestlich  von  Rodt  (Blatt  St. 
Vith)  in  Stunde  5  und  fallen  mit  45  0  gegen  SO.  ein;  bei  Born 
streichen  sie  Stunde  3  mit  60 0  SO.  Einfallen. 

Das  Material,  welches  in  den  Steinbrüchen  westlich  von 
Elsenborn  gewonnen  wird,  dient  als  Werkstein,  das  aus  den  Stein- 
brüchen bei  Beiair,  Faimonville  und  nordwestlich  von  Emmels  zum 
Strassenbau. 

Die  obere  Stufe  des  mittleren  Unter-Devon,  der  Hunsrück- 
Schiefer,  nimmt  in  der  St.  Vither  Gegend  eine  Breite  von  nur 
6—7  Kilometer  ein,  nämlich  von  Nieder-Emmelser  Heide  bis 
Wiesenbach,  südöstlich  von  St.  Vith.  Dagegen  erreicht  er  östlich 
von  Weismes  zwischen  Weywertz  und  Mürringen  (Blatt  Bütgen- 
baeh)  eine  solche  von  10  Kilometer.  Auch  in  der  südwestlichen 
Fortsetzung,  jenseits  der  belgischen  und  luxemburgischen  Grenze, 
dehnt  er  sich  in  ansehnlicher  Breite  zumal  in  der  Gegend  von 
Ulflingen  aus.  In  seiner  typischen  Entwickelung,  meist  als  dünn- 
blättriger,  blauschwarzer  Schiefer  von  mattem  Ansehen,  kommt  der 
Hunsrück-Schiefer  bei  St.  Vith,  sowie  nördlich  von  da  nahe  der 
Grenze  gegen  den  Taunusquarzit  bei  Nieder-Emmelser  Heide,  ferner 
östlich    von  St.  Vith    am  Prümerberg   vor.     Auch    in   der  Gegend 
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von  Amel  (Blatt  Meyerode),  woselbst  früher  eine  kleine  Ge- 
winnung darauf  bestand,  und  BQtgenbach  erscheint  er  stellenweise 
als  mehr  oder  weniger  dunkelblättriger  Schiefer  von  meist  blau- 
schwarzer Farbe.  Sonst  ist  der  Hunsrück-Schiefer  hier  gewöhnlich 
dickschiefrig,  eben-  und  unebenflächig,  zeigt  vielfach  eine  wellige 
und  wulstige  Oberfläche  und  eine  stengelige  und  grifll'lfSrmige  Ab- 
sonderung; ausser  blauschwarz  ist  er  grauschwarz,  zuweilen  auch 
gelblich  und  röthlich  gefärbt.  Er  wechselt  oft  mit  dickeren  und 
dünneren  Bänken  von  Grauwacken-  und  quarzitischem  Sandstein 
in  der  Stärke  von  0,5 — 1   Meter. 

Die  Schichten  streichen  von  SW.  nach  NO.  zwischen  Stunde 
4  und  5  und  fallen  meist  gegen  SO.  bis  zu  60  o  ein.  An  der 
Grenze  gegen  die  auflagernden  Unter-Coblenz-Schichten  erscheint 
besonders  häufig  ein  Wechsel  von  mehr  oder  weniger  dickem 
Schiefer  mit  Grauwacke  und  quarzitischem  Sandstein.  Organische 
Reste  sind  in  dem  Hunsrückschiefer  nirgends  angetrofl^en  worden. 

Oberes  Unter-Devon  (Coblenzschichten). 

Die  unteren  Coblenzschichten  beginnen  im  Hangenden  der 
Hunsrückschiefer  etwa  1^/2  Kilometer  südöstlich  vom  Bahnhof  8t. 
Vith  und  dehnen  sich  in  die  Breite  bis  zur  Our  hin  aus,  ein  ca. 
7  Kilometer  breites  Band  bildend.  Die  Grenzlinie  zwischen  dem 
Hunsrückschiefer  und  den  unteren  Coblenzschichten  dürfte  von  der 
luxemburj^ischen  Grenze  zwischen  Aldringen  und  Espeier  (Blatt 
St.  Vith),  dann  über  Thommer  Mühle,  Galhausen,  Wiesenl)aeli, 
Walerode  (Blatt  St.  Vith)  und  von  da  über  Wehreth  und  Hons- 
feld  (Blatt  Meyerode)  verlaufen.  Die  unteren  Coblenzschichten 
sind  am  besten  in  den  Bahneinschnitten  zwischen  Wiesenbach  und 
Bahnhof  Lommersweiler  (Blatt  St.  Vith)  aufgeschlossen;  sie  er- 
s(!h(?inen  in  mehr  oder  weniger  dicken  Bänken  von  feinkörnigem 
Sandstein,  der  oft  in  Quarzit  übergeht;  dieselben  wechsellagern 
mit  dicken  und  dünnen  Schiefern.  Die  Schiefen  sind  oft  hell-  und 
dunkelgrau,  mitunter  auch  blaugrau  und  schwarz  gefärbt. 

Biegungen,  Faltungen  und  Knickungen,  Sattel-  und  Mulden- 
bildungen kommen  oft  vor. 

Pyrit  ist  in  grösseren  und  kleineren  Krystallen  häutig  im 
Schiefer  ausgeschieden,    sowie   Milch(iuarz  in  Adern  und  Gängen. 


(Bahnhof  Lommersweiler  und  '^swischen  Klein-  und  Gross-IIardt, 
östlich  von  Grüfflingen.)  Thierischc  Reste  haben  sich  an  folgen- 
den drei  Stellen  gefunden:  nordöstlich  von  Maspelt,  bei  Hassel- 
bach (westlich  vom  Bahnhof  Lommersweiler),  dann  am  Wege  von 
Oudler  nach  Thommen,  und  zwar  Pleurodictyum  problematicuni^ 
Tentaculiten,  undeutliche  Zweischaler,  BruchstQcke  von  Spiriferen« 
und  Crinoiden. 

Tertiär. 

Tertiär  kommt  westlich  und  südwestlich  von  St.  Vith  vor 
und  besteht  in  Ablagerungen  von  Lehm,  stellenweise  auch  Thon 
l>i8  zu  1  Meter  Mächtigkeit,  mit  einzelnen,  mehr  oder  weniger  ab- 
gerundeten QuarzgerÖllen  und  zwar  auf  den  kleinen  Plateaus  süd- 
lich von  Hinderhausen,  am  Wege  nach  Weisten,  auf  dem  Hasselt 
zwischen  Hinderhausen  und  Neundorf,  auf  dem  Gericht  zwischen 
Braunlauf  und  Grüfflingen,  zwischen  Thommen  und  Aldringen 
und  dann  an  der  belgischen  Grenze  westlich  von  Hinderhausen 
und  Maldingen. 

Ausgedehnte  tertiäre  Ablagerungen  findet  man  auf  den  Höhen 
in  der  Umgegend  von  Malmedy.  Bei  Bernister,  nördlich  von 
Malinedy,  ist  gelblicher  Thon,  gelber  und  weisser  Sand  3—4  Meter 
mächtig  aufgeschlossen,  damit  kommen  faustgrosse,  weisse  Quarz- 
gerölle  und  Quarzconglomerat  in  Blöcken  vor.  Quarzgerölle  be- 
decken   das  Plateau  Aisance   de  Meiz,   nördlich   von  Beurnenville. 

Auf  der  Höhe  von  Chodes,  links  vom  Wege  nach  Walk,  sind 
Gruben,  in  denen  Quarzgerölle  aufgeschlossen  sind;  mitunter 
kommen  hier  auch  Geschiebe  von  Chalcedon  und  Feuerstein  vor, 
in  denen  sich  kleine  Echinoiden  fanden. 

E.  Holzapfel:  Die  cambrischen  und  älteuten  Devon- 
Schichten  in  der  Gegend  von  Aachen. 

Die  ältesten  palaeozoischen  Ablagerungen  der  Gegend  von 
Aachen  sind  schon  öfter  Gegenstand  von  Mittheilungeu  gewesen. 
Nachdem  von  Decuen  1876  über  die  devonischen  Conglomerate 
in  der  Umgebung  des  Cainbrium  im  Hohen  Venu  berichtete  (Verh. 
des  Nat.-hist.  Verein«  von  Uheinland  1876),  habe  ich  1882  in  der- 
selben   Zeitschritt    eine   Studie    über    die    Lagerung    des    Devon 
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zwischen  Roer-  und  Vichtthal  veröffentlicht.  Beide  Arbeiten  waren 
das  Ergebnibs  einzelner  Excursionen,  vor  Allem  von  Begehungen 
der  Thalprofile,  die  bei  den  schwierigen  Lagerungsverhaltnissen 
unmöglich  endgiltige  Resultate  ergeben  konnten.  In  späteren 
Publicationen  von  Gosselet  und  Dewalqüe,  also  von  For- 
schern, denen  eine  ausgezeichnete  Kenntniss  der  gleichen  Ab- 
lagerungen im  Gebiet  der  belgischen  und  französischen  Ardennen 
zur  Seite  steht,  sind  denn  auch  mehrere  der  in  meiner  Arbeit 
mitgetheilten  Beobachtungen  und  der  gegebenen  Deutungen  be- 
stritten und  corrigirt  worden,  ebenso  wie  Angaben  von  Dechen's 
mehrfach  richtig  gestellt  wurden.  Die  geologische  Specialaufnahme 
der  letzten  Jahre  hat  ergeben,  dass  meine  Auffassung  in  der  That 
in  vielen  Fällen  unrichtig  war,  vor  Allem  die  im  Anschluss  an 
VON  Deciien  vertretene  Ansicht  von  dem  Nichtvorhandensein  der 
Discordanz  zwischen  Cambrium  und  Devon.  Dass  eine  solche 
thatsächlich  vorhanden  ist,  unterliegt  keinem  Zweifel  mehr.  Ausser- 
d<»m  scheinen  aber  auch  noch  höhere  Unter-Devonschichten  eine 
übergreifende  Lagerung  zu  besitzen,  was  freilich  noch  nicht  in  der 
gleichen  Weise  sichergestellt  ist.  Andrerseits  zeigen  die  Dar- 
stel hingen  der  Karte,  welche  Gossklet  seinem  grossen  Werke 
TArdenne  beigegeben  hat,  sowie  die  geologische  Uebersichtskart(^ 
Belgiens  von  DKWAL(^>tiE  in  den  einschlägigen  Verhältnissen 
mancherlei  Ungenauigkeiten,  wie  das  ja  bei  derartigen  Karten 
nicht  anders  sein  kann,  vorzüglich  in  (^nem  Gebiet,  welches  nie- 
mals im  Detail  erforscht  wurde.  Auch  die  meiner  Arbeit  beigc*- 
gebeue  Kartenski/.ze  giebt,  wie  nach  dem  (lesagten  natürlich  er- 
scheinen niuss,  ein  unrichtiges  Bild  von  dem  Bau  des  l»etreft'enden 
(lel)ietes.  Es  erscheint  daher  zweckmässig,  eine  kurze  Uelxrsicht 
über  die  WTbreitunti:  der  l)ei(len  cambrisehen  Stufen  und  der  tiefsten 
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Devonstufe  zu  geben,  und  ihre  Entwiekelung  zu  schildern,  wenn 
auch  die  Studien  dieser  Abla^eruncren  noch  nicht  zum  Abschluss 
giMÜehen  sind,  zumal  die  Veröffentlichung  der  betreffenden  Special- 
karten  noch  eini<{e  Jahre  ausstehen  wird. 

Das  Cambrium  besteht  auf  den  Blättern  Eupen,  Kötgen, 
Stollber»',  Lendersdorf  und  Nideimon  aus  zwei  Stufen,  die  sieh 
genau    mit   den    im    belgischen    und    franzö^^i sehen    Ardennengebiet 
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unterschiedenen  Ahtlieilunjren  decken,  einer  unteren  aus  Quarziten 
uud  Phylliten,  und  einer  oberen  aus  Quarxpbylliten  und  Phylliten 
bestehenden. 

Die  erstere,  das  Systeme  Itevinien  Dumont's,  die  Assise  des 
Hautes  Fanges  Gosselet's,  wird  zweckmässig  als  die  Venn-Stufe 
bezeichnet  —  von  der  grossen  Verbreitung  im  Hohen  Venu  — 
und  baut  sich  auf  aus  Quarziten  und  stets  dunkel  gefärbten, 
»chwarzen  oder  schwarzblauen  Phylliten.  r)ie  Quarzite  sind  im 
Gebiete  der  genannten  Blätter  vielfach  hellfarbig,  oft  weiss. 
Die  sonst  so  verbreiteten  oder  vorwaltenden  dunklen  bis  schwarzen 
Farben  trifit  man  verhältnissmässig  selten.  Gewöhnlich  ist  das 
Gestein  von  zahlreichen  Quarzadern  durchzogen,  diinnplattig  bis 
massig  dick,  selten  dick  geschichtet,  und  bildet  Lagen  von 
wenigen  Centimetern  bis  zu  vielen  Metern,  die  durch  Phyllite  von 
einander  getrennt  sind.  Gute  Aufschlüsse  sind  selten,  wegen  der 
stjirken  Schotterbildung  des  Quarzites.  Selbst  an  steilen  Thal- 
rändern, wie  im  Weserthal  bei  Eupen,  ist  Alles  von  Quarzitschutt 
bedeckt,  der  die  Schiefer  fast  ganz  verhüllt,  und  auf  den  Höhen 
treten  diese  überhaupt  nicht  hervor.  Gut  zu  beobachten  ist  die 
Zusammensetzung  der  Stufe  u.  A.  im  Hillthal  bei  Eupen  und  im 
Tbale  des  Dreiläger-  und  V^ichtbaches  zwischen  Lammersdorf  und 
Rott.  —  Von  anderen  Gesteinen  als  den  genannten  wurde  nur 
bei  Lammersdorf  ein  ziemlich  grobkörniger,  grau  gefärbter  und 
gliinmerreicher  Sandstein  beobachtet.  —  Im  Hillthal  bei  Eupen  liegt 
die  nördliche  Grenze  der  Stufe  bei  der  Kammgarnspinnerei,  und 
die  hier  hervortretenden  Quarzitfelsen  bestehen  aus  typischen  Venn- 
Quarziten.  Auch  die  aus  mächtigen  Blöcken  bestehenden  Kossein 
und  die  anstehenden  Klippen  der  Binster-Felsen  (im  Volksmunde 
Binster-Kotschen  genannt),  welche  von  Decfien  für  unterdevonisch 
hielt,  sind  zur  Vennstufe  zu  rechnen.  Im  Weserthal  liegt  die 
obere  Grenze  dicht  unterhalb  der  Mündung  des  Getzbachthales, 
auf  der  Höhe  zwischen  Hill  und  Weser  aber  ist  sie  undeutlich. 
Hier  liegen  in  grosser  Verbreitung  unterdevonische  Gesteine  in 
Brocken  und  Blöcken  umher ,  und  stehen  an  den  Sammel- 
teichen der  Eupener  Wasserleitung  an,  und  zwar  Gesteine,  die 
nicht   dem    tiefsten   Unter-Devon    angehören.     Weiterhin    liegt 
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an  dem  Gehänge  d<'8  Hillthale8,  oberhalb  der  Binster  FeUen,  eine 
durch  die  Lagerungsform  der  Schichten  erkennbare  kleine  Mulde 
der  Gedinne-Stufe,  welche  über  die  Höhe  nach  dem  Weserthal  zu 
bisher  nicht  verfolgt  werden  konnte.  Sehr  wahrscheinlich  stammen 
aber  aus  ihr  die  Conglomeratbrocken,  welche  E.  Kayser  1870  im 
Chausseegraben  an  der  Chaussee  von  £upen  nach  Montjoie  beob- 
achtete. 

Vom  Weserthal  aus  läuft  die  Grenze  der  Vennstufe  dicht 
nördlich  des  Forsthauses  Mospert  vorbei,  auf  Münsterbildchen  an 
der  Strasse  Rötgen-Schmidhof  zu.  Im  Rotter  Wald,  ain  Struffelt, 
springt  sie  dann  plötzlich  stark  nach  S.  zurück,  in  welcher  Weise, 
ist  noch  nicht  aufgeklärt,  verläuft  dann  am  Schüttelpuhl  und  in 
der  Rothen  Kaul  wieder  in  normaler  Richtung  in  einer  Entfernung 
von  etwa  2000  m  von  dem  Kamm  des  Rückens  Langschoss. 
üesflich  der  Strasse  Jägerhaus-Zweifall  wendet  sie  sich  steiler 
nach  NNO.  und  tritt  auf  Blatt  Stollberg  über,  erreicht  aber  Blatt 
Lendersdorf  bezw.  das  Wehethal  nicht  mehr.  Die  Südgrenze  der 
Venn-Stufe  ist  auf  Blatt  Eupen  nicht  vorhanden,  auf  Blatt  Rötgen 
läuft  sie  dicht  am  Bahnhofe  Lammersdorf,  ziemlich  steil  natli 
NNO.  gerichtet,  etwas  südlich  des  Jägerhauses  vorbei  durch  den 
Todtenbruch.  Das  Wehethal  erreichen  die  Schichten  der  Venn- 
Stufe  nicht  mehr.  Solcher  Gestalt  bilden  die  (Juarzite  und  Phyllite 
der  Venn-Stufe  eine  Zone,  welche  südlich  von  Eupen  noch  eine  l»e- 
deutende  Breite  besitzt,  von  der  Kammgarnspinnerei  im  Ilillthal 
bis  fast  zur  Richel-Ley  bei  KcicheUvStein  im  Koerthal,  d.  h.  fast 
15  Kilometer.  Beim  Jägerhause  auf  Langschoss  beträgt  die  Breite 
nur  noith  ca.  3  Kilometer  und  das  Wehetlial  erreichen,  wie  er- 
wähnt, die  Schichten  der  Venn-Stufe  überhau[)t  nicht. 

Auf  beiden  Seiten  wird  die  Venn-Stufe  von  einer  Zone  von 
Schichten  der  Salm-Stufe  begleitet,  die  eine  sehr  wechselnde  Aus- 
breitung besitzt. 

Bei  Eupen  ist  die  nördliche  dieser  Zonen  sehr  schmal,  im 
Ilillthal  kaum  200  Meter  breit;  beim  Forsthaus  Mospert  und  bei 
Vennkreuz  mag  die  Breite  700-1000  Meter  betragen  —  genau 
Hess  sie  sich  noch  nicht  feststellen  -  ,  und  je  w(»iter  nach  N., 
um    so    breiter    wird    die    Zone.      Auf   der    südlichen    Zone    liegt 
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der   Ort   Lammersdorf.     Von    hier   zieht   sie   in    einer    Breite    von 
über  1  Kilometer  durch  den  liollcshroiiher  Wald  und  den  Todten 
Bruch.     Im   Wehethal   und    dessen    Umgehung   besitzen   dann    die 
Sahn-Schichten  eine  ausserordentliche  Ausbreitung,  indem  sie  fast 
durchweg    die    Gehänge    dieses    Thaies    und     seiner    Nebenthäler 
bilden.      Die   nördliche  Grenze    verläuft  demzufolge   sehr   unregel- 
mässig.     Von  Eupen  an  zieht  sie  mit  normaler  Richtung  ungefähr 
bis    Rott,    springt    hier    mit    der    tieferen   Stufe    nach   S.    zurück 
und  läuft  dann  auf  das  Forsthaus  Jägersfahrt  im  Ilasselbachthal  zu. 
Von    hier   aus   hat   sie    im   Allgemeinen    eine    nördliche  Richtung, 
läuft    aber    nicht    gradlinig,    sondern    springt,    offenbar    an    Ver- 
werfungen, treppenffirmig  mehrmals  nach  NW.  vor,  bis  in  das  Thal 
westlich     vom    Forsthause    Sftssendell,     folgt    dann    wieder    dem 
Srhirhtenstreichen  bis  Bend,  um  hier  von  Neuem  eine  SO.-NW.- 
Kichtung  anzunehmen,   bis    in   die    Nähe   der  Strasse  Gressenich- 
S<;hewenhütte.     Weiterhin  fallt  sie  eine   kleine  Strecke   zusammen 
mit  dem  Wehethal,  verlässt  dieses  aber  schon  halbwegs  zwischen 
Schewenhütte  und  der  Bleimühle,    verläuft  aber  in    ganz   geringer 
Entfernung  von  ihm  über  die  Höhe,    sodass  die  an  dem  östlichen 
Thalrand     anstehenden    devonischen    Gesteine    nur    eine    schmale 
Coulisse   bilden.     Bei   der  Mündung  des  oberhalb  Pützmühle  sich 
öffnenden    Seitenthaies   streicht  die  Grenze    des  Cambrium    wieder 
im  Wehrthal   aus,    und  folgt   diesem    bis   zur  Mündung   des  Sür- 
baches.      Dann   springt  sie   einige    100   Meter    nach   SO.    zurück, 
folgt  darauf  wieder  dem  Streichen  der  Schichten  bis  etwa  halbwegs 
Jungersdorf    und    trifft   hier   mit   der   südlichen  Begrenzung   unter 
einem  spitzen   Winkel    zusammen.     Diese  Südgrenze    verläuft  von 
dorn  genannten  Vereinigungspunkt  in  flachem,  nach  O.  convexem 
Hegen  bis  zur  Lauvenburg,  folgt  dann  dem  Lauf  des  nach  S.  an- 
steigenden Thaies,   wendet  sich    dann    im    Bogen   nach   O.    bezw. 
ONO.   über   die  Höhe  und    folgt   etwa    dem   Thale   des   t'^rellen- 
l)Hche8,  biegt  aber  bald  nach  S.  um,    durchquert  den  Schwarzen- 
broicher  Bach  etwa   1   Kilometer  unterhalb  der  Klosterruinen,  und 
l)ehält    auch    bis  über   den  Ursprungsbach    hinaus    noch  die    NS.- 
Richtung  bei,  wendet  sich  dann  aber  mehr  nach  SW.  und  erreicht 
(las  Thönbachthal    dort,    wo    dieses   die    srharfe    Biegung   nach  S. 
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macht,  biegt  aber  sofort  wieder  nach  NO.  um,  bis  zu  dem  scharfen 
Knick,  den  der  Renn-Weg  auf  der  Höhe  des  Hochwaldes  macht, 
wo  sie  sich  wieder  nach  SW.  wendet,  und,  mehrfach  verworfen, 
das  Thönbachthal  dort  wieder  erreicht,  wo  die  in  diesem  entlang 
fahrende  Strasse  in  mehreren  starken  Krümmungen  zur  Höhe 
anzusteigen  beginnt.  Von  hier  aus  nimmt  sie  im  Allgemeinen 
einen  nord-sfldlichen  Verlauf  mit  schwacher  Abweichung  nach  W., 
sodass  sie  das  Wehethal  erst  südwestlich  von  Germeter  schneidet. 
Im  Einzelnen  ist  der  Verlauf  auf  dieser  Strecke  noch  nicht  festgelegt, 
ebensowenig  wie  der  weiteren,  nunmehr  wieder  eine  südwestliche 
Richtung  annehmenden  Fortsetzung,  in  der  sie  in  geringer  Ent- 
fernung von  den  Quarziten  der  Venn-Stufe  auf  den  südlichen  Aus- 
gang von  Lammersdorf  und  von  hier  nach  Paustenbach  streicht. 
Dieses  oftmalige  Vor-  und  Zurückspringen  der  oberen  Grenze  des 
Cambrium  ist  theils  auf  Faltungen  zurückzufahren,  besonders  auf 
der  Sodseite,  theils  aber  auf  Verwerfungen,  besonders  auf  der 
Nordseite,  Verwerfungen,  die  zuweilen  eine  grosse  Bedeutung 
haben,  und  im  weiter  nördlich  liegenden  Gebiet  z.  Th.  schon  lange 
bekannt  sind.  So  scheint  die  senkrecht  zum  Schichtenstreichen 
verlaufende  Grenze  zwischen  Bend  und  Gressenich  die  südliche 
Fortsetzung  der  Sandgewand  des  Eschweiler  Kohlenn^viers  zu 
sein.  Dass  diese  grosse  Störung  noch  weiter  nach  SO.  zieht, 
erkennt  man  in  dem  einförmigen  Phyllitgehiet  an  dem  «Tjclegent- 
lichen  Auftreten  von  Gangbreccien,  in  denen  Schieforbrocken 
durch  ein  spärliches,  schwach  cisen.scliüssijres  CcMnont  lose  ver- 
kittet sind.  Nichts  anderes  als  eine  solche  Gaii;^brrccie  ist  an»h 
das  (lesteiu,  welches  von  Dkciikn  am  Wege  von  Sf^hcwfMihfittc 
nach  S(;hwarzenbroich  beobachtete  (VerhaiuU.  dos  Naturhist.  Vor- 
eins von  Rhoinl.  u.  Wostf.  187(5,  S.  11)  und  ii\v  das  Hasol- 
Connrlomorat  des  Godiunien  hielt.  Wi«  Gossklkt  annriobt,  stohon 
an  diesem  Wogo  nur  cainbrisoho  Phyllito  und  (Juarzphyllito  an. 
Typische  (^uar/phyllito  sind  auch  dio  «^rici^ontlich  roth  i^ofärl)ton 
Gostoino,  wehrhe  oberhalb  Schowonhütto  im  Wehothal  in  einigen 
Brüchen  trowonnen  werden,  um  als  Werkstein«^,  vor  allem  als  Be- 
lagplatten  Verwendung  zu  linden,  von  Deciikn  hielt  dieselben 
irleichfalls  für  unterdevonisch. 
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Innerhalb  dieser  weiten,  vom  Cambrinm  eingenommenen  Ge- 
biete wechseln  Quar/phyllite  mit  Phylliten  in  scheinbar  ganz  regel- 
loser Weise  ab,  bald  herrscht  das  eine,  bald  das  andere  Gestein 
auf  weite  Strecken  vor,  ohne  dass  sich  bisher  hätte  erkennen 
lassen,  welches  eine  höhere  und  welches  eine  tiefere  Lage  ein- 
nimmt. —  In  die  Salm-Stufe  gehören  auch  die  Dachschiefer  des 
Wehethaies,  in  denen  als  Seltenheit  dünne  Lagen  von  Wetz- 
schiefer vorkommen,  die  weiter  im  S.  häufiger  sind.  Andere  Ge- 
steine sind  nur  in  geringer  Entwickelung  vorhanden.  Zu  er- 
wähnen ist,  dasss  innerhall)  der  Quarzphyllite  die  quarzitischen 
bezw.  sandigen  Lagen  gelegentlich  dicker,  als  gewöhnlich,  werden, 
wie  im  unteren  Thönbachthal ,  bei  Schewenhütte,  südlich  von 
Süssendell  u.  a.  O.,  während  die  schiefrigen  Lagen  stark  zurück- 
treteu,  sodass  das  Gestein  den  Eindruck  eines  Grauwackensand- 
steines  macht.  Ganz  vereinzelt  —  im  Thale  des  rothen  Baches  — 
haben  solche  Lagen  auch  wohl  ein  gröberes  Korn,  und  nehmen 
reichlich  Glimmerschüppchen  auf. 

Von  Versteinerungen  wurde  bisher  nur  Dictyonetna  beob- 
achtet, am  häutigsten  an  der  neuen  Strasse,  welche  von  Hürtgen 
in  das  Wehethal  führt,  kurz  bevor  sie  dieses  erreicht.  — 

An  die  oben  skizzirte  Grenzlinie  des  Cambriums  stösst  das 
Unter- Devon,  aber  mit  verschiedenen  Schichtencomplexen.  Die 
unteren  Stufen  des  Unter- Devon  scheinen  eine  übergreifende  Lage- 
ning  zu  besitzen. 

Die  tiefste  Unter- Devonstufe  ist  die  von  Gedinne.  Sie  be- 
steht normal  aus  zwei  Unterabtheilungen,  einer  tieferen,  aus  einem 
Basal -Conglomerat  —  Conglomerat  von  Fepin  —  und  Arcosen 
bestehend,  und  einer  oberen,  die  sich  aus  bunten  —  grünen, 
violetten  und  rothen  —  Schiefern  und  sehr  charakteristischen 
j^rünen,  grobkörnigen  Quarziten  aufbaut.  Nirgendwo  in  dem  Ge- 
biet der  genannten  Kartenblätter  ^)  wurde  indessen  in  einem  Profil 
die  vollständige  Reihenfolge  dieser  Schichten  beobachtet,  und 
vor  allem  ist  die  untere  Abtheilung  meist  unvollständig.  So 
scheinen   die  Arcosen   auf  der  Nordseite  des  Cambrinm  zu  fehlen. 


0  Mit  eiDer  Ausnahme  (LanimersdorO,   wo    aber  dio  Lagerungsverhäitnisäe 
wenig  klar  sind. 
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In  der  Gegend  von  Laininersdorf  wurde  das  Basal-Conglomerat 
bisher  nur  an  einer  Stelle  beobachtet,  und  zwar  hei  der  Neuen 
Mühle  an  der  Strasse  nach  Simmerath.  Hier  hebt  sich  aus  den 
devonischen  Schichten  ein  schmaler  Sattel  von  caiubrischen  Phyl- 
liten  heraus,  der  aber  nur  in  der  Thalsohle  zu  beobachten  ist, 
und  nicht  bis  zur  Hohe  durchzustossen  scheint.  Es  bildet  so 
die  Gedinne- Stufe  von  Lammersdorf  eine  Mulde,  wie  es  scheint 
von  nic^ht  sehr  einfachem  Bau,  der  durch  die  Discordanz  des 
Devon,  die  sich  hier  aus  dem  Kartenbilde  ergiebt,  noch  ver- 
wickelter erscheint.  Auf  dem  Sfidflugel,  im  Walde  bei  der  Neuen 
Mühle,  tritt  das  Conglomerat  in  ansehnlichen  Felsen  mit  rasch 
wechselndem  Streichen  (h.  4 — h.  11)  auf,  lässt  sich  aber  nur  einige 
hundert  Meter  weit  verfolgen.  Auf  dem  Nordflügel  der  Mulde, 
also  auf  dem  Südflügel  des  cambrischeu  Ha4iptsattels,  wurde 
das  Conglomerat  nicht  beobachtet.  Die  Gesteine,  welche  von 
Decken  als  solches  angiebt,  bei  Paustenbach,  Bickerath  und 
am  Lammersdorfer  Schützen  platz  sind  Sericit-Quarz-Phyllite,  und 
mit  GOSSELET  und  Dewalque  als  metamorphosirte  Arcosen  an- 
zusehen, wie  denn  fast  auf  dem  ganzen  Südflügel  <lie  tiefere  Zone 
der  Gedinnestufo,  wo  sie  überhaupt  auftritt,  thcil weise  auch  die 
höhere,  metaniorphosirt  erscheint.  —  Die  festen  Cono^lomerate 
ferner,  zwischen  der  Lamniorsdoifor  Mühle  und  Kollesbroich,  g(»- 
hören  wohl  einem  höheren  Niveau  au,  über  den  bunten  Schiefern. 
Das  erste  Auftreten  des  echten  Basal-Conf^Ioinerntes  ;uif  der 
Grenze  gegen  den  cambrisehen  Sattel  wurde  am  Peterhergc»,  öst- 
lich vom  Forsthause  Jai^erhaus  beobachtet,  liier  findet  es  sieh  in 
losen  Blöcken  am  Anianr^e  der  ins  Wehethal  hiuahführcMideu 
Forststrasse,  von  wo  es  von  Dechkn  erwähnt,  in  der  Sohle  des 
Peterbaches,  sowie  d(*s  Baches,  dcT  in  diesen  olxThall)  Kallhrück 
mündet,  und  steht  auf  dem  Peterberire  im  Walde  in  rnelirereu 
Felsen  an.  Der  genaue  Verlauf  konnte  aber  noch  nicht  test- 
gestellt werden,  seheint  aber  wenig  regehnässig  zu  sein.  Im 
Wehethal  abwärts  wurde  das  Conglomerat  nieht  beobachtet.  Nach 
VON  Dfchen  soll  es  westlich  von  Germeter,  sowie  im  Walde 
Loscheid  anstehen.  Diese  Ge!)iete  sind  noch  nicht  untersucht 
worden.      Es    fehlt    an    der   Strasse   von    Grosshau    in's    Wehethal, 
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ist  dagegen   im  Tbönbachthal  auf  der  Grenze  von  Cainbrium  und 
Devon    in    einen   alten   Steinbruch    aufgeschlossen,    und   besonders 
in    dem   Nebenthaie    des  Thönbaches,    das    unterhalb    des  Forst- 
hauses Grosshau   mündet.     Hier   steht   es   in   ansehnlichen  Felsen 
an,  die  jetzt  z.  Th.  bei  der  Anlage  eines   neuen  Forstweges  weg- 
gebrochen   worden    sind.     Am    Ausgange    des    nächst    nördlichen 
Seitenthaies   liegt  gleichfalls  auf  der   Grenze   von  Cambrium    und 
Devon   eine    schwache   Conglomeratlage.     Die   Schichten    sind    in 
diesem  Gebiet  stark  verworfen  und  in  kleinere  Falten  gelegt,  und 
der  Zusammenhang    der    einzelnen    Vorkommen    ist    noch    festzu- 
legen.    Weiter  nach  N.  wurde  nirgends  an  der  unteren  Grenze  des 
Devon  das  Conglomerat  beobachtet.    Es  scheint  hier  zu  fehlen  und 
ebenso   auf  der  Nordseite  des   Cambrium   bis  in   die  Gegend   von 
Eupen.     Es  finden  sich   zwar   an    mehreren  Stellen  Conglomerate, 
sie   gehören   aber   durchweg   einem   höheren    Niveau    an,   wie   das 
Conglomerat  von  Rollesbroith.  —   Wo  auf  der  Südseite  des  Cam- 
brium das  Basal- Conglomerat  auftritt,  erscheint  es  metamorphosirt. 
Das  Bindemittel  der  GeröUe,  die  vorwiegend  aus  Quarz  bestehen, 
ist  meist  ein  sericitisches  Mineral. 

Bei  Eupen  tritt  das  Conglomerat  besonders  schön  im  Weser- 
thal bei  der  Försterei  Langesthai  an  beiden  Thalrändern  auf,  am 
bildlichen  in  mehreren  Zügen,  was  eine  Muldenbilduug  andeutet, 
obwohl  die  Lagerung  nicht  zu  erkennen  ist,  während  sie  im  Hil^ 
thal  deutlich  ist.  Hier  sind  die  Conglomerate  auf  beiden  Mulden- 
flügeln nur  von  geringer  Mächtigkeit.  Ob  es  von  hier  nach  NO.  hin, 
in  der  Gegend  von  Venn-Kreuz,  im  Ketteuiser  und  Raerener  Wald 
vorhanden  ist,  bedarf  noch  der  Aufklärung.   — 

Während  auf  der  Südseite  des  Cambrium  das  Verhältniss 
des  Conglomerates  zu  den  unterlagernden  Salm -Schichten  nicht 
klar  erkannt  werden  kann ,  zeigt  das  Profil  am  Forsthaus 
Langesthai  im  Weserthal  auf  das  Klarste  die  Discordanz  zwischen 
beiden. 

Die  Arcose  von  Weismes  ist  in  normaler  Ausbildung  im  Ge- 
biete der  untersuchten  Kartenblätter  nicht  entwickelt.  Wo  sie 
auflritt,    erscheint  sie  in    weitgehender  Metamorphosirung,    welche 
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naturgemä88  in  erster  Linie  die  Feldspath-,  bezw.  Kaolin-Bestand- 
theile  ergriffen  bat,  in  vielen  Fällen  aber  auch  eine  Umkrystalli- 
sirung  des  Quarzes  bewirkte.  Nur  dort,  wo  die  ersteren  stark 
zurücktreten,  wie  in  einigen  Bänken  am  Schützenplatze  von  Lam- 
mersdorf,  gleicht  das  Gestein  noch  den  normalen  Arcosen  der 
Gegend  von  Weismes  und  Recht. 

Wie  erwähnt,  fehlt  die  Arcose  auf  der  ganzen  Nordseite  des 
Cambrium.  Hier  folgen  über  dem  Basal-Conglomerat,  wo  dieses 
auftritt,  unmittelbar  die  bunten  Schiefer.  Aber  auch  auf  der  Süd- 
seite ist  sie  auf  der  Strecke  von  Jüngersdorf  bis  nach  Hürtgen 
hin  nicht  beobachtet,  und  noch  im  Thönbachthal  liegen,  wie  im 
Weserthal,  bunte  Schiefer  unmittelbar  über  dem  Conglomerat.  In 
der  Gegend  von  Lammersdorf  ist  die  Arcose  dagegen  stark  ent- 
wickelt und  am  Schützenplatz,  an  der  Neuen  Mühle,  bei  Bicke- 
rath  etc.  gut  aufgeschlossen.  Die  Sericit-Quarz-Phyllite,  in  derben 
Bänken  anstehend,  bilden  gern  vorspringende  Felspartien;  viele 
kleinere  Steinbrüche  sind  in  ihnen  geöffnet,  da  das  Gestein,  be- 
sonders die  quarzreichen  Abänderungen,  als  Wegebau-Material  viel 
verwandt  wird. 

Von  hier  zieht  die  Zone  der  metamorphosirten  Arcosen  nach 
NO.  durch  den  RoUesbroicher  Wald  nach  dem  Petersberg.  Da 
die  östlichen  Gehänge  des  oberen  Wehethaies  und  die  hier  ein- 
mündenden Nebenthäler  noch  nicht  untersucht  sind,  ist  die  nörd- 
liche Fndigung  der  Arcosezone  noch  nicht  bekannt.  — 

Die  obere  Abtheilung  der  Gedinne-Stufe,  von  Gosselet  als 
Schistes  bigarres  deBeaumont  bezeichnet,  tritt  in  charakte- 
ristischer Ausbildung  vornehmlich  in  der  Gegend  von  Lammersdorf 
auf,  wo  die  Gehänge  des  oberen  Kallthales  bis  zur  Kommerscheider 
Brücke  einen  ausgezeichneten  Einblick  in  diese  Zone  gewähren. 
Sie  besteht  hier  aus  bunten,  meist  violetten  und  grünen,  oft  ge- 
fleckten und  geflammten  Schiefern,  mit  stark  glänzenden  Schiefer- 
flächen, und  von  phyllitischem  Aussehen,  ein  Zeichen,  dass  hier 
auch  diese  höheren  Schichten  der  Gedinne-Stufe  metamorphosirt 
sind.  Manche  Lagen  enthalten  zahlreiche,  unregelmässig  gestaltete, 
selten  über  haselnussgrosse  Löcher,  welche  mit  einem  schwarz- 
braunen Mulm  angefüllt  sind,  offenbar  dem  Rückstand  von  aufge- 
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lösten  Kalkknöllchen.  Zwischen  den  Schiefern  treten  Quarzitlager 
von  verschiedener  Mächtigkeit  auf.  Das  Gestein  ist  meist  dünn 
geschichtet,  bis  dünnplättig,  grobkörnig,  mit  vielen  hellen  Glimmer- 
scbüppchen  auf  den  rauhen  Schichtflächen  und  von  sehr  charakte- 
ristischer, hellgrüner  Färbung. 

In    dieser  Zusammensetzung    lässt  sich   die  Zone  durch  den 
HoUesbroicher  Wald   in's   obere  Wehethal   verfolgen,  doch   treten 
liier  Quarzite  nur  vereinzelt  auf.     Noch   im   oberen  Thönbachthal 
treten  die  bunten  Schiefer  in  ihrer  charakteristischen  Beschaffenheit 
und  gelegentlich  kleine  Knöllchen  von  unreinem  Kalk   enthaltend, 
aber  ohne  phyllitisches   Aussehen,  in   der   Nähe  des  Forsthauses 
Grosshau  auf.     Andererseits  aber  finden  sich  hier  schon  in  ansehn- 
licher Verbreitung  Schiefer  von  brennendrother  Farbe,   aber  noch 
mit    den   Zwischenlagen   der   bezeichnenden  Quarzite.     Am    nörd- 
lieben  Abhang  des  Hochwaldes  sind   ganz  ähnliche,  oder  gloiiho 
rothe   Schiefer   in  grosser   Ausdehnung  vorhanden,   aber   die   mit 
ihnen    wechselnden    sandigen    Gesteine    haben    eine    abweichende 
Beschaffenheit,  es  sind  verschieden,  meist  aber  gelb-grau  gefärbte 
Arcose- Quarzite,   mit  zahllosen,   bis  stecknadelknopfgrossen  Körn- 
chen von  weissem,  grauem  oder  gelbem  Kaolin.     Ganz  gleiche  Ge- 
steine finden   sich    weiter  südlich   bei   Simmerath,   Witzerath  und 
Rollesbroich  im  Hangenden  der  bunten  Gedinne-Schiefer,  wechseln 
hier  aber  nicht  mit  rothen,  sondern  mit  blauen  und  grauen  Schiefern. 
Es  ist  z.  Z.  noch  zweifelhaft,  ob  diese  Gesteine  noch  der  Gedinne- 
Stufe    oder    einer    anderen    angehören,    etwa    der  Siegener  Stufe, 
wohin    sie    G0S8ELBT    wenigstens    theilweise    rechnet.      Typische 
Gedinne-Schichten ,    welche   bei   der  gleichartigen  Ausbildung  der 
rothen  Schiefer  auch   in   höheren  Schichten,   nur  an   den   grünen 
Quarziten  erkannt  werden  können,  sind  am  ganzen  Nordabfall  des 
Hochwaldes,   am  Knosterberg  und  im  Meroder  Wald   noch  nicht 
beobachtet  worden.    Allenthalben  scheinen  hier  die  Arcose-Quarzite 
z.  Th.  mit  rothen  Schiefern  wechselnd,  unmittelbar  dem  Cambrium 
zu  folgen.     Nur  in    einem    kleinen   Steinbruch,    etwa   500  Meter 
sftdlicb    der    Laufenburg,    sieht    man    einige    Bänke    der    grünen 
Quarzite  unter  rothen  Schiefern,   rothen  Sandsteinen  und  Arcose- 
Quarziten    anstehen,    ohne    sie    an    der   Oberfläche    verfolgen    zu 
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können.  —  Auch  auf  der  Nordseite  des  Cambrium  fehlen  zunächst 
Gedinne-Gesteine.  Bis  SchewenhQtte  stossen  die  Salm- Schichten  in 
Folge  von  Verwerfungen  an  alle  möglichen  Schichten  des  Carbon, 
des  Ober-  und  Mittel  -  Devon ,  sowie  des  höheren  Unter- Devon. 
Südwestlich  von  Schewenhütte,  im  Gressenicher  Wald,  sowie 
zwischen  Forsthaus  Süssendell  und  Mausbach  erlangen  dann  die 
Arcose-Quarzite  wieder  eine  bedeutende  Ausdehnung.  Hier  er- 
kennt J.  GosSELET  in  ihnen  Taunusien  (Siegener  Stufe).  Das 
Vichtbachthal  erreichen  sie  aber  nicht,  sondern  schneiden  vorher 
an  einer  Querstörung  ab.  Sie  erscheinen  wieder  im  Hasselbach- 
thal, und  in  ihrem  Liegenden  treten  beim  Forsthaus  Jägersfahrt 
auch  typische  grüne  Gedinne-Quarzite  auf,  mit  rothen  Schiefern 
wechselnd.  Sie  bilden  nur  eine  schmale  Zone,  welche  an  das 
Cambrium  grenzt,  wohl  mit  einer  Verwerfung,  lassen  sich  über 
die  Höhe  nach  NO.  hin  nicht  verfolgen,  und  sind  auch  in 
beiden  Fisch bachthälern  nicht  vorhanden.  Wohl  aber  treten  Ge- 
dinne-Schichten  im  Streichen  nach  SW.  im  Salchbachthale  au^  und 
sind  hier  durch  einen  neuen  Forstweg  schön  entblösst.  Der  weitere 
V^erlauf  nach  SW.  ist  noch  nicht  bekannt,  indessen  sind  sie  beim 
Forsthaus  Kott  nachgewiesen,  während  die  hier  auftretenden, 
auch  bei  von  Decken  erwähnten ,  dünnen  Conglomeratlagen 
sehr  wahrscheinlich  höhereu  Schichten,  der  Stufe  der  Arcose- 
Quarzite,  angehören,  in  denen  solche  Conglomeratlagen  an  vielen 
Punkten  beobachtet  werden  können.  —  Erst  in  der  Gegend  von 
Eupen  sind  die  Schichten  der  oberen  Gedinne-Stufe  wieder  beob- 
achtet worden.  Im  Weserthal  lagern  sie  auf  den  ßasal-Conglo- 
meraten  und  führen  die  bezeichnenden  Quarzitzwischenlagen.  Die 
Farbe  ist  hier  noch  vorwiegend  roth,  wenn  auch  nicht  so  grell 
roth,  wie  weiter  nach  NO.  Daneben  treten  aber  auch  vielfach 
schon  violette,  violettrothe  und  grüngefleckte  Schiefer  auf.  An 
mehreren  Stellen  sind  Bänke  mit  zahlreichen  Knollen  eines  unreinen 
Kalkes  vorhanden.  Ferner  finden  sich  hier  die  von  von  Dechen 
erwähnten  Conglomerate,  in  denen  die  Gerolle  durch  rothe  Schiefer- 
niasse  verkittet  sind.  Auch  in  der  kleinen  Mulde  oberhalb  der 
Binsterfelsen  im  Hiiithal  ist  diese  Lage  rother,  conglomeratischer 
Schiefer    vorhanden    und  tritt  auf  beiden    Muldenflügelii    zwischen 
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dem  Schiefer  auf.  üeberlagert  werden  die  bunten  Schiefer  auch 
bei  Eupen  von  den  Arcose-Quarziten,  die  anfangs  mit  rothen 
Ärhiefem  wechsellagern,  und  an  mehreren  Stellen  dünne  Conglo- 
meratlagen  enthalten,  die  aus  Quarzgeröllen  bestehen  und  ein 
Dindemittel  besitzen,  welches  mit  den  Arcose-Quarziten  überein- 
stimmt. 

H.  LoRETZ:  Bericht  über  die  Ergebnisse  der  geo- 
logischen Aufnahmen  von  1898  in  der  Gegend  von 
llageu,   Hohenlimburg   und   Iserlohn. 

Auf  Grund  fortgesetzter  Begehungen  im  Gebiete  der  Blätter 
llagen,  Hohenlimburg  und  Iserlohn,  sowie  angrenzender  Gebirgs- 
theile,  sind  vom  Verfasser  im  dortigen  Lenneschiefer  zwei  Stufen 
unterschieden  und  auf  der  Karte  zur  Darstellung  gebracht  worden. 

In  der  älteren  Stufe  herrschen  in  beträchtlicher  Verbreitung, 
doch  nicht  ausschliesslich,  mächtige  Folgen  von  festen,  zum  Theil 
etwas  quarzitisch  beschaffenen,  Grauwackensandsteinbänken ,  mit 
weicheren,  thonschieferigen  bis  schieferthonigen  Zwischenbänken, 
welche  Folgen,  namentlich  in  den  weicheren  Schichten,  au  der 
Erdoberfläche  leicht  einer  mehr  oder  minder  tief  eingreifenden, 
seeundären  Röthung  der  ursprünglich  schwach  grünlichen  Färbung 
unterliegen,  so  dass  daraus  oft  ein  einigermaasseu  buntes  Ansehen 
des  anstehenden,  wie  des  mehr  schollig  als  plattig  zerfallenen 
Gesteinsmateriales  hervorgeht.  Doch  giebt  es  in  anderen  hierher- 
gehörigen  Strecken  auch  anhaltende  Folgen  thonschieferiger  Zwi- 
sc'henlagen  von  ziemlich  dunkler  (dunkelblauschwarzer)  Färbung, 
(bei  denen  ausnahmsweise  auch  grifielige  Absonderung  vorkommt), 
welche  nicht  zu  der  erwähnten  Röthung  neigen.  (Beispielsweise 
auf  Blatt  Hohenlimburg  im  Lennethal  bei  Obstfeld  und  au  der 
Dümpeler  Leie,  sowie  abwärts  bei  Nachrodt  und  aufwärts  an  der 
Südostseite  des  Wixberges,  im  Kleff  und  in  der  Brachtenbeck  bei 
Altena  u.  s.  w.)  Kalk  scheint  in  dieser  Stufe  zu  fehlen,  oder  tritt 
doch  sehr  zurück. 

In  der  jüngeren  Stufe  herrschen  im  Ganzen  mehr  dünn- 
bankige  bis  plattige,  dabei  oft  uneben  wellig  geschichtete  Folgen 
von  Grauwackenschiefer  und  -Sandstein,  mit  grauer  bis  schmutzig 
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graiigrunlicher  Färbung,  ohne  jene  secundäre  Röthung.  Das  Ge- 
stein wird  hier  öfters  etwas  kalkhaltig,  ja  es  legen  sich  förmliche 
Kalkzwischenlager,  oft  reich  an  Resten  von  Korallen,  auch  Crino- 
iden  und  anderen  Versteinerungen  ein. 

Bei  Vergleichung  der  westlich  angrenzenden  Gegend  von 
Schwelm  und  Barmen  zeigt  es  sich,  dass  die  in  den  oben  ge- 
nannten Blättern  unterschiedenen  Stufen  und  die  fiir  die  west- 
lichere Gegend  schon  vor  mehr  als  10  Jahren  von  Waldschmidt  ^) 
aufgestellten  Gruppen  oder  Stufen  des  »Grauwackensandsteins« 
und  des  »Grauwackenthonschiefers«  sich  im  Allgemeinen  ent- 
sprechen. 

Was  die  ältere  Stufe  betrifll,  so  ist  eine  weitere  Eintheiluilg 
derselben  im  Gebiete  der  oben  genannten  drei  Blätter,  bis  jetzt 
wenigstens,  nicht  gelungen.  Doch  hat  es  sich  als  ausftlhrbar  er- 
wiesen, die  in  der  Gegend  von  Altena,  auf  Blatt  Iserlohn  vor- 
kommenden^ versteinerungsführenden  Schichten  von  Eileringsen 
und  Hegenscheid,  mit  der  bei  einer  anderen  Gelegenheit  2)  er- 
wähnten, in  Spiriferensandsteinfacies  erhaltenen  Fauna,  innerhalb 
der  älteren  Stufe,  von  der  sie  wohl  ein  Zwischenlager  bilden, 
kartographisch  auszuscheiden.  Das  betreffende  Gestein  bricht  in 
massig  dicken,  ebenen  Platten  von  recht  gleichbleibender  Be- 
schaffenheit und  ohne  wesentliche,  anders  geartete  Zwischenlagen; 
es  ist  feinsandig,  nicht  quar/itisch,  und  dem  entsprechend  ist  der 
Verwitterungsboden  eiiiigerniaasseu  saudig.  Die  untere  Grenze 
dieser  Schichten,  gegen  den  liegenden  Grauwackeusaudstein,  lässt 
sich  beiläufig  angeben,  wenn  sie  auch  wegen  der  Gesteiustibergänge 
nicht  scharf  ist.  Schon  im  Bereitjhe  der  Eileringser  Schichten,  doch 
ziemlich  tief,  liegt  mindestens  eine  Bank,  die  ganz  voll  ist  von  dem 
in  der  Literatur  öfter  als  Renaaelaeriairj  aDujgdala  resp.  caiqua  aufge- 
führten Brachiopod.  Die  neue  Falirstrasse  vom  Linscheider  Bach 
bei  Altena  ostwärts  auf  die  Höhe  hat  sie  angeschnitten.  Doch 
scheint  es,   dass   die   genannte  Form    auch    schon  erheblich  tiefer 

')  Dr.  Ekn'st  Waldschmiih-,  »Die  mittel(li;voui>chen  Scliicliten  dos  Wiippor- 
thals  bei  Elberfeld  und  Barmeu^.     Klberfeld  1888. 
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im  GrauwackcDsandsteiu  vorkommt  ^).  Auch  die  Crlnoidenstiel- 
abdrücke,  die  iu  Menge  iu  den  Eileriugser  Platten  vorkommen, 
lioden  sich  schon  tiefer  im  Grauwackensandstein. 

Was,  abgesehen  von  der  Eileringser  Fauna,  die  Versteine- 
rungsf&hrung  dieser  Lenneschieferstufe  belangt,  so  gehören  die 
bei  einer  anderen  Gelegenheit  2)  angeft\hrten  Formen:  Amnigeniu 
rhenana  Beush.,  Modiomorpha  cf.  weatfalica  Beüsh.,  Bellei'ophon  sp., 
Dücina  sp.,  hierher.  Das  Verhalten  scheint  in  der  Regel  so  zu 
sein ,  dass  zwischen  langen  Folgen  von  versteinerungsleeren 
Schiebten  einzelne  an  Petrefacten  sehr  reiche  Lagen  liegen.  Die 
Erhaltung  pflegt  in  Form  von  Steinkernen,  mitunter  auch  Sculptur- 
steinkernen  zu  sein.  Eine  mit  Modiomoipha  cf.  westfalica  erfällte 
Bank  dunklen  Schiefers,  ganz  ähnlich  der  a.  a.  O.  aus  der  Gegend 
von  Gevelsberg  auf  Blatt  Hagen  erwähnten,  habe  ich  im  letzten 
Sommer  im  Brachtenbeckthale  bei  Altena  gefunden. 

Die  Beziehung  zwischen  unserer  jüngeren  oder  oberen 
Stufe  und  dem,  was  Waldschmidt  als  »Grauwackenthonschiefer« 
bezeichnet,  ist  übrigens  derart,  dass  die  Schichtenfolge  des  letzteren 
bei  Elberfeld- Barmen  nur  einen  Theil  derjenigen  darstellt,  welche 
unsererseits  auf  Blatt  Iserlohn  zur  oberen  Stufe  gezogen  worden  ist. 

Das  Hauptgestein  ist  hier,  wie  gesagt,  ein  meist  nicht  dick- 
plattiger  Grauwackenschiefer,  der  zum  Theil  rauh,  saudig  oder 
glimmerig- sandig  ist,  zum  Theil  in^s  thonschieferige  verläuft,  in 
gewissen  Bänken  auch,  wie  schon  bemerkt,  einen  Kalkgehalt  be- 
sitzt und  dann  braune  Verfärbungen  erfährt  und  leicht  verwittert. 
Innerhalb  der  ganzen  Stufe  würde  das  äussere  Ansehen  des  Schiefers 
ziemlich  monoton  sein,  wenn  nicht  einzelne  anders  beschaffene 
Zwischenlager,  namentlich  Kalkbänke  und  gewisse  andere  Schichten 
eingeschaltet  wären. 

Diese  letzteren  nun  sind  besonders  gut  bei  Evingsen  und  bei 
Ihmert  (Blatt  Iserlohn),  ausserdem  auch  gut  zwischen  Pillingsen 
und  Nachrodt  (Blatt  Hohenlimburg)  aufgeschlossen.  Sie  mögen 
als  Evingser  Schichten  bezeichnet  werden.    Sie  bestehen  aus  einer 

1)  Ich  fand  sie  im  Bereiche  der  unteren  Stufe  auch  bei  Herlsen,  westlich 
▼on  Wiblingwerde,  auf  Blatt  Hohenlimburg. 

*)  Zeit«chr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  1898,  Prot  S.  U  f. 
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ziemlich   starken  Folge   von   meist   ebenschichtigen,    sandigen    his 
thonigen  Bänken,  die  bei  der  Verwitterung  eine  gelbe  oder  braun- 
gelbe,   mitunter  auch  rothgelbe  Färbung  annehmen,   wie  sie  sonst 
bei    den   Lennesehiefern    nicht    gewöhnlich    ist.     Diese    Schichten 
bilden   zwischen   der  P^införmigkeit   der  Grau wacken schiefer  einen 
im  Allgemeinen  gut  wiederzuerkennenden  Horizont,  entziehen  sich 
indess   an   vielen  Stellen    der  Beobachtung   dadurch,    dass   sie  bei 
ihrer  leichten  Verwitterung  und  Zersetzung  von  dem  Schutte  der 
widerstandsfähigerer.  Grauwackenschiefer,   mit  denen  sie  überdies 
wechsellagern  können,  zugedeckt  werden.    An  verschiedenen  Stellen 
in   der  Gegend  von  Ihmert  macht  sich  die  characteristische  gelbe 
Verförbuug    nicht    geltend,    und   tritt  dafür   eine   Bleichuug   oder 
Bräunung  ein,  immerhin  weichen  die  betreuenden  Bänke  von  den 
gewöhnlichen  Grauwackenschiefern  petrographisch  soweit  ab,  dass 
ihre  Zugehörigkeit  zu  den  in  Rede  stehenden  Schichten  sicher  ist. 
Die  Abgrenzung  dieser  gelben  Zone   nach   oben,   gegen   die   sich 
anschliessenden   gewöhnlichen  Grauwackenschiefer  bleibt  übrigens 
wegen  der  Gesteinsübergänge  und  Wechsellagerung  etwas  unsicher. 
Einen  zusanmiengehörigen,  aber  mehrfach  durch  Verwerfungen 
abgeschnittenen    und    verschobenen    Zug   dieser   gelben    Schichten 
habe    ich    von    Evinjxsen    ah    durch    den    südwestlichen    Thoil    dos 
Blattes  Iserlohn    nach   Lössei,    Pilliuirsen    und   Nachrodt    auf  Blatt 
Hohenlimburg    verfolgen    können;    weiter   westlich    kenne  ich    die- 
selben noch  nicht.     Ausserdem  erscheinen  sie  im  (icfolge  streichen- 
der Gebirü:sverwerfun£:en  an   niehroren  Stellen   weiter  nördlich  auf 
Blatt  Iserlohn. 

Bei  Evinjjsen  lie<j:t  dire<-t  unter  den  i;ell)en  Schichten  ein 
/ien)lich  starkes  Eager  von  Kciallenkalk,  in  welchem  an  mehreren 
Stellen  Steinbrüche  angelegt  sind.  Dieser  Kalk  tindet  sich  in 
jjfleicher  La<je,  wenn  auch  zum  Theil  wenli^er  stark  und  wcniirer 
deutlich  au(!h  bei  Dahlsen,  Eichherg.  XOsswinkel,  westlich  von 
Kesbern,  in  der  Asbeck,  und  weiter  westlich  bei  Bühr,  I^össel 
und  Pillin<j:sen.  An  den  letzteren  Orten  weicht  das  Verhalten 
insofern  ab,  als  der  Kalk  von  gelben  Schichten  auch  unterlagort 
oder  nur  unterlagert  wird.  Wir  fassen  bis  auf  Weiteres  diesen 
iranzen  Schichtenzu«r  als  ein   znsammenjjehörijjes  (ianzes  auf.    Bei 
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Kesbern,  Lössel  und  PilHngsen  fand  sich  im  Kalk  die  Korallen- 
species  ( 'ifafhophyllum  qtiadrigeminum^  neben  anderen  Petrefactcn '). 
Das  Vorkommen  von  Kalk  im  Liegenden  wiederhojt  sich  auch  bei 
den  erwähnten,  etwas  nördlicher  gelegenen  Vorkommnissen  der 
gelben  Schichten  auf  Blatt  Iserlohn,  namentlich  bei  Bredenbruch; 
hier  wurde  zudem  die  genannte  Koralle  im  Kalk  gefunden  2). 

Vielleicht  wird  es  in  der  Folge  möglich  werden  auch  noch 
die  zunächst  im  Liegenden  der  soeben  beschriebenen  Schichten 
folgende  Schieferzone  von  dem  übrigen  Grauwackenschiefer  abzu- 
sondern. Gogeni^ber  dem  Letzteren  zeichnet  sich  namentlich  im 
Evingser  Thale  jene  Zone  durch  einen  entschieden  mehr  thon- 
schieferigen  Habitus  aus.  Es  sind  hier  förmliche  Thonscliiefer 
entwickelt,  die  zum  Theil  dftnnblättrig,  auch  wohl  griftelig  zerfallen 
und  stark  transversal  geschiefert  sein  können;  einige  Lagen  davon 
nehmen  auch  etwas  Kalk  auf  und  erinnern  an  gewisse  Tenta- 
culitenschiefer,  ohne  indess  Tentaculiten  zu  enthalten.  So  deutlich 
nun  auch  die  petrographischen  Merkmale  dieser  Schichten  hier 
l)ei  Evingsen  hervortreten,  so  wenig  scharf  grenzt  sich  die  Zone 
derselben  von  den  weiter  im  Liegenden  wieder  folgenden,  härteren 
Schiefern  oder  Grauwackenschieferu  ab.  Da  ihre  Unterscheidung 
anderwärts  überhaupt  Schwierigkeiten  macht,  so  haben  wir,  für 
jetzt  wenigstens,  von  einer  besonderen  Darstellung  derselben  auf 
der  Karte  abgesehen. 

Was  die  Schichten  folge  im  Hangenden  jener  gelben  oder 
Evingser  Schichten  betrifft,  so  sind  hier  bis  zur  oberen  Grenze 
«^cgen  den  Elberfelder  Kalk  fast  anhaltend  die  gewöhnlichen  Grau- 
wackenschiefer entwickelt,  deren  Einförmigkeit  nur  dadurch  unter- 
brochen wird,  dass  sie  hier  und  da  etwas  kalkig  werden  —  wie 
man  das  z.  B.  im  Thal  des  Ihmerter  Baches  abwärts  von  Ihmert, 
sowie  bei  Heppingsen  im  Heppingser  Thal  sehen  kann  —  und 
dass  sich  ausserdem  im  hängendsten  Theil  zwei  (oder  mindestens 
zwei)  Kalkzwischenlager  oder  -bänke  einstellen,  welche  durchweg 
auszuhalten  scheinen,  und  von  welchen  man  namentlich  das  oberste, 


0  Dieses  Jahrbuch  för  1896,  S.  LIT. 
«)  Dieses  Jahrbuch  für  1897,  S.  XXVIII. 


nicht  tief  unter  der  Grenze  zum  Elberfeldcr  Kalk  gelegene,  und 
zugleich  stärkere  Lager  sehr  deutlich  von  Iserlohn  bis  Deiling- 
hofen^),  ausserdem  auch  westwärts  von  Iserlohn  bis  an^s  Lenne- 
thal  nachweisen  kann.  £s  ist  dies  das  sogenannte  zweite  Kalk- 
lager des  Iserlohner  Galmeibergbaues.  Versteinerungen  kommen 
an  verschiedenen  Stellen  im  Grauwackenschiefer  der  oberen  Stufe 
vor,  namentlich  da,  wo  er  etwas  kalkhaltig  wird  und  ausserdem 
natürlich  in  den  genannten  Kalkzwischenlagem.  Bei  Iserlohn 
z.B.  in  der  hängendsten  Schieferpartie,  sind,  wie  schon  bei  einer 
früheren  Gelegenheit  erwähnt^),  Productus  subaaüeatus  MuRCH.^ 
Chonetes  crenulata  F.  RoEM.  (nicht  minuta  wie  es  dort  hiess),  Süep^ 
tarhynchua  umbraculum  Schloth.,  Spirifer  subcuspidatus  SCHNüR, 
Athyns  concentrica  B.,  Avicula  retictUata  GoLDF.  und  Anderes 
gefunden  worden. 

Die  beiden  hier  unterschiedenen  Lenneschieferstufen  grenzen 
im  Gebiete  der  genannten  Blätter  vielfach  unregelmässig,  mit 
Verwerfung  aneinander.  In  der  Gegend  von  Eilpe  jedoch,  und 
im  benachbarten  Selbeckethal,  unweit  Ilagen,  glaube  ich  normale 
Auflagerung  der  jüngeren  Stufe  auf  die  ältere  annehmen  zu  müssen. 
Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache  und  entspricht  der  immerhin 
grossen  Gesteinsähnlichkeit  beiderseits,  dass  die  Abgrenzung  etwas 
subjectiv  bleibt.  In  der  oberen  Stufe  stellt  sich  bald  ein  Kalk- 
gehalt ein,  der  sich  zunächst  durch  zerstreut  liegende  Kalkstücke 
kundgiebt,  worauf  dann  stärkere  und  starke  Kalkzwischenlager 
folgen,  wie  sie  bei  Eilpe  auf  beiden  Seiten  des  Volmethales  durch 
Steinbrüche  aufgeschlossen  sind;  sie  liegen  in  verschiedenen  Höhen 
des  Profiles  und  werden  durch  Grauwackeuschieferfolgeu  getrennt. 
Aus  denselben  wurden  bei  einer  früheren  Mittheilung*)  einige 
Versteinerungen  namhaft  gemacht,  dabei  Cyathophyllum  quadrige- 
minum^  welches  besonders  bei  Delstern  oberhalb  Eilpe  häufig  ist. 
Das  Profil  schneidet  hier  aufwärts  bald  an  einer  Verwerfung  gegen 
den  Elberfeldißr  Kalk  ab;  es  lässt  sich  noch  nicht  sagen,  wie  diese 
Schichten,  nach  dem  Vorstehenden  also  die  Folge  von  der  unteren 

')  Dieses  Jahrbuch  für  lvS97,  S.  XXIX. 
=0  Diesob  Jahrbuch  für  1896,  S.  LH. 
^)  Dieses  Jahrbuch  für  1896,  S.  LIII. 
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Grenze  der  oberen  Lenneschieferstufe  aufwärts,  zu  derjenigen 
Schicbtenreihe  des  Blattes  Iserlohn  liegt,  welche  dort  im  Lie- 
genden der  gelben  Schichten  von  Evingsen  folgt  und  ihrerseits 
nach  unten  bis  an  die  ältere  Lcnneschieferstufe  reicht. 

Ueber  die  vorherrschend  unregelmässige  gegenseitige  Be- 
grenzung beider  Stufen  wollen  wir  aus  dem  Bereiche  unserer 
Blätter  noch  folgende  Einzelheiten  anfahren. 

Durch  die  Ortschaften  Milspe  und  Altenvörde  im  südwestlichen 
Winkel  des  Blattes  Hagen  zieht  eine  Verwerfung  in  der  Art,  dass 
von  SW.  her  die  obere,  von  der  entgegengesetzten  Seite  die  untere 
Stufe  des  Lenneschiefergebirges  an  sie  herantritt.  Die  Grauwacken- 
schiefer  oder  Grauwackenthonschiefer  der  oberen  Stufe  enthalten 
hier  Kalkzwischenlager,  wie  solche  längs  der  Eisenbahn  von  Bahn- 
hof Milspe  in  der  Richtung  nach  Schwelm,  ebenso  an  der  Eisen- 
hahn zwischen  Milspethal  und  Altenvörde,  ferner  südlich  von 
Milspe  nach  Heilenbecke  zu,  auch  in  Milspe  selbst  und  auf  der 
Höhe  bei  Ober-Ebbinghausen  zum  Theil  sehr  günstig  aufgeschlossen 
sind.  In  den  drei  erstgenannten  Strecken  findet  sich  im  Kalk  Cyatho- 
yhyllum  quadrigeminum ^  Favosites  «p.,  Stromatopora  u.  a.  m.,  bei 
Heilenbecke  (Blatt  Kadevormwalde)  auch  Spin/er  undi/et^us  F.  Roem. 
Auf  der  Höhe  bei  Ober-Ebbinghausen  enthält  eine  Kalklage  viel 
Exemplare  von  Chonetes  crenulata  F.  Roem.  Im  Grauwacken- 
schiefer  dagegen  findet  sich  Atrypa  reticularis  (aspera)  zahlreich 
HD  einigen  Stellen  im  nordwestlichen  Winkel  von  Blatt  Rade- 
vormwalde, dazu  Avicula  rettculata  GoLDF.  u.  a.  m.  Wahrschein- 
lich stehen  diese  Schichten  denen  von  Eilpe,  welche  wir  oben  als 
tiefere,  resp.  tiefste  Partie  der  oberen  Stufe  bezeichneten,  gleich. 
Auf  die  Aehnlichkeit  dieser  Schichten  von  Milspe  mit  den  Grau- 
wackenthonschiefern  nebst  Kalkeinlageruugen  von  Elberfeld-Barmen 
hat  schon  Waldschmidt  hingewiesen  ^).  Die  erwähnte  Verwer- 
fung, welche  die  der  oberen  Stufe  augehörigen  Schichten  von 
denen  der   unteren   trennt,   ist  im   letzten   Sommer  durch   frische 

')  a.  a.  0.  S.  34.  In  des  Verfassers  MittheiluDg,  dieses  Jahrbuch  für  1896, 
and  dieses  Jahrbuch  für  1897,  ist  die  Partie  bei  Milspe  auch  schon  kurz 
berührt  worden,  ebenso  die  Verhältnisse  an  der  Enneper  Strasse,  zwischen  Hagen 
and  Gevelsberg. 
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Anschnitte  im  Bahnhof  Milspe  an  der  Hagen -Elberfelder  Eisen- 
bahn sehr  deutlich  aufgeschlossen  worden.  Man  sieht  dort  gegen- 
über dem  Bahnhofsgebäude  rechts  von  der  Störung  die  schwach 
bunt  verfärbten  Grauwackensandsteinschichten  der  unteren  Stufe, 
links  die  dunkleren  Schiefer  der  oberen  Stufe  mit  zwischenge- 
lagertem Kalk.  Jene,  die  Grauwackensandsteiue,  werden  ganz  in 
der  Nähe,  in  einem  grossen  Steinbnich  bei  Milspe -Thal,  zu  den 
gewöhnlichen  Zwecken  gebrochen. 

Die  untere  Stufe  reicht  von  hier  in  nordöstlicher  Richtung 
ohne  Unterbrechung  bis  Hagen  und  bildet  zugleich  den  nord- 
westlichen Rand  des  Lenneschiefergebirges  längs  der  Enneper 
Strasse.  Mit  Ausnahme  einer  kleinen,  der  jüngeren  Stufe  auge- 
hörigen Scholle  bei  Kückelhausen  fehlt  diese  letztere  hier  in  Folge 
von  Verwerfung  und  Ueberschiebung  zwischen  der  älteren  Stufe 
und  dem  Elberfelder  Kalk,  beziehungsweise  dem  Oberdevon.  Da 
das  Einfallen  in  diesem  Gebirgsstreifen  im  Allgemeinen  ein  wider- 
sinniges, nach  SO.  gerichtetes  ist,  so  kann  von  vorn  herein  er- 
wartet werden,  dass  man  nach  SO.  vorschreiteud  in  die  jüngere 
Stufe  des  Lenneschiefers  gelangen  wird,  was,  soweit  die  bisherige 
Kartirung  reicht,  wenigstens  für  das  Seibeckethal  zutrifft. 

Auf  Blatt  Hohenliinburg  bildet,  etwa  von  Milchenbarli  ab 
weiter  nordostwärts  bis  zum  Lennetbal  unterhalb  Steuglingseu  die 
obere  Lenneschieferstufo  nur  einen  sclnnalen  Saum  längs  der  bei 
weitem  vorwaltenden  unteren  Stufe,  (iegeu  diese  sowohl  wie 
gegen  den  nach  der  Seite  des  Hangenden,  nach  NW.,  folgenden 
F]lberfelder  Kalk  grenzt  sich  jene  mit  Verwerfung  ab.  Natürlich 
ist  hier  mir  ein  Theil  ihrer  gesanimten  Schichten  vertreten.  Der 
südwärts  sich  anschliessende,  breite  Ausstrich  der  älteren  Lenne- 
schieferstufe  hat  wie  gesagt  eine  weitere  Untergliederung  noch 
nicht  zugelassen.  Das  Vorhandensein  streichender,  d.  i.  von  SW. 
nach  NO.  gerichteter,  Verwertungen  in  demselben  wird  stellenweise 
durch  die  bekannten  Anzeichen  —  wie  Zerrüttung  des  Gesteins, 
locale  Köthung.  mechanische  Breccienbildung  in  beschränktem  Um- 
fang, Ausscheidungen  von  Quarz,  Roth-  und  Brauneisenerz  u.  s.  w. 
—  recht  deutlich,  so  zwis(^hen   Uennenh»  und  Wiblingwerde. 

Oestlich    von    dem    hier    offenbar    mit   einer   Querverwerfung 
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s  misammeDfallenden  Lennethale   zwischeu  Unter-Grüne  und  Nach- 
odt,   und   von  da   weiter,    auf  Blatt  Iserlohn  hinüber,    wird  der 
treifen   der  oberen  Stufe   plötzlich   viel   breiter  als  westlich.     Er 
K-eicht  hier  südwärts  bis  zu  der  erwähnten,  bei  Pillingsen  Cyatho- 
-^hyUuvi  quadrigeminum  u.  s.  w.  -führenden  Kalkbank,   auf  welche 
aeunächst  im  Liegenden  gelbe  Schichten  mit  Versteinerungen  folgen, 
«ind    diese    letztere   Gruppe    schneidet    gegen    die  dann   sich   an- 
sschliessende    ältere   Stufe   der  Lenneschiefer   mit   Verwerfung  ab. 
3n  ähnlicher  Weise  zieht  sich  diese  Aufeinanderfolge  ostwärts  auf 
Blatt  Iserlohn  hinüber;   bei  Bühr  liegen  sowohl  im  Liegenden  als 
Hangenden  einer  Kalkbank  mit  viel  Crinoideutrümmern  gelb  ver- 
witternde  Schichten;    bei  Lössei   wird  dieser  Zug  mitsammt  der 
Verwerfung    in    seinem   Liegenden    mehrfach    von   Querstörungen 
betroffen,   jene   Verwerfung  nimmt  darauf  eine   mehr  südöstliche 
Richtung  an.     Der  weitere  Verlauf  der  Grenze  zwischen  oberer 
und  unterer  Stufe  auf  Blatt  Iserlohn   lässt  sich   ohne  Kartenbild 
nicht  wohl  beschreiben.    Beiläufig  bemerkt  findet  sich  an  der  Süd- 
seite des  Bräkerkopfes  (südlich  von  Iserlohn  zwischen  Attern  und 
Ober-Grüne)  auf  einer  Verwerfimg  Bleiglanz  und  Kupferkies;  das 
Vorkommen    hat   zu    Bergbau    Anlass    gegeben,    der  indess  jetzt 
wieder  eingestellt  ist.     Nordöstlich  davon,   in  der  Asbeck,  bringt 
diese   Störung  Wasser,   welches   von  der  Iserlohner  Quellwasser- 
leitung benutzt  wird. 

Weiter  östlich  auf  Blatt  Iserlohn  habe  ich  die  untere  Stufe 
der  Lenneschiefer  nur  noch  bei  Dahle  nachweisen  können.  Sie 
tritt  hier  längs  einer  Verwerfung  hervor,  die  weiter  nach  Springen 
und  Evingsen  innerhalb  der  oberen  Stufe  verläuft,  was  in  den 
Terrainverhältuisseu,  durch  Wasseraustritt  u.  s.  w.  recht  deutlich 
zu  sehen  ist.  Bei  Dahle  soll  da,  wo  die  Schichten  der  unteren 
Stufe  an  einer  Kalkeinlagerung  der  oberen  abstossen,  Galmei  vor- 
gekommen sein;  an  einer  anderen  Stelle,  ebenfalls  auf  der  hier 
wohl  durchweg  als  Verwerfung  aufzufassenden  Grenze  beider 
Stufen  bezeichnen  noch  jetzt  kleine  Halden  von  Rotheisenstein 
ehemalige  Bergbauversuche. 

Als  Folge  wiederholten  Vorkommens  streichender  Verwer- 
fungen   ist  es  zu  erklären,  dass,   wie  schon  bemerkt,  die  gelben 
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Eviiigser  Scfaicliten  auf  Blatt  Iserlohn  nordwärts  von  ihrem  Haupt- 
zuge sich  noch  mehrfach  wiederholen.  In  dem  Ausstrich  zwischen 
Westigerbach  und  Frönsberg  findet  sich  in  ihrem  Liegenden  wie 
gesagt  auch  der  Kalk  mit  CyathophyUum  quadtigeminum.  Aus 
dem  frOher  angegebenen  Grunde  verräth  sich  ihr  Durchstreichen 
manchmal  nur  durch  wenige,  dabei  aber  charakteristische  Stücke. 

Die  grosse  Verbreitung,  welche  die  obere  Lenneschiefer-Stufe 
auf  Blatt  Iserlohn  erlangt,  gegenüber  der  geringen,  von  der  unteren 
Stufe  eingenommenen  Fläche,  steht  im  Zusammenhange  mit  einer 
bedeutenden  Sattelbilduug  des  Lenneschiefergebirges;  diese  (der 
Altenaer  oder  Arnsberger  Sattel,  nach  der  Lage  der  Sattelaxe) 
ist  zwischen  den  Linien  Iserlohn -Deilinghofen  und  Neuenrade- 
Balve  auf  der  v.  DsGHEN'schen  Karte  ohne  weiteres  zu  sehen. 
Der  Sattel  senkt  sich  nach  NO.  ein,  daher  ist  zu  erwarten,  dass 
in  dieser  Richtung  die  jüngeren  Schichten  herrschend  werden,  und 
dies  finden  wir  auf  Blatt  Iserlohn  bestätigt.  Auf  Blatt  Hohen- 
limburg  hat  im  Gegensatze  hierzu  die  jüngere  Stufe  nur  eine  ge- 
ringe Verbreitung. 

Mit  Berücksichtigung  der  Untersuchungen  von  Waldsciimidt 
in  der  Umgegend  von  Elberfeld- Barmen,  und  vorläufiger  Bo- 
♦rebuugeu  in  der  Nachbarschaft  von  Schwohn,  glaube  ich,  d.iss 
die  in  Rede  stehende  Unterscheidunor  der  beiden  Stufen  in  den 
nördlichsten  Theilcn  des  Lenneschiefergebirges  von  Balve  ab  süd- 
westwärts  bis  über  Elberfeld  hinaus  Gültigkeit  besitzt.  Weniger 
sichergestellt  ist  einstweilen  ihre  Verwerthbarkeit  südwärts,  z.  B. 
im  oberen  Lennethal  und  Volniethal.  Doch  glaube  ich  auch  hier 
bei  Gelegenheit  cursorischer  Begehungen  wenigstens  das  Vor- 
kommen beider  Stufen  erkannt  zu  haben.  Die  Fortsetzunjj  der 
Specialkartirung  südwärts  niuss  zeigen,  ob  ihre  Unterscheidung 
auf  der  Karte  auch  dort  durchführbar  ist. 

E.  Dathe:  Ueber  Eruptivgesteine  aus  der  Umgebung 
von  Landeck  in  Schlesien. 

Bei  der  geologischen  Untersuchung  über  die  Herkunft  der 
Landecker  Minerahpiellen  und  der  Festlegung  eines  Schutzbezirkes 
für   dieselben  niusste  das  ganze  archäische  Gebiet   in  der  näheren 
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und  weiteren  Umgebung  von  Landeck  kartirt  werden.  Bekannt- 
lich zählt  dies  durch  Leopold  v.  Buch  klassisch  gewordene  Ge- 
lände grösstentheils  zum  Reichensteiner  Gebirge  und  nur  zum 
kleineren  Theil  zum  Glatzer  Schneegebirge.  Dasselbe  wird  haupt- 
sächlich aufgebaut  von  Gneiss  und  Glimmerschiefern,  die  in 
streifenartiger  Wiederholung  mit  einander  abwechseln.  Diese  Er- 
scheinung ist  eine  Folge  von  tektonischen  Vorgängen,  namentlich 
von  Verwerfungen,  die  zwischen  Gneiss-  und  Glimmerschiefer- 
formation au&etzen.  Eine  specielle  Beschreibung  dieser  beiden 
Formationen  mit  ihren  zahlreichen  Einlagerungen  von  Amphi- 
boliten,  Kalksteinen  und  Graphitschiefern  nebst  eingehender  Dar- 
stellung des  Gebirgsbaues  muss  einer  besonderen  Abhandlung 
vorbehalten  bleiben.  An  dieser  Stelle  sollen  die  neuen  Eruptiv- 
f];esteine,  welche  in  diesem  Gebiete  von  mir  an  zahlreichen  Stellen 
nachgewiesen  wurden,  kurz  aufgezählt  und  beschrieben  werden. 

Schon  Leopold  v.  Buch  beschreibt  4  Basaltpunkte  bei  Lan- 
deck; neue  Fundpunkte  dieser  Gesteiusarten  haben  sich  daselbst 
nicht  auffinden  lassen;  dagegen  wurden  Aktinolith-Olivinfels, 
Vogesit,  Minette  und  Aplit  als  neu  för  die  Landecker  Gegend 
Tou  mir  nachgewiesen. 

1.  Der  Aktinolith-Olivinfels  bildet  im  Glimmerschiefer 
sQdöstlich  von  Leuthen  eine  stockf5rmige  bis  linsenartige  Masse 
von  ungefähr  200  Meter  Länge  und  50 — 75  Meter  Breite  zwischen 
dem  Dorfe  und  der  Chaussee.  Durch  zahlreiche,  grössere  Blöcke 
ist  das  Gesteins  vorkommen  gekennzeichnet;  es  ist  ein  schwärzlich- 
grünes, z&hes,  mittelkörniges  Gestein,  das  aus  Aktinolith,  Diopsid, 
Olivin,  Calcit,  Apatit,  Magnetkies  besteht  und  bereits  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  serpentiuisirt  ist.  Die  chemische  Zusammen- 
setzung des  Gesteins  ist  nach  Dr.  Lindner  folgende: 

SiOi 40,80 

TiOa 0,84 

AlaOs 3,21 

Fe^Os 2,84 

FeO 13,45 

FctSs 0,45 

Latus       61,09 
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Transport  61,09 

MgÜ 27,83 

CaO 3,04 

NaaO 0,13 

K2O 0,12 

H2O  .....     .  5,67 

CO.2 2,04 

P2O5  .     .     .     .     ■     .  0,11 

Sa.     100,03. 

2.  Die  Vogesite  euthalteu  iu  einer  dichteD,  au  Orthoklas- 
reichen  Griiudmasse  als  Ausscheidungeu  lange  schmale  Prismen 
von  Hornblende  und  kürzere  dickere  Kry stalle  von  Augit;  sie 
sind  grünlich-grau  bis  -schwarz  geiarbt  und  zuweilen  von  basalt- 
ähnlichem Aussehen.  Die  Hornblende  überwiegt  stets  den  Augit, 
der  ofl  stark  zurücktritt,  sich  aber  auch  zuweilen  an  bestimmten 
Punkten  knäulartig  anhäuft.  Zu  den  Hauptgemeugtheilen  Horn- 
blende, Orthoklas  und  Augit  gesellen  sich  Plagioklas,  Apatit  und 
Titaneisen.  Das  Gestein  wurde  in  schmalen,  höchstens  1 — 2  Meter 
breiten,  aber  weit  fortsetzenden  (TÜngen  an  11  Punkten  im  Ge- 
biete nachgewiesen;  nämlich  bei  Niederthalheini,  nördlich  des 
Ortes;  bei  Leuthen  am  Südeude  des  Dorfes  zu  beiden  Seiten 
des  Leuthener  Thaies;  östlich  von  Heidelberg;  am  Rösselberge, 
nördlich  vom  Karpenstein;  in  wenigen  Bruchstücken  am  Hohen- 
zollernfelseu  (hier  ganz  ijasaltäholich  und  dicht)  und  nördlich 
des  Achillesfelseu  im  Laudecker  Forst;  in  Altgersdorf 
am  W  ege  nach  Olbersdorf;  südwestlich  von  Punkt  ()97  zwischen 
Schreckendorf  und  Winkelndorf;  östlich  des  Widmuth- 
busches  in  Niederthalheiiner  Fhir;  am  Kreuzberge  südöstlich 
von  Seiten berg;  am  Wege  von  Seitenberg  nach  Wohns- 
dorf  und  auf  dem  Hutberge  in  Kaiersdorfer  Flur.  Die  Rich- 
tung der  Gänge  ist  verschieden;  in  nordwestlicher  Richtung  ver- 
laufen die  Gänge  von  Niederthallieim,  Leuthen  und  Altgersdorf, 
zwischen  beiden  letzteren  liegt  das  \ Orkommen  am  Achillesfelsen; 
und  ('S  ist  nicht  unwahrscheinlii'h,  dass  alle  drei  Gangstücke  cineni 
einzigen    durch    Verwerfungen     zerstückeltem     Gange    zugehören. 
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Eine  ostwestliche  Streichrichtung  besitzt  der  Gang  auf  dem  Hut- 
bei^e,  der  womöglich  als  Fortsetzung  des  Niederthalheimer  Ganges 
aufgefasst  werden  kann;  in  gleicher  Richtung  streichen  der  Gang 
am  Kösselberge  und  der  zwischen  Seitenberg  und  Wolmsdorf.  In 
nordöstlicher  Richtung  verlaufen  die  Gänge  bei  Heidelberg  und 
am  Kreuzberge  bei  Seitenberg;  am  Gangvorkommen  des  Wid- 
muthsbusches  ist  nordsüdliches  Streichen  zu  beobachten.  Die 
chemische  Zusammensetzung  der  Vogesite  der  Landecker  Um- 
gebung geben  folgende  von  Dr.  Lindner  in  der  geologischen 
Landesanstalt  angefertigte  Analysen: 

a)  Vogesit  von  Niederthalheim; 

b)  Vogesit  von  Altgersdorf; 

c)  Vogesit  vom  Hutberge  bei  Raiersdorf; 

d)  Vogesit  vom  Rösselberge  bei  Karpensteiu. 


a 


SiOa 

TiOi 

AljOa 

FejOs 

FeO 

MnO 

MgO 

CuO 

K,0 

NuO 

H2O 

P*05 

S 

Spccifisches  Gewicht 


51,22 
0,54 

12,28 
6,08 
4,86 

9,C2 
C,78 
3,20 
2,54 
2,G0 
0,37 

100,15 
2,818 


55,5(; 
0,74 

18,42 
2,23 
4,04 

3,i)G 
5,53 
3,08 
2,87 
2,84 
0,25 

1)9,52 
2,777 


53,33 
0,41 

15,58 
2,G1 
3,34 
0,84 
9,38 
4,70 
2,94 
4,70 
2,38 
0,0ß 
0,0  t 

99,7;; 

2,757 


51,G5 
0,49 

13,51 
3,57 
l,G2 

11,45 
G,GO 
2,18 
2,80 
3,08 
0,17 

100,72 
2,783 


3.  Die  Mi  netten  scheinen  einem  oinziiron  (Tan«jzuij:(»  anzu- 
gehören  und  sind  an  4  Oertlichkeitoii  bekannt  geworden ;  nämlich 
im  Eisonbahneinschnitt  bei  Ilaltestollo  Olhorsdorf,  bei  Ortels- 

Jabrbueb  18<JH.  i 
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Belle vue  im  Landecker  Forst,  am  Waldrande  in  Abth.  28  des 
Landecker  Forstes  und  an  der  kleinen  Kuppe  650  in  Schrecken- 
dorfer  Flur  (am  nördlichen  Kartenraude  des  Blattes  Wilhelms- 
thal). 

An  ersterem  Orte  ist  das  schwärzlichgraue,  glimmerreiche 
Gestein  gut  aufgeschlossen  und  bildet  einen  4  Meter  mächtigen 
Gang  im  Gneiss;  an  dem  genannten  zweiten  Fundpunkte  erscheint 
es  nur  in  einer  Mächtigkeit  von  0,5  Meter;  während  es  an  den 
beiden  letztgenannten  Fundpunkten  nur  in  zahlreichen,  faust-  bis 
kopfgrossen,  rundlichen  Bruchstücken  vorhanden  ist,  nach  deren 
Vertheilung  die  Richtung  des  Ganges  sich  eiuigerniaassen  sicher 
festlegen  lässt.  Feldspatheinsprenglinge  fehlen  der  Felsart  gänz- 
lich. In  der  Gosteiusgrundmasse  erkennt  man  mikroskopisch  neben 
dem  schon  makroskopisch  wahrnehmbaren  dunklen  Magnesia- 
glimmer, Orthoklas,  selten  Plagioklas,  Augit,  Quarz,  Cordierit, 
Apatit,  Titaueiseu  und  Eisenkies.  Die  chemische  Zusammen- 
setzung des  Gesteins  von  Olbersdorf  ist  nach  der  von  Dr.  Lindner 
ausgeführten  Analyse  folgende 


Si02 

Ti02 

AI2O3 

FCiO;, 

FeO 

MuÜ 

MgO 

CaÜ 

K,0 

NiUjO 

l\  O5 
H2Ü 

S      . 


Sa 


Spccifisches  Gewicht 
Die  Richtnni:^  des  Gangziigos  ist  0 


CO,  13 
0,72 

10,23 
4,21 
3,12 
0,03 
4,89 
5,54 
4,63 
3,10 
1,2G 
1,81 
0,05 


99,72 
2,796. 

HC  nordöstliche,  wenigstens 


liiilton  (lio  drei  crsti^onaimtoii  Vorkoniincn  diese  Richtung  ein,  das 
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vierte  Vorkommen  ftllt  freilich  nicht  in  deren  directe  Verlänge- 
rung; es  liegt  etwas  östlich  von  dieser  Richtung;  doch  hängt 
diese  Abweichung  jedenfalls  mit  den  in  jenem  Striche  aufsetzenden 
UW.-streichenden  Verwerfungen  zusammen. 

4.    Ein    Aplitgang    setzt   im   Glimmerschiefer    nördlich   von 
Ijeuthen   am  Wege  nach  dem  Hauke-Berge  auf;    er  erreicht  eine 
^Mächtigkeit  von    1  Meter   und  streicht  in  fast  ostwestlicher  Rich- 
tung  1  Kilometer   weit  zu   beiden  Seiten   des  dortigen  Thälchens 
fort.     Das  Gestein  ist  kleinkörnig,  weisslichgrau  geftrbt  und  fast 
glimmerfrei;   es  ist  zusammengesetzt  aus  Orthoklas,  ziemlich  viel 
Plagioklas,  Quarz  und  kleinen  grünlichen,  stark  zersetzten  Glimmer- 
blättchen;  auch  die  feldspathigen  Gemengtheile  lassen  eine  starke 
kaolinartige  Zersetzung  erkennen. 


Das  Alter  dieser  Eruptivgesteine  in  der  Gneiss-  und  Glimmer- 
schieferformation in  der  Umgegend  von  Laudeck  kann  man  nach 
Analogie  mit  anderen  deutschen,  namentlich  schlesischen  Gebieten 
wohl  mit  ziemlicher  Sicherheit  älter  als  das  Obercarbon  betrachten  ; 
höchstens  könnte  ihre  Eruption  noch  in  die  Zeit  des  Unterroth- 
liegenden hinaufreichen.  Aus  der  verschiedenen  Gangrichtung  der 
genannten  Eruptivgesteine,  mit  welcher  die  Haupt  Verwerfungen 
zwischen  Gneiss-  und  Glimmerschieferformation  und  innerhalb 
dieser  Formationen  parallel  verlaufen,  geht  aber  unzweifelhaft 
hervor,  dass  das  Spalten-  und  Bruchsystem  derselben  in  der 
Hauptsache  bis  zum  Ende  der  Unterrothliegenden-Zeit  ausgebildet 
war,  und  dass  die  postcretaceische  Spaltenbilduug  in  diesem  Ge- 
biete kaum  eine  nennenswerthe  Rolle  spielt. 

A.  Leppla:  Ueber  geologische  Untersuchungen  im 
Vorlande  des  Riesengebirges. 

Gelegentlich  anderer  dienstlicher  Untcrsuehungon  war  es  mir 
möglich,  eine  übersichtliche  Skizze  der  jüngeren  Aufschüttungen  im 
Warmbrunner  und  Erdmannsdorfer  Becken  zu  entwerfen.  In  der 
Hauptsache  sollte  diese  Untersuchung  zum  Zweck  haben,  die  fluvia- 
tilen  Bildungen  und  die  Wirkungen  des  fliessenden  Wassers  kennen 
zu  lernen,  welche  an  der  höchsten  Erhebung  des  deutschen  Mittel- 
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gebirges  thätig  waren.  Demgemäss  gehe  ich  hier  nicht  auf  die 
geologischen  Erscheinungen  in  der  Eiszeit  ein,  sondern  beschränke 
mich  auf  die  ihr  folgenden  Veränderungen. 

Im  Warmbrunner  Becken,  dessen  Entstehung  durchaus  ver- 
schieden von  derjenigen  des  Erdmannsdorfer  ist,  sind  die  eis- 
zeitlichen Ablagerungen  in  Form  von  Grundmoräne  bis  über  Warm- 
brunn nach  S.  hinaus  verbreitet  Die  tiefe  Lage  hier  im  Ver- 
gleich zu  dem  Ausfluss  des  Beckens  bei  Hirschberg  lässt  die  An- 
nahme zu,  dass  das  Warmbrunner  Becken  bis  in  die  Eiszeit 
abflusslos  war,  also  ein  allseitig  geschlossenes  Becken  bildete.  Was 
die  tiefste  Ausfüllung  desselben  darstellt,  ist  unbekannt.  Unter  den 
als  Geschiebethon  bezeichneten  und  als  Grundmoräne  angesehenen 
Ablagerungen  sieht  man  einen  steinfreien  grauen  Thon  lagern. 
Sein  genaues  Alter  ist  unbekannt,  jedenfalls  aber  altdiluvial,  wenn 
nicht  tertiär. 

An  der  Form  eines  abflusslosen  Beckens  muss  festgehalten 
werden,  wenn  man  den  Mangel  an  Terrassen  in  der  Mitte  erklären 
will.  Die  während  und  nach  der  Eiszeit  aus  dem  Riesengebirge 
herabkommenden  fliessenden  Wasser  boschränkten  sich  darauf  das 
Becken  aufzufi'illeu  und  einzuebnen.  Das  Warmbrunner  Becken 
ist  vornehmlich  durch  die  von  Giersdorf  und  Soidorf  herkommoudon 
Wasserläufo  ausgefüllt  worden  und  wird  sich  hier  noch  weiter 
erhöhen.  Nur  der  Ziickenlauf,  mit  bedeutenderer  Stosskraft  ans- 
irerüstet,  hat  die  aus  Grunduioräne  und  Schotter  bestehende 
Schwelle  zwischen  Ilernisdorf  und  Warmbrunu  angenagt  und  sie 
gegen  das  alluviale  Bett  mit  deutlicher  Terrasse   abgegrenzt. 

Am  Austritt  der  Nebenthäler  aus  dem  Gebirge,  also  am  Rande 
des  Beckens,  prägen  sich  beim  Zacken,  beim  Heide wasser,  auch  beim 
Giersdorfer  und  Seidorfer  Wasser  alte,  diluviale  Aufschüttungen 
aus,  z.  B.  am  linken  Ufer  des  Zacken,  bei  Petersdorf  drei  bis  vier, 
am  rechten  Ufer  des  Heidewassers  drei,  bei  Giersdorf  eine,  bei 
Seidorf  zwei  alte  Thalstufen.  Sie  haben  in  den  östlichen  Gebirgs- 
bächen  Kegeltorm,  deren  tiefere  Ränder  durch  die  alluviale  Sand- 
Aufschüttung  durchgängig  eingeebnet  und  undeutlich  gemacht 
wurden.    Auch  die  Nebenbäche  von  Kaisers waldau  und  Voigtsdorf 
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habcD  durch  AufschOttung  flacher  und  breiter  Schiittkegel  die 
terrassen artigen  Erhebungen  eingeebnet. 

Die  bei  der  Warmbrunner  Brauerei  bis  gegen  das  Potgebäude 
in  der  Stadt  sichtbare  Terrasse  setzt  unterhalb  der  letztern  auf 
beiden  Ufern  fort  bis  zur  Mündung  in  den  Bober.  Gegen  die 
Vereinigung  mit  dem  jungdiluvialen,  Schwarzbacher  Lomnitzlauf 
vor  Hirschberg  prägen  sich  zwei  Terrassen  aus.  Die  Aufschüttung 
der  obem  derselben  ist  durch  den  eben  bemerkten  Lomnitzlauf 
mit  veranlasst  worden,  während  die  der  tieferen  dem  Zacken  allein 
ihr  Dasein  verdankt  und  durch  dessen  Vertiefung  von  der  Sattler- 
schlucht aus  nach  rückwärts  trocken  gelegt  wurde. 

Das  Erdmannsdorfer  Becken  hat  eine  andere  Geschichte.  Es 
ist  ein  reines  Erosionsthal,  welches  in  der  Hauptsache  durch 
messendes  Wasser  in  der  Diluvialzeit  gebildet  und  beckenartig 
erweitert  wurde.  Im  Grossen  und  Ganzen  bildet  die  ausgedehnte 
Schotterfläche  zwischen  Eglitz  und  Lomnitz,  eine  einzige  Terrasse 
und  zwar  die  oberste  der  vorhin  bei  Hirschberg  vermerkten,  die- 
jenige des  Schwarzbacher  Lomnitzlaufes.  Sie  gabelt  sich  unter- 
halb Erdmannsdorf  in  eben  diesen  Lauf  und  eine  dem  heutigen 
Lomnitzthal  folgende  Strecke. 

Höher  als  diese  Terrasse  treten  in  der  Umgebung  von  Krumm- 
hübel,  sowohl  am  Austritt  der  grossen  als  der  kleinen  Lomnitz 
noch  weitere  auf,  insbesondere  bei  Wolfshau.  Am  Urlbrunnen 
beginnt  der  alte  Schuttkegel  der  kleinen  Lomnitz,  welcher  sich 
Ober  Wolfshau  nach  N.  fortsetzt  und  von  dem  Pfaffenberg  sich 
gabelt.  Der  linke  Zweig  verschmilzt  mit  dem  gleichalterigen  Schutt- 
kegel der  grossen  Lomnitz  auf  dem  Rücken,  über  den  der  W. — O.- 
und  S.  —  N.-Lauf  der  Hauptstrasse  in  Krummhübel  fi^hrt;  die 
rechte  Abzweigung  (östlich  des  Pfaffenberges)  setzt  sich  sowohl 
in  der  Richtung  auf  Steinseifen  als  auch  gegen  Buschvorwerk 
fort.  Sie  wird  durch  das  heutige  Steinseifener  und  die  jungdiluviale 
Aufschüttung  des  Forstlangwasser  auf  dessen  linkem  Ufer  in 
mehrere  Felder  zerschnitten.  Ueber  das  untere  Ende  von  Stein- 
seifen und  über  die  Schmiedeberg -Steinseifener  Strasse  hinaus  er- 
strecken sich  beide  Zweige  nur  um  Weniges. 
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Dem  Seh  wurzbacherLoinnitzlauf  ungefähr  entsprechende  nii*dere 
Terrassen  lassen  sich  an  der  grossen  Lomnitz  auf  ihrem  rechten 
Ufer  südlich  des  Bahnhofes  Krummhübel,  an  der  Kleinen  Lomnit/, 
an  deren  rechtem  Ufer  schon  bei  dem  Forsthans  oberhalb  der  Mai- 
mühle erkennen. 

In  dem  Mündunggigebiet  von  Lomnitz,  Bober  und  Zacken 
sind  die  niedern  Terrassen  in  zwei  Stufen  vertreten,  von  denen 
die  obere  dem  Schwarzbacher  Lomnitzlauf  entspricht.  Auf  ihr 
liegt  die  grössere  östliche  Hälfte  der  Stadt  Hirschberg,  vom  Ring 
ab,  der  Bahnhof,  Exercierplatz  u.  s.  w.  Im  Boberthal  findet  sie 
am  linken  Ufer  vor  Hartau  ihr  Ende;  erst  oberhalb  der  Lomnitz- 
mündung  setzt  sie  sich  wieder  fort.  Am  rechten  Boberufer  wird 
sie  von  dem  Uebergang  der  Bahn  über  die  Grünauer  Strasse  ab 
durch  letztere  auf  etwa  400  Meter  Länge  geschnitten.  Die  untere 
der  niederen  Terrassen  trägt  bei  Hirsch berg  die  Kaserne,  auf  ihr 
liegt  Hartau  und  die  nördlichen  Häuser  von  Sechsstätte. 

Während  der  Aufschüttung  der  beiden  niederen  Terrassen 
nahm  der  Bober  seinen  Lauf  durch  die  Sattlerschlucht. 

Dagegen  legt  eine  unmittelbar  höhere  Terrasse,  deren  breite 
Flächen  am  rechten  Ufer  von  Eichberg  über  Straupitz  auf  Grünau 
und  Boberröhrsdorf"  f^erichtet  sind,  Zeugniss  dafür  ab,  dass  während 
ihrer  Aufschüttung  der  Bober  in  dieser  Richtung  seinen  Lauf  nahm. 
Sie  schmiegt  sich  aufs  Engste  an  die  Furche  an,  welche  als  der 
Eintritt  des  nordischen  Inlandeises  angesehen  wird  und  werden 
muss.  Damit  ist  auch  das  Alter  der  hier  besprochenen  Terrassen 
bezeichnet,  sie  sind  jünger  als  die  der  ersten  Vergletscherung 
entsprechenden  Grundmoränen  des  Hirschberger  Gebietes.  Ob  das 
auch  für  die  die  niederen  Terrassen  überragende  höhere  bei  Krumm- 
hübel gelten  darf,  lässt  sich  mit  Sicherheit  nicht  entscheiden.  Doch 
sprechen  gewisse  Gründe  dafür  und  es  würde  dann  auch  als  wahr- 
scheinlich gelten  können,  dass  die  höhore  Terrasse  von  Krumm- 
hübel, Petersdorf  a.  K. ,  Giersdorf  und  Seidorf,  sowie  Straupilz- 
Grunau  der  zweiten,  localen  Vereisung  des  Kiesengebirges,  den 
Gletschern  des  Melzer  Grundes,  Grossen  und  Kleinen  Teiches 
und  der  Schneegruben  im  Alter  gleich  kämen. 

Die  Ergebnisse  meiner  Begehungen  stimmen,  obwohl  gänzlich 
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imbeeinflusst,  in  vielen  Punkten  mit  den  durch  Schoitky  und 
Partsch  veröffentlichten  Forschungen  überein.  Ich  behalte  mir 
vor,  sie  demnächst  kartistisch  zu  belegen  imd  über  einige  andere 
Punkte  in  der  Flussgeschichte  des  Riesengebirges  weitere  Be- 
obachtungen mitzutheilen. 

G.  Müller:  Bericht  über  die  wissenschaftlichen 
Ergebnisse  seiner  Aufnahmen  auf  Blatt  Lüneburg  im 
Sommer  1898. 

Obwohl    die    geologischen   Verhältnisse    der  Umgebung    von 
Ijüneburg  schon  seit  langer  Zeit  die  Geologen  stets   von  Neuem 
zu  Untersuchungen   anregten,   so  hatten   einige   Fragen  trotzdem 
keine  allseitig    befriedigende   Lösung   gefunden.     Es   war    zu    er- 
^^varten,   dass  in  diesen  Punkten  die  geologische  Specialaufnahme 
32U  sichereren  Ergebnissen  fbhren  würde,  als  sie  bei  Untersuchungen 
'von  immerhin  nur  vorübergehender  Art  erlangt  werden  können.    In 
der  That  ist  es  mir  gelungen,  bei  der  Aufnahme  des  Blattes  Lüneburg 
Material  zur  definitiven  Lösung  der  strittigen  Fragen  zu  sammeln. 
In   erster  Linie   handelt  es  sich  um   die   Deutung  des  allbe- 
kannten Gypses  des  Kalkberges  und   des  Schildsteins.     Bezüglich 
der  Altersfrage  dieser  beiden  Gyps-  bezw.  Anhydritvorkommnisse 
standen  sich  bisher  zwei  Auffassungen  gegenüber,  von  denen  die 
eine  diese   der  Zechstein-,  die  andere   der  Triasformation   zuwies. 
Beide  Auffassungen  waren  jedoch   weniger  das  Ergebniss  exacter 
Beobachtung  als  vielmehr  im  Wesentlichen  auf  Analogieschlüssen 
begründet.    Für  die  Zugehörigkeit  des  Kalkberggypses  zum  Zech- 
stein  wurde  geltend  gemacht,   dass   man   wohl  Gypse  der  Trias 
kenne,  dass  man  doch  die  sonst  noch  aus  dem  nördlichen  Deutsch- 
land bekannten,  isolirten  ähnlichen  Gypsvorkommnisse  zum  Zech- 
stein stelle,  wie  dies  auch   durch  mehrfache  Bohrungen  erwiesen 
sei.     So   hat   denn   auch  Lepsiüs  auf  seiner  geologischen  Ueber- 
sichtskarte  von  Deutschland  das  Lüneburger  Anhydrit-  und  Gyps- 
gebirge  als  Zechsteingyps  eingetragen,    was  jedoch  von  Dames^) 
als  falsch  gerügt  wurde. 


1)  Neues  Jahrbuch  f&r  Mineralogie  1898,  Bd.  I,  S.  494,  Ref. 
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Die  AiihäDger  der  anderen  Richtung,  die  früher  namentlich 
von  Roth  und  neuerdings  von  Dames  vertreten  wurde,  legten  zu- 
nächst den  Beobachtungen  Volger's  eine  zu  grosse  Wichtig- 
keit bei.  VoLGER  1)  giebt  an,  dass  er  in  einem  über  dem  Schild- 
steingyps  und  über  dem  heute  noch  sichtbaren  rauch-grauen  Platten- 
dolomit folgenden,  gelblich-grauen,  reineren  Kalkstein  Fischreste 
und  zahlreiche  Exemplare  von  Myophoria  pen  anseria  gefunden  habe. 
Diese  Funde  sind  jedoch  nie  wiederholt,  auch  nicht  bei  den  Auf- 
räumungsarbeiten anfangs  der  neunziger  Jahre,  obwohl  eifrig  nach 
Fossilien  gesucht  wurde.  Roth  2)  fahrt  an,  dass  er  in  den  helleren 
Schichten  ebenfalls  organische,  jedoch  unbestimmbare  Reste  ge- 
funden habe.  Diese  Angabe  ist  durch  neuere  Funde  von  Dr. 
Wiegers,  Assistent  an  der  technischen  Hochschule  in  Karlsruhe, 
bestätigt  worden.  Die  Versteinerungen  sind  jedoch  so  schlecht 
erhalten,  dass  sie  zur  Horizontbestimmung  nicht  zu  verwerthen 
sind.  Auf  keinen  Fall  ist  der  Schildsteindolomit  mit  den  dolo- 
mitischen Kalkschichten  der  Schafweide  zu  parallel isiren,  wie 
dies  M.  Stümcke^)  zu  thun  geneigt  ist,  wenn  auch  die  chemische 
Zusammensetzung  auffallend  übereinstimmt.  Der  Bituniengehalt 
des  Plattendolomits  des  Schildsteins  und  die  stellenweise  oolithische 
Structur  unterscheidet  diesen  u.  a.  hinlänglich  vom  triadiseheu 
Schafweidedolomit.  Ebenso  wenig  sind  die  am  Graalwall  früher 
als  anstehend  beobachteten  Dolomite,  die  nach  Volger  Myo- 
phona  pes  anseris  geführt  haben,  mit  dem  Schildsteindolomit 
zu  vergleichen.  Es  war  nach  Roth  ein  sehr  unreiner,  gelber, 
poröser,  thoniger  Dolomit,  der  mit  den  ückerdolomiten  der  Letteu- 
kohlenforniation  Thüringens  grosse  Aehnlichkeit  hat.  Ausserdem 
hatte  ich  die  günstige  Gelegenheit  (in  Folge  von  Verstopfung  von 
Caualisationsröhren  wurden  im  letzten  Sommer  Stücke  von  zweifel- 
los früher  dort  anstehendem  (lestein  aus  einem  tiefen  Schachte  aus- 
geworfen), Dolomit  mit  vielen  undeutlichen  Schalresten  zu  sammeln, 

')  Ueber  die  geognostischen  Verhältnisse  von  Helgoland,  Lüneburg,  Sege- 
berg 1846,  S.  62. 

'-)  Beiträge  zur  geognostischen  Kenntniss  von  Lüneburg.  Zoitschr.  d.  Deutsch, 
geol.  Ges.  Bd.  5,  S.  368. 

^)  Zur  Bodenkunde  von  Lüneburg,  S.  8. 
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unter  denen  sich  jedoch  eine  zweifellose  AJi/ophoria  pes  ansena  be- 
fand. Dieser  Dolomit  erinnert  an  den  Grenzdolomit,  der  bei  Thale 
neben  Myophoria  Gold/ussi  jedoch  auch  noch  Myophona  pes  anseid 
fährt.  Dagegen  zeigt  der  Schildsteindolomit  dieselbe  petrogra- 
pbische  Beschaffenheit  wie  die  Zechsteindoloniite  von  Lieth  bei 
Elmshorn,  Segeberg  und  Lübtheen,  sodass  ich  die  Auffassung  ver- 
trete, dass  der  Schildsteingyps  und  Anhydrit  der  Zechstein  Formation 
angehört  und  zwar  dem  oberen  Zechstein. 

Der  Schildsteingyps  wird  jetzt  nicht  mehr  gebrochen,  da  seine 
Gewinnung  insofern  eine  Gefahr  für  die  Saline  bedeutete,  als 
die  Sümpfiing  des  andringenden  soolehaltigen  Wassers  eine  (qua- 
litative und  quantitative  Verminderung  der  Soolquellen  des  Sali- 
nenhofes zur  Folge  hatte.  Er  war  härter  und  fester  als  der  Kalk- 
berggyps  und  wurde  früher  vielfach  als  Baustein  genutzt,  während 
er  zur  Fabrication  von  Kronenkalk  und  langsam  bindendem  Port- 
land-Cement  weniger  geeignet  gewesen  sein  soll.  Dass  beide  Gypse 
jedoch  auch  sonst  verschieden,  ist  schon  seit  langem  hervorgehoben, 
80  von  VoLGER  und  Senf  ^).  Namentlich  hat  man  stets  auf  die 
Verschiedenartigkeit  der  Krystallformen  der  an  beiden  Orten  vor- 
kommenden Boracite  hingewiesen.  Die  Boracite  des  Kalkberges 
zeigen  hauptsächlich  holoedrische  Krystallformen,  während  bei 
denen  des  Schildsteines  hemiedrische  Flächen  vorwiegen.  Dazu 
sind  die  Krystalle  des  Schildsteiues  stet«  sehr  klein  und  meistens 
wasserhell  und  nie  im  mindesten  augegriffen,  am  Kalkberg  selten 
80  klein,  oft  sehr  gross  und  selten  völlig  klar. 

Nicht  minder  verschieden  ist  jedoch  auch  der  im  letzten 
Sommer  am  Kalkberg  von  mir  aufgefundene  Dolomit  bezw. 
Kauchwacke  von  dem  des  Schildsteines.  Der  mehrere  Meter 
mächtige  Schichteucomplex  (eine  genauere  Messung  war  leider 
nicht  möglich,  weil  er  noch  nicht  ganz  freigelegt  war)  strich 
WSW.  —  ONO.,  war  steil  aufgerichtet  und  in  innigem  Verbände 
mit  dem  klüftigen  Gyps.  Neben  graubraunen  Rauchwacken  fanden 
sich  unter  dem  in  der  Südecke  des  Bruches  angeschnittenen  dolomi- 

')  Geognostische  Bemerkungen  über  die  Gegend,  in  welcher  die  Salzquellen 
Luncbarg,  Sülze,  Oldesloe  liegen.  Schriften  der  Herzogl.  Societät  für  die  ges. 
Mineralogie  za  Jena,  Bd.  III,  1811. 
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tiöchen  Gesteine  düunc  Bänkchen  von  Letten  und  Asche.  Diese 
dolomitischen  Sedimente  sind  jedoch  auch  verschieden  von  dem 
früher  von  Senf  ^)  am  Kalkberg  beobachteten  »rauch-graueu  Stink- 
stein oder  bituminösen  Kalkmergel«,  welcher  jedoch  nicht  stinkt 
Ebenso  giebt  Roth  ^)  an,  dass  am  Kalkberg  kalkige  Zwischen- 
lager, die  fast  senkrecht  stehen  und  h.  1^2  streichen,  5—6  Fuss 
mächtig,  grau,  dicht  und  bituminös,  im  Gyps  an  beiden  Seiten 
mit  diesem  innig  verbunden  aufsetzen.  Diese  Kalkzwischenlagen 
haben  demnach  annähernd  dasselbe  Streichen,  wie  der  Dolomit 
am  Schildstein,  welches  von  Roth  auf  h.  I  angegeben  wird,  und 
somit  von  dem  Streichen  der  Rauchwacke  ganz  bedeutend  ab- 
weicht. Der  Plattendolomit  des  Schildsteines,  der  petrographisch 
dem  von  Roth  und  Senf  am  Kalkberg  beobachteten  ähnlich  zu 
sein  scheint,  fällt  mit  82^  nach  O.  ein,  während  der  Gyps  in  der 
Tiefe  senkrecht  gestanden  haben  soll  und  theils  von  S.  nach  N.,  theils 
von  SO.  nach  NW.  nach  Angabe  von  Volger^)  streichen  soll.  Es 
ist  bei  dem  weitem  Abstand  des  Schildsteines  vom  Kalkberg  und  den 
schlechten  Aufschlüssen  ausserordentlich  schwer,  sich  ein  sicheres 
Bild  von  den  Beziehungen  Beider  zu  machen.  Mir  scheint  es  jedoch, 
dass  der  Kalkberg  älter  ist,  eine  Ueberschiebung  nach  W.  eingetreten 
ist  und  westllich  von  Schildstein  wieder  das  norinalo  Einfiillen  zu 
Stande  kommt.  Da  luin  die  Rauchwacke  am  Kalkberg  die  gleiche 
ist,  wie  sie  bisher  aus  dem  Zechstein,  namentlich  dem  mittleren  Zech- 
stein Thüringens  bekannt  geworden  ist,  während  ich  sie  in  gleicher 
Entwickeluug  aus  der  Trias  Mitteldeutschlands  nicht  kenne,  so 
ziehe  ich  den  Kalkberggyps  zum  Mittleren  Zechstein. 

Während  man  für  die  Annahme,  dass  der  Schildsteiu  triadischen 
Alters  sei,  auch  palaeontologische  Beweise  anführte,  suchte  man  die 
Altersbestimmung  des  Kalkberges  ausschliesslich  stratigraphisch  zu 
stützen.  Man  führte  an,  dass  die  Entfernung  zwischen  dem  Kohlen- 
keuper  der  Schafweide  und  des  Saliuenhofes  zu  gering  sei,  als  dass 
hierin  der  Rest  der  Trias  Platz  hnben  könnte.  Ein  solcher  Schluss 
ist  wohl  für  (irebiete  mit   vollkommen    ungestörten    Lagerungsver- 

>)  I.  c.  S.  180. 
-O  1.  c.  S.  367. 
^)  1.  c.  S  59. 


CXXXIX 

hältnisäeu  zulässig,  dagegen  für  deu  Löneburger  Gel)irgsl)aii  hin- 
fallig.    Zunächst  kann  man  in  allen  Aufschlüssen  eine  mehr  oder 
weniger  saigere  Schichtenstellung  beobachten.   Jeder  grössere  Auf- 
scbluss  erweist  sich    ferner    von    z.   Th.    ganz    bedeutenden   Ver- 
werfungen   durchsetzt,    die    ich    an   dieser  Stelle  noch   nicht  ein- 
gehender beschreiben  will.    Dass  die  Ablagerungen  bei  Lüneburg 
starken   Störungen    ausgesetzt   gewesen    sind,    geht  jedoch    auch 
aus  dem  mannigfach  veränderten  Streichen  auf  einem  verhältniss- 
mässig  kleinen  Raum  zur  Genüge  hervor.     Während  die  Kreide- 
schichten auf  dem  Zeltberg  SO. — NW.  streichen  mit  nordöstlichem 
Einfallen,  fällt  die  Kreide  (Cenoman  und  Turon)  im  PiEPBR^schen 
Bruch   nach   NW.   ein   und  in    dem  jetzt  verlassenen  Bruch  von 
turoner    Kreide    am    Judenkirchhof  nach    SSO.      Die    Störungen 
lassen    sich    bei    Lüneburg    leider  nur    in    den  vereinzelten   Auf- 
schlüssen  feststellen,    da  das  Diluvium  zu  viel   verdeckt.     £s  sei 
bierbei  die  Thatsache  erwähnt,  ohne  jedoch    aus   derselben  weit- 
gehende Schlüsse  ziehen  zu  wollen,  dass  Helgoland,  der  Zechstein 
von  Stade,  Lüneburg  und  der  durch  Einsturz  im  Jahre  822  ent- 
standene, 200  Fuss  Tiefe  und    1^/2  Meilen  im  Umfange  messende 
Arendsee  bei  Salzwedel,  der  sich  durch  Nachsturz  im  Jahre  1G85 
vergrösserte,  annähernd  auf  einer  SO. —  NW.  verlaufenden  Linie 
liegen.    Andrerseits  sind  Oldesloe  und  der  Kalkberg  bei  Segeberg 
in  einer  nahezu  nördlich  verlaufenden  Linie  gelegen. 

Durch  die  ^uslaugung  des  Salzgebirges,  zu  dem  die  Ver- 
werfungen dem  circulirenden  Wasser  den  Weg  geöflfnet  haben, 
sind  auch  bei  Lüneburg  bedeutende  Erdfälle  veranlasst.  Der  be- 
deutendste war  der,  welcher  im  Jahre  1013  den  Einsturz  eines  grossen 
Stadttheiles  zur  Folge  hatte.  Die  Erdfalle  sind  nicht  etwa  regel- 
los vertheilt,  sondern  stehen  mit  den  Störungslinien  im  natürlichen 
Zusammenhang,  wie  dies  ja  auch  anderwärts,  so  im  Vorlande  des 
Harzes  durch  A.  von  Koenen  zur  Genüge  bewiesen  ist.  Die 
Circulation  des  Wassers  auf  den  Störungslinien  ist  auch  noch  durch 
folgende  von  Volger  angeführte  Thatsac  heerwiesen:  »Als  der 
Felsenkessel  des  Schildsteins  durch  Pumpen  vom  Wasser  befreit 
war,  und  die  Steinbrüche  mehr  in  die  Tiefe  getrieben  wurden, 
nahmen  die  Quellen  auf  der  Saline  in  Qualität  und  Quantität  zu- 
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gleich  ab.  Ilieruach  als  durch  das  Wasser  im  Schildstein  der 
Gegendruck  hergestellt  war,  nahmen  auch  die  Quellen  auf  der 
Saline  ihre  frühere  Stärke  sogleich  wieder  an.  Ferner  stimmt  die 
Temperatur  der  Salinquellen  mit  der  der  Schildsteinquellen  (16^  R.) 
übercin.  Der  Doppelschacht,  eine  Soolquelle,  entspringt  geiade 
auf  der  Linie  zwischen  den  Salinquellen  und  dem  Schildstein,  und 
wenn  einmal,  wie  öfter  geschehen  ist,  eine  der  Salinqnellen  sich 
versetzte,  so  brach  derselbe  stets  auf  dieser  Linie  wieder  hervor, 
bis  das  Hinderniss  beseitigt  war.« 

Eine  weitere  strittige  Frage  in  Bezug  auf  die  LOneburger  geolo- 
gischen Verhältnisse  war  die:  rechnet  man  die  dolomitischen  Kalk- 
steine der  Schafweide  zum  Kohlenkeuper  oder  zum  Oberen  Muschel- 
kalk? Meiner  Ansicht  nach  muss  man  entweder  den  ganzen  Kohlen- 
keuper dem  Oberen  Muschelkalk  angliedern  oder  den  Oberen 
Muschelkalk  mit  den  Schichten  mit  Cerafites  aemipartitus  ab- 
schliessen. 

Die  vielcitirten  Schafweidekalke  bei  Lüneburg  sind  wenig 
mächtige  (1  —  2  Decimeter  starke)  Bänke  mit  wellenförmiger  Ober- 
flüche, die  in  einen  hellen,  fetten  Thonmergel  eingebettet  liegen. 
Wenn  zur  Zeit  auch  die  tieferen  Bänke  nicht  mehr  sichtbar  sind, 
so  gelang  es  mir  zum  Theil  durch  Nai'hgral)ung  als  tiefste  Schicht 
eine  Bank  festzustellen,  die  zweifellos  noch  zum  Oberen  Muschel- 
kalk zu  rechnen  ist.     Au   Versteinerungen  fand  ich  in  ihr; 

Coenothijrü  vulgaris  SCHLOTH. 
Pecten  Albertii  Goldf. 
Gervillia  sociah'a  SCHLOTH. 
Myophoria  vulgaris  Schloth. 

Die  dann  folgenden  Bänke  sind  charakterisirt  vor  Allem  durch 
die  selten  grossen  Exemplare  von  MijopJtoria  jyea  an^eris  und  3/. 
tran.sveröa.  Zwischen  diese  Schichten  dürften  sich  dünne  Sandstein- 
platten einschieben,  die  ich  auf  der  Halde  losgrnb,  und  die  neben 
Myophoria  pe^a  omenH  auf  den  Schichtflächen  mit  zahlreichen  Fisch- 
resten bedeckt  waren  und  somit  als  Bonehed  i»ezeichnet  werden 
uH'issen.  Die  im  Hangenden  folgende  1  Decimeter  starke  Bank 
mit  Myophoria  Struckmanni  ist  zwar  sehr  reich  an  Fossilien,  doch 
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ist  die  Zahl  der  Arteu  nur  gering.  Unter  diesen  schien  mir  ani 
bemerkenswerthesten  das  Vorkommen  von  Bruchstücken,  von  Gera- 
fites  nodosus  zu  sein.  Der  hellgraue,  doloraitische  Kalk  ist  noch 
durch  das  Vorkommen  von  Bleiglanz  und  Zinkblende  ausgezeichnet, 
welche  stellenweis  den  kohlensauren  Kalk  der  Schalen  ersetzen. 
An  der  oberen  Grenze  der  noch  hellgrau  gefärbten  Thonmergel 
liegt  eine  ebenfalls  nur  1  Decimeter  starke  Steinmergelschicht,  die 
voll  ist  von  Steiukernen  von  Anophphora  lettica  und  A,  donacina. 
Eine  zweite  etwas  höher  liegende  mit  grauschwarzen  Thouen  ver- 
gesellschafte Steinmergelbank  (2  Decimeter  mächtig)  zeigt  Spuren 
von  Pflanzenresten.  Diese  dunkleren  Thone  werden  durch  eine 
SO. — NW.  d.  h.  annähernd  streichende  Verwerfung  abgeschnitten 
gegen  die  graublauen  und  rothen  Gypskeuperthone,  an  deren  Basis 
hellgelbe  Steinmergel  (0,5  Meter)  liegen.  Dünne  Gypsschnüre  und 
Steinmergelbänkchen  mit  Pseudomorphosen  nach  Steinsalz  von  ganz 
geringer  Mächtigkeit  folgen  bis  zum  transgredirendcn  Cenoman,  das 
in  einer  Entfernung  von  etwa  500  Meter  von  der  Kohlenkeupergrenzc 
bezw.  der  Verwerfiing  beginnt.  An  der  Verwerfung  und  zwar  an 
der  Südseite  des  O.  — W.  verlaufenden  Aufschlusses  lagen  dunkel- 
rothe  (mit  wolkig  vertheilter  Färbung),  lockere  Sandsteine,  die  durch- 
aus dem  Süd-  und  mitteldeutschen  Schilfsandstein  ähnlich  sind.  Der 
Aufschluss  war  leider  an  dieser  Stelle  etwas  verrutscht,  sodass  man 
nicht  mit  völliger  Sicherheit  den  Schichtenverband  festlegen  konnte. 
Es  fehlen  in  dem  Kohlenkeuper  der  Schafweide  die  oben  er- 
wähnten Ocker-  und  Grenzdolomite,  die  früher  am  Graalwall  auf- 
geschlossen waren,  sodass  die  Verwerfung  die  Schichten  spitz- 
winklig abschneidet.  Aehnlich  muss  sich  die  Störung  verhalten, 
die  am  Zeltberg  in  den  Brüchen  der  Cementfabrik  den  Emscher 
neben  den  Scaphitenpläner  legt,  während  die  Cuvieri-Schichten  erst 
südlich  hiervon  in  dem  aufgegebenen  Kathsbruch  nach  Stolley 
folgen  sollen.  In  ähnlicher  Weise  wie  die  triadischen  Sedimente  die 
Zechsteinformation  wie  ein  Wall  umgrenzen,  werden  jene  wiederum 
von  den  Thonen  des  Miocäns  umgürtet.  Jedoch  finden  wir  die 
miocänen  Glimmerthone  auch  direct  den  älteren  Formationsgliedern 
aufgelagert.  Es  sind  dies  jedoch  nur  kleine  Schollen,  die  der  Denudation 
während   und  vor  der  Eiszeit  nicht  zum  Opfer  gefallen  sind.     So 
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lag  auf  dem  Gyps  des  Schildsteins  Miocän.  Dieses  scheint  jedoch 
bei  den  Abräiiinungsarbeiten  vollkommen  abgetragen  zu  sein, 
wenigstens  ist  es  mir  nicht  gelungen,  es  mit  dem  Bohrer  auf- 
zufinden. Ebenso  dürfte  die  Tertiärscholle  am  Zeltberg  bei  den 
Äbräumungsarbeiten  im  Laufe  der  Zeit  verschwinden.  Wo  tiefere 
Aufschlösse  im  Miocän  gemacht  werden,  erweist  sich  dasselbe 
sehr  fossilreich.  Es  sind  zwei  Horizonte  im  Obermiocän  ent- 
wickelt: ein  oberer  mehr  sandiger  (sog.  Glimmerthon)  und  ein 
unterer  mit  fetten  Thonen,  in  denen  Lagen  von  rundlichen  oder 
knolligen  Phosphoriten,  die  nach  Stümckb  ^)  bis  29  pCt.  Phosphor- 
säure enthalten  können.  Während  im  Glimmerthon  die  Glosso- 
plioren  vorwalten,  treten  in  dem  fetteren  Thone  die  Zweischaler 
weniger  zurück,  wenn  auch  die  Zahl  der  Arten  keine  allzu- 
grosse  ist. 

In  zahlreichen  Ziegelthongruben,  so  bei  Erbstorfund  Rettmer, 
ist  auf  Blatt  Lüneburg  dann  ferner  ein  Thon  erschlossen,  über 
dessen  Alter  sich  nur  sagen  lässt,  dass  er  unter  dem  Unteren 
Geschiebemergel  und  anscheinend  auf  Glimmerthon  bezw.  ober- 
uiiocäueni  Sand  lagert.  Der  Thou  ist  oben  fett  mit  zahlreichen 
nuösgrossen  Knauerii  von  kohlensaurem  Kalk.  Nach  unten  wird 
er  saudig  und  feinbaukig. 

In  einer  Zieffeiirrube  bei  Erbstorf  wurde  von  dein  Besitz.er 
Herrn  Hofbesitzer  Heine  auf  ein  Gewirr  von  Bauinstännnen  in 
einer  Tiefe  von  etwa  6  Meter  gestossen.  Leider  ist  jedoch  nichts 
von  dem  Holz  mehr  erhalten,  nachdem  es  der  Besitzer  jahrelang 
aufbewahrt  hatte. 

Dieselben  Thone  werden  bei  Adendorf  an  der  Chaussee  nach 
Artlenburg  gegraben.  Es  scheint,  dass  sie  mit  den  dunklen  Thonen 
bei  Lauenburg  zu  parallelisiren  sind.  Ich  nuiss  jedoch  noch  eine 
Keilie  von  Untersuchungen  anstellen,  namentlich  auf  Blatt  Lauen- 
burg, ehe  ich  zu  einem  abschliessenden  Urtheil  kommen  kann. 
Soviel  scheint  jedoch  festzustehen,  dass  auf  Blatt  I^üneburg  keine 
Glacialbilduncr  mehr  unter  den  Thonen  folojt. 

')  Zur  Bodenkunde  vcm  Lüneburg,  S.  20. 
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Als  zweifellos  ^laciale  Bildung  wurde  eine  Reihe  von  thonigeri 
Sedimenten  erkannt,  die  meist  unmittelbar  an  der  Basis  des 
Unteren  Geschiebemergeis  lagen,  so  nördlich  Wendisch-Evern. 
Jedoch  waren  sie  dort  auch  vielfach  im  Unteren  Sande  ein- 
gelagert. Auf  grössere  Flächen  dehnen  sie  sich  jedoch  selten  aus. 
Auch  der  Untere  Geschiebemergel  bildet  keine  zusammenhängende 
Decke,  sondern  mehr  oder  weniger  grosse  linsenförmige  Einlage- 
rungen im  Unteren  Saude.  Er  zeigt  das  gewöhnliche  Aussehen 
und  ist  nur  petrographisch  modificirt,  sobald  er  einer  präglacialen 
Schicht  direct  auflagert.  Der  Untere  Sand  ist  genau  so  be- 
schaffen wie  östlich  der  Elbe.  Er  zeigt  fast  überall  eine  mehr 
oder  weniger  dichte  Bestreuuug  von  Geschieben. 

Im  Ilmenauthal^  sowie  dort  wo  dieses  in  das  Elbthal  ein- 
mündet, sind  ausgedehnte  Thalsaudflächen  vorhanden.  Bei  dem 
starken  Gefälle  der  Ilmenau  ist  es  naturgemäss,  dass  am  Süd- 
rande  des  Blattes  die  Sande  bei  15  Meter  Meereshöhe  alluvial 
sind,  während  flussabwärts  nördlich  Lüneburg  wir  es  bei  der- 
selben Höhenlage  mit  diluvialen  Sauden  zu  thun  haben  und  die 
alluvialen  Sande  bei  7,5  Meter  einsetzen.  Die  Abgrenzung  der 
beiden  Stufen  wird  man  vielfach  nach  petrographischen  Gesichts- 
punkten vornehmen  können,  da  die  jüngere  Stufe  meist  aus  feineu 
Banden  besteht.  Jedoch  trifft  dieser  Anhaltspunkt  auch  nicht 
überall  zu,  sodass  die  Abgrenzung  mit  grossen  Schwierigkeiten 
verbunden  ist.  Die  ausschliessliche  Benutzung  der  Höhenlinien 
würde   ein   vollkommen  falsches   Bild  ergeben. 

W.  KoERT:  Bericht  über  die  Aufnahmearbeiten  auf 
Blatt  Artlenburg. 

Im  Bereiche  des  Blattes  Artlenburg  weist  der  links  der  Elbe 
gelegene  Theil  nur  jüngeres  (Thal-) Diluvium  und  Alluvium 
(Marsch)  auf,  während  das  rechte  Eibufer  dem  von  Laueuburg 
her  'sich  erstreckenden  und  aus  älteren  Schichten  bestehenden 
Diluvialplateau,  der  Geest,  angehört.  Der  erstere  Theil,  auf  dem 
sich  die  diesjährigen  Aufnahmearbeiten  ausschliesslich  bewegten, 
lässt  drei  der  Elbe  einigermaassen  parallele  Zoneu  erkeuueu. 
Annäherud    das  Bereich   des   halben  Blattes  nimmt  Thalsand  ein; 
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seine  Grenze  wird  nach  der  Elbe  zu  bezeichnet  durch  die  Dörfer 
Handorf,  Baruin,  Brietlingeu;  nördlich  dieser  Linie  tritt  er  aus 
der  Marsch  noch  in  zahlreichen  Inseln  hervor,  die,  wie  die  nicht 
seltenen  Funde  von  Urnenscherben  und  Steinwerkzeugen  der  neo- 
lithischen  Periode  beweisen,  schon  in  damaliger  Zeit  von  An- 
siedlern aufgesucht  wurden.  Mit  der  Entfernung  vom  Ufer  des 
Elburstromes  lässt  sich  eine  Kornabnahme  am  Thalsand  in  der 
Weise  beobachten,  dass  er  näher  dem  Geestrande  z.  B.  bei  Bardo- 
wiek  als  grandiger  Sand  mit  kleinen,  durchweg  kieseligen  Ge- 
schieben entwickelt  ist,  dass  dagegen  weiter  vom  Rande  entfernt, 
etwa  bei  Ilandorf  und  Barum,  wenigstens  in  den  der  Beobach- 
tung zugänglichen  Partien,  Grande  und  Geschiebe  völlig  fehlen. 
Im  Thalsandgebiet,  das  dort  auf  grosse  Strecken  noch  in  Heide 
liegt  und  in  seiner  Einförmigkeit  nur  durch  Dünen  und  Senken 
mit  Torf  oder  Moorerde  unterbrochen  wird,  ist,  jetzt  wenigstens, 
die  Ilmenau  der  Hauptwasserlauf.  Indessen  scheint  in  früherer 
Zeit  sich  von  der  süd- nördlich  fliessenden  Ilmenau  im  jetzigen 
Bardowiek  ein  von  SO.  nach  NW.  verlaufender  Arm  abgezweigt 
zu  haben,  wie  die  zum  Thcil  mit  mächtigem  Torf  ausgefüllte 
Uinno  beweist,  welche  sich  bis  kurz  vor  Kottorf  (nnf  dem  west- 
lich anstossondon  Blatt  Winsen)  v(M'f'olo[on  lioss.  Sobald  die 
Ihnonau  aus  dem  Thalsande  licraus  in  das  (iobi(»t  dcM'  Schlick- 
bildungen tritt,  welche  die  zweite  der  oben  erwähnten  Zonen  ans- 
nuK^hen,  wird  das  W^ass(M'netz  sehr  coni[)li('irt.  Es  rührt  dies  da- 
her, dass  sich  von  den  zahheichen  Armen,  in  denen  die  Marsch, 
ähnlich  wie  es  weiter  unterhalb  in  den  A'icMlandcn  und  auf  Wil- 
helnisbnrg  noch  der  Fall  ist,  cluMnals  von  der  Elbe  dnr(ihzogen 
wurde,  Reste  in  Gestalt  kleiner  Fliisschen  mit  seenartigen  Er- 
weiternntren  und  zahheichen  A  (Ml)in(]nnii:sarnien  unter  einander 
erhalten  haben.  Als  solche  lies-te  von  ehemaligen  Eibarmen  sind 
an/nsehen;  der  im  BercMche  des  Blattes  liegende  Theil  der  Neetze. 
(li(*  Hau  und  die  Ilmenau  von  Dreckharburg  abwärts,  denn  nur 
so  wird  die  au  letztgenanntem  Orte  stattfindende  plötzliche  llich- 
tunirsändernniT  von  S.— N.  nach  fast  (). — W.  jrenüi^end  erklärt. 
Die  seenartiiren  Erweiterunixen  von  Neetze  nud  Hau  ^eben  sich 
ohne   weiteres  als   Ueste  ehemaliixer   Elbarnie   zu   erkennen,  auden* 
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Rinnen,  die  z.  Th.  mit  den  Seen  in  Verbindung  treten,  sind  nur 
durch  die  ÄusföUung  mit  über  2  Meter  Schlick  nachweisbar. 
Die  Abhängigkeit  unserer  Marsch  von  der  Elbe  zeigte  sich  noch 
bis  vor  Kurzem  durch  die  fast  alljährlich  bei  Eibhochwasser  durch 
dieses  und  durch  den  Rückstau  von  Ilmenau  und  Hau  statt- 
findenden Ueberschwemmungen. 

Die   dritte   der   erwähnten  Zonen  findet   sich   in   der  ganzen 
Ausdehnung    des    Blattes    entlang    am   Eibdeiche    und    wird    von 
Flusssand  gebildet,  wie  er  bei  Deichbrüchen  auf  den  Schlick  ge- 
trieben   wurde.     Sehr    bemerkenswerth    ist    die  ausserordentliche 
Breite    dieser  Uebersandungszone,    die    sich    zwischen    1100  und 
fast   2500  Meter  hält.     Aus  dem  Verlaufe  der  Versandungsgrenze 
kann    man   sehr  deutlich  die  Stossrichtuug  und  damit  die  Durch- 
bruchsstelle entnehmen,  besonders  klar  an  der  grossen  Uebersan- 
dung,  die  eben  oberhalb  Avendorf  in  den  Jahren   1709 — 16  durch 
Deiehbrüche   erfolgte   und   die  bis  an  den  Schneegraben  bei  Büt- 
lingen  reicht.    Es  ergab  sich  auch,  dass  in  der  Hauptstossriclitung 
die  Sandmächtigkeit  am   grössten   ist,   z.  B.  erreicht  sie  südwest- 
lich   von   Avendorf   an    der   Strasse    nach   Artlenburg    3,2  Meter, 
während    sie   sich   sonst   meist   unter   2  Meter  hält.     In   der  Um- 
gebung der   »Braken«,    wie   die   durch    Deichbruch   ontstandeiieu 
Kolke   dort  genannt  werden,  pflegt  der  Schlick  stark  ausgekolkt 
oder    wie    bei   Avendorf   sogar    gänzlich    verschwunden    zu    sein, 
derart,    dass   sich  hier  nur  Flusssand    vorfindet.     Erst  in   einiger 
Entfernung,  wo  der  Strudel  minder  heftig  war,  tritt  Schlick  wieder 
iu    ursprünglicher    Mächtigkeit    auf,    anfanglich    ohne   Bedeckung 
von   Sand,    weil    die    heftige    Strömung   diesen   noch  nicht  fallen 
Hess,   weiterhin  erst  mit  graudigem,   dann  inuner  feinerem  Sande 
bedeckt,    bis   sich  schliesslich,   z.  B.  südlich  von  Marienthal,   auf 
dem   Schlick   nur  hoch   eine  Decke   von  Schlicksand   findet.     So- 
weit sich  dieses  ermitteln  Hess,  haben  in  unserem  Gebiete  folgende 
mit  Uebersandungen  verknüpfte  Deiehbrüche  stattgefunden:  ober- 
halb Avendorf  1709—16,  bei  Tespe   1772  und   1792,  eben  unter- 
halb Artlenburg  1855    und  oberhalb  Artlenburg  1784/85.     Durch 
diese  Uebersandungen  ist  der  ursprüngliche  Charakter  der  Marsch 

Jabrbocta  189S.  k 
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aufs  Gröndlichste    verändert,   ja    stellenweise   erinnert  die  Land- 
schaft an  die  des  Thalsandes. 

Ueberhaupt  spielen  Uebersandungeu  auch  sonst  in  der  Marsch 
eine  ziemlich  bedeutende  Rolle;  Ilmenau  und  Neetze  haben  eben- 
falls ihre,  wenn  auch  natürlich  viel  weniger  umfangreichen,  Ueber- 
sandungeu. So  erscheint  besonders  hervorhebenswerth  diejenige, 
welche  in  der  Bütlinger  Feldmark  auf  der  rechten  Ilmenauseite 
sich  da  findet,  wo  der  Fluss  aus  der  S. — N.-  in  die  O. — W.- 
Richtung übergeht,  wo  also  der  rechtsseitige  Deich  bei  Hoch- 
wasser den  vollen  Stoss  des  Flusses  auszuhalten  hatte.  Vom 
Eickhagen  bis  nach  Lüdershausen  wird  das  rechte  Neetzeufer  von 
einem  Sandstreifen  eingefasst,  der  an  einer  Stelle  den  Sand  zu  etwa 
3^2  Meter  Mächtigkeit  erkennen  Hess.  Diese  im  Verhältniss  zur 
Grösse  des  Flüsschens  enorme  Sandmächtigkeit  verbunden  mit  der 
geringen  Breite  des  Streifens  legt  den  Gedanken  nahe,  dass  hier 
das  sich  am  Neetzeufer  entlang  ziehende  Gehölz  bei  Ilochwasser- 
überfluthuugeu  den  Sand  festgehalten  hat;  hierfür  spricht  auch, 
dass  alte  Bäume  nach  Angabe  von  Einheimischen  mit  ihren 
Stämmen  tief  im  Saude  gesteckt  haben  sollen.  Auch  einstige 
Durcbbruchsstellen  au  den  Binnendeicheu  siud,  ganz  abgesehen 
von  den  »Braken«,  meist  noch  dadurch  keuutlicb,  dass  sich  an 
ihuen  kleinere  Uebersandungon  des  Schlicks  finden,  so  z,  B.  süd- 
östlich vom  Bütlinj^erseo  oder  nördlich  von  Lüdershausen ;  den 
Saud  dürften  in  beiden  Fällen  die  nahen  Thalsandrüeken  i^eliofert 
haben.  Nordwestlich  von  Marieutlial ,  wo  ebenfalls  Sand  auf 
Schlick  liegt  und  wo  er  nicht  durch  Dei(?hbrüche  oder  direct  vom 
Flusse  aufgespült  sein  kann,  dürfte  diese  Auflagerung  dadurch 
zu  Stande  gekommen  sein,  dass  ein  vielleicht  oberhalb  Artlenburg 
durch  Deichbruch  eingedrungenes  Hochwasser  von  S.  her  das 
nördlich  von  dem  Tlialsandzuge  liegende  Marschgebiet  übersandet 
hat,  indem  es  den  Sand  von  jenen  Thalsandiusoln  entnahm,  wenig- 
stens scheinen  die  zwischen  den  Sandrücken  auftretenden  Kolke 
auf  Ausstrudelungeu  durch  ein  derartiges  Hochwasser  hinzudeuten. 

Ueber  ein  Phosphoritvorkom  men  im  Mittelmiocän. 

In    einem    Geschiebeblock    von    mittelmiocänem   (lieinbecker) 
(fosti'in,    (l(Mi   Herr  Dr.   Müller    im  Sommer   1898    bei    einer  Bo- 
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gehung  des  rechten  Eibufers  unterhalb  Lauenbnrg  bei  Tesperhude 
auffand    und    mir    zur  Präparation  und    Bestimmung  des  Fossil- 
inhalts  übergab,  Hessen  sich  Phosphoritknollen  feststellen,  ein  Vor- 
kommen,  das   aus  dem   Mittelmiocän ,   soviel  ich  wenigstens  fest- 
stellen   konnte,    bis   jetzt  noch   nicht  bekannt  geworden   ist  und 
deshalb  einige  Beachtung  verdient. 

Das  die  Phosphorite  einschliessende  Gestein  ist  ein  schwach 
eisenschüssiger,  vereinzelte  Glimmerblättchen  fahrender,  etwas  glau- 
konitischer Kalksandstein,  aus  dessen  reichem  Fossilinhalt  ich  nur 
Murex  inornatus  Beyr.,  Ficula  simphx  Bkyr.,  Fusus  abrnptiis  Beyr., 
F.  sexcostatua  Beyr.,  Caaais  bicoronata  Beyr.,  Conus  Dujardini  Desh., 
Voluta  BoUi  Koch  anführe,  lauter  Arten,  die  schon  längst  aus  dem 
mittelmiocänen  ^)  Keinbecker  Gestein  bekannt  sind,  welch  letzterem 
der    vorliegende    Block    auch    im    Gesteinscharakter    sehr    ähnelt. 
Da  nach  einer  mündlichen  Mittheilung  von  Herrn  Dr.  Gottsche 
solche  Geschiebe,  wie  das  in  Rede  stehende,  in  der  Gegend  von 
Tesperhude  nicht  selten  sein  sollen,  so  dürfte  das  anstehende  Ge- 
stein   in    grösster  Nähe    zu    erwarten    sein.      Die   chemische   Zu- 
sammensetzung dieses  Kalksandsteiuos  erhellt  aus  der  nachstehen- 
den Analyse,  die  ebenso  wie  die  weiter  unten  folgende  des  Phos- 
phorits von  Herrn  Dr.  Klüss  im  Laboratorium  der  Königl.  geo- 
logischen Landesanstalt  und  Bergakademie  ausgeführt  wurde.    Das 
Gestein  enthält: 

Fe 2,75  pCt. 

CaO 21,17    » 

CO2 17,39    » 

P^Oö 0,46    » 

Si02 \ 

H2O J  Rost, 

Organische  Substanz    ) 
ausserdem  AI,  Mg  und  K  in  unbedeutenden  Mengen. 

Die  in  diesem  Gestein  sich  findenden  Phosphoritknollon  sind 
vou    dunkelbrauner    Farbe    und    zum    Theil    von    einigcrmaassen 

')  V.   Korken,    Ueber   das   norddeutscbe    und    belgische   Ol^eroligocun    uud 
Miocän.     Neues  Jahrbuch  für  Mineralogie  otc.  188(),  T,  S.  83. 
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kugeliger  oder  ellipsoider  Gestalt,  zum  Theil  aber  auch  recht  ab- 
sonderlich geformt,  indem  Verschmelzungen  zwischen  benachbarten 
Knollen  stattgefunden  zu  haben  scheinen,  bisweilen  erflQllt  der 
Phosphorit  nur  das  Innere  von  Gastropodenschalen,  während  an 
der  Mündung  sich  schon  wieder  das  Nebengestein  einstellt,  oder 
er  sitzt  Bivalveuschalen  auf,  dringt  auch  wohl  in  das  Innere  der- 
selben ein.  Die  Dimensionen  der  vorliegenden  Stücke  pflegen 
den  grössten  Durchmesser  von  5  Centimeter  nicht  zu  flbersch reiten. 
Die  Oberfläche  der  Knollen  ist  rauh,  keineswegs  abgerollt,  viel- 
mehr sind  Knollen  und  Nebengestein  so  innig  mit  einander  ver- 
wachsen, dass  es  schwer  hält,  die  Phosphorite  trotz  ihres  zäheren 
Gefüges  unverletzt  aus  dem  Nebengestein  mit  dem  Hammer  zu 
isoliren.  Petrographisch  sind  diese  Phosphorite  Sandsteine  mit 
phosphoritischem  Bindemittel  und  spärlichen  Glimmerblättcheu, 
nur  in  ganz  kleinen  Partien  tritt  im  Innern  der  Knollen  bis- 
weilen ein  reinerer  Phosphorit  auf,  in  dem  makroskopisch  wenigstens 
Quarzkörner  nicht  zu  erkennen  sind.  Unter  dem  Mikroskop  zeigte 
ein  Dünnschliff  ein  Aggregat  von  theils  abgerundeten,  theils  noch 
scharfkantigen  Quarzkörnern,  verkittet  durch  ein  gelbbraunes 
Cenient,  das  vielfach  um  die  Quarze  herum  eine  Lageustructnr 
annimmt,  wie  sie  Crednkr  ^)  beschreibt,  auch  wohl  Lücken 
zwischen  den  einzelnen  Körnern  frei  lässt.  Ganz  gewöhnlich  folgt 
auf  eine  innere,  sich  an  das  (^iiarzkorn  anschliessende,  hellere 
Cenientlage  eine  äussere,  viel  dunklere  und  füllt  die  Lücken  aus. 
Bisweilen  dringt  auch  das  phosphoritischo  Bindemittel  in  die 
Sprünge»  des  (Quarzes  und  zwischen  die  Spaltfngon  der  vereinzelt 
vorkommenden  (llimmerblättchen  ein.  Ziemlich  selten  schliesst 
das  CeniPnt  noch  dunkelixrüne  Körnchen  ein,  die  wohl  als  Glan- 
kouit  zu  deuten  sind.  Die  clieiuische  Zusanuneusetzung  des  Plios- 
pliorits  ist  folgende: 

Fe 2,84  pCt. 

CaO 21,64    » 

CO2 3,82     » 

PiOü 12,73    » 

*)  Ci:m>nku,  Phosplioritknollon  des  Leipziger  Mittololi<(ocäns  S.  11. 
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Si02  theils  als  Quarz,  thcils  gebunden 

H2O }  Kest. 

Organische  Substanz 

AI,  Mg  und  K  waren  in  Spuren  vorhanden,  doch  fehlte  das 
sonst  in  Phosphoriten  nicht  ungewöhnliche  Fluor  gänzlich.  Die 
gefundene  Menge  P2O5  würde  einem  Gehalte  von  27,79  pCt.  Ca3 
CI*04)2  in  den  Knollen  entsprechen.  Auf  gleichzeitige  Anwesen- 
heit von  CaCOs  deutet  die  nicht  unerhebliche  Menge  von  CO2 
hin  und  zwar  würden  jene  3,82  pCt.  CO2  8,68  pCt.  CaCOs  vom 
Gesammtgewicht  der  Knolle  ausmachen. 

Da  nun  die  Knollen  dieselben  Fossilien  wie  das  Nebengestein 
umschliessen,  in  besonders  grosser  Zahl  Röhren  von  Ditrupa^  die 
ebenso    wie    alle    übrigen   Fossilien    mit  der  Kalkschale   erhalten 
sind,    und    da    die   Schalen    oft    zum  Theil   in   der  Knolle,    zum 
anderen  Theil  im  Nebengestein  stecken,  ohne  dass  dieser  letztere 
Theil  selbst  bei  zart  sculptirten  Schalen  eine  Spur  von  Abrollung 
zeigte,   so  muss  angenommen   werden,   dass  die   Phosphorite   im 
Gestein    selbst  durch    Concretion  entstanden   sind,    sich   also   auf 
primärer  Lagerstätte  befinden.     Die  Bildungsweise  unserer  Phos- 
phorite scheint  mir  dieselbe  gewesen  zu  sein  wie  die  von  Credner 
(1.  c.)    für   die    des    Leipziger    Mitteloligocäns    in   Anspruch    ge- 
nommene,   nämlich  beruhend  auf  einer  gegenseitigen  Einwirkung 
von  Lösungen  von  Ammoniumphosphat  und  von  Calciumbicarbonat, 
nur  mit  dem  Unterschiede,   dass   in  unserem  Falle  das  Calcium- 
bicarbonat nicht  aus  der  Auflösung  von  Kalkschalen,  sondern  des 
im   Nebengestein  reichlich   vorhandenen   Kalkes  hervorging,    und 
dass    demnach    die  Fossilreste    in    unseren   Phosphoriten    nur  die 
Ansatzpunkte  bei  der  Concretionsbildung  abgaben.     So  erklärt  es 
sich,  dass   die  Kalkschalen  in   den   Phosphoriten   des  Reinbecker 
Gesteins    erhalten    bleiben    konnten,    während    sie    in   denen   des 
Leipziger  Mitteloligocäns  als  einziger  Kalkvorrath  verbraucht  und 
somit  gänzlich  verschwunden  sind. 
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H«  ScaBOBDm:  Miitkeilaiig  Aber  die  geolagischen 
AafDfthmeii  bei  Stade. 

In  Steder  Arbritigdiiet  wnde  das  Bktt  Stade  nd  der  wesi- 
dbkdie  Thril  des  Blattes  Uelenn,  iettig  gcstdk  nd  das  Natl 


Der  im  Aügenieiiien  NW.— SO.  ■giliafiiadg  EBie-Tlialnuid 
gliedert  sidi  tod  Giii]iave&  bis  Harburg  ia  3  Bnebtea,  deren 
Dordwestlidiste,  die  Haddner  Bodit,  tief  m  dss  Plateau  eindringt, 
deren  bdde  slldSstliclie,  die  Kdidingn*  mid  Aldiader  Bodit,  nur 
flach  ooncaTe  Bögen  beselireiben.  Anf  dem  Yorspnmg  zwisdien 
den  beiden  letztgenannten  Boebten,  der  wabraebeinlieli  dnrdi  das 
dort  auftretende  iltere  Grelnrge  Tcianlasst  ist,  li^  die  Stadt  Sta^ 
Von  hier  ans  sAdostwirts  innerfaalbder  AMiaderBoditirt  der  Thal- 
rand  eine  fi»t  einhritlidi  und  nnnnterfarodien  fiirdanfaide  länieswi- 
sebra  Dilnrinm  und  Alfanrium  resp.  Thal-Dihnrium.  Im  Gregensats 
dazu  gestaltet  sidi  nordwestwirts  innerhalb  der  Kdidinger  Bndit  der 
Rand  sehr  oompHdrt  Znnidist  durcfasdmridet  ihn  swiscben  der 
Stadt  Stade  und  dem  Hohenwedel  das  Schwingethal ;  der  NW. — SO. 
gerichtete  Rand  des  letzteren  Berges  hat  seine  Fortsetzong  mit  genau 
gleicher  Richtung  in  einer  Reihe  langgezogener  Inseln,  von  denen 
die  Gross-  und  die  Klein -Villaher  die  grössten  sind.  Diese  Inseln, 
deren  NO.-Ränder  die  Verbreitungsgrenze  des  zu  Tage  liegenden 
und  auch  des  unter  dem  Kehdinger  Hochmoor  befindlichen  Eib- 
schlickes abgeben,  werden  durch  einen  von  Burg  am  Westrande 
des  Blattes  Stade  bis  zum  Hohenwedel  ziehenden  Moorstreifen 
von  dem  mehr  geschlossen  sOdwestwärts  auftretenden  Plateau  ge- 
schieden. Dieses  ist  dann  noch  wieder  zerschnitten  durch  drei 
N. — S.  bis  NO.— SW.  verlaufende  Senken:  1)  die  Hohenwedeler 
Senke,  welche  sich  südwärts  sehr  bald  mit  dem  Schwingethal  ver- 
einigt, 2)  die  Haddorfer  Senke,  die  nach  SW.  in  Hochmoor  über- 
geht, 3)  die  Hammaher  Senke. 

Der  grösste  Theil  der  Hochfläche  befindet  sich  in  einer  Höhen- 
lage zwischen  10  und  20  Meter.  Nach  Süden  am  Südrande  des 
Blattes  Hageu  steigt  sie  darüber  allmählich  hinaus.  Besonders 
hervorragende   Terrainaufwölbungen    sind    die    vom  Schwingethal 
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und  der  Hohenwedeler  Senke  eingefasston  zusammenhängenden 
Berge :  Schwarze  Berg  (Blatt  Hagen  34,3),  der  Berg,  auf  welchem 
der  Stader  Wasserthurm  steht,  von  fast  gleicher  Höhe,  und  der 
Hohewedel  (Blatt  Stade  29,4  Meter);  ferner  der  Lohberg  (Blatt 
Hagen  41,5)  zwischen  Hohenwedeler  und  Haddorfer  Senke. 

Das  Stader  Aeltere  Gebirge  ist  noch  nicht  in  der  Aufnahme 
Tollendet.  Erwähnen  will  ich  nur,  dass  in  der  Ziegeleigrube  am 
Hohen wedel  einige  Sandsteinbänke  NO.— SW.  streichen  und  mit 
50 — 60^  nach  NW.  fallen,  zweitens  dass  in  der  Ziegeleigrube 
am  Horst  die  Sandstein-  und  Gipsbänke  ONO. — WSW.  streichen 
und  mit  50—60»  nach  NNW.  fallen. 

Die  Kartirung  des  Diluviums  bat  das  Resultat  ergeben,  dass 
die  Geschiebelehme  nur  langgezogene  linsenförmige  Einlagerungen 
im  Sande  oder  die  Sande  nur  linsenförmige  Einlagerungen  im 
Geschiebelehm  sind.  So  zeigt  eine  Grube  in  der  Nähe  von 
Hammah  3  Geschiebelehme,  die  NW. —  SO.  streichen  und  mit 
ca.  40»  nordöstlich  fallen,  und  durch  sandig- grandige  Zwischen- 
mittel von  einander  getrennt  sind.  Ausserdem  beobachtet  man  in 
GeschiebelehmaufschlQssen ,  dass  sich  vielfach  Linsen  von  ge- 
schichtetem Material  in  die  Grundmoränenmasse  einschieben  und 
so  eine  Zertheilung  des  Geschiebelehms  in  mehrere  Bänke  ein- 
leiten. Ferner  hat  die  Oberflächenkartirung,  namentlich  des  Hohen- 
wedel  und  des  Schwarzen  Berges  westlich  Stade  eine  ganze  Serie 
zum  Theil  steil  aufgerichteter,  mehr  oder  weniger  mächtiger  Ge- 
scbiebelebmbänke  ergeben,  die  durch  meist  mächtigere  Zwischeu- 
mittel  von  einander  geschieden  sind.  Auch  lassen  sich  die  ein- 
zelnen Bänke,  selbst  wenn  sie  mächtiger  sind,  nicht  auf  weite 
Strecken  verfolgen;  z.  Th.  mag  dieser  Umstand  wohl  in  der  Be- 
deckung des  ganzen  Scbichtensystems  mit  Geschiebesand  bedingt 
sein,  z.  Th.  ist  daran  aber  auch  sicherlich  das  Auskeilen  der 
Grundmoränen  und  ihre  Vertretung  durch  fluvioglaciales  Material 
Schuld. 

Man  müsste  das  Ganze  als  Product  einer  einzigen  Ver- 
gletscherung auffassen  und  für  das  Stader  Gebiet  mehrfache 
Oscillationen  eines  Inlandeises  annehmen,  wenn  nicht  bereits  im 
Jahre  1879  in  dem  Eisenbahneinschuitt  am  Schwarzen  Berge  bei 
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Stiwle  eine  Conchylienbank  mit  gemässigter  Fauna  gefunden  wäre, 
welche  nach  unseren  neueren  Anschauungen  zur  Annahme  einer 
Interglacialzeit  und  zweier  glacialer  Perioden  föbrt.  Das  Profil 
ist  von  FoCKE,  Abhandlungen  des  naturwissenschaftlichen  Vereins 
zu  Bremen  VII,  1882,  S.  281,  Taf.  XX   genau  beschrieben. 

Bei  der  Wichtigkeit,  welche  dasselbe  ftir  die  Gliederung  des 
Nordhannöverschen  Diluviums  besitzt,  nahm  ich,  nachdem  die 
Herren  Senator  Holtermann  und  Baurath  Gravenhorst,  denen 
das  Profil  seit  seiner  ersten  Aufdeckung  bekannt  war,  mich  in  liebens- 
würdigster Weise  orientirt  hatten,  eine  Aufgrabung  vor,  indem 
ich  einen  ca.  ^2  Meter  breiten  und  bis  1^2  Meter  tiefen  Graben 
durch  das  planirte  Gebiet  südlich  der  Bahnstrecke  zog.  Das  Er- 
gebniss  war  betreffs  der  Austernbank  ein  negatives;  dieselbe  wurde 
nicht  aufgefunden.  Dagegen  lohnte  sich  die  Mühe  durch  eine 
Anzahl  anderer  neuer  Beobachtungen.  Zudem  ergiebt  sich  die 
Lage  der  Austernbank  in  dem  neuaufgedeckten  Profil  mit  voller 
Sicherheit  aus  der  fast  vollkommenen  Uebereinstimmung  meiner 
Beobachtungen  und  der  FocKE'schen  Darstellung. 

Ich  beginne  meine  Beschreibung  von  dem  direct  östlich  des 
Eisenbahueinsehuittes  anstehenden  Zechsteiu  au. 

In  den  höchsten  Lagen  desselben,  die  in  einen  zähen,  schich- 
tungslosen, rotheu  Thon  umgewandelt  sind,  finden  sich  häufig  Ge- 
schiebe nordischer  Herkunft,  oder  dieselben  sind  mehr  oder  minder 
dicht  über  die  Oberfläche  des  rothen  Thoues  vertheilt.  Ueber 
diesen  als  Localmoräue  (a)  zu  bezeichnenden  Ablagerungen 
folgen  mehrere  Meter  mächtige  Sande  (b),  die  reich  an  Glimmer 
und  thonigen  Lagen  und  durch  eine  starke  Beimengung  von  Zech- 
steinmaterial häufig  roth  gefärbt  sind.  Darüber  lagert  ein  bis 
2  Meter  mächtiger  Geschiebelehm  (c)  von  brauner  und  gelber 
Farbe,  reich  au  krystallineu  nordischen  Geschieben,  Feuersteinen 
und  vereinzelten  rothen  Sandsteinen,  die  aus  dem  benachbarten 
Zechstein  herstanuuen.  Die  Schichten  a,  b,  c  sind  an  der  Nord- 
westseite der  Strasse  durch  die  Schift'erthorsvorstadt  bis  zu  dem 
Einschnitt,  der  die  Terraiuwelle  zwischen  llohenwedel  und 
Schwarzenberg  durchschneidet,  mehrfach  aufgeschlossen.  Darüber 
folgt  eine  Schichtenfolge  von  Sauden  und  Granden  (d)  und  dann 
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ein    machtiger  Geschiebemergel  (e).      Die  Schichten  streichen 
hier  NNO.  — SSW.  und  fallen  flach  nach  WNW. 

Den  letzteren  in  seiner  Oberflächenerstreckung  kartirten  Ge- 
schiebemergel halte  ich  ftir  denselben,  der  von  mir  als  der  öst- 
lichste in  dem  Eisenbahneinschnitt  am  Schwarzcuberge  bei  Stade 
aufgedeckt  wurde.     Es  folgen  dann  weiter  nach  Westen  zu: 

Meter 

f)  Grandiger  Sand ca.  10  i) 

g)  Sand.     Fallen  450 »40 

h)  Geschiebemergel »      0,5 

i)  Schwarzer  Thonmergel  mit  Saxieava  pho- 
ladis,   Hodiolaria  corrngata  und  Fora- 

miniferen »      3 

k)  Sand,  in  der  Mitte  mit  einer  0,5  Meter 

mächtigen  Bank  feinsandigen  Thones     .  »25 

1)  Geschiebemergel »13 

m)  Sand »       7 

u)  Schwarzer  Thonmergel  mit  Saxieava  pho- 
ladig,  Saxieava  aretiea,  Modiolaria  eorrn- 
gata,  Yoldia  aretiea,  Yoldia  intermedia, 
Cyliehna  propinqna,  Foramiuiferen.  Das 
Fallen  beträgt  in  der  Nähe  des  Eisen- 
bahndammes 75^,  etwas  weiter  südlich 
dagegen  nur  50*^.  Die  petrographische 
Beschaflfenheit  wechselt;  einzelne  Lagen 
sind  sehr  fett  und  vollständig  geschiebe- 
frei;  andere  sind  sandig  und  führen  Ge- 
schiebe von  nordischen  Gesteinen,  Feuer- 
stein und  Sandsteinen  des  Zechi>teins 
bis  zu  Kindskopfgrösse,  so  dass  sie 
fast  Grundmoränenstructur  erhalten.  In 
sämmtlicheu  Lagen  sind  Hanptfossilien 
Saxieava  rugosa   und   Modiolarm   cortni- 

')  Die  Zahlen  bezeichnen  nicht  die  Mächtigkeit,  sondern  die  Breite  des 
AoBstrichs  an  der  Horizontalfläche.  Die  wahren  Mächtigkeiten  sind  um  so  ge- 
tingeTj  je  flacher  das  Fallen  ist. 
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Meter 
gata;  die  Yoldien  öiud  seltener.     Die  La- 

mellibranchier  sind  sänuntlich  mit  beiden 

Klappen  erhalten ca.     2 

o)  Ansternbank  mit  Ostrea  edulis^  Mytiliis 
edulwj  Cardiiim  edule,  Tellina  baltica^ 
Mactra  subti*uncata^  Mya  tinincata  /,  Pliol<i8 
ct'tspatay  Buccinum  undatum^  Balanua  sp. 
Von  mir  ist  diese  Ablaj^eriinji:  nicht  be- 
obachtet,  aber  nach  der  FoCKE'schen  Be- 
schreibung zweifellos  an  dieser  Stelle 
befindlich.  Die  Austernschalen,  welche 
mir  Herr  Senator  Holtermann  für  die 
geologische  Landesanstalt  schenkte,  haben 
sich,  ihrer  vorzüglichen  Erhaltung  nach  zu 
urtheilen,  sicherlich  an  primärer  Lager- 
stätte befunden »      0,1 

p)  Sand »18 

q)  Geschiebemergel.    Fallen  der  Grenze 

zu  p)  700        »16 

r)  Sand 18 

«)  Geschiebemergel.     Fallen  der  Grenze 

zu  r)  400 >.       4 

t)  Sand,    in    der   Mitte    mit  einer   dünnen 

Lage  Feinsand »       7 

u)  Ge schieb emergel >>       2,5 

v)  Saud »12 

w)  Geschiebemergel ^>       G 

x)  Schwarzer  Thonmergel  mit  Saxicava  ru- 
gosa,   Modiolaria  corrugata   und    Fora- 

miniferen.     Fallen  350. 

Hier  ist  der  Eisenbahneiuschnitt  durch  die  Ueberführuug  der 
Chaussee  Stade -Himmelpforten  unterbrochen.  Auf  der  anderen 
Seite   desselben    ist    noch  ein  Geschiebemergel  (y)  beobachtet. 

Die  Schichten  streichen  NO.  bezw.  NNO. — SW.  bezw.  SSW. 
und  fallen  nac^li  NW.  bezw.   WNW.  ein.     Auch  die  Oberflächen- 
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kurtirung  hat  ein  gleiches  Streichen  und  Fallen  für  die  in  Folge 
der  Steilaufrichtung  als  schmale  Bänder  zu  Tage  kommenden  Ge- 
sehiebemergel  innerhalb  einer  bedeutenden  Strecke  nördlich  über 
den  Wasserthurmberg  weg  und  auch  südlich  des  Eisenbahnein- 
schuittes  ergeben.  Auf  den  Höhen  des  Hohenwedel  und  des 
Schwarzenberges  streichen  die  Schichten  mehr  ONO.  — WSW.  und 
fallen  NNW.  Der  Grad  der  Neigung  ist  in  der  Mitte  dos  Profils 
am  grössten,  ebenso  wie  etwas  unter  der  Höhe  des  Wasserthurm- 
berges  fast  saigere  Schichtenstellung  beobachtet  ist.  —  Die  3  Punkte 
schwarzen  Thonmergels,  die  ich  auf  dem  Wasserthurmberg  und 
Hohenwedel  noch  durch  Bohrungen  beobachtet  habe,  liegen  eben- 
falls im  allgemeinen  Fortstreichen  der  Thonmergel  des  Profils  am 
Eisenbahneinschnitt. 

Vergleicht  man   das  von   mir  aufgenommene  Profil  mit  dem 
FoCKE'schen,  so  ergiebt  sich  folgende  Parallelisation : 

FoCKE'sches  Profil. 

d)  »Kies« g)  Sand. 

e)  »Fetter    brauner    Lehm    mit 

kleineu  Steinen«       ....      h)  Geschiebemergel. 

f )  >SchwaPÄep(trocken  grauer)  Thon« 

nach  S.  289  mit  Mnschelresten  .      i)  Schwarzer  Thonmer- 
gel mit  Saxicava  etc. 

g)  »Sand  mit  uuregelmässigen  gelb- 
braunen Bändern  und  Kiesein- 
lagerung«. I  k)  Sand,  in  der  Mitte 

h)  »Geschichteter,    fester,  sandiger  \         mit  einer  0,5  Meter 
Lehm«.  [  mächtigen    Bank 

i)  »Feiner  heller   Sand;  darin   ein-  i       feiusandigen  Thones. 
zelne  Bänder  mit  Kies  und  rothem    i 
Thon. 

k)  »Thoniger  Blocklehm«.     .     .      1)  Geschiebemergel. 

1)  »Unregelmässige,  nach  oben  ver- 
worrene, Lager  von  Sand  und 
Kies«.  \  '")  ^'">"^- 

m)  »Kies«. 
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n)  »Braimer  (trocken  gelber)  Thon      d)  Schwarzer  Thonmer- 
oder  fetter  Lehm«.  gel  mit  Saxieaya  etc. 

o)  »Ansternbank« o) 

p)  »Sand;  darin  eingelagert«: 

q)  »Sand    mit    Bändern    von    Kies 

und  rothem  Thon«.  [   p-w)  Wechsellagerudo 

r)  »Thoniger  Blocklehm«.  )  Sande     und    Ge- 

s)  »Sand«.  [  schiebemergel. 

t)  »Lehmiger  Sand«, 
u)  »Sand  und  Kiesschichten«.  / 

v)  »Brauner  (trocken  gelber)  Thon     x)  Schwarzer  Thonmer- 

mit  Mnschelresten«.  gel  mit  Saxicava. 

w)  »Im  November  1879  noch  nicht  ] 

angestochen«.  )        Viaduct. 

x)  »Geschichteter  Sand«.  } 

y)  »Blocklehm« y)  Geschiebemergel. 

Die  Uebereinstimmung  zwischen  dem  FoCKE'schen  Profil 
und  dem  von  mir  beobachteten,  ist  so  vollkommen  ausreichend/ dass 
über  die  Lage  der  von  mir  ni(;ht  aufgefundeuen  Austerubank  kein 
Zweilel  sein  kann.  Die  Abweicluiugen  meiner  Beobachtungen 
gegen  die  FoCKEschen,  die  sich  eigentlich  nur  auf  petrographischc 
Beschaffenheit  der  Schichten  p — u  bezieheu,  finden  ihre  Erklärung  in 
dem  Umstände,  dass  meine  Beobachtungen  z.  Th.  etwas  weiter  süd- 
lich jjemacht  sind  und  hier  die  vielfach  beobachtete  Vertretung 
von  Grundmoränen  und  fluvioglacialen  Bildungen  ein  Auftreten 
von  4  (irundmoränenbänken  gegenüber  der  einen  von  FoCKE 
beobachteten  veranlasst  bat.  Wenn  Focke  nur  in  den  schwarzen 
Thonen  v  und  f  und  nicht  auch  in  n  Conchylicn  gefunden  hat,  so 
liegt  das  nur  an  der  mehr  oder  minder  genauen   Untersuchung. 

Focke  ^)  erkennt  in  dem  beschriebenen  Profil  die  dreimalige 
Wiederholung  folgender  Schichtenfolge: 

a)  Blockl  eh  m  (mit  mergeligen  und  mit  kalkarmen  Partien). 

b)  Präglacialsand,    nach    unten    zu    in    gröberen    Sand    über- 

»)  1.  c.  S.  288. 
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gehend    und    mit    eingelagerten    kiesigen    und    lehmigen 
Schichten. 

c)  Thon  mit  Muschelresten,  bei  n  mit  einer  Austernbank. 

d)  Kies 

eine  Schichten  folge,  die  für  ganz  Nord -Hannover  die  normale 
sein  soll  ^).  Dass  letzteres  nicht  der  Fall  ist,  haben  bereits  die 
Speciahintersuchungen  des  Jahres  1898  gezeigt.  Das  Vorhanden- 
sein einer  ungeschichteten  glacialen  und  einer  dieselbe  unter- 
teufenden geschichteten  Ablagerung  ist  entschieden  zu  bestreiten, 
vielmehr  ist  das  Verhältniss  der  glacialen  Grund moränen  uud  der 
fluvioglacialen  Gebilde  das  einer  mehrfachen  Wechsellagerung, 
eines  gegenseitigen  Auskeilens  uud  Vertretens  und  einer  mehr- 
fachen Wiederholung  in  einem  Profil.  Die  Schichtenfolge  vom 
Schwarzenberge  entspricht  also  in  ihrer  mehrfachen  Wieder- 
holung von  geschichteten  und  ungeschichteten  Gebilden  durchaus 
den  sonst  auch  bei  Stade  beobachteten  normalen  Verhältnissen  ^). 
Sie  hat  durchaus  nichts  Aufiallendes  und  besitzt  auch  in  anderen 
Gebieten  Norddeutschlands  ihres  Gleichen.  So  giebt  Gottsche*'^) 
für  eine  Bohrung  in  Hamburg,  Horn,  Hornerlandstrasse  85  einen 
wenigstens  5  maligen  Wechsel  von  Geschiebeniergel  und  fluvio- 
glacialen Bildungen  an.  Ebenso  sind  mehrere  durch  sandige 
Zwischen  mittel  getrennte  Geschiebemergel  seit  Langem  durch 
Bbrbndt,  Jentzsch  und  Andere  aus  dem  Osten  der  Monarchie 
bekannt. 

Um  die  von  ihm  angenommene  dreimalige  (meine  Beob- 
achtungen haben  noch  3  weitere  Geschiobemergel  im  Liegenden 
ergeben)  Wiederholung  seines  Normalprofils  und  zugleich  die  starke 
Neigung  der  Schichten  zu  erklären,  nimmt  Focke  einen  Einsturz 
der  oben  erwähnten  Hohenwedeler  Senke,  welche  den  Hügelzug 
Hohen wedel-Sch warzer  Berg  westlich  begleitet  an.  Oficnbar  sollen 
Theile  seiner  normalen  Schichtenfolge  Blocklehm,  Präglacialsand  etc. 


*)  Siehe  auch  Festschrift  zur  50jährigen  Jubelfeier  des  Provinzial-Land- 
wirthschafts-Vereins  für  den  Landdrosteibezirk  Stade  I,  S.  140. 

*)  Siehe  oben  S.  111. 

^  Die  tiefsten  Glacialablagemngen  der  Gegend  von  Hamburg.  Mittheilungen 
der  geographischen  Geseilschaft  zu  Hamburg  XIII,  S.  G. 
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tikeim^l  sUdMif6rmig  Abereiiiander  abgeratscbt  aein^  wobm  in  dh 
BrucbstOcken  Sand  und  Kies  nachgestürzt  ist^.).  Wbbbb^  ist 
nicht  im  Zweifel,  dass  in  dem  Stader  Profil  eine  mehrmalige  Fair 
tung,  die  durch  einen  Erdfall  verursacht  ist,  vorliegt»  Wfe  bei 
derartigen  Vorgängen  das  e^üttige  Material  das  bis  auf  gmngen 
Schwankungen  gleichmissige  Streichen  —  FOGKS  selbst  betont 
dasselbe  mehrmals  ~  und  auch  das  Fallen  nach  derselben  Himmels- 
richtung (wenn  auch  mit  verschiedener  St&rke  der  Neigung)  bei* 
behalten  haben  soll,  ist  mir  unverständlich,  zumal  gleiches  Fallmi 
und  Streichen  sowohl  sfidlich  als  nördlich  des  EiseübahndnschnitlM 
im  weiteren  Verlauf  der  Schiebten  beobachtet  sind.  Meines  Er- 
achtens  mOsste  die  Folge  eines  derartigen  Vorganges  ein  wOet^ 
Durcheinander  sein. 

GoTTSCHB  ^,  will  das  Profil  am  Schwarzen  Berge  nicht  ohne. 
Weiteres  im  FoCKB^'schen  Sinne  deuten,  kann  sich  aber  ebenso 
wenig  dazu  verstehen,  darin  eine  fortlaufende  Schichtenfolge  zu 
erkennen.  Ich  sehe  keinen  Grund  vorliegen,  letzteres  nicht  m 
thun;  diese  Erkenntniss  entspricht  den  directen  Beobachtungen,^ 
wählend  die  FoCKB^sche  Deutung  nur  den  VeHBUch  darstellt,  die 
BeobacbtuDgen  am  Schwarzenberge  in  das  von  ihm  venneintlich 
als  normal  erkannte  Schema  einzuzwängen. 

Der  vielfache  Wechsel  von  Grundmoränen  und  versteiue- 
rungsleeren  fluvioglacialen  Sanden,  Granden  und  wenig  mäch- 
tigen Thonbänkchen  wird  in  dem  Profil  am  Schwarzenberge  unter- 
brochen, erstens  durch  3  versteinerungsföhrende  Bänke  schwarzen 
Thonmergels.  In  allen  dreien  habe  ich  Saxicava  pholadis  L.  in 
zahllosen  stets  zweiklappigen  Exemplaren  beobachtet.  Weniger 
häufig  aber  auch  in  allen  drei  Bänken  ist  Modiolana  corrugata 
Stimps.,  leicht  kenntlich  auch  in  Bruchstücken  an  dem  starken 
Perlmutterglanz  und  der  eigenthftmlichen  Oberflächensculptur. 
Ebenso  finden  sich  in  sämmtlichen  Thonbänken  Foraminiferen, 
deren    eine  Form    Herr    Dr.  Zeisb    als   Nonionina   depressula    be- 


')  Siehe  1.  c.  S.  288. 

^)  Ueber  die  fossile  Flora  von  HonerdiDgen  S.  456  Anm. 
^)  Die  Endmoränen  und  das  marine  Diluyiam  Schleswig- Holsteins.    Mitthei- 
lungen der  geographischen  Gesellschaft  XIII,  2,  S.  38. 
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stimmte.     In   der  mittelsten  Thonbank,    derjenigen,    welcher    die 
Austernbank  aufsitzt,  sind  in  Folge  genauerer  Untersuchung  noch 
andere  Formen  gefunden ;  offenbar  würden  sich  die  nachbenannten 
Formen   bei    weiterem   Suchen   auch  in  den   anderen  Thonbänken 
finden.     In  erster  Linie  ist  zu   nennen:   in    mehreren  Exemplaren 
eine  niedrige,  mehr  längliche  Yoldia^  die  ich  als    Yoldia  intei*media 
M.  Sars  bezeichnen  möchte,  ferner  ein  Exemplar  der  hohen  Yoldia 
arctica  Gray,  der  Saxicava  arctica  L.,  welche  von  manchen  Autoren 
für   eine   Jugendform   der  Saxicava  pkoladvt  gehalten    wird.     Von 
Uastropoden  fand  ich   ein  gut  erhaltenes  Exemplar   von  Cylichna 
proptnqua  Gray  und  unbestimmbare  Reste.    Herr  Geheimrath  Prof. 
Dr.  VON  Marxens   hatte   die  Liebenswürdigkeit,    mir  bei  der  Be- 
stimmung der  Conchylien  dieses  Fundortes  und  des  Lamstedter  ^) 
behilflich  zu  sein. 

Sonach  ist  die  Fauna  der  Stader  Saxicava-Thone  eine  arktische 
und  gehören  diese  Ablagerungen  zu  der  »Arktischen  Gruppe« 
Gottscheds,  in  welche  er  die  Fundorte  Rensing,  Esbjorg,  Itzehoe 
und  Rögle  Klint  aufnimmt.  Von  diesen  bezeichnet  Gottsche 
Itzehoe  und  Rögle  Klint  »sicher  älter  als  Unterer  Geschiebe- 
mergel,   aber    fraglich,    ob    interglacial   I    oder    präglacial«    und 

^)  Ein  Besuch  des  durch  Gottsche  bekannten  Fundortes  Werth^s  Ziegelei 
bei  Lamstedt,  unter  Führung  der  Herrn  Baurath  Gravbnhokst,  lehrte  mich  fol- 
gendes Profil  kennen: 

a)  Sandige  Thonmergel  mit  f^a  pernula^  Teilina  öaltica,  Astarte  compreHsa^ 
Cardium  sp.,  Cyprina  islandica^  Mya  iruncata,  Ostrea  edulis^  Mytilus 
edulis^  Natica  Alderiy  Litorina  litorea.  In  den  höchsten  Lagen  über- 
wiegt Cyprina  isktndica,  auch  ist  dorl  Ostrea  edulis  gefunden,  während 
in  der  tieferen  Lage  mehr  boreale  Formen  wie  Leda  pernula  und 
Astarte  compressa  überwiegen. 

b)  Rother  Thonmergel  mit  0,75  Meter  Mächtigkeit:  er  streicht  NNO. -SSW. 
und  fallt  mit  21^  nach  OSO.     Keine  Fauna. 

c)  z.  Th.  schiefrige  Thonmergel  mit  Sandschmitzen  wenigstens  5  Meter  mäch- 
tig, bisher  ohne  VerFteinerungcn.     Nach  dem  Liegenden  übergehend  in 

d)  mächtige  Thonmergel   mit  Saxicava  pholadis  und  Modiolaria  comtgata. 
Die  Schichten  sind  abgeschnitten  durch  horizontal  lagernde  Sande,  an  deren 

Basis  mehrfach  grosse  Geschiebe  auftreten. 

Es  ist  mit  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen,  dass  in  den  Lamstedter  Thonen 
Tom  Liegenden  zum  Hangenden  ein  Wechsel  von  arktischen  zu  borealen  und 
gemässigten  Formen  stattfindet  und  somit  direct  klimatische  Schwankungen  an- 
gedeutet werden. 
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Esbjerg  und  Rensing  »wahrscheinlich  älter  als  Unterer  Geschiebe- 
mergel, aber  fraglich,  ob  interglacial  I  oder  präglacial«. 

Präglacial  können  die  Stader  Thone  nicht  sein,  da  ihre  tiefste 
Bank  von  zweifellosen  Grund moränen  iinterteuft  wird.  Betreffs 
der  Bezeichnung  als  interglacial  kann  ich  mich  principaliter  dem 
allgemeinen  Gebrauch^),  der  Ablagerungen  mit  arktischer  Fauna 
als  interglacial  bezeichnet  oder  deren  interglaciales  Alter  erörtert, 
nicht  anschliessen.  Einmal  verbietet  sich  das  aus  sachlichen 
Gründen,  die  in  der  Zusammensetzung  der  Fauna  liegen,  und 
dann  empfiehlt  es  sich  nicht  aus  formalen  Gründen,  da  es  doch 
nach  Möglichkeit  vermieden  werden  muss,  den  noch  immer  vor- 
handenen Gegner  der  Annahme  mehrerer  Vergletscherungen  zu 
leichte  Angriffspunkte  zu  bieten.  Die  Saa^icaca-Thoue  des  Schwar- 
zenberges  sind  zweifellos  in  der  Nähe  des  Eisrandes  entstandene 
marine  Sedimente;  ausser  ihrer  Fauna  spricht  auch  dafür  die  Bei- 
mengung von  groben  grandigem  und  gar  Geschiebe -Material,  das 
nicht  etwa  in  gesonderten  Lagen  auftritt,  sondern  so  innig  und 
regellos  mit  dem  Thon  vermengt  ist,  dass  einzelne  Partien,  welche 
ebenfalls  zahlreiche  zweiklappige  Conc-hylion  enthalten,  vollständig 
die  Structur  der  Grundmoräno  orlinlten.  Die  Stador  Sauicaiui^ 
Thone    sind  glacialon   Ursprungs. 

Intorglacialen  Alters  kann  nur  die  Austernbank  sein,  welche 
der  mittelsten  Tlionbank  aufsitzt  und  verniüixe  ihrer  Fiiuna  nur 
in  gemässigter  MoerestcMuperatur  entstehen  konnte. 

Eine  Ablaijernnjx  mit  liCMnässiirti^r  Fauna  wird  liier  also  über- 
lagert  und  unterteuft  von  Ablagerungen  mit  niktischer  Fauna.  Fs 
bieten  somit  die  Stader  Sedimente  den  in  Norddeutschland  selte- 
nen Fall  dar,  Klimaschwankungen  direct  in  einem  Profil  nachzu- 
weisen. 

Da  die  vielfache  \Veclis(lla«;erim!^  vonGrundnioränen  und  fluvio- 
glacialen  Sedimenten,  zu  denen  auch  die  Stader  Thonmergel  gehören, 
demnach  keine  Schwierigkeiten  darbietet,  so  kann  ja  in  der  Aufrich- 
tung   der    Scliicliten    bei    i^hMchbh^ihendem    Fallen    und    Streichen 

*)  Ausser  Gotisc m:  siehe  z.  B.  Kkilhai  k  in  Neuorc  Forsch un gen  auf  dem 
Gebitte  der  Gluciulgooloj^ie  etc.  Dieses  Jabrl».  ISDT,  S.  83  und  fIr.MzscH.  dieses 
Julirb.   18:i8. 
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kein  genügender  Grund  vorhanden  sein,  dieselben  nicht  für  eine 
fortlaufende  Serie  zu  halten.  Wodurch  die  Aufrichtung  veranlasst 
wurde,  das  ist  eine  Frage,  die  ich  hier  nicht  erörtern  will,  da 
erst  die  Aufnahme  des  folgenden  Jahres  abgewartet  werden  njuss. 
Die  ungezwungene  Deutung  des  Profils  am  Schwarzenberge,  er- 
giebt  das  Resultat,  dass  das  Stader  Gebiet  Ablagerungen  zweier 
Inlandeisperioden,  deren  jede  marine  Thone  führt,  und  einer 
sie  trennenden  Interglacialzeit,  deren  Absätze  ebenfalls  marine 
sind,  enthält. 

Welcher  der  drei  Glacialperioden  und  der  zwei  sie  trennenden 
Interglacialperioden  dieselben  jedoch  angehören,  darüber  kann  ich 
keine  vollständig  sichere  Entscheidung  treffen. 

GoTTSCHE  giebt  in  der  Nähe  von  Hamburg  2  Interglacial- 
zeiten  an ;  er  rechnet  die  Austern bank  von  Blankenese  zur  zweiten 
und  die  bei  Dockenhuden,  Nienstedten  und  Hamm  erbohrten 
marinen  Schichten  zur  ersten  Interglacialzeit.  Die  Beweisgründe 
hierfiir  sind  vornehmlich  die  sehr  verschiedene  Höhenlage  (Blanke- 
nese Oberkante  -+-  40 ,  -4-55  und  -f-  62 ;  Dockenhuden  etc. 
—  13,6  —  13,5  und  —  46,4  und  —39,2)  und  die  grosse  Mächtig- 
keit des  Geschiebemergels  (Hamm  bis  23,  Dockenhuden  bis 
33  Meter),  der  die  letztgenannten  Schichten  fiberlagert  und  des- 
halb als  Unterer  angesehen  wird. 

Die  Voraussetzung,  unter  der  der  erste  Beweisgrund  Giltig- 
keit  hat,  ist  die  einigermaassen  ungestörte  Lagerung  der  Schichten, 
die  sich  aus  der  Bemerkung  Zimmermannes,  dass  der  die  Austern- 
bank unterteufende  schwarze  Thon  mit  25  —  30^  nach  SSO.  ein- 
fallt, und  aus  den  Höhenangaben  Gottscheds  eigentlich  nicht 
orgiebt,  denn  die  Oberkante  der  Blankeneser  Austernbank  zeigt 
Differenzen  von  22  Meter  und  die  der  Dockenhuder  etc.  Schichten 
sogar  solche  von  32,9  Meter.  Immerhin  ist  in  der  Höhenlage 
zwischen  beiden  Horizonten  noch  ein  grosser  Sprung,  der  um  so 
bemerkenswerther  ist,  als  die  Bohrung  Dockenhuden  nur  0,6  Kilo- 
meter SO.  des  Bahnhofs  Blankenese  und  die  Fundorte  fl\r  die 
Austernbank  ca.  1  Kilometer  W.  und  WSW.  desselben  Bahnhofes 
liegen.      Die   Identität   beider  Ablagerungen   ist  nicht  gerade   un- 
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möglicli,  nbpr  wenig  wjilirficlipinlich,  —  Der  zweite  Beweisgrund, 
welcher  die  Docken  Im  der  Scliichteii  iii  die  erete  Iiiterfi;lacial- 
periode  verweist,  die  ausserordentliche  Mächtigkeit  des  flber- 
lagernden  GeGchiebemergels,  ist  an  und  ftlr  sich  auch  niclit 
Tollkomnien  ausreicheud,  da  solch'  grosse  M&chtigkeiten  ancli 
hei  Sedimenten,  die  der  letzten  Vergletscheruug  angelioreii,  be- 
kannt sind;  er  gewinnt  einigermaasseii  an  Giltigkoit  «rst  durch 
folgende  Betrachtnng:  wenn  wirklicli  Sedimente  der  letzten  Ver- 
eisung bis  an  die  Unterelbe  gereicht  haben,  so  befinden  wir  uns 
hier  doch  wohl  in  dem  Endigungsgebiet  derselben  und  dürfen  hier 
nur  geringmächtige  Sediment«  erwarten;  bis  30  Meter  starke 
fInindmorSnen  dürften  hier  den  älteren  Vereisungen  angehören. 

Namentlich  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  hin  ich  geneigt, 
die  Stader  Ablagerungen  der  ersten  und  zweiten  Vereisung  zu/n- 
theileu  und  die  dort  beobachteten  iutergtacialeu  Schichten  ids 
Intcrglacial  I  aufzufassen,  bemerke  jedoch  ausdrücklich,  dass  Ue- 
weisc,  die  alle  Zweifel  ausscbliessen,  ftlr  diese  Anschauung  noch 
nicht  TorhandeD  sind '). 

Das  am  Schwarju-uberge  hrnbiicbtcti'  Scliivlit(>Tiwyst(>ni  wird, 
wie  Pocke  bereit«  bemerkt,  discordant  überlagert  von  Geschiebe- 
saud,  dessen  geologische  Bedeutung  mir  vorläufig  noch  vollkomnieu 
unklar  ist. 

Die  Stratigraphie  des  Diluviums  des  westlichen  Schleswig- 
Holstein  und  Kord -Hannovers  wird  erst  dann  die  jetzt  noch 
fehlende  Klarheit  erhalten,  wenn  es  gelingt,  hier  die  Verbreitungs- 
grenzen der  Vereisungen  festzulegen.  Wir  hoffen,  dass  die  geo- 
logische Specialkartirnng,  namentlich  wenn  sie  möglichst  bald  den 
Anschluss  an  die  schleswig-holsteinische  Endmoräne  findet,  zu 
diesem  Ziele  fähren  wird. 


<}  WKBBt,  ücber  die  fossile  Flora  von  HoDerdingen  S.  456,  Äom.,  halt  die 
Stader  Aueternbank  für  üquivateuL  den  Honerdingener  Süaawassarkalken  und  ao- 
mit  ebenBu  wie  ich  für  luterglarial  I.  Don  ntricten  Beweis  Termag  auch  er 
Dicht  ZD  bringen. 
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MoNKE:  Bericht  Ober  die  AufDahmen  auf  den  Blättern 
Horneburg  und  Uetersen. 

Die  im  Sommer  1898  ausgeführten  Untersuchungen  betrafen 
Blatt  Horneburg  und  den  südwestlichen,  zwischen  der  Schwinge 
und  der  Elbe  gelegenen  Theil  des  nördlich  angrenzenden  Blattes 
Uetersen.  Der  von  SSO. — NNW.  verlaufende  Bite  Thalrand  der 
Elbe  gliedert  das  Gebiet  derart  in  zwei  geologisch  wie  land- 
schaftlich verschiedene  Theile,  dass  das  südwestliche  Drittel  von 
Blatt  Horneburg  der  diluvialen  Hochfläche,  der  Geest,  angehört, 
das  übrige  Areal  aber,  sowie  der  erwähnte  Antheil  von  Blatt 
Uetersen  der  Eibniederung,  der  Marsch. 

Aeltere  Schichten  als  diluviale  wurden  auf  Blatt  Horneburg 
nicht  angetroffen.  Die  rothen  Zechsteinletten,  welche  auf  den  an- 
grenzenden Blättern  Stade  und  Hagen  bei  der  Stadt  Stade  vielfach 
zu  Tage  treten,  fehlen  vollständig;  selbst  die  auf  den  Grenzblättern 
nicht  selten  zu  beobachtende  Erscheinung,  dass  einzelne  tiefere 
Diluvialschichten  durch  Aufnahme  von  Zechsteinmaterial  roth  ge- 
färbt sind,  oder  Bruchstücke  dieser  Thone  als  Geschiebe  fahren, 
wurde  auf  Blatt  Horneburg  nicht  beobachtet,  obwohl  der  nächste 
Zechsteinaufschluss  kaum  1  Kilometer  vom  Kartenrande  entfernt 
liegt.  Ebensowenig  wurde  bis  jetzt  eine  Spur  der  thonigen, 
marinen  Diluvialablagerungen  aufgefunden,  welche  bei  Stade  nach 
wenig  mächtigen  Zwischenschichten  den  Zechstein  überlagern. 
Hiernach  ist  anzunehmen,  dass  die  tiefsten  Diluvialschichten  auf 
Blatt  Horneburg  nicht  zu  Tage  treten. 

Dagegen  setzen  die  Schichtenstörungen,  welche  bei  Stade  mit 
dem  Auftreten  des  Zechsteins  verbunden  sind,  noch  auf  Blatt 
Horneburg  fort,  wie  sich  in  einer  unweit  Stade  an  der  Horne- 
burger  Chaussee  gelegenen  Kiesgrube  beobachten  Hess.  Eine  etwa 
1  Meter  mächtige,  von  Sauden  unterlagerte  Bank  von  Geschiebe- 
lehm ist  hier  zu  einem  steilen  Sattel  aufgerichtet  und  in  der 
Kuppe  bis  auf  wenige  Millimeter  ausgewalzt.  Auf  dem  allein 
aufgeschlossenen  OstflOgel  folgen  dann  weiter  in  geneigter  Stellung 
über  10  Meter  Sande  und  Grande,  hierüber  mehrere  Meter  Ge- 
schiebelehm und  schliesslich  wiederum  mächtige  Sande.  Die  höchsten 


Lagen  des  oberen  Geschiebelehnis  besteben  ans  einer  groben  6e- 
röUpaeknng,  welche  aber  beim  weiteren  Fortstreichen  %kk  an  einer 
mtchtigen,  keilförmig  in  den  Geschiebelehm  eindringenden  Sand- 
schiebt  entwickelt  nnd  so  eine  Zertheilnng  des  Geschiebelehms 
in  9wei  B&nke  herbeif&hrt.  Dieser  letzteren  Bradieinnng  ent» 
spricht  das  in  zahlreichen  Fällen  beobachtete  Auftreten  Ton  kleineren 
Sandlagen  im  Geschiebelehm  oder  von  Gesohiebelebmhinken  inner- 
halb der  Sandmassen,  femer  der  Umstand«  dass  bei  fast  allen 
grösseren  in  dem  Gebiete  vorhandenen  Sandflteheo  der  Nachweis 
gebracht  werden  konnte,  dass  es  sich  hier  nur  um  grSssere,  im 
G^eschiebemergel  eingebettete  Sandlinsen  handelt. 

Diese  Verhältnisse  können  nnr  erklärt  werden  dnrch  ein 
wiederholtes  Vor-  und  Rflckwärtsscbreiten  des  Inlandeisea,  es  ist 
aber  nicht  möglich,  irgend  welche  grösseren  Intervalle,  also  vor* 
schiedene  Perioden  der  Vereisung  nachzuweisen,  vielmehr  müssen 
die  sämmtlichen  Bildungen  als  ein  zusammengehöriges  Ganze  be- 
trachtet und  die  vielfachen  Wechsel  von  Sand  und  Geschiebelebm 
auf  local  beschränkte  Schwankungen  ein  und  derselben  Vereisungs- 
periode zurückgeführt  werden.  Obwohl  der  geologische  Zusammen- 
hang unseres  Gebietes  mit  den  bereits  kartographisch  aufgenom- 
menen nicht  näher  bekannt  ist,  so  wurden  doch  sämmtliche  Bil- 
dungen als  unterdiluvial  aufgefasst,  da  sie  einmal  bei  Stade  den 
Zechsteiu  unmittelbar  überlagern,  und  weil  andererseits  die  ganze 
diluviale  Hochfläche  von  einer  bis  1  Meter  mächtigen  Decke  von 
Geschiebesand  überzogen  ist,  welche  man  in  anderen  Gebieten 
als  das  Residuum  einer  jüngeren  Grund moräne  zu  betrachten  ge- 
wohnt ist.  Es  ist  jedoch  zu  berücksichtigen,  dass  bei  dem  so 
häufigen  Auftreten  von  Geschiebelehmbänken  in  den  Banden  bezw. 
von  Sandbänken  im  Geschiebelehm  die  durchgängige  Geschiebo- 
sanddecke  in  unserem  Gebiete  sehr  wohl  auch  durch  eine  ober- 
flächliche Zerstörung  der  Schichten  verursacht  sein  kann,  ohne 
dass  es  nöthig  ist,  eine  ehemalige  allgemeine  ßedeckuug  durch 
eine  jüngere  Grundmoräne  anzunehmen. 

Ohne  Frage  hat  in  dem  ganzen  Gebiete  eine  weitgehende 
Auswaschung  und  Zerstörung  der  Schichten  an  der  Oberfläche 
stattgefunden.    Bis  zu  einer  Tiefe  von  2  Meter  ist  auf  Blatt  Hörne- 
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bürg  der  Geschiebemergel  durchweg  vollständig  entkalkt,  nur  in 
einigen  tieferen  Aufschlüssen  am  Geestrande  konnte  von  etwa 
4  Meter  Tiefe  ab  ein  Kalkgehalt  nachgewiesen  werden.  Ebenso 
sind  aus  der  schon  ohnehin  sehr  sandigen  Grundmoräue  alle 
feineren  Bestandtheile  bis  zu  einer  Tiefe  von  etwa  1  Meter  fast 
stets  mehr  oder  weniger  vollständig  fortgefiihrt. 

Trotz  dieser  tiefgehenden  Auswaschung  der  Schichten  fehlt 
es  auf  der  Geest  doch  an  einem  wohlentwickelten  Flusssystem. 
Der  einzige  grössere  Fluss  ist  die  Aue,  welche  aber  fiir  die  Ent- 
wässerung der  Hochfläche  auf  Blatt  Horueburg  kaum  in  Betracht 
kommt.  Das  breite,  mit  Torf  erfilllte  Auethal,  welches  noch  kurz 
vor  Horueburg,  wo  die  Aue  als  sogenannte  Luhe  in  die  Marsch 
eintritt,  von  dem  Sodrande  der  Karte  geschnitten  wird,  wird 
etwa  bis  zur  10  Meter- Curve  von  humosen  Sauden  umsäumt, 
welche  auch  über  Horueburg  hinaus  sowohl  südwärts  wie  nord- 
wärts längs  des  Steilabhanges  der  Geest  weiter  fortsetzen.  Diese 
humosen  Sande  wurden  trotz  ihrer  geringen  Ausdehnung  auf 
Blatt  Homeburg  und  trotz  ihrer  wenig  ausgeprägten  Erscheinungs- 
form nicht  als  Abschlemmmassen,  sondern  als  Thalsande  aus- 
geschieden, da  einmal  losgetrennte,  von  Torf  umgürtete  Sand- 
inseln auftreten,  und  weil  ferner  diese  Sande  auf  den  weiter  süd- 
wärts anschliessenden  Blättern  in  eine  breite,  deutlich  aus- 
gebildete Thalterrasse  übergehen.  Abgesehen  von  den  kurzen, 
schluchtenförmigen  Thälern,  welche  vielfach  in  den  Geestrand 
einschneiden,  sind  auf  der  eigentlichen  Hochfläche  nur  eine  An- 
zahl von  grösseren  und  kleineren,  flach  eingesenkten  und  meist 
mit  Torf  erftkllten  Wannen  vorhanden,  welche  nur  zum  Theil 
einen  natürlichen  Abfluss  haben  und  zwar  fast  ausschliesslich  west- 
wärts zur  Schwinge,  selten  ostwärts  zur  Marsch. 

Im  Vergleich  zur  Geest  gestalten  sich  die  geologischen  Ver- 
bältnisse in  der  Marsch  höchst  einfach.  An  den  Steilabhang  der 
Hochfläche  lehnt  sich  als  ein  schmales  Band  ein  Torflager  und 
darüber  folgt  Schlick,  der  je  weiter  nach  der  Elbe  zu  an  Mäch- 
tigkeit gewinnt.  Sowohl  die  Grenze  des  Torfes  gegen  den  Schlick 
hin,  als  auch  die  Grenzlinie,  von  wo  ab  in  2  Meter  Tiefe  kein 
Torf  mehr  unter  dem  Schlick  erbohrt  wurde,   zeigen  etwa  in  der 


Höhe  von  Agatlienbiirjr  eine  deutliche  Umbicgiing  aus  der  SSO.  bis 
NNW.  in  die  SO.-NW.-Riclitiing  cutaprecheiid  dem  Verlaufe 
des  alteD  Elbtbulraudcs  auf  ßlutt  Stade.  Äusäerdeni  laBgen  die 
erwähnten  beiden  Grenzliuieu  local  verschiedene  Abweichungen 
von  dem  normalen,  dem  üeestrande  annübernd  parüllelen  Verlaufe 
erkennen,  welche  offenbar  bedingt  sind  durch  die  streckeuweieo 
zu  versibiedenen  Zeiten  erfolgte  Eindeichung  des  Gebietes. 

Das  Torflager  wird  vorwiegend  aus  halbvcrwesten  ScbiJf- 
steogeln  gebildet,  untermischt  mit  zahlreichen  Baumstämmen.  Fast 
stets  ist  thoniges  Material  mehr  oder  weniger  reieblicb  beigeaieagt, 
wie  auch  nicht  selten  dOnne  Thouschichten  in  regelloser  Ver- 
breitung dem  Torflager  eingeschaltet  sind.  Dementsprechend  ist 
auch  die  Grenze  gegen  den  flberlageruden  Schlick  keine  scharfe, 
sondern  wird  durch  stark  huuiose  Thonschichtcn  allniählich  ver- 
mittelt. Der  Schlick  ist  im  ursprünglicheD  Zustande  ein  feio- 
eaudiger  Tbon,  welcher  untergeordnet  kohlensauren  Kalk,  sowie 
Eisen-,  Schwefel-  und  Mumusverbindnngen  in  wechselnder  Menge 
puthäll.  Indessen  ist  in  den  meisten  Fällen  der  Kalkgehalt  bis 
zu  einer  Tiefe  von  2  Meter  und  mehr  vollständig  verschwunden, 
lerner  haboii  olieniische  Vc)rg;ingc  oft  iiiaoniohfaube  Aeuderunycu 
besonders  in  der  Greuzregiou  gegen  den  Torf  bin  hervorgerufen, 
welche  zwar  den  petrographi scheu  Charakter  der  Schichten  nicht 
auffallend  verändern,  vom  landwirtbscbaftlicbeu  Standpunkte  aus 
aber  von  Bedeutung  sind.  Ob  ein  Theil  der  Scblickablagcrungcn 
unseres  Gebietes  bereits  mariner  oder  doch  brakischer  Natur  ist, 
konnte  bis  jetzt  nicht  entschieden  werden.  Nur  ein  einziges  Mal 
wurde  bei  ßassenfleth  auf  Blatt  Ueterseu  eine  kleine,  vorwiegend  aus 
Limnaeen  bestehende  Fauna  im  Schlick  beobachtet,  welche  voll- 
ständig der  beute  noch  in  der  Elbe  lebenden  entspricht.  Der  Auf- 
schluss  liegt  indessen  bereits  jenseits  des  Äussendeiches  im  heutigen 
Ucberechwemmungsgebiet  etwa  700  Meter  von  der  Elbe  entfemt. 

Wähnschaffe  :  üeber  meine  An  fn  ahmen  in  der 
Priegnitz. 

Das  von  mir  uuter  BeihQlfe  des  Herrn  Dr.  WeiSSERUBL  im 
Frühjahr  1898    neu   in   Angriff  genommene   Aufnahmegebiet  um- 
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fasst  den  westlicbeu  Theil  des  Kreises  Westpriegnitz  und  greift 
mit  kleinen  Stücken  in  die  Provinzen  Hannover  und  Sachsen  über. 
Das  zunächst,  von  mir  fertiggestellte  Blatt  Schilde,  das  sich  un- 
mittelbar an  das  heutige  Eibstromgebiet  bei  Wittenberge  an- 
schliesst,  bildet  einen  Ausschnitt  aus  der  breiten  Thalniederuug, 
die  aus  der  Vereinigung  der  grossen  Diluvialhauptströme  in  der 
Abschmelzperiode  der  letzten  Vereisung  entstand.  In  den  nörd- 
lichen Theil  des  Blattes  greift  ein  Stück  der  diluvialen  Hochfläche 
hinein,  die  das  breite  Diluvialthal  auf  der  rechten  Seite  begrenzt 
und  das  flache  Abdachungsgebiet  des  mecklenburgischen  Höhen- 
rückens darstellt. 

Nachdem  die  Elbe  die  in  den  breiten  Thälern  des  Glogau- 
Baruther,  Warschau-Berliner  und  Thorn-Eberswalder  Hauptstromes 
sich  sammelnden  Schmelzwasser  des  Inlandeises  in  sich  aufge- 
nommen hatte,  erhielt  naturgemäss  das  gemeinsame  Abflussthal 
eine  bedeutende  Erweiterung.  Zwischen  den  Rändern  der  Diluvial- 
hochflächen bei  Lanz  und  südlich  von  Arendsee  beträgt  die  Breite 
dieses  Thaies  ungefähr  25  Kilometer.  Dass  das  nördliche  Ge- 
hänge dieses  von  Quitzöbel  bis  zur  Nordsee  ganz  gleichmässig  in 
OSO. — WNW. -Richtung  verlaufenden  Elbthales  sich  nicht  in 
gerader,  ununterbrochener  Linie  von  den  Abhängen  bei  Havel- 
berg, Toppein  und  Nitzow  über  Lanz  bis  Alt  Jabel  fortsetzt, 
sondern  bedeutende  Ausbuchtungen  nach  Nordosten  zu  besitzt,  ist 
dem  Umstände  zuzuschreiben,  dass  einmal  die  zwischen  Oster- 
burg  und  Havelberg  mit  nördlicher  Stromrichtung  in  die  Thal- 
niederung  eintretenden  Wasser  nach  dieser  Richtung  hin  einen 
Stoss  ausübten  und  das  Diluvialgehänge  erodirten  und  dass  zwei- 
tens von  dem  Inlandeisrande,  dessen  verschiedene  Stillstandslagen 
durch  die  Endmoränenzüge  im  südlichen  Mecklenburg  angedeutet 
sind,  Schmelzwasser  ausgingen,  die  in  SW.- Richtung  dem  Elb- 
thale  zuströmten  und  das  Diluvialplateau  durchfurchten  und  ein- 
ebneten. Die  noch  heute  den  südlichen  Theil  Mecklenburgs  ent- 
wässernden Rinnen  des  Stepenitz-,  Löcknitz-  und  Eide-Flusses 
verdanken  ihre  Entstehung  den  Gletscherströmen,  die  von  dem 
sich  zurückziehenden  Inlandeise  ausgingen.  Von  einer  zwischen 
Lanz  und  Nitzow  gezogenen  geraden  Linie  weicht  der  Rand  der 
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diluvialen  Hochfläche  um  ungefähr  10  Kilometer  nach  NO.  xuruck 
und  der  das  breite  alte  Flussthal  erfüllende  Thalsand  legt  sich 
-zwischen  Laaslich  und  Kletzke  auf  das  ganz  flach  und  ohne  Steil- 
rand gegen  das  Thal  sich  absenkende  Diluvialgebiet  auf.  Inner- 
halb der  Thalsandfläche  machen  sich  hier  keine  Terrassen  be- 
merkbar, sondern  es  senkt  sich  dieselbe  von  einer  Meereshöhe 
von  30  Meter  am  Plateaurande  bei  Sokow  ganz  allmählich  bis  zu 
25  Meter  bei  Wittenberge  herab.  Die  Mächtigkeit  des  Thalsandes 
ist  in  unmittelbarer  Nähe  der  Diluvialhochfläche  nur  gering,  denn 
es  wurde  beispielsweise  bei  Tonkithai  in  1 — 1,5  Meter  Tiefe  üe- 
schiebemergel  darunter  erbohrt.  Die  zur  Erschliessung  von  Trink- 
wasser in  der  Stadt  Wittenberge  ausgeführten  Bohrungen  reichen 
meist  nicht  über  13  Meter  Tiefe  hinaus.  In  dieser  Tiefe  fandeu 
sich  gewöhnlich  unter  dem  feinen  Thalsande  grobe  Grande  und 
vereinzelte  grössere  Geschiebe,  die  vielleicht  einen  Anhalt  bieten, 
dass  hier  die  älteren  Diluvialablagerungen  beginnen  und  das  alte 
Thal  demnach  bis  zu  13  Meter  Tiefe  mit  Thalsanden  zugeschüttet 
worden  wäre. 

Die  weiteren  Aufnahmen  auf  den  an  Blatt  Schilde  anstossen- 
den  Blättern  werden  namentlich  die  genetischen  Beziehungen  der 
Diluvialablagerungen  zu  den  mecklenburgischen  Endmoränenzügen 
festzustellen  haben. 

W.  Weissermel:  Bericht  über  die  Aufnahme  von  Blatt 
Schnackenburg. 

Blatt  Schnackenburg  f&llt  zum  grössten  Theil  in  das  Gebiet 
des  alten  Elb-Urstromthales,  und  zwar  liegt  es  an  der  Einmündungs- 
stello  eines  grösseren  diluvialen  Seitenthaies,  das  heute  von  der 
Löcknitz  durchflössen  wird.  Der  grösste  Theil  des  Blattes  wird 
dem  entsprechend  eingenommen  von  Thalbildungen,  dem  jung- 
diluvialen Thalsaud  und  dem  alluvialen  Eibschlick  und  Eibsaud. 
Nur  in  einem  kleinen  bogenförmig  begrenzten  Stück  greift  von 
N.  das  Diluvial -Plateau  in  das  Blatt  ein.  Der  bis  zu  20  Meter 
betragende  Abfall  des  Plateaus  ist  gegen  das  Elbthal  ziemlich 
steil,  zum  Löcknitzthal  senkt  sich  die  Hochfläche  in  allmählicher, 
grösstentheils  durch   Düueuüberwehuug  verdeckter  Abdachung. 
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Das  Diluvial-Plateau  besteht  im  Bereich  des  Blattes  aus  eiuer 
am  Thalraude  bis  über  20  Meter  mächtigen  Geschiebemergelplatte, 
die  oberflächlich  grösstentheils  durch  eine  V2  bis  über  2  Meter 
mächtige  Decke  Oberen  Sandes  verhüllt  und  von  einigen  durch- 
ragenden Kuppen  Untexen  Sandes  durchbrochen  wird.  Wie  diese 
grosse  Ausbreitung  Oberen  Sandes,  die  noch  weit  in  das  nördlich 
anstossende  Blatt  Kambow  eingreift,  aufzufassen  ist,  ob  sie  viel- 
leicht eine  Sandrfläche  darstellt,  kann  erst  nach  Aufnahme  dieses 
Blattes  entschieden  werden.  Das  meist  sehr  feine  Korn  des  Sandes 
und  die  Armuth  an  Geschieben,  die  nur  stellenweise  etwas  häufiger 
vorkommen,  sowie  eine  in  einzelnen  Aufschlüssen  zu  beobachtende 
Schichtung  desselben  scheinen  auf  fluvioglacialen  Ursprung  zu 
deuten. 

Der  Untere  Sand,  der  durch  seine  Grandeinlagerungen  ein 
technisch  wichtiger  Horizont  ist,  tritt  in  den  zwei  Durchragungs- 
kuppen,  die  vom  Plateaurande  abgeschnitten  werden,  in  einer 
Mächtigkeit  von  etwa  20  Meter  zu  Tage.  Das  Vorhandensein 
einer  undurchlässigen  Schicht  im  Liegenden  desselben  wird  durch 
kleine  Quellen  angedeutet,  die  am  Fusse  der  Durchragungskuppe 
westlich  von  Lanz  hervortreten.  Doch  war  dieselbe  durch  Auf- 
grabung und  Bohrung  nicht  zu  erreichen. 

Die  Thalbildungeu  gliedern  sich  in  die  die  Elbe  auf  beiden 
Seiten  begleitende,  im  Durchschnitt  etwa  4  —  5  Kilometer  breite 
Schlickzone  und  die  diese  auf  beiden  Seiten  einfassenden  und  vom 
Thalrande  trennenden  Thalsandstreifen. 

Der  Thalsaud  zeigt  überall  im  Gebiete  des  Blattes  ein  sehr 
feines  und  gleichmässiges  Korn  als  Anzeichen  dafür,  dass  er  in 
sehr  langsam  fliessendem  Wasser  abgelagert  ist.  Im  SW.  des 
Blattes  enthält  er  auf  grössere  Erstreckung  eine  Einlagerung  von 
sandigem  Thon.  In  einem  tieferen  Brunnenbau  in  Schnackenburg 
sollen  auch  grandige  Schichten  in  ihm  angetrofien  sein.  Ober- 
flächlich fehlen  solche  vollkommen. 

In  seinen  Oberflächenformen  bildet  der  Thalsand  entweder 
weit  ausgedehnte  ebene  Flächen  oder  flache,  in  der  Thalrichtung 
langgestreckte  Rücken,  die  meist  durch  Dünenaufwehung  noch 
etwas  erhöht  sind.     Als   der  Wasserspiegel  des  Urstroms  so  weit 
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gesanken  war,  dass  diese  Thalsandrdcken  nicht  mehr  überfliithet 
wurden,  suchte  sich  das  Wasser  zwischen  diesen  einen  Weg 
in  schmalen,  manchmal  ziemlich  tiefen  Binnen,  die  sp&ter,  bei 
weiter  sinkendem  Wasserstande,  je  nachdem  sie  ^om  Flusse  noch 
Materialzufuhr  erhielten  oder  nicht,  der  Verschlickung  oder  der 
Vertorfung  anheimfielen.  Durch  mehrfache  Veri^ipng  des  Fluss- 
laufes, wie  sie  noch  in  historischer  2^it  stattgefunden  hat,  konnte 
es  vorkommen,  dass  vertorfte  alte  Flussarme  dem  Wasser  und 
der  Schlicksedimentation  wieder  eröffnet  wurden  und  so  der  Torf 
durch  eine  Schlickschicht  überdeckt  wurde.  Beispiele  hierfilr 
bieten  die  schmale,  nur  schwach  überschlickte  Torfrinne,  die  sich, 
südlich  von  Capem  beginnend,  nach  Holtorf  hinzieht,  femer  ein- 
zelne Theile  des  Seegethales,  das  Schlickbecken  südöstlich  von 
Wustrow,  wo  ein  grösseres  flaches  Torf  becken  unter  dem  Schilde 
liegt,  und  der  nördliche  Band  der  Schlidczone  nordwestlich  von 
Gandow.  Die  Annahme  eiuer  postdiluvialen  Landsenkung,  wie 
sie  Klogkmann  fbr  die  Gegend  zwischen  Stendal,  Bathenow  und 
Havelberg  ausgesprochen  hat^),  ist  zur  Erklärung  der  räumlich 
sehr  beschränkten  Torfvorkommen  unter  dem  Schlick  f&r  unsere 
Gegend  nicht  noibwendig. 

Das  heutige  Inundationsgebiet  der  Eibe  zwischen  den  Deichen, 
z.  B.  zu  beiden  Seiten  des  Stromes  bei  Cuinlosen,  mit  seinem 
Wechsel  von  SandrOckeu  und  in  der  Verschlickung  begriffenen 
Wasserarmen  bietet  dasselbe  Bild,  das  wir  in  dem  Wechsel  von 
Thalsaudrücken  und  -Inseln  und  Schlickarmen,  besonders  südlich 
von  Lanz  und  im  Seegethal,  gewissermaassen  fossil  vor  uns  sehen. 

Durch  sein  feines,  gleich  massiges  Korn  begüustigte  der  Thal- 
sand die  Dünenbildung  sehr,  und  dasselbe  gilt  von  dem  Oberen 
Sande  im  Gebiet  des  Blattes.  Dünenzüge  der  verschiedensten 
Ausdehnung  von  kleinen,  kaum  ausscheidbaren  Kuppen  oder  Wellen 
bis  zu  quadratkilometer-grosseu  Kuppenlabyrinthen  sind  denn  auch 
sehr  verbreitet,  und  man  kann  sagen,  dass  das  Detail  der  Ober- 
flächenformen im  ganzen  Gebiete,  soweit  es  sandig  ist,  ein  Werk 
des   Windes   darstellt.     Die  Erstreckung   der    Dünenzüge    ist  fast 
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durchweg  eine  ost- westliche,  und  zwar  dfirfte  die  Richtung,  in 
der  dieselben  gewandert  sind,  vorwiegend  eine  nord- südliche  ge- 
wesen sein.  Nach  S.  setzen  die  Dönenkämme  meist  ziemlich 
scharf  gegen  die  ebnere  Umgebung  ab,  während  sie  nach  N. 
durch  immer  kleiner  werdende  Kuppenzüge  allmählich  in  die 
ebene  Fläche  des  Thal-  oder  Oberen  Sandes  übergehen.  Stellen- 
weise ist  ein  nord-südliches  Vordringen  der  Dünen  direct  nach- 
zuweisen; so  steht  die  grosse  Düne  zwischen  Lanz  und  Lütken- 
wisch  zum  grossen  Theil  auf  Schlick,  auf  den  sie  nur  von  N.  her 
aufgelaufen  sein  kann. 

Der  Schlick,  der  fast  die  Hälfte  des  Blattes  einnimmt,  ist 
als  glcichmässiger,  reiner,  kalkfreier  Thon  entwickelt,  der  nur 
stellenweise,  so  bei  Holtorf,  sandig  wird  oder  Sandeinlagerungen 
enthält.  In  dem  einzigen  grösseren  Aufschluss  (Ziegeleigrubc  bei 
Schnackeuburg)  erscheint  er  deutlich  geschichtet.  Seine  Mächtig- 
keit schwankt  oft  auf  kurze  Entfernung,  geht  jedoch  auf  grossen 
Flächen,  so  meist  in  der  »Garbe«  und  dem  Gebiet  südlich  von 
Gandow,  constant  über  2  Meter  hinaus.  Kleine  Bodenerhebungen 
der  fast  tischebenen  Schlicklandschaft,  welche  wahrzunehmen  das 
Auge  sich  erst  gewöhnen  muss,  ergeben  stets  eine  geringere,  ober- 
flächliche Senken  eine  grössere  Schlickmächtigkeit;  beide  ent- 
sprechen also  Erhebungen  bezw.  Senkungen  des  Thalsaud  Unter- 
grundes, dessen  Oberflächenformeii  der  Schlick  in  wesentlich  ge- 
niildertem  Maasse  wiedergiebt. 

Als  Aequivalent  des  Schlickthons,  an  den  Rändern  in  den- 
selben übergehend,  findet  sich  an  zwei  Stellen  (südwestlich  von 
Wustrow  und  zwischen  Capern  und  Holtorf)  ein  feiner,  mehr 
oder  weniger  thoniger  Sand,  der  Schlicksand. 

Die  Ueberlagerungsgrenze  zwischen  Schlick  und  Thalsand 
ist  häufig  ganz  scharf,  sodass  sie  sich  im  Bohrlöfi'el  deutlich  mar- 
kirt,  häufig  jedoch  geht  der  Thon  durch  feinsandigeu  Thon  und 
tbonigen  Sand  allmählich  in  den  Sand  über.  Dasselbe  gilt  für 
die  horizontale  Grenze.  Dieselbe  ist  meist  scharf  und  deutlich, 
seltener  findet  ein  allmählicher  Uebergang  durch  feinsandigen 
Thon  statt.  Nicht  selten  keilt  der  Thon  an  der  Grenze  seiner 
Verbreitung  in  den  Sand  hinein  aus.    Es  dürfte  das  dahin  zu  er- 
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Mlit)  dwek  dM  Wmwt,  dM  ib  bri  Ar  BiMitifchaMH^ 
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Vflrfi>lgt  «■  aof  *r  Karte  die  Grawe  ■■■itM  SeUick 
Md  TkdMwl  (abccMbea  von  dn  Torher  bcapraehnM  SeUkh- 
rimiea,  die  den  TfaelMiid  dardwiriten),  so  Ukm  bieiudw  nrai 
BncheiBaagen  in  die  Aagen,  da*  bogaairtigf  TanptiagaD  dn 
ndMode«  oa^  a,  ainma]  ia  kkinefem  MiaMilaliii  b«  WMbmr, 
dna  in  wnt  gtO— erem  Miibm  tod  L>Mr  ab  Im  tiier  die  Oat- 
gmue  dee  Kattea  hinau,  and  aweileua  da*  akikmmim.  nr- 
keauncode  bocfatartige  ffingrafen  des  ScbUcki  ia  dea  IMband. 
Beide  EracbeiniiBgeii  laaeen  Bi<^  nnst^wa-  detea.  Jeder  der 
beiden  Thaisandbogen  nt  der  SSnnfl&dang  eiaee  dihrnalen  SeiWn- 
tbalee  Torgriagnt,  und  zirar  entapridt  der  pOeeera  OeÜiohe  der 
Ejamflndang  dee  heatigen  Löcknitithalea,  der  kleiiMve  weedic^ 
bei  Wustrow  der  eines  kleinen,  heute  trockenen  Seitenthaies,  das, 
in  (3 BS  Ueachiebemei^elplateau  eingeschnitten  und  von  Oberem 
^ande  ausgekleidet,  wahrscheinlich  tod  subglaoialen  Schmelzwässern 
ausgefurcht  sein  dflrfte.  Die  diesen  beiden  Thälem  vorgelagerten 
T hal SU ndauH breit uugeii  sind,  wie  ein  Blick  auf  die  Karte  zeigt,  in 
ihrer  Gr&sse  der  Grösse  und  Bedeutung  der  entsprechenden  Tbälf^r 
proportioual;  sie  dOrften  also,  weuii  nicht  gerade  als  Deltabild uugen 
derselben  zu  bezeichnen,  so  doch  wenigstens  als  Folge  einer  reich- 
licheren Zufuhr  sandigen  Materials  durch  die  hier  einst  mDudenden 
NebenflQsse  zu  erklären  sein. 

Die  tiefen  Buchten,  in  welchen  stelleuweise,  so  bei  Wustrow 
und  bei  Capern,  der  Schlick  in  der  Stromrichtung  in  das  Thal- 
sandgehiet  eingreift,  dürften  durch  den  Stoss  alluvialen  Hoch- 
wassers ausgespült  worden  »ein. 

Was  das  specielle  Alter  des  Schlicks  betrifft,  so  dürfte  sich 
die  Bildung  desselben  auf  die  ganze  Zeit  vom  Ende  der  Diluvial- 
zeit und  dem  Abschluss  der  Thalsaud  bildung  bis  zur  vollständigen 
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Eiudeichung  der  Elbe    erstrecken.     Für    ein    relativ    hohes   Alter 
mancher  Theile  des  Schlicks  spricht  einmal  das  stellenweise  sehr 
allmähliche   Uebergehen   desselben  in   den   Thalsand   nach   unten, 
femer  der  Umstand,  dass  gerade  die  bedeutendste  Düne  des  Thal- 
sandgebiets    (zwischen    Lanz    und    Lütkenwisch)    zum    Theil   auf 
dem   hier   sehr   mächtigen  Schlick   steht.     Andererseits  kann  mau 
den  Schlick  in  dem  Inundationsgebiet  zwischen  den  Deichen  noch 
heute  als  jüngstes,    weiches   Gebilde  in  der  Ablagerung  begriften 
sehen.      Die    grosse    räumliche   Verbreitung    des    Schlicks    dürfte 
theils    die    Folge    von    Schlick -herbeiführenden    Hochwasserüber- 
flutbungen vor  Eindeichung  des  Stromes,  theils  einer  mehrmaligen 
Verlegung  des  Strombettes   zu  verdanken   sein,   wie   sie   noch  in 
historischer  Zeit,    zum   letzten  Male  im   vorigen  Jahrhundert  bei 
Schnackenburg,  stattgefunden  hat. 

In  grösserer  Zahl  und  Verbreitung  treten  alluviale  Eibsande 
als  dem  Menschen  meist  sehr  unerwünschte  Decken  auf  dem 
Schlick  auf,  von  kleinsten  Flächen  bis  zu  quadratkilometer-grossen 
und  über  2  Meter  mächtigen  Ausbreitungen.  Sie  sind  stets  au 
die  Nähe  des  heutigen  Eibbettes  gebunden  und  meist  wohl  erst 
in  historischer  Zeit  (der  letzte  in  der  Garbe  im  Jahre  1855)  durch 
Deichbrüche  entstanden.  In  kleinerem  Maassstabe  kommen  sie 
auch  au  der  Löcknitz  vor.  Die  Stelle  des  Deichbruches  ist  dabei 
meist  durch  eine  sandfreie  Schlickfläche  markirt,  da  die  starke 
Strömung  der  Durchbruchsstclle  zunächst  eine  Ablagerung  von 
Material  nicht  zuliess.  Im  Gegentheil  hat  die  starke  Strömung 
hier  häufig  tiefe,  jetzt  mit  Wasser  erfüllte  Löcher,  die  sogenannten 
»Bracks«  in  dem  Schlick  aufgerissen.  Der  abnehmenden  Strö- 
mungsgeschwindigkeit entsprechend  ist  das  Material  des  Sandes 
in  der  Nähe  der  Durchbruchsstelle  zuweilen  grandig,  weiterhin 
stets  ziemlich  fein,  dem  Thalsand  sehr  ähnlich,  au  der  Grenze 
seiner  Verbreitung  häufig  sehr  fein  und  mehr  oder  weniger  thouig. 
Nicht-thouige  Alluvialbildungen  finden  sich  hauptsächlich  zu 
beiden  Seiten  der  Löcknitz  in  grösserer  Verbreitung  in  der  NO.- 
Ecke  des  Blattes.  Das  breite  diluviale  Löcknitzthal  wird  von 
dem  alten  Elbthal  durch  einige  flache  Thalsnndrücken,  die  durch 
Dünenaufwehung  theilweise  nicht  uu beträchtlich  erhöht  sind,    ge- 


wissermaameD  abgedämmt.  Das  heutige  LftckoHsflllaachen  sudit 
sich  zwiadien  Gradow,  Lans  ond  Bemheide  in  gewundenem  Liaofe 
seinen  Weg  dorch  diese  flachen  Sanderliebnngen,  Die  Folge  der 
verlangsamten  EntwSssemng  war  eine  Vertorfung  oder  Versnmpfiing 
des  Thaies  oberhalb  Gadow,  die  ihren  AusdredE  in  grSssar^i 
TorfiiWagerungen  und  in  der  Bildung  eigenthOmüeher,  bald  mehr 
lehmiger,  bald  mehr  hnmoser,  meist  eisenschOssiger  Alluvialbil- 
dungen  mit  kleinen  Nestern  von  lehmigem  Wiesenkalk  und  Rasen- 
eisenstein fand. 

P.  Krusch:  Bericht  Ober  die  Aufnahmen  der  Blätter 
Wartenberg  und  Bosenthal. 

Auf  dem  im  Sommer  1898  in  der  Kartirung  vollendeten  Blatt 
Wartenberg  und  dem  im  Osten  anstossenden  Blatt  Rosenthal, 
dessen  südliche  Hälfte  fertiggestellt  wurde,  werden  die  geok^schen 
Verhältnisse  durch  die  Fortsetzung  der  Zehdener  Endmoräne 
bedingt.  Der  Blockpackungszug,  aus  dem  diese  auf  einem  grossen 
Theile  ihrer  Erstreckung  besteht,  verliert  sich  schon  auf  dem  im 
Westen  an  Blatt  Wartenberg  anstossenden  Blatt  Mohrin.  Nach 
ScHROEDER  (Bericht  Ober  die  Aufnahme  der  Blätter  Mohrin  und 
Soldin  und  über  Bereisung  des  diluvialen  Mietzelthals.  Dieses 
Jahrb.  für  1897,  S.  XLV)  verschwinden  hier  die  topographisch 
auffallenden  Formen  der  Endmoräne  und  an  ihre  Stelle  tritt  die 
durch  zahlreiche  Gerolle  und  vereinzelte  Blöcke  besonders  hervor- 
tretende Grenze  zwischen  Grundmoränenlandschaft  und  Sandr. 
Wie  ich  in  dem  Bericht  über  die  Aufnahme  der  Blätter  Schön- 
fliess  und  Wartenberg  (dieses  Jahrbuch  für  1897)  schilderte, 
beginnt  diese  Ausbildung  der  Endmoräne  auf  Blatt  Wartenberg 
am  westlichen  Blattrande  nördlich  von  Gossow  und  erstreckt  sich 
in  der  an  der  genannten  Stelle  angegebenen  Weise  bis  nördlich 
vom  Dorf  Wartenberg.  Etwas  nordöstlich  von  dem  genannten 
Dorf,  beim  Gut  Babin,  habe  ich  nun  hei  meinen  letzten  Auf- 
nahmen die  Endmoräne  wieder  vvallartig  entwickelt  und  mit  reich- 
licher Steinbestreuung  gefunden.  Eine  im  westlichsten  Hflgel  aus- 
geworfene Grube  zeigte  unter  einer  dünnen,  ungleichmässigen 
Decke    von   Oberem  Sande    1  — 1^2  Meter   Blockpackung,    unter 
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welcher  feiner,  emporgepresster  unterdiluvialer  Sand  anstand.  Die 
äussere  Form  und  die  intensive  Blockbestreuung  einiger  weiter 
östlich  gelegener  Kuppen  deuten  auf  eine  analoge  Zusammen- 
setzung hin.  Dieser  von  Oberem  Sande  begleitete  Höhenzug  hat 
leider  nur  800  Meter  Länge ;  er  hört  schon  auf  Blatt  Wartenberg 
wieder  auf,  um  im  Osten  einer  scharfen  Grenze  zwischen  Grund- 
moräne und  Saudr  Platz  zu  macheu.  Diese  erstreckt  sich  in  fast 
ostwestlicher  Richtung  bis  nördlich  Herrendorf.  Bei  dem  letzt- 
genannten Dorf  tritt  die  Endmoräne  wieder  typisch  als  Block- 
packungszug auf.  Die  nähere  Untersuchung  desselben  soll  im 
nächsten  Sommer  vorgenommen  werden. 

Im  Süden  schliesst  sich  auf  den  in  Frage  stehenden  Blättern 
an  die  Producte  des  Eisstillstandes  der  auf  Blatt  Wartenberg  im 
Mittel  7  Kilometer  breite  Sandr,  welcher  meist  aus  Geschiebe- 
sand besteht,  an;  Blatt  Rosenthal  Hegt  fast  ganz  in  seinem 
Gebiete.  Flächen  mit  stärkerer  Bestreuung  finden  sich  nament- 
lich in  der  Nähe  der  Endmoräne  oder  der  sie  vertretenden  Bildung. 

Wenn  auch  die  Sandrmächtigkeit  zum  Theil  recht  erheblich 
sein  dürfte,  scheint  mir  der  Sand  doch  überall  auf  Blatt  Warten- 
berg vom  Oberen  Mergel  unterteuft  zu  werden.  Abgesehen  von 
grossen  Mergelinseln  südlich  von  Gossow  und  bei  Warnitz  und 
Ferdinandsfelde,  sind  namentlich  im  Süden,  wo  die  Sandmächtig- 
koit  in  Folge  nachträglicher  Abrasion  schnell  geringer  wird,  die 
Mergeldurchragungen  häufig. 

Aus  den  Bohrungen  ergiebt  sich  im  Allgemeinen  eine  Zu- 
nahme der  Feinkörnigkeit  des  Sandes  nach  der  Tiefe.  Die  Folge 
davon  ist,  dass  man  in  Folge  der  Abtragung  je  weiter  nach  Süden 
um  so  feinere  Saude  anstehend  findet,  und  dass  an  der  südlichen 
Sandrgrenze  auf  Blatt  Wartenberg  feine  Sande  mit  Mergelsand- 
und  Thonbänkchen  zu  Tage  anstehen.  Im  Gebiete  des  Blattes 
Rosenthal  ist  der  Sand  nördlich  von  Wusterwitz  und  östlich  von 
Wilhelminenwalde  zu  Dünen  aufgehäuft. 

Der  Sandruntergrund  wird  auf  Blatt  Rosenthal  nur  im  Westen 
südlich  vom  Dorfe  Warnitz  noch  zweifelsohne  vom  Oberen  Ge- 
schiebemergel gebildet.  Im  übrigen  Theile  der  Südhälfte  des 
Blattes    bat   man   nur  au   einzelnen  Stelleu   in   der  Nähe  der  Ge- 
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soiiiebemerj^IinselD  directe  Beweise  hierftkr.  Dag^en  findet  man 
in  dem  im  Soden  den  Sandr  abschneidenden  Mieteelthat,  dicht 
am  Bach,  Stellen,  wo  der  Obere  Sand  beaw.  Thalsand  von  ganz 
feinem  Unterem  Sande  und  dunkelblauem  Unterem  Thone  unter- 
lagert wird.  FOr  die  Richtigkeit  dieser  Trennung  in  Unter-  und 
OberdiluTinm  sprechen  Bohrungen,  in  denen  man  noch  eine  dünne 
Oesohiebemergelbank  aswischen  den  beiden  genannten  Bildungen 
findet.  Der  Obere  Mergel  ist  also  hier  auf  grössere  Flächen  nicht 
vorhanden,  und  das  Liegende  des  Sandes  bleibt  im  Allgemeinen 
ungewiss. 

Interesse  verdienen  die  zahlreichen  im  Sandr  eingeschnittenen 
Thäler.  Zur  Ergftnsung  des  in  meinem  voijfthrigen  Bericht  Ober 
die  Thftler  auf  Blatt  Wartenberg  Gesagten  soll  hier  Folgendes 
hinzugeftkgt  werden:  Die  zwischen  den  grossen  Oeschiebemei^l- 
inseln  bei  Gossow  liegenden  Streifen  Oberen  Sandes  stellen  heute 
Rinnen  dar,  in  denen  Seen  und  grosse  Torfbrdche  die  letzten 
Reste  ehemaliger  Wasserläufe  sind.  Eine  solche  Rinne  verbindet 
den  Beigen-  und  den  Nordhäuser-See  und  setzt  sich  nach  Westen 
bis  zum  Mohrioer-See  fort;  eine  zweite  derartige  Rinne  liegt 
zwischen  Falkenwalde  und  Gossow. 

Die  auf  Blatt  Wartenberg  liegenden  Seen-  und  Torfriuuen, 
welche  im  Allgemeinen  in  zwei  senkrecht  auf  einander  stehenden 
Richtungen  NNW.  und  NNO.  verlaufen,  stellen  auch  Schmelz- 
wasserabflüsse dar.  Sie  sind  bis  auf  eine,  in  welcher  der  Beeren-, 
Achter-,  Mühlen-  und  SchmoUnitz-See  liegt,  nur  wenig  tief  in's 
Plateau  eingeschnitten. 

In  der  südlichen  Hälfte  des  Blattes  Rosenthal  fallen  die 
Erosionsthäler  und  die  zahlreichen  Hecken-  und  Rinneubildungeu 
im  Gebiete  des  Oberen  Sandes  auf.  Sie  stehen  im  Zusammen- 
hange mit  dem  diluvialen  Mietzelthale,  welches  Schroeder  im 
Sommer  1897  bereist  hat  und  dessen  Verlauf  er  in  seinem  oben- 
erwähnten Bericht  in  grossen  Züojen  schildert.  Auf  Blatt  Rosen- 
thal,  in  der  südöstlichen  Ecke  des  Blattes,  befindet  sich  nur  ein 
kleiner,  mit  Thalsand  erfüllter  Theil  desselben,  in  welchem  die 
nur  wenig  breite  Mietzel  fliesst.  Sein  Verlauf  lässt  sich  hier  trotz 
der  vielen  Ausbuchtungen    gut  abgrenzen,    zumal   sich   im  Osten 


CLXXVit 

sosjar  Stellränder  finden.  Auf  dem  kleinen  Stückchen  vom  Ost- 
bis  zum  Süd-Rande  des  Blattes  kann  man  ein  Gefälle  von  1,25  Meter 
nachweisen. 

Durch  eine  schmale  Pforte  steht  das  ITauptthal  mit  der  fast 
nordsüdlich  verlaufenden  Thalrinne  in  Verbindung,  in  welcher  der 
Wusterwitzer  See  liegt,  und  die  meist  mit  alluvialen  Bildungen 
ausgefüllt  ist.  Auch  diese  Rinne  hat  eine  Menge  Verzweigungen. 
Erwähnen  will  ich  hier  die  Kavel wiesen  nordwestlich  von  Uosen- 
tlial  und  ihre  Verbindung  mit  der  Hauptrinne,  das  kloine  Thai, 
an  welchem  Rosenthal  liegt.  Die  Strömung  in  diesem  Querthal 
muss  ehemals  erheblich  gewesen  sein,  denn  die  Erosion  hat  hier 
sogar  den  Geschiebemergel  durchsägt  und  den  Unteren  Sand 
freigelegt. 

Das  Verbreitungsgebiet  des  Geschiebemergels,  der  sich 
übrigens  in  petrographischer  Beziehung  durch  nichts  von  dem  im 
Allgemeinen  in  der  Neumark  vorkommenden  unterscheidet,  ist  auf 
den  beiden  Blättern  Wartenberg  und  Rosenthal  sehr  beschränkt. 
Auf  der  Südhälfte  des  letztgenannten  Blattes  findet  sich  die  Grund- 
moräne zu  Tage  anstehend  nur  inselfSrmig  im  Bärfelder  Forst 
und  um  das  Dorf  Rosenthal.  Blatt  Wartenberg  ist  reicher  an 
Mergel  flächen.  Abgesehen  von  den  beiden  obengenannten  Inseln 
bei  Gossow  und  am  Vorwerk  Friedrichsfelde  liegt  noch  der  nörd- 
liche Theil  der  sich  im  Süden  an  den  Sandr  anschliessenden 
Gruudmoränenland&chaft  auf  dem  Blatte  und  grenzt  mit  einer 
vielfach  ausgebuchteten,  im  Grossen  nordwestlich  verlaufenden 
Linie  gegen  den  Sandr  ab.  Die  Grenze  ist  scharf,  die  Zahl  der 
Fetzen  Oberen  Sandes  auf  dem  Mergelplateau  ist  gering. 

Ueber  die  Maximalmächtigkeit  des  Mergels  giebt  kein  tieferer 
Aufschluss  Auskunft.  Gering  scheint  die  Mächtigkeit  nördlich 
vom  Dorfe  Gossow  zu  sein,  wo  der  Untere  Sand  vielfach  hin- 
durchragt. Sehr  wenig  bedeutend  ist  sie  auch  stellenweise  zwischen 
Sellin  und  Steinbachsgrund,  wo  das  Tertiär,  auf  welches  ich  weiter 
unten  zu  sprechen  komme,  zum  Theil  schon  in  wenigen  Deci- 
metern  Tiefe  ansteht. 

Die  auf  dem  geologisch  bearbeiteten  Gebiet  vorkommenden 
alluvialen    Bildungen    liegen    in    den   Senken   und    Rinnen   und 
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bestehen  meist  aus  Torf  und  Moorerde  mit  bald  sandigem  and 
bald  lehmigem  Untergrund.  Auf  den  tiefer  li^^enden  Mergel- 
flftchen  sQdlich  von  Gossow  im  Westen  und  zwischen  Wamits 
und  Ferdinandsfelde  im  Osten  des  Blattes  häufen  sich  natur- 
gemftss  in  Folge  der  ungünstigen,  eine  Drainage  ersdiwerenden  Ab- 
flussverhftltnisse  die  mit  Alluvionen  angefilllten  Senken. 

Auf  Blatt  Rosen  thal  nehmen  die  alluTialen  Bildungen  grössere 
Flftchen  ein.  Durch  das  Ablassen  des  Wusterwitxer-Sees  um 
ca.  12  Fuss  ist  um  den  See  herum  ein  breiterer  Alluyialsand- 
streifen  freigelegt  worden.  Etwas  Wiesenkalk  fieind  sich  nur 
nordnordwestlich  vom  Dorfe  Rosenthal. 

Zum  Schluss  möchte  ich  noch  Einiges  Aber  die  allerdings 
nicht  an  die  Oberfläche  kommenden  aber  doch  an  einigen  Stellen 
in  geringer  Tiefe  auftretenden  Tertiärschichten  hinsufilgen.  Bei 
Steinbachsgrund  und  Seilin  fand  ich  beim  Bohren  unter  einer 
ganz  dfinnen  Mergeldecke  weisse  Glimmer*,  Form-  und  Quarz- 
sande, die  der  froher  an  dieser  Stelle  audi  ausgebeuteten  mio- 
cänen  Braunkohlenformation  augehören. 

Die  Grube  cons.  Tony's  Trost  nordwestlich  von  Sellin  baute 
drei  haupteächlieb  mit  Formsand  und  Thon  wechsellagernde  Brann- 
kohlenflötze  ab,  welche  nach  den  in  den  Revieracten  zu  Ebers- 
walde befindlichen  Profilen  der  oberen  Abtheilung  der  Frankfurter 
Brauukohlenbildung  angehören  dürften.  Das  hangende,  0,5  Meter 
mächtige  Flötz  liegt  ca.  17  Meter  unter  Tage  und  hat  hellen 
Formsand  zum  Hangenden  und  Liegenden.  Ein  3,6  Meter  mäch- 
tiges Zwiscben mittel  trennt  es  vom  mittleren  2  Meter  mächtigen 
Hauptflötz.  Das  Hangende  desselben  bilden  dunkler  Fonnsand 
mit  Letten  oder  schwarze,  dickschiefrige  Letten,  während  im 
Liegenden  heller  Formsand  ansteht.  Das  dritte  Flötz  liegt 
1,4  Meter  tiefer  und  ist  in  hellen,  braunstreifigen  Formsand  ein- 
gebettet. 

Die  Grube  kam  zum  Erliegen,  weil  die  Sande  derartige 
Wassermassen  (bis  60  Kubikfuss  pro  Minute)  führten,  dass  selbst 
trrössere  WasserhaltungsanlafTen  sie  nicht  zu  heben  vermochten. 
Da  sich  die  Gebirgsschichten  im  Allgemeinen  von  Sellin  aus  nach 
WSW.  einsenken,  können  die  Wassermassen  der  6  Kilometer  in 
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(lioser  Richtung  von  Sellin  entfornt  liegenden  Stadt  Bärwalde,  die 
unter  schlechtem  Trinkwasser  zu  leiden  hat,  zu  grossem  Vorteil 
gorei(^heu.  Dass  wenigstens  ein  bedeutender  Theil  des  unter- 
irdischen Stromes  unter  der  genannten  Stadt  wegfliesst,  wird  durch 
die  jetzt  durch  Bohrungen  erhaltenen  Resultate  bestätigt.  Die 
Molkerei  am  F^ahnhof  Bärwalde  traf  bei  ca.  40  Meter  miocäne 
Glimmer-  und  Quarzsande,  die  gutes  Trinkwasser  in  reichlicher 
Menge  führten. 

Ueber  die  auf  Blatt  Rosenthal  auftretenden  Abla<^eruuffeu 
subglacialer  Flüsse,  »Asar«,  habe  ich  die  Untersuchungen  noch 
nicht  abges(^hlossen  und  möchte  daher  darüber  vorläufig  noch 
nichts  Genaueres  berichten. 

L.  Schulte:  Wissenschaftlicher  Bericht  zu  Blatt 
Staffeide. 

Blatt  Staffeide  stellt  eine  nach  S.  schwach  geneigte  Fläche 
dar,  deren  Gestaltung  durch  den  Verlauf  der  das  nördliche 
Viertel  des  Blattes  durchziehenden  grossen  Baltischen  End- 
moräne bedingt  ist.  Durch  dieses  Endmoränenstück  wird  das  Blatt 
in  zwei  scharf  gesonderte  Abschnitte  zerlegt.  Der  nördliche,  un- 
j^efähr  den  vierten  Theil  des  Blattes  einnehmende,  umfasst  die 
Endmoräne  mit  der  hinter  ihr  liegenden  Grundmoränenlandschafl. 
Der  Geschiebemergel  ist  hier  an  vielen  Stellen  durch  Obere  Sande 
verdeckt  und  durch  zahlreiche  Durchragungen  Unteren  Sandes 
unterbrochen.  Der  südliche  Abschnitt  stellt  das  Sandr-Gebiet  dar. 
Den  besten  Ueberblick  über  diesen  Theil  bis  über  den  Südrand 
des  Blattes  hinaus  gewinnt  man  von  den  Höhen  der  ßrügger 
Berge.  Von  hier  gesehen  erscheint  der  Sandr  als  eine  zum  Kusen- 
See  schnell  abfallende,  dann  aber  beinahe  gleichförmige  Ebene; 
('S  entziehen  sich  dem  Blick  die  zum  Theil  nicht  unbedeutenden 
Unebenheiten  des  vorliegenden  Geländes,  und  nur  die  ganz  in 
der  Nähe,  nordöstlich  vom  Kusen-See  befindliche  Sandkuppe  72,1 
ragt  auflällig  aus  der  Umgebung  hervor. 

Die  Endmoräne  tritt  am  Ostrande  südlich  der  von  Schöneberg 
(Blatt  Gr.  Fahlenwerder)  nach  Brügge  (Blatt  Soldin)  filhrenden 
Chaussee  in  das  Blatt  ein  und  ist  zunächst  durch  einzelne  kleine 
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Blockpackungen  bis  zum  Kiesenberg,  dem  höchsten  Punkte  des 
Blattes  (103,9  Meter),  gekennzeichnet.  Bis  zu  dieser  Kuppe 
scheint  die  Endmorftne  durch  mächtige  Obere  Sande,  die  bis  auf 
die  höchstgelegenen  Stellen  hinaufreichen,  zum  grdssten  Tbeile 
verdeckt  zu  sein;  die  Kuppe  selbst  und  ihr  sQdlicher  Abhang  ist 
von  Blockpackungen  eingenommen,  die  weiter  westlich,  im  süd- 
lichen Theile  der  BrOgger  Berge,  eine  grössere  Ausdehnung  ge- 
winnen und  zunächst  in  einem  bis  300  Meter  breiten  und  ungefthr 
700  Meter  langen  ununterbrochenen  Bande  fortsetzen.  Dieser  bei 
weitem  mächtigste  Theil  der  Blockanhäufungen  ist  durch  eine 
Anzahl  von  Steinbrüchen  zur  Gewinnung  werthvoUen  Bauouiterials 
gut  aufgeschlossen. 

Kleinere  und  grössere  Block-  und  Geröllpackungen,  durch 
Obere  Sande  von  einander  getrennt,  ziehen  sich  alsdann  nördlicii 
der  Fahrstrasse  bei  Landwehr  bis  ungefähr  an  die  Kreuzung  der 
von  Brügge  nach  Staffeide  fahrenden  Strasse  hin.  Hier  wendet 
sich  die  Endmoräne  in  einem  kurzen  Bogen  nach  N.  hin  bis  über 
den  Nordrand  des  Blattes  hinaus.  Dieses  Stück  enthält  nur  ver- 
einzelte kleine  Block-  bezw.  Geröllpackungen  und  ist  im  Uebrigen 
durch  Aufpressungen  Unteren  Sandes  ausgezeichnet,  auf  welchem 
hier   und  da  kleine    Decken    Oberen   Geschiebemergels  auflagern. 

Während  die  Endmoräne  bis  zu  der  oben  angeführten  Wejje- 
gabelung  durch  die  zahlreichen,  dicht  an  einander  gereihten  Ge- 
schiebepackungen deutlich  bezeichnet  wird,  ist  ihr  weiterer  Ver- 
lauf bis  zur  grossen  MietzelmOhle  nur  an  vereinzelten  kleineu  Ge- 
rollpackungen  erkennbar,  welche  südlich  vom  Probst-See  zunächst 
auf  einen  kleineu  Bogen  der  Endmoräne  nach  N.  deuten  und  sich 
dann  erst  wieder  nordöstlich  der  «grossen  MietzelmOhle  an  der 
nach  StaflTelde  führenden  Strasse  auf  der  Höhe  einfinden. 

Die  Geröllpackungen  bilden  alsdann  zwischen  der  Grossen 
und  Kleinen  Mietzelmühle  eine  zusammenhängende  Partie,  aller- 
dings bis  auf  wenige  Stelleu  von  Oberem  Saude  bedeckt;  sie 
endigen  mit  einer  kleinen  Kuppe  hart  an  der  Kleinen  Mietzel- 
mühle. Weiterhin  zeigt  nur  noch  der  nordwestlich  derselben  ge- 
legene Dreieckspunkt  72,7  eine  Blockpackung;  der  übrige  Theil 
der  Endmoräne   bis   zum   westlichen   Blattrande  ergiebt   sich   nur 


CLXXXI 

aus  der  Oberflächengestaltung,  wie  sie  sich  am  doutlichsteu  von 
S.  her,  etwa  zwischen  Kl.  Mietzehnühle  und  Grieseufelde  (Bhitt 
Koseuthal)  erkennen  lässt.  Der  Sandr  hebt  sich  in  einem  ziem- 
lich scharfen  Absatz  von  dem  Gebiet  der  Grundmoräne  ab.  Der 
Obere  Geschiebemergel  ist  hier  zum  Theil  .von  Sand  überlagert. 
Südlich  vom  Gute  Werblitz  ist  noch  ein  Staubecken,  das  mit  Torf 
erfilllte  Kiehn-Bruch,  zu  erwähnen. 

Ob  die  Aufpressungen  Unteren  Sandes,  die  mit  einem  Bogen 
die  Nordwestecke  des  Blattes  umschliessen,  auch  noch  ein  Stück 
der  Endmoräne  darstellen,  wird  sich  erst  aus  der  Kartirung  des 
anschliessenden  Blattes  Rosenthal  ersehen  lassen. 

Die  Schmelzwasser  haben  zu  mannichfachen  Thalbildunjren 
geführt,  welche,  durch  alhiviale  Bildungen  vermehrt,  das  Sandr- 
gebiet  durchbrechen  und  zerstückeln.  Die  verschiedenen  Schmelz- 
wasser-Rinnen vereinigen  sich  vor  der  Endmoräne  zu  einem  dieser 
beinahe  parallellaufenden  Querthal,  das  durch  mehrere  Arme  östhch 
Eiserbruch,  südlich  Staffeide  und  südlich  Woltersdorf  mit  einem 
grösseren  von  Blatt  Gross-Fahleuwerder  herkommenden  Querthal 
iu  Verbindung  steht,  welches  seinerseits  zwischen  Nesselgrund 
und  Dölzig  in  das  Hauptthal,  das  diluviale  Mietzelthal  ^J,  mündet. 
Etwa  in  der  Mitte  des  Westrandes  tritt  eine  andere  Rinne  in  das 
Gebiet  des  Blattes  ein,  welche  durch  die  langgestreckten  Becken 
des  Klaren-Zelling-See  und  des  Haus-See  bezeichnet  wird  und  sich 
westlich  Dölzig  mit  dem  Mietzel-Thal  vereinigt. 

J.  Korn:  Bericht  über  Aufnahmen  auf  den  Blättern 
V^ietz  und  Massin  in  den  Jahren   1897—98. 

Drei  aus  der  Sandrfläche,  die  dem  Endmoränenzuge  auf  Blatt 
Staffeide  südlich  vorliegt,  inselartig  sich  heraushebende  Stücke  der 
diluvialen  Hochfläche  lassen  sich  auf  den  Blättern  Massin  und  Vietz 
erkennen :  die  Massiner  Platte  im  SW.  von  Blatt  Massin,  der  west- 
liche Theil  der  sich  über  Blatt  Hohenwalde  bis  Landsberg  er- 
streckenden Liebenower  Platte  auf  beiden  Blättern  und  das  östlichste 
Stück  der  Zorndorfer  Platte  im  NW.  des  Blattes  Vietz.     Da  der 

')  cf.  ScHBÖDER,  dieses  Jahrbuch  für  1897,  S.  XLV  u.  f. 


Nurdrauil  dor  Zorndorfer  und  der  Sadrntid  der  Maäsincr  WMi- 
Abscitiiitttiprotile  zeigeo,  üo  niuss  der  Schuiel/wasäDrstrom,  der 
aeino  etwa  4^5  Meter  mäehtiyeu  Sedimente  liier  /iirückgcliisseii 
hat,  seiu  Bett  ziemlich  tief  eiugeuagt  babeu,  und  es  lü»ät  sich 
wohl  ein  ureprfinglicber  Zuaammeuhaug  der  Massiuer  uad  Zora- 
dorfer  Platte  uiiuehmeu,  zumal  iu  dem  Uebieto  duzwisubeu  der 
Obere  Geeubiebemergel  fehlt  Dagegeu  ist  die  grösfiteutbeils  vom 
Oiiereu  Saude  erfüllte  Senke  ;ewi3ehen  der  Maesiner  und  Licbe- 
uower  Platte  urs[irnuglicb;  der  Obere  Ueschiebemergel  kleidet 
uumlich  die  Kiuue  au»,  die  sieb  vom  Klaren  Dolgeu  biä  2  Kilo- 
meter ostlich  von  Charlottenbof  erstreckt  —  die  also  als  gubgla- 
lüale  Kinne  aiifzufasseu  ist  —  und  tiudet  sich  auch  soust,  kuppen- 
förniig  den  Oberen  Sand  dunhstosseud ,  alleuthalben  in  der 
Senke. 

Dieselbe  kiippenförmige  EDtwickehing  des  Oberen  Geschiebe- 
uiergeis  gilt  auch  Oir  die  kurtirteu  Stflcke  der  Liebeuower  und 
Zorudorfer  Platte:  er  bildet  die  Erbebiingeu,  während  die  z.  Th. 
thalahnlichen,  oü  langge streckten  Senken  daüwischeu  meist  vom 
OI..>re.i  Saud.'  .'ifnlll  Mud,  u\nw  ihis^  sicli  Erosinu  beobachten 
Hesse.  Es  scheint  sieb  hier  stets  um  subglaciale  KinneD  und  ur- 
sprüngliche Oberflächen  formen  der  Gruudmoräne  zu  haudeln.  Die 
Massiuer  Platte  kann  iu  ihrer  top ograp h i seh -geo logischen  Entwicke- 
luug  erst  nach  der  Beendigung  ihrer  Kartirung  beurtheilt  werden;, 
es  scheinen  aber  die  Verbättuisse  hier  ähulich  zu  liegen.  Die 
Dolgenberge  dagegen  bilden  eine  Anhäufung  von  Durehraguugen 
Unteren  Diluviums,  deren  Senken  vom  Oberen  Sande  erfüllt  siud, 
während  die  jüngste  Grundmoräae  hier  uur  äusserst  spärlich  zur 
Entwickelung  gelangt  ist.  Im  Zusauuuenhange  damit  steht  sicher- 
lich die  Beobachtung,  dass  am  westlichen  Fusse  der  Dolgenberge 
der  Obere  Geschiebemergel  sich  geschichtet  zeigt  und  durch  Zu- 
nahme der  sandigen  Zwiscbenmittel  nach  dem  Liegenden  in  den 
Unteren  Saud  sozusagen  übergebt. 

Von  Interesse  ist  eiue  etwa  2  Kilometer  östlich  von  Massin 
beobachtete,  rund  60  Morgen  grosse,  2—3  Meter  tiefe,  ursprüng- 
lich abflusslose  Eiuseukung  im  Sandr,  deren  ebeue  Grundfläche 
aus  Oberem  Geschiebemergel  besteht;  ein  Aualogou  zu  den  Kettles 
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der  pitted  plaiDs  der  Amerikaner,  wie  sie  von  Salisbuhy  ^)  und 
Chamberlin  2)  beschrieben  worden  sind.  Die  Erklärung  des  Ent- 
stehens der  Eintiefung  durch  einen  bei  der  Rückschnielzung  der 
Inlandeisgrenze  liegen  gebliebenen  Eisklotz,  der  die  Ueberschüttuug 
mit  Sedimenten  der  Schmelzwasser  an  dieser  Stelle  verhinderte, 
liegt  nahe. 

Auch  sonst  liessen  sich  mehrfach  Kückschmelzungserscheinun- 
gen  auf  Blatt  Massin  beobachten.  Der  Thonmergel,  der  den 
Oberen  Geschiebemergel  in  einer  Längserstreckung  von  ftbcr 
3  Kilometern  in  der  Senke  zwischen  Massiner  und  Liebenower 
Platte  überlagert,  dürfte  in  einem  durch  den  nördlich  vorliegenden 
Eisrand  aufgestauten  Wasserbecken  abgesetzt  worden  sein,  nach- 
dem der  Abfluss  durch  die  Senke  nach  S.  unmöglich  geworden 
war.  Die  Abschnittsprofile,  die  das  der  Hochfläche  aufgesetzte 
Plateau  östlich  von  Alt-Diedersdorf  am  nördlichen  Abhänge  zeigt, 
legen  in  Verbindung  mit  der  nördlich  vorgelagerten  ebenen,  dann 
nach  N.  sanft  abfallenden  Sandfläche  die  Vermuthung  nahe,  dass 
sie  ihre  Entstehung  einem  Schmelzwasserstrome  verdanken,  dem 
der  in  geringer  Entfernung  nördlich  davon  damals  liegende  Eis- 
rand zum  andern  Ufer  diente. 

Allgemeines  Interesse  können  auch  die  Altersverhältuisse  der 
Wartheterrassen  bei  Vietz  beanspruchen.  Die  Sedimente  des 
Schmelz  Wasserstromes,  dessen  Bett  aus  der  Sandrfläche  sich  zu 
einem  deutlichen  Thale  zwischen  der  Zorndorfer  und  Massiner 
Platte  entwickelt,  liegen  am  Steilrande  gegen  das  Warthethal  bei 
40 — 43  Meter.  Diese  Höhenlage  entspricht  durchaus  der  Hoch- 
terrasse, wie  sie  am  südlichen  Thalrande  auf  Blatt  Limmritz  ent- 
wickelt ist.  Eine  jüngere  Thalsandstufe  liegt  bei  Vietz  in  etwa 
20  Meter,  weiter  südlich  noch  tiefer,  und  steigt  von  da  nach  O. 
allmählich  an,  um  au  den  Südwestabhängeu  der  Liebenower  Platte 
bis  43  Meter  zu  erreichen.  Demjxemäss  wird  der  Steilrand  der 
Hochterrasse  immer  niedriger,  bis  südlich  von  der  Senke  zwischen 
Massiner  und  Liebenower  Platte  beide  Terrassen  dasselbe  Niveau 

0  Proliminary  paper  on  drift  .  .  .  of  New  Jersey  1892. 
^  Classification  of  the  Pleistocene  glacial  formations,    im  Compte  rendu  da 
5.  CoDgrea  Geolog.  InterDational,  Washington  1891. 


erreicheu.  Offenbar  handelt  es  eich  also  um  pinen  Schuttkcjjpl, 
der  seiner  Altersstufe  nach  de»  jOiigerou  TcrrnsscD  entapricht, 
jedenfalls  jünger  ist  als  die  IIocbtcrraHse  und  scineu  Ursprung 
ziitn  Theil  vrolil  tioeli  deo  Sclimek wassern  verdankt,  die  ihren 
Weg  vielleicht  auch  durch  die  erwähnte  Senke  nahmen,  /.mii  TIipü 
aiicli  den  Aufschüttungen,  die  den  kleinen  Seiteuthälern  der  Liehe- 
iifiwer  Platte  entstammen. 

Ueber  das  Alter  dieser  Seitenthäler  kann  mit  Sicherheit  erst 
gciirtheilt  werden,  weuu  die  anstassenden  Blätter  aufgeuoDioien 
worden  sind.  Dasselbe  gilt  von  dem  Thale,  das  den  Sandr  in 
der  Nordwestecke  des  Blattes  Massin  durchzieht.  Dieses  Thiil  um- 
fasst  die  Niederung  nordöstlich  vom  Pfitaien-See  und  geht  südlich 
von  diesem  See  iii  das  heute  von  der  Sennewilx  durchfloKsene 
Thal  über.  Zwei  Thalstufen  lassen  sich  deutlich  uuterschcideu, 
von  denen  die  höhere  etwa  bei  45  Meter  im  SW.,  bei  50  Meter 
im  NO.  des  auf  Blutt  Maeein  befindlichen  ThalstQckes  liegt,  und 
noch  diluvialen  Alters  sein  dürfte.  Die  weitere  Erosion  des 
heutigen  Seuuewitzthales  ist  wohl  der  Mietzel  zuzuschreiben,  die 
damals  durch  dt-u  Pöticen-Sce  nach  S.  und  SW.  abfloss.  Uns 
gauze  uutere  SeuuewJt/.thal  war  beiläufig  ehemals  zur  Wasserbe- 
schaffuug  für  die  Walkerniühte  seeartig  aufgestaut;  erst  uach  dem 
Eingaug  dieser  Mühle  ist  der  See  wieder  abgelassen  worden. 

Die  krystallinen  Geschiebe  des  Gebietes  zeigen,  soweit  sie 
bisher  identiücirt  werdeu  konnten,  Typen,  als  dereu  Heimath  das 
südliche  uud  mittlere  Schweden,  sowie  das  Ostseebecken  und  die 
Alandiuselu  betrachtet  werdeu  könuen.  Es  konnten  P&skallavik- 
porphyr  uud  andere  smäländische  Gesteine,  Stockholm-  und  Upsala- 
Grauit,  Dalaporphyre,  ferner  Oatseeporphyre  (im  He üström  sehen 
Sinne),  sowie  Gesteine  der  Alandiuselu  beobachtet  werden.  Blöcke 
finnischen  Ursprunges  wurden  nicht  gefunden,  ebenso  wenig  Scho- 
neusche  Basalte. 

R.  Michael:  Wissenschaftlicher  Bericht  zu  Blatt 
Lippehne  und  Schönow. 

Von  der  weiten  mit  Beckeubilduiigen  erßlllten  Ebene  des 
Madne-  und  Plöue-Sees  auf  den  Blätteru  Pyritz  und  Prillwitz  in 
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Poinmem,  die  durchschnittlich  nur  etwa  20  Meter  über  dem  Meeres- 
spiegel gelegen  ist,  steigt  das  Gelände  sanft  und  allmählich  bis 
zur  Nordgrenze  des  Blattes  Lippehne  anschwellend  auf  etwa 
60  Meter.  Ziemlich  unvermittelt  geht  südlich  Naulin  der  ebene 
Charakter  verloren;  das  Landschaftsbild  wird  im  Bereiche  der 
Ortschaften  Hohenziethen,  Dertzow,  Neu-Mellentin,  Brederlow, 
Kremlin,  Eichhorst,  Batow,  Kinderfreude,  Grüneberg  und  Kraazen 
ungemein  belebt;  zahlreiche  steile  Erhebungen,  bis  110  Meter, 
wechseln  mit  tiefen,  torferfiillteu  Senken;  es  ist  ein  nur  von 
Durchragungen  Unteren  Sandes  gelegentlich  unterbrochenes  Plateau 
Oberen^)  Geschiebemergels.  Mit  seiner  Verbreitungsgrenze  hat 
auch  das  kuppige  Terrain  ein  Ende;  zum  Theil  in  scharfem  Rande 
absetzend,  schliesst  sich  südwärts  wiederum  ein  mehr  ebenes,  im 
Durchschnitt  etwa  30  Meter  niedriger  gelegenes  Gelände  an, 
welches,  durch  Aufschüttungen  Oberer  Sande  und  Grande  aus- 
gezeichnet (am  Theeren'schen  See,  Dertzower  Forst,  am  Klopp- 
und  Wendel-See  und  nordöstlich  Lippehne),  allmählich  weiter  nach 
Süden  in  die  ausgedehnte  Staubeckenlandschaft  der  Soldiner  Gegend 
übergeht 2).  Auf  der  Grenze  des  kuppigen  und  ebenen  Terrains, 
auf  der  ziemlich  geradlinig  verlaufenden  Grenze  also  von  Grund- 
moränenlandschaft und  Sand,  liegt  die  Endmoräne.  Es  ist  die 
östliche  Fortsetzung  der  Beyersdorfer  Endmoräne,  die  auf  dem 
westlich  angrenzenden  Blatte  Beyersdorf  in  den  Blockpackungs- 
2ügeu  bei  Marienwerder  und  jenem  Dorfe  typisch  vertreten 
ist  3). 

Läufer  spricht**)  bereits  von  einer  beim  Bahnbau  südlich 
Eichhorst  durchschnittenen  kuppenartigen  Erhebung,  die  nach  seiner 
Auffassung  von  einem  bedeutenden  Geröllelager  des  Unteren  Di- 
luviums gebildet  wird  und  ihrer  Zusammensetzung  nach  ganz 
den  bekannten  Aufschlüssen  in  den  Geschiebe  wällen  von  Liepe 
und  Chorin  gleicht.  Durch  diese  Notiz  veranlasst,  hatten  Herr 
Dr.  ScHROEDER    und    ich   bereits   1895    diesen   Punkt    aufgesucht 


0  Nicht  des  ünteroD,  vergl.  Laufbr,  dieses  Jahrbuch  far  1881,  S.  526. 
^  Vergl.  ScHROEDEB,  dieses  Jahrbuch  für  1897. 

3)  Vergl.  Michael,  dieses  Jahrbuch  für  1896,  S.  LXXI  ff.  u.  1897,  S.  LVIII  ff. 
♦)  1.  c.  S.  527. 


niid  dir  Richtigkeit  der  Iftztereu  Veniiuthuiiß  TiAPKKk'»  IwslRt^ 
(^ef'iJiKipD'). 

Bpzflglicli  des  Verlaufes  der  EndmorÄne  im  Einzelnen  sei  auf 
die  Karte  seihst  verwieaen. 

Wie  auf  Blatt  Beyersdorf,  ist  auch  auf  Blatt  Lippehne  das 
Vorhaudeu&eiu  vou  Saudeu  uud  Granden  auf  die  Stellen  beecbränkt, 
wo  die  Endmoräne  topographisch  wie  geologisch  alft  Blockpiickuu^- 
ziig,  oder  als  Durchragung  Unterer  Grande  und  Saudp  mit  einer 
etarkeu  (icschiebebeschltttung  a'mh  hervorhebt.  Stellenweise  (zwi- 
sehen  Dertzow  und  ITolienzietheti  und  nördlich  vom  Klopp-Sen) 
ist  der  zusamuieuhängeDde  Verlnnf  der  Endmoräne  unterbrochen, 
und   ebene  Partien  Oberen  (icBcbiebeuiergels   vertreten   die  Sund^' 


Oestlich  des  Theeren  scheu  See»  setzt  zwischen  2  Block- 
packnngszügen  in  nordsüdlicher  Richtung  ein  wenn  aueb  nur  (S 
bis  8  Meter  hoher,  doch  scharf  markirter  Bücken  im  Sandr  ein, 
der  sich  bis  an  die  Allnvioneu  des  Theereu'scben  Sees  verfolgen 
läset.  Derartige  Kik-ken  lassen  sich  auch  im  Sandr  der  End- 
moräne auf  Blatt  Beyersdorf,  in  d.'r  Wildenbrncber  Forst,  in  der 
Gegend  von  Krauseiche  und  Rotharm,  auf  Blatt  Lippehne  auch 
noch  in  der  Dertzower  Forst  weiter  Östlich  der  erwähnten  Stelle 
beobachten;  sie  siud  wohl  lediglich  als  durch  nachträgliche  Erosion 
herauspräparirte  Partien  festerer  Consistenz  aufzufassen;  sie  sind 
zumeist  beiderseits  vou  kleinen,  uacfa  grössereu  AUuvionen  fUhreuden 
Rinnen  begleitet. 

Die  mächtigen  Kiesberge,  welche  südlich  Eichhorst  die  End- 
moräue  bezeichnen,  haben  längere  Zeit  hindurch  iu  den  80cr 
Jahren  den  gesamuiten  Kiesbedarf  für  die  Stargard -Oüstriuer 
Eisenbahn  geliefert;  es  sind  grosse  Aufschlüsse  dadurch  geschaffen, 
aber  anch  gerade  das  gröbere  Material  und  die  grossen  Steine  fast 
vollständig  entuommou  worden.  Laufer,  der  die  Aufschlüsse  uocb 
ziemlich  frisch  sah,  erwähnt  die  Einlagerungen  von  geschichteten 
Siinden  und  von  dünnen  Mergelbänkchen  (1.  c.  S.  527);  Geschiebe 
von  3  —  4  Knbikfues  Grösse  waren  häufig.    Jetzt  ist  der  von  Latjfek 

■;  Vergl.  dieset.  Jahrbncti  für  1896,  S.  LXXl. 
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crwähote  »Kegelberg«  bis  auf  eine  kleine  6 — 7  Meter  hohe  und 
1,5  Meter  starke  aus  groben  Granden  und  Steinpackung  von  über 
Kopfgrösse  und  mehrfach  grösseren  Geschieben  zusammengesetzte 
Mauer  verschwunden.  Die  einst  zahlreichen  grossen  Geschiebe 
aus  den  oberen  Partien  sind  fortgeführt,  ebenso  die  aus  den 
grossen  östlich  der  Chaussee  gelegenen  Kiesgruben,  wo  dieselben 
meist  in  einem  Niveau  auftraten,  welches  der  heutigen  Sohle  der 
Gruben  entspricht.  Die  einzelnen  Aufschlüsse  haben  ergeben, 
dass  auch  unterdiluviales  Material  an  der  Zusammensetzung  be- 
theiligt ist,  aber  nur  untergeordnet,  und  dass  nicht  wie  Läufer 
annimmt,  den  Geröllmassen  insgesammt  ein  uuterdiluviales  Alter 
zuzuschreiben  ist.  Denn  einmal  sind  weder  in  den  Aufschlüssen 
an  der  Bahnstrecke  über  der  eigentlichen  Blockpackung  Reste  der 
Grundmoräne  nachgewiesen  worden,  noch  auch  in  den  Kies- 
gruben an  der  Chaussee,  hingegen  bedecken  grandige  Sande  und 
Blockpackung  stellenweise  den  Geschiebemergel,  unter  dem  unter- 
geordnet wieder  grandige  Sande  und  Grande  erscheinen.  Durch 
eine  grössere  Aufgrabung  Hess  sich  noch  feststellen,  dass  der  Ge- 
scbiebemergel  in  einer  nahezu  senkrechten  Linie  durch  die  ganze 
Aufschlusswand  hindurch  gegen  die  Geröllmassen  abschneidet.  Es 
haben  also  sowohl  Aufpressungeii  von  Granden  und  Banden  und 
Neu-Aufschüttungen  an  ein  und  derselben  Stelle  stattgefunden. 
Das  allgemeine  Profil  ist: 

1.  Grober  Grand  und  Sand  .     1,5—6  Meter. 

2.  Mergel 0—1        » 

3.  Grober  Grand     ....        2 — 3        » 

4.  Grandiger  Sand  ....        2  » 

5.  Sand  nicht  durchsuuken. 

Die  Geröllmassen  sind  mit  1 ,  dem  llauptmaterial  der  Kies- 
gruben verknüpft,  meist  fallt  2  aus,  untergeordnet  sind  dann  Ge- 
rolle auch  in  3  vorhanden,  der  heutigen  Sohle  der  Gruben.  4  und  5 
sind  nur  in  tieferen  Aufgrabungen  biosgelegt. 

Eigentliche  Vertreter  der  Endmoräne  sind  hier  nur  der  Berg 
westlich  Eichhorst,  die  Blockpackung  am  Nordrand  der  Kiesgrube, 
eine  gleiche  Partie  am  gegenüberliegenden  südlichen  Theile,  und 
nördlich    vom    Gruben rande    ein     mit    vereinzelten    Kiefern    und 
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Birken  liestitiidi'DiT  Horg  »m  Gutsliolr  <>hn<-  AiifM-lilims.  nWvf 
Uebrige  ist  als  Saadr  aufKiilus^eu. 

Der  Sandr  nn  der  Ostgrenxe  des  Blatte»  Lippehne  gellt  bOJ- 
licli  in  mit  Thoiinicrgcln  und  I'iirtien  eingeehueteii  Gcscliielic- 
tnorgela  aliwechselnde  Ileckeiisande  über  (gfidöstlioh  Lippehne,  bei 
Meinliot"),  die  zu  dem  Soldiu-Cilasower  Staubecken  gehören;  auch 
bei  Alt-Deetz,  Dpetz  und  Cliursdorf  auf  Blatt  Schöuow  sind  die 
gleitheii  Hi>fk''nbilduü|feu  eutwiekelt.  Zur  Eudmorüue.  die  hier 
an  Deutlichkeit  etwas  verliert,  gehören  die  Durehraginigen  bei 
Stutliof. 

Li  meinen)  Auiuahuie-Beritiht  f\lr  IftÖÖ')  hatt«  ich  erwähnt, 
diiBS  wir  ebeuBo,  wie  bis  dabiu  fflv  die  westliehe  Oderseite  be- 
kannt war,  auch  fllr  die  östliche  Auzeieheu  einer  viermaligen 
Unterbrechung  beim  Unckxuge  der  Gisumt^eeu  hStten;  ich  hatte 
daiuatu  heliauptet  und  eii  später^)  beseitigt  gefunden,  dasei  in  den 
Zügen  von  Sehwocbow.  Leine,  Alt-Grape  und  leiuger  ein  ueuer 
Buduioränenabsehnitt  xu  suchen  sei,  dessen  westliches  Qegenütück 
auf  dem  linken  Oderufer  nordwestlich  von  üreifeuhagcn  bekannt 
ist  Als  l.  und  s(i<ilicb«tc  gilt  Mituinebr  östlich  der  Oder  die 
ncuiiiärkisclie,  als  '2.  die  Beyergdorfer  Endmoräue,  als  uördliuhste 
4,  Etappe   die  erwähnten  Durch ragungszüge. 

Ich  hatte  ferner  bereits  darauf  aufmerksam  gemacht^),  dass 
iu  einem  eigeuthilmlich  eoupirteu  Gelände  nördlicli  Marienthal  auf 
Blatt  Wildenbruch  die  Spuren  eines  hier  vorübergehend  statio- 
nären Eisrandes  zn  vermuthen  seien ,  andererseits  hatte  ich  auch 
die  aufiällige  Thatsache  erwähnt,  dass  /.wischen  der  durch  die 
Dnrcbragungszüge  des  nördlichen  Theiles  von  Blatt  Schwochow 
bezeichneten  Etappe  und  der  Beyersdorfer  Endmoräne  weitere 
nnrebragungs/.üge  auftreten,  die  ich  gleichfalls  als  Ritck/.ugs- 
gebilde  von  der  Art  der  Endmoränen  auflassen  zu  müssen  glaubte*). 

Die  Kartirung  des  Blattes  Lippehne  ergab  das  Kesultat,  dass 
quer  durch  den   nördlichen  Theil   des  Blattes   ein   ganzes  System 

")  !.  c.  S.  LXXIV. 

s)  1.  c.  S.  LXXIII  ff.  UDd  dieses  Jalirbueh  für  18!>7,  S.  LV  ff. 

^  Dieses  Jahrbuch  Sät  1896,  S.  LXXIII. 

*)  Dieses  Jahrbuch  für  1897,  S.  LXIi. 
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von  Durchragungszögen  sich  hindurchzipbt,  die  sich  parallel  zur 
Heyersdorfer  Endmoräne  anordnen  und  die  als  Repetition  der- 
selben, als  3.  Etappe,  aufzufassen  sind.  Auch  die  weitere  Fort- 
setzung dieser  kleineu  Etappe  auf  Blatt  Wildenbruch  westlich 
von  der  erwähnten  Stillstands -Lage  des  Eisrandes  im  Gelände 
nordlich  Marienthal  lässt  sich  nunmehr  mit  annähernder  Wahr- 
scheiHlichkeit  angeben.  Die  Endmoräne  ist  durch  alle  die  Punkte 
hei  Selchow  und  Wilhelmswalde  bezeichnet,  welche  ich  bereits 
(dieses  Jahrbuch  1 896,  S.  LXXII)  erwähnte  und  damals  noch  für 
die  Fortsetzung  der  Beyersdorfer  Moräne  halten  musste.  Inzwischen 
hatte  ScHROEDER,  der,  wie  ich  gleichfalls  erwähnte,  in  dem  Sand- 
gebiet bei  Fiddichow  einen  weiteren  Abschnitt  der  Beyersdorfer 
Etappe  vermuthete,  sich  auch  dahin  ausgesprochen,  dass  die  von 
Fiddichow  auf  Blatt  Uchtdorf  zunächst  in  südlicher,  dann  südöst- 
licher Richtung  verlaufenden  Züge  die  im  zusammenhängenden 
Bilde  noch  fehlenden  Verbindungsglieder  zwischen  Fiddichow  und 
Jen  Bauernbusch-  und  Hünenbergen  auf  Blatt  Wildenbruch  sein 
inüssten;  auch  Gagel  ist  dieser  Ansicht  (dieses  Jahrbuch  1897, 
S.  LIII)  beigetreten,  so  dass  nunmehr  die  Ergebnisse  auf  diesen 
Blättern  mit  den  auf  meinem  östlich  angrenzenden,  eigentlichen 
Arbeitsgebiete  gewonnenen  in  erfreulicher  Weise  übereinstimmen. 
Es  gehören  hierher  das  Gelände  nördlich  Marienthal  (Blatt  Wilden- 
bruch), die  Durchragung  östlich  Neuendorf,  die  Geschiebewälle 
hei  Mölln,  Eichelshagen  und  in  der  Pyritzer  Stadtforst  (Blatt 
Beyersdorf)  und  die  ganze  Reihe  von  gleichen  Zügen,  die  auf 
Blatt  Lippc'hne  südlich  Brederlow  über  Kremlin,  Mellentin,  östlich 
davon  gegen  Pitzerwitz  aufbiegend,  auch  auf  Blatt  Schönow  bei 
Lindenbusch  und  Kraazen  zu  verfolgen  ist.  Auch  von  dieser 
Etappe  leiten  Durchragungszüge  und  Geschiebewälle  zur  nächst 
nördlicheren  wie  südlicheren  hinüber.  Ich  denke  auf  diese  Tliat- 
sacheu  an  anderer  Stelle  ausführlicher  zurückzukommen;  es  muss 
erst  noch  die  Kartiruug  der  Blätter  Schönow  und  Bernstein  voll- 
endet werden.  Auch  dann  wird  sich  erst  die  weitere  Fortsetzung 
der  Beyersdorfer  Endmoräne  mit  Sicherheit  angeben  lassen;  zur 
Zeit  steht  fest,  dass  sie  nördlich  Stuthof  und  östlich  Steinwehrs- 
ruh  ziemlich  unvermittelt  nach  NC,  nach  dem  weiten  Plönethal  zu 


n^iegt.  Ea  wird  eioh  daon  auch  das  VerfaaiteD  d«r  Versebiedenen 
Etappen  an  einander  nnd  znm  PlOnetbal  ergeben.  W^rachein- 
licb  werden  alle,  wie  die  grosse  NenmlrkiBohe  Bndmoribie,  nach 
N.  aufbiegen  und  ihre  Vereinigung  bezw.  Fortaetaonff  wird  in 
dem  Gewirr  der  Miisoheriner  und  DOlitaer  Sandbef^  (Blaitt  Dsltta 
nnd  Prillwite)  m  suchen  sein. 

Zum  Scbluss  mficbte  ich  noch  einige  BemerknogeB'  Ober 
den  Pyritzer  Weiaaoker  anfllhren,  jene  Obenuu  fruchtbare  Land- 
schaft, welche  sich  von  Stargan)  ans  JJstliiA  mid  BfldÜeb  des 
grossen  Madne-Seea  ausbreitet  und  weiter  OetOch  die  Gegend  des 
PUtne-Sees  CBtstt  PrillwitK)  mit  untfasst.  Er  bestellt  Abs  Tbon- 
mergelD,  Mergelsanden  und  ibonstreifigen  Sanden  von  eefar 
wediselnder  Beeebaffi»nbeit;  allen  Bildungen  ist  eine  starke  bumose 
&tiide  gemeiosam.  Btellenweise  tauchen  Knppen  von  Oberem 
Qeschiebemergel  nnd  Unteren  Sauden  als  in8elärt%e  ErtrabuDgen 
und  Dnrcfaragnngen  ans  den  weiten  Beckenbildangen  auf.  Eb  sind 
Abs&tze  eines  grossen  alten  Stausees,  gehörig  zu  einem  Bisrande, 
der  weiter  Ddrdticb  in  der  Gegend  von  StMgard  zu  such«»  ist 
Sie  sinii  jflnger  als  iIpf  Obere  Geschiebemergel;  ihre  Auflagermi):; 
auf  ilemaelben  konnte  mehrfach  festgestellt  werden;  bezfiglich  der 
genaueren  Profile,  die  auf  eiuer  geineiusamen  Begelmng  festgelegt 
wurden,   verweise  ich  auf  die  Ausfilhrungeu  von  H.  Schroei>er. 

Der  Sndrand  des  Staubeckens  gegen  das  Plateau  Oberen 
Gescliiehemergels  liegt  im  sHdlicIisten  Theile  der  Blätter  Pyrit/, 
lind  Prillwitz.  Bei  Pyritz  liegt  derselbe  in  35  Meter,  bei  Megow 
in  50  Met«r,  bei  Brietzig  in  55  Meter,  östlich  Briet/ig  in  60  Meter, 
östlich  PrillwitK  in  63  und  73  Meter  Meeresliölio.  Weiter  östiicli 
hei  Rosenfelde  und  Plön/.ig  reichen  die  Beckenbildungen  fiber  die 
fiO  Meter-Curve  nicht  liioaiif;  der  heutige  Spiegel  des  Madne-Seea 
liegt  14  Meter,  der  des  Plöne-Sees  17  Meter  hoch,  so  dass  hier 
ein  Stau  von  Ober  50  Meter  Mächtigkeit  vorliegt  (unter  Berück- 
sichtigung der  Senkung  des  Seeppiegels  in  bistorischer  Zeit). 
Natürlich  ist  die  Mächtigkeit  der  Thone  eine  verschiedene;  sie  ist 
sehr  beträchtlich  und  übersteigt  auch  in  Aufschlössen  oft  10  bis 
15  Meternordlicli  Pyritz  gegen  Stargard  /ii;  am  Südrandc  beträgt  sie 
nur  2  —  3  Meter,  sinkt  auch  unter  2  Meter,  so  dass  im  Bohrer  fiiters 
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(1er  Obere  Ge8chiebemorn;el  darunter  ^efasst  wird.  Im  sQdlicben 
Grenzgebiet  stellen  sich  aucb  (z.  B.  bei  Prillwitz,  Rosenfelde  und 
Plöuzig)  Saudpartien  in  grösserer  Ausdehnung  ein,  die  ander- 
weitig im  Verbreitungsgebiet  der  Tbone  nesterartig  auftreten; 
aucb  häufen  sich  hier  im  Uandgebiet  der  Hochfläche  Durch- 
raguugen  Unterer  Sande.  Oestlich  Kossin  ist  das  Thougebiet  von 
kleinen  Rinnen  späterer  Erosion  zum  Plönethal  durchzogen,  in 
denen  (nördlich  Uosenfelde  und  Prillwitz)  der  Obere  Geschiebe- 
mergel und  Untere  Sande  unter  den  Beckenbildungen  blossgelegt 
sind;  auch  längs  des  Sftdrandes  der  Alluvion  des  Plöne-Sees  ist 
westlich  Woitfick  Erosion  nachweisbar,  doch  scheint  sie  nur 
untergeordnet  zu  sein. 

Die  gesammte  Mächtigkeit  der  diluvialen  Bildungen  ist  im 
Allgemeinen  nicht  sehr  beträchtlich;  an  mehreren  Stellen  ist  ter- 
tiäres Material  den  Unteren  Sauden  reichlich  beigemengt,  auch 
sind  in  Einschnitten  längs  der  Bahnstrecke  Pyritz-Plönzig  zwischen 
Kilometer  13  — 14  mehrfach  tertiäre  Schichten  angeschnitten,  die 
auch  (z.  B.  in  den  Wattenbergen  südlich  Brietzig)  in  Durch- 
raguugszügen  zu  Tage  treten. 

K.  Keilhack:  Bericht  über  die  wissenschaftlichen 
Erjjebnisse  der  Aufnahmen  des  Sommers  1898. 

Die  Aufnahmen  des  Sommers  1898  betrafen  einmal  die  hart 
au  der  Küste  der  Ostsee  westlich  von  Kolberg  gelegenen  Blätter 
Langenhagen  und  Gützlaffshagen  und  sodann  die  etwa  30  Kilo- 
meter weit  landeinwärts  nordwesthch  und  nordöstlich  von  Naugard 
liegenden  Blätter  Moratz  und  Gülzow. 

Das  Blatt  Langenhagen,  dessen  westliche,  zum  Kreise 
üreifenberg  gehörende  Hälfte  von  mir  bearbeitet  wurde,  liegt  in 
der  pommerschen  Strand-  und  Küstenzone.  Erstere  wird  von 
einem  nehrungsartigen  Dünen-  und  Seesandstreifen  gebildet,  der 
den  flachen  Kamper  See  und  die  Moore  des  Kammin -Kolberger 
Küstenthaies  von  der  See  scheidet.  Unter  der  Nehrung  liegt  ein 
Torflager,  welches  auf  einer  längeren  Strecke  am  Strande  im 
Niveau  des  mittleren  Wasserspiegels  ausstreicht.  Auf  eine  Land- 
seukung   ist  aber  aus  diesem  Umstände  nicht  zu  schliesseu.     Die 


Mäclitigkeit  der  ElVier  Aem  stark  zusaminengcpreRBtcii  Torfl.iiTPr 
fulgeiidcn  Saude  beträgt  vielfncli  (iber  2  Meter.  In  eint-r  Boliriuig 
nm  Ausflüsse  iles  Kemper  Spps  weatlioL  vom  Ffilirliaiisi-  boIIpu 
unter  3  Meter  mJk-btigrm  Sande  4  Meter  Torf  erbolirt  sein.  Pie 
Rlidlivh  vom  Kflsteutlmle  fnl^ende  KfisteiiKone  heoteiit  aus  i*elir 
(i'ttem  Obereu  Gesobiebeiiiergel,  der  iu  der  topograiilnsclieii  Form 
der  Morä neu litii dach art  abgelagert  ist.  Unterps  Diluviiini  kommt 
nur  in  einigeu  Dnrehragungen  nnd  am  Rande  des  da»  Illatt 
durchKieheuden  Nordsfldthaies  im  Absehuittsprofile  zu  Tage.  Unter 
den  DurcliragnngCD  ist  ein  Grandzug  beachteuswerth,  der  Östliih 
von  Uagenow  beiderseits  der  Bahn  von  Nordwest  nacL  Südost  ver- 
läuft, im  Oberpn  Gegchiebemergel  Hegt,  aber  topographiscli  sieb 
durchaus  nicht  heraushebt,  eine  Art  As,  der  nicht  der  Grundinnriine 
aufgesetzt  ist,  sondern  einen  in  ihr  wahrscheinlich  suhgloeJal  rin- 
gesclniitteneu  Kanal  ausfüllt. 

I^as  Hfidwärte  folgende  Blatt  Gützlaffshagen  gehört  ganx 
und  gar  zur  Kftstenebeue,  die  sich  hier  bereits  bis  50  Meter  ft.  M, 
erhebt.  Das  in  der  Hauptsache  von  Oberem  Geschieheniergel  be- 
deckte Plateau  wird  durch  eine  gros-se  An/alil  von  Rinnen,  die 
entweder  nordsQdlicheu  oder  ostwestlichen  Verlauf  beeit/.eo,  in 
eine  Anzahl  von  Theilstncken  verlegt.  Die  Rinnen  des  ersteren 
Typus  sind  wahrscheinlich  durch  subglacial  dem  Eisrande  zn- 
sfrömeude  Schmelzwasser  gebildet,  während  die  O&twestthäler  von 
den  ausserhalb  des  Eises  an  seinem  Rande  hin  fliegsenden  Wassern 
benutzt  wurden.  Ancli  auf  diesem  Blatte  tritt  das  Untere  Diluvium 
in  Form  von  Sauden  und  Granden  in  einer  grossen  Zahl  von 
Durcbragungen  zu  Tage.  Ein  sehr  schöner,  rechtwinklig  ge- 
knickter, aus  Granden  aufgebauter  Durchraguugszug  von  1,5  Kilo- 
meter Länge  liegt  bei  dem  Dorfe  Darsow.  Die  iu  den  Thflieru 
auilretendeu,  zum  Theü  grundig-steinigen  Thalsande  gehören  alle 
der  tiefsten  Thalsandstufe  Hinterpoiumerns  an,  sind  also  in  einer 
Zeit  entstanden,  in  der  das  westüihe  Ostseebeeken  eisfrei  war 
und  mit  seinem  Wasserspiegel  in  keinem  wesentlich  andern  Niveau 
als  heute  lag. 

Im  Gegensätze  zu  der  hydrographistihen  Einfachheit  der  beiden 
eben    besprochenen    Blätter    bieten    die   Blätter  (>r.   Sabow   und 
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Mo  ratz  eine  Reihe  sehr  verwickelter  Thalhildimgyprobleme.  Da 
dieselbeu  aber  iunerhalb  des  Kahuicns  eines  einzelnen  Blatte»  nicht 
zu  verstehen  sind,  so  werde  ich  auch  die  Verhältnisse  der  von 
Dr.  Schmidt  bearbeiteten  Blätter  Zickerke  und  Gülzow,  sowie 
der  gemeinsam  von  uns  bearbeiteten  Blätter  Plathe  und  Schwessow 
mit  besprechen.  Diese  6  Blätter,  die  zusammen  ein  Rechteck  von 
3  Blatt  Breite  und  2  Blatt  Höhe  bilden,  werden  von  Osten  nach 
Westen  vom  pommerschen  Urstromthale  durchzogen.  Dasselbe 
dient  heute  auf  lange  Erstreckung  hin  keinem  Flusse  mehr  als 
Bett,  sondern  wird  von  der  Mehrzahl  der  heutigen  Flüsse  quer 
durchströmt.  Dieses  Thal  tritt  auf  Blatt  Plathe  in  das  Gebiet 
ein  und  durchzieht  dasselbe  in  der  Richtung  nach  W.  —  WSW. 
In  diesem  Thale  kann  man  zwei  Terrassen  unterscheiden,  die 
beide  in  derjenigen  Zeit  entstanden,  während  welcher  die  Wai^ser 
des  ürstromthales  in  den  aufgestauten  Haffsee  einmündeten.  Die 
obere  dieser  beiden  Terrassen,  die  nach  Norden  hin  vielfach  ganz 
unmerklich  in  die  Oberen  Sande  der  Hochfläche  übergeht  und  sich 
dadurch  an  diesen  Stellen  als  eine  Art  von  Sandrbilduug  zu  er- 
kennen giebt,  senkt  sich  von  Plathe  bis  zur  Erreichung  des  alten 
Stausees  von  mehr  als  40  auf  25  —  30  Meter  Meereshöhe.  Die 
tiefere  jüngere  Terrasse  dagegen  senkt  sich  von  35  auf  etwa 
22  Meter.  Neben  diesen  beiden  durchgehenden  Terrassen  giebt 
CS  noch  eine  dritte,  jüngste,  die  nur  auf  den  beiden  westlichen 
und  östlichen  Blättern  sich  findet  und  einen  nordsüdlicheu  Ver- 
lauf besitzt.  Auf  den  Blättern  Plathe  und  Gr.  Sabow  folgt  diese 
jüngste  Terrasse  dem  Regaflusse,  auf  den  beiden  westlichen 
Blättern  dem  nordsüdlichen  Verlaufe  des  Völzer  Baches. 

Diese  jüngste  Terrasse  kann  erst  dann  entstanden  sein,  als 
der  Eisrand  sich  von  der  durch  die  Pribbernower  und  Gülzower 
Endmoräne  angedeuteten  Stillstandslage,  während  deren  das  Ur- 
stromthal  geschaffen  wurde,  soweit  zurückgezogen  hatte,  dass  das 
Urstromthal  trocken  gelegt  und  den  Schmelzwasserflüssen  sowie 
den  von  Süden  her  kommenden  Gewässern  bequemere  und  kürzere 
Wege  in  das  Ostseebecken  eröffnet  wurden.  Wir  haben  Grund 
zu  der  Annahme,  dass  die  Schmelzwasser  in  dieser  Phase  durch 
das  bei  Greifenberg  vorüberführende  Längsthal  flössen  und  in  der 
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Gpgenil  von  Cammin  die  offenp  Sgp  crroicht^ii .  Spccirll  fTir  <lcn 
RegiiAuHE  ergehen  sieb  ans  d<»n  Ueolinelilimgon  auf  den  IIlAttcni 
Gr.  Sabow  uud  Plathe  folgeade  Phaeen. 

I.  Zeit  der  höchsten  Terrasse.  Nördlich  vom  Urstrointhale 
entströmt  an  der  Stelle  des  heutigen  Regalniifes  zwischen  Greif«!- 
bcrg  und  Plathe  dem  Eisraode  ein  Schmelzwasserstrom,  der  sieh 
Muhglacial  ein  tiefes,  nach  Sftden  hin  schwach  ansteigenden  Bett 
in  die  unter  dem  Eise  lagernden  Schichten  eingeschnilten  hat, 
Im  Süden  des  Urstromthales  ist  das  heutige  Kegabett  noch  nicht 
vorhanden,  der  Fhise  fliesst  in  xahlreicheu  Annen  »wischen  den 
Sand-  und  Lehni-lneeln  vom  DnimÜD-Charaltter  in  einer  Höhe  von 
40  —  50  Meter  fi.  M.  und  folgt  von  Plathe  ab  dem  Urstromthnlc 
nach  Westen, 

II.  Zeit  der  zweiten  Terrasse.  Das  Wasser  im  Stausee 
füllt  um  10  Meter,  die  Zuflüsse  können  krSf^ig  erodiren  uud 
werden  weithin  gesenkt,  die  liega  bildet  sich  südlich  von  Plathe 
ein  Thal,  in  welchem  mehrere  Meter  unter  der  obersten  eine  neue 
Terrasse  aufgeschflttet  wird.  Die  subgluciale  Rinne  uördlich  von 
Plathe  wird  verlieft  und  aueh  in  ihr  eine  tiefere  Ternisse,  zumeist 
durch  Erosion,  geschaffen.  Der  Fluse  flieset  von  Platbe  ab  im 
Urstromtbale  nach  Westen. 

III.  Zeit  der  tiefsten  Terrasse.  Das  Eis  hat  sich  bis  nörd- 
lich von  Greifenberg  zurückgezogen,  die  subglaciale  Rinne  zwischen 
Greifenberg  und  Plathe  ist  eisfrei  geworden  und  wird  sofort  von 
den  Regawassern  benutzt,  die  die  Rinne  vertiefen  und  eine  neue 
Terrasse  bilden.  Das  wird  dadurch  möglich,  dass  das  Längen- 
thal bei  Greifeuberg  10—12  Meter  unter  dem  Niveau  des  Plathcr 
Thaies  liegt.  Die  Rega  fliesst  von  Greifeuberg  nach  Westen  und 
mündet  bei  Cammin.  In  dieser  Zeit  bildet  sich  eiue  subglaciale 
Nordsüdrinne  nordöstlich  von  Greifenberg. 

IV.  Der  Eisrand  weicht  bis  Woedtke  und  Goerke  zurück, 
wobei  eiu  neues  Längenthal  entsteht,  welches  7  Meter  unter  dem 
Greifenberger  liegt.  Die  Rega  fliesst  ihm  zu  durch  das  bei  III 
erwähnte,  eisfrei  gewordene  Nordsüdthal,  wendet  sich  von  Goerke 
aus  westlich,  erreicht  ihr  bisheriges  Thal  bei  Muddelmow  wieder 
und  mflndet  bei  Cammin. 
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V.  Der  Eisrand  weicht  bis  uördlich  von  Treptow  zurück, 
als  Uaudthal  entsteht  das  hinterpominersche  KCistenthal  zwischen 
Treptow  und  Cainmin,  eine  von  Treptow  nach  Behlkow  verlaufende 
subglacial  entstandene  Nordsüdriune  ist  eisfrei  geworden  und  wird, 
da  das  Treptower  Thal  10  Meter  tiefer  als  das  von  Goerke  liegt,  von 
der  Kega  benutzt,  die  von  Treptow  aus  westlich  fliesst  und  aber- 
mals bei  Cammin  das  offene  Wasser  erreicht. 

VI.  Der  Eisrand  liegt  noch  weiter  im  Norden,  das  Küston- 
thal  verlängert  sich  im  Osten  bis  Kolberg  und  die  Rega  fliesst  in 
den  Kamper  See  und  durch  ihn  2  Meilen  westlich  von  Kolberg 
in  die  Ostsee. 

VII.  In  Folge  eines  postglacialen  Durchbruches  durch  eine 
tiefe  Stelle  der  Nehrung  verlegt  die  Rega  ihre  Mündung  etwas 
nach  Westen  an  die  heutige  Stelle. 

Ausser  diesen  hydrographischen  Verhältnissen  haben  die 
Blätter  Moratz  und  Gr.  Sabow  noch  einige  interessante  Erschei- 
nungen gezeigt 

Im  südöstlichen  Viertel  von  Blatt  Moratz  liegt  im  Thale 
des  Mühlenbaches  ein  sehr  eigenthOmlicher,  langgestreckter,  schmaler 
Rücken,  der  seiner  äusseren  Form  nach  völlig  einem  As  gleicht. 
Er  besitzt  eine  Länge  von  fast  8  Kilometer  bei  einer  Breite  von 
50 — 80  Meter.  Er  ist  mehrfach  unterbrochen,  verläuft  in  nord- 
südlicher Richtung  und  erstreckt  sich  vom  Völzer  Bache  bis  2  Kilo- 
meter uördlich  von  Alt- Fanger  auf  Blatt  Basenthin.  Die  Höhe 
des  Rückens  beträgt  3 — 8  Meter  und  seine  seitliche  Begrenzung 
bilden  entweder  die  Torffläehen  des  Mühlenbaches  oder  die  Thal- 
sandebenen der  angrenzenden  Gebiete.  Dieser  Rücken  besteht 
aber  nicht  wie  die  Asar  aus  fluviatilen  Bildungen,  sondern  aus 
Geschiebemergel,  und  nur  au  einer  Stelle  wurde  in  seinem  Kerne 
Unterer  Sand  beobachtet. 

Ueber  die  von  der  Juraformation  eingenommenen  Flächen  des 
Blattes  wird  Dr.  Schmidt  im  Zusammenhange  mit  dem  Blatte 
Gülzow  berichten. 

Blatt  Gr.  Sabow  gehört  in  das  Gebiet  der  Drumlinlandschaft 
und  stellt  das  erste  aufgenommene  Blatt  dar,  auf  welchem  diese 
Landschaftsform  klar  und  deutlich  in  die  Erscheinung  tritt.     Die 


«■inzolncii  nriiiiiB  sind  nicht  nur  topographisi-h,  somlera  nnoli  geo- 
lugisch  {n-fflioh  markirt,  da  nie  sich  mIb  I^e  hm  rücken  aus  einem 
überwicgeudcu  Sandgcbicte  herausheben, 

M.  Schmidt:  WiBsouschaftlichor  Bericht  ftbrr  meine 
Aufuahineii  im  Sommer  1898. 

Zunächüt  wurden  die  Aufnahme»  auf  Riatt  I'rihbernnw  nb- 
geöchloascn  durcli  erneuten  Besnth  der  dort  vorhuudvucu  Auf- 
HchlflGse  ans  der  K  rei  deforuiation. 

Von  diosen  lieferte  die  grösätc  Ansbente  die  bekuuute  Urulie 
am  Uilgelraiide  700  Meter  nordwestlith  von  Bresow.  An  der 
im  Gunxeii  jetüt  8  Meter  hohen  Hinterwaud  derselben  sind  unter 
einer  bi«  '2  Meter  inSchtigeD  Decke  normalen  Ueschicbelehms  und 
eiucr  ^'/a  Meter  betragenden,  mit  Ge8i:hiebemergelschmitzen  durch- 
wirkten >IjoeahnurSnen«-ßildnng  iiut!  umgelagertem  K reideinateriul 
noch  etwa  4  Meter  unberOhrtc  Kreideschichten  aufgescblosscu. 
Dieselbeu  bestehen  zum  Theü  huü  einem  mürben  bis  s<:hreibkreidi>- 
ähnlich-feinen  Kalk,  der  inil  gänzlich  zertrflmnierten  und  zer- 
rnttetcn  liagen  fester,  kiescireicher  und  daher  schwer  verwittern- 
der Schwammkalke  wechselt.  Oie  in  den  Berg  ansteigende 
Schichtung  ist  in  Folge  dousen  ziemlich  gut  zu  erkennen.  In 
BetreflT  der  übrigen  petrographiHcben  Eigeuthümlichkeiten  des 
Lagere,  besonders  bezöglich  des  Vorkommens  sogenannten  »todten 
Kalkes«')  in  den  Schichten,  sei  auf  die  genaue  Beschreibung 
derselben  durch  W.  Deecke^)  hingewiesen. 

Dieselben  Schichten  treten  zunächst  weiter  nordöstlich  an 
mehreren  Stelleu  desselben  Hitgeis  theils  ans  dem  Gescliiebelebm, 
theils  aus  Unterem  Saud  zu  Tage;  in  letzterer  Stellung  fiudeu  sie 
sich  auch  unmittelbar  südöstlich  von  Bresow  am  Ilfigelrande  ober- 
halb des  Weges. 

Die  ferneren  für  Blatt  Pribbernow  von  verschiedenen  Autoreu 
angegebenen  Vorkommen  von  Kreide  haheu  sich  bei  den  Auf- 
nahmen in  folgender  Weise  bestätigt. 

')  H.  ScHROKDKB,  SenoDC  K rei degesch lebe  der  Froiinzen  Ost-  nnd  Wcst- 
preDBBfli^  Zeilschr.  d.  Daatsch.  geal.  Ges.   18S2,  XXXI,  251-252. 

^  W.  Dekckb,  Uie  mesoEoiBcben  Formationen  dar  ProTÜiz  Pommera.  Milth. 
d.  nat.  Vweiiu  f.  Neu-Voipommern  niid  Rügen,  Jahrg.  26,  1894. 
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Einen  Kilometer  östlich  vom  Dorf  Rissuow  befindet  sich 
am  HQgelrande  jenseits  der  Wiesen  und  500  Meter  südlich  von 
dem  nach  Pribbernow  führenden  Wege  ein  kleiner  Aufschluss,  in 
dem  früher  eine  Zeit  lang  Kalk  gegraben  wurde  und  der  mir 
einige  der  bei  Bresow  reichlicher  vorkommenden  Fossilien  ge- 
liefert hat.  Auch  die  im  Gipfel  des  südöstlich  benachl)arten  Mühl- 
berges den  Geschiebelehm  durchragenden  Sande  sind  reich  an 
Kreidegeschieben  derselben  Zone. 

Dieser  Reichthum  an  Kreidegeschieben  ist  in  den  Diluvial- 
schichten südlich  von  den  Aufschlüssen  auf  Blatt  Dobberphul  und 
von  Bresow  mehrfach  zu  beobachten.  Vor  Allem  in  den  Unteren 
Sauden  und  steinigen  Granden  des  endmoränenartigen  Höhenzuges 
südlich  vom  Pribbernower  See  häufen  sie  sich  stellenweise  so 
sehr,  dass  sich  einige  Fossilien  darin  sammeln  Hessen.  Es  ist 
wahrscheinlich,  dass  die  Angabe  von  Sadebeck^)  über  Kreide- 
mergel von  Pribbernow  sich  auf  derartige  Vorkommen  bezieht; 
wenigstens  habe  ich  von  anderweitigem  Vorhandensein  derartigen 
Gesteins  weder  selbst  etwas  gesehen  noch  erfahren  können. 

Bei  Cartlow  schliesslich,  wo  die  Kreide  nach  Kowalewski^) 
zu  Tage  treten  soll,  fand  sich  500  Meter  südöstlich  von  der  Wind- 
mühle am  Abhänge  nach  den  Wiesen  zu  ein  kleiner  Aufschluss, 
in  dem  ebenfalls  einige  dem  Bresower  Vorkommen  entsprechende 
Fossilien  gesammelt  wurden.  Der  Aufschluss  lässt  deutlich  er- 
kennen, dass  es  sich  um  eine  kaum  einen  Meter  mächtige,  im 
Diluvium  steckende  Scholle  von  geringer  Ausdehnung  handelt. 

Ergänzend  füge  ich  hinzu,  dass  auch  auf  dem  westlich  an- 
stossenden,  von  mir  im  Jahre  vorher  aufgenommenen  Blatte 
Paulsdorf,  1^2  Kilometer  nordwestlich  vom  gleichnamigen  Dorfe, 
am  Uande  der  Höhe  nach  dem  Haff  zu,  Kreidemergel  in  geringer 
Ausdehnung  im  Acker  ansteht.  Derselbe  scheint  mit  dem  Bresower 
Vorkommen  petrographisch  übereinzustimmen;  Fossilion  habe  ich, 
da  ein  Aufschluss  fehlt,  noch  nicht  erhalten  können. 

Die  von  mir  in  allen  diesen  Aufschlüssen  auf  Blatt  Pribbernow 
und    in    den    nordwärts   benachbarten    auf   Blatt   Dobberphul   ge- 

0  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  18H5,  XYIL  S.  657. 
*)  Materialien  zur  Geologie  Pommerns. 


winineltfiD  Fosttilien  liitbcu   <)ie  aus  dieacu  Scliiclitei)  liit-ln' 
IcMDtA  Fauna  nicht  uuweseutlicli  ergäuüt.     Es  tiiudeu  surli; 
Lgptophragma  ffttgii*  A.-  BoiOt.  »p.  * 

Commopapa  infttn^iimliformü  OoLDf,* 
VmtnmUiu»  tUtsrmmt  A.  Bxmß.  s^  * 
.  anguttafus  A-  ^bw>  n>.t 

>  cf.  eoetatu»  A,  ItOEy,  f^  * 
»         jmwiiK»  At  So?*,  sp-t 

>  roifiatiu  A.  ^OJtM.  vp, 
Cvpuio^pongia  MantdU  QoLDf.  Bp.?* 
NoHtoniaa  sp. 

Ourtd^Jona  Bp. 
Nodoearia  sp. 
fit>tir^«(wrt!MM  Qp.  * 
Cidarit  ntbvetieulota  d'O^Q.  f 
Aheraster  glypktu  CoTT-* 
Echmoeorya  mdgaria  B^RTN. 
Offmter  8p. ' 

Rhtftichonella  pUcatiUa  Sow. 
Seiyyla  cf.  conjuncta  Gein,  " 

»         cf.  ffordialü  V.  SCHLOTH.  * 
»         macropu»  Sow,  * 
Bp.* 
Oatrea  curoiroatris  NiLSS.  + 
»       hippopodium  Nir,88,  • 
»       incurva  NlL89.  f 
»       (Älectryonia)  From  PaRK.  ' 
»  »  semiplana  Sow.  ■(■ 

»  B  sulcata  Bluhenb.  * 

Exogyra  haliotoidea  Sow.  sp.  * 

»         lateralis  NiLSS.  * 

Gryphaea  vencularis  Lau. 

//tma  canali/era  GoLDF.  -j- 

»       Hoperi  Sow.  t 

»       Marrotiana  d'Orb.  * 
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Pecten  laevis  NiLSS.  f 

»       trigeniinatiis  GOLDF,  * 

»      (Entolium)  membranaceus  NiLSS. 

»      (Chlaniya)  cretosus  Defr.  * 

»      (ilmtmuiT»)  inverstis  NiLSS.  f 
Janira  cf.  atriatocostata  GoLDF. 
Pyruia  carinata  v.  MÖNST.  * 
Actinocamcuc  quadratus  Blainv. 
Belemnitella  mucronata  V.  Schloth. 
liaculites  hrevicoata  SCHLÜT.  * 
»         incurvatua  DüJ.  f 
»         cf.  vertebralia  Lam.  * 
Hämitea  sp.  f 

Cladocyclus  StrehUnsis  Gein.  * 
Osniet*oide8  sp.  * 

Die  in  dieser  Liste  mit  *  bezeickuetcu  Formen  waren  von 
den  Fundorten  bisher  nicht  bekannt;  mit  f  bezeichnet  sind  die 
von  W.  Deegkb  ^)  von  dort  angefahrten,  von  mir  nicht,  oder  doch 
nicht  in  deutlichen  Exemplaren  beobachteten  Formen.  Durch 
ferneres  Sammeln  in  den  zahlreichen  Aufschlüssen  wird  die  Keihe 
der  Fossilien  noch  erheblich  vermehrt  werden,  vor  Allem  in  der 
Klasse  der  Spongien,  von  denen  manche  Reste  wegen  mangel- 
hafter Erhaltung  der  bisher  vorliegenden  Stücke  unbestimmt 
bleiben  mussten. 

Das  Alter  der  Schichten  ist  durch  das  gleichzeitige  Vor- 
kommen von  Actinocamcuc  quadratus  und  Belemnitella  mucronata 
in  wohl  bestimmbaren  Stücken,  in  fast  allen  Aufschlüssen  gut  ge- 
kennzeichnet. Au  Individuenzahl  überwiegt  die  zweite  Species. 
Das  Vorkommen  der  Quadrateu  hatte  Behrens^)  erwähnt;  Dbecke 
stellte  es,  wohl  auf  Grund  nicht  zureichenden  Materiales,  in  Ab- 
rede. Dieses  Auseinandergehen  der  Meinungen  ist  aber  nicht, 
wie    Stolley^)    annimmt,    durch    das    gleichzeitig    Vorkommen 

«)  1.  c  S.  90. 

^  Zeitschr.  d.  Deatsch.  Geol.  Ges.  1876,  S.  622. 

^  Ueber  die  Gliedemng  des  norddeutschen  und  baltischen  Senon  etc.    Arch. 
f.  Anthrop.  a.  GeoL  ßchlesw.-Holst  Bd.  II,  Heft  2,  S.  253. 


de 

typUcher  Miicronatcn-  und  Quadratenlireide  zu  erkläroii.  Viel- 
mehr beweist  dae  Ziisamiiien vorkommen  der  beiden  leitciidpti  Be- 
lemuiteii  in  fast  allen  und  auch  ganz  geriagftigigen  AufHchlnsseii, 
ii»as  wir  die  auch  sonst')  tiekanute,  beiden  Formeu  geDieiasame 
Schicht  vor  iidb  haben.  [Hss  dieser  doch  sicher  nicht  allxu  märli- 
tige  Horizont  in  dieser  Gegend  mit  Ausschluss  älterer  und  jftugerer 
Schichten  auf  bo  weitem  Räume  immer  wiederkehrt,  erklärt  sich 
woh]  aus  einer  schon  gelegentlieh  des  Aufechlugses  bei  Cartlow 
augedeuteten  Eigenart  dieser  Vorkommen.  Es  ist  seit  lange  be- 
kannt, dass  ein  grosser  Theil  der  in  diesem  Theile  Pommerns  so 
häufigen  mcsozoisehen  (lesteiusinseln  von  D i hi vi al schichten  unter- 
lagert werden.  Sie  sind  also  wenigstens  zum  Theil  vnu  einer 
verschollenen  Ileimatb  losgerissen  und  vom  Glacialschub  eine 
Strecke  weit  transportirt.  So  können  schon  die  den  Kern  der 
Hügel  bei  und  nordwärts  von  Bresow  bildenden  grösseren  Kreide- 
masseu  ein  solches  Schicksal  erlitten  haben,  ohne  da«8  daf)lr  bis 
jetzt  der  Beweis  erbracht  ist.  Sie  können  sehr  wohl  einzelue 
Sttlcke  eiuer  nicht  allzu  ausgedehnten  Scholle  darstellen,  die  noch 
nahe  hei  einynder  liegen,  wahrem!  einzelne  kleinere  Bruchstücke 
weiter  hin  verschlagen  wurden.  Je  kleiner  dann  die  Mutter- 
scholle war,  je  weniger  kann  es  aufTallen,  dass  überall  dieselbe 
Schicht  in  den  Aufsclilfissen  zu  Tage  tritt. 

Ausser  auf  Blatt  Pribbernow  wurden  die  Aufnahmeu  auf  den 
Blättern  Zickerke  und  Gülzow  zum  Abschluss  gebracht,  auf 
denen  vor  allem  die  Ausbildung  grosser  jungdiluvialer  Thftler  von 
Interesse  ist.  Ueher  ihre  Gestaltung  und  Entstehungageschtchte 
hat  Herr  Dr.  Keilhack  in  dem  Bericht  über  seine  diesjshngen 
Aufnahmen  auch  für  die  genannten  beiden  Blätter  mit  im  Zusammen- 
hange das  Nöthige  mitgetheilt. 

Die  Plateaufläche  des  Blattes  Zickerke,  die  vorwiegend 
aus  auffallend  magerem  Geschiebelehm  besteht,  läset  hier  und  da 
schon  die  weiter  westlich  auf  Blatt  Gr.  Sabow  vorherrschende 
Drumlin-Form    erkennen.     Zu    unterscheiden    von    den    breiten 

')  Vergl.  u.  a.  Stollkt,  Btoige  BemerkuDgen  über  die  obere  Kreide,  iuB- 
beeondere  tod  Lünebarg  and  Lftgerdorf.  Arcb.  C  Anlhrop.  u.  Geol.  Sclilww.- 
HoUt.  Bd.  I,  Heft  2,  S.  IfiS  n.  169. 


und  sanftgewölbten  Nord-Süd-Rftcken  der  Dnims  sind  zwei  schmale, 
ebenfalls  nordsOdlich  streichende  Kämme  aus  normalem  Geschiebe- 
lehm, die  im  Innern  einen  deutlich  aufgepressten,  stellenweise 
sogar  zur  Tagesoberfläche  durchstossenden  Kern  von  Unterem  Sand 
und  Grand  besitzen.  Sie  finden  sich  1  Kilometer  nördlich  von 
Gr.  Leistikow  und  halbwegs  zwischen  Damerow  und  Friedrichs- 
berg, östlich  vom  Wege.  Ihre  Entstehung  ist  kaum  anders  zu 
erklären,  als  durch  Annahme  localer  Druckentlastung  unter  dem 
Eise,  die  in  dieser  Form  und  Richtung  mächtigen,  radial  gegen 
den  Eisrand  gerichteten  Spalten  zugeschrieben  werden  muss.  Der- 
artige Spalten  hätten  ebensogut,  wie  neueste  Forschungen  an 
Gletschern  der  Jetztzeit  in  Nordwest- Amerika  bestätigt  haben,  die 
Entstehung  typischer  Asar  veranlassen  können,  und  es  ist  mir 
trotz  mangelnder  Aufschlüsse  nicht  unwahrscheinlich,  dass  der 
etwa  im  Fortstreichen  des  westlichen  der  beiden  Geschiebelehm- 
rücken zwischen  Neuendorf  und  Altmühl  von  der  neuen  Chaussee 
durchschnittene  auffallende  Zug  graudiger  und  steiniger  Sandhügel 
in  diese  Kategorie  der  Diluvialerscheinungen  gerechnet  werden  muss. 

Die  auf  den  Blättern  Gülzow  und  Mo  ratz  sich  findenden 
Aufschlüsse  in  mesozoischen  Schichten  sind  seit  lange  bekannt 
und  mehrfach  beschrieben.  Die  palaeontologische  Bearbeitung  des 
dort  gelegentlich  der  Aufnahmen  gesammelten  Fossilien-Materiales 
ist  indessen  noch  nicht  abgeschlossen.  Ich  beschränke  mich  daher 
auf  die  Mittheilung,  dass  nach  Herrn  Dr.  Keilhack's  Aufnahmen 
die  wirthschaftlich  nicht  unwichtigen  Vorkommen  von  Jurakalk 
zwischen  der  Schwanteshageuer  Mühle  und  Trechel  auf  Blatt 
Moratz  eine  erheblich  grössere  Verbreitung  im  Untergrunde  be- 
sitzen, als  bisher  bekannt  war.  Das  Jurakalkvorkommen  von 
Klemmen  (Bl.  Gülzow)  ist  in  der  Umgebung  des  alten  und 
jetzigen  Abbaues  fast  überall  von  mächtigen  Diluvialdecken  ver- 
hüllt, und  es  ist  mir  auch  nicht  gelungen,  in  der  weiteren  Um- 
gebung irgendwo  eine  Fortsetzung  desselben  nachzuweisen. 

Das  Schichtenprofil  in  der  ebenfalls  durch  ihre  mesozoischen 
Aufschlüsse   seit  lange  bekannten^)  Grube  1500  Meter  südlich  von 

0  Wkssel  in  Zeitschr.  d.  Deutsch.  Gcol.  Ges.  VI,  1854,  S.  309  a.  310. 


Keinitz  entspricLt  zur  Zeit  nicbt  dem  vnu  Deecke  (1.  o.  S.  10) 
im  Jahre  1894  gegebeoeu  Profil.  Die  gaaze  Höbe  besteht  uacli 
mpineii  Aiifuatimeu  zuoberst  aiib  Oberem  Geschiebemergel  uui] 
wird  in  ihrer  der  Grube  iiamittelbar  beuacbbarteu  Spitze  yoq 
Mergelsaud  des  Uiit.ereii  Diluviums  durchragt.  In  der  Gnibe  i»! 
f'estz liste  11  eu ,  wie  der  iiaoli  deui  Abbaug  zu  mächtiger  werdcude 
(lescbiebemergel  sich  uach  obeu  zu  über  dem  bis  Ober  6  Meter 
inächtigeu  Mergelsaud  auskeilt.  Unterer  Geschiebcmcrgel  ist 
xuT  'liBit  nicht  au%eechia8seu.  Der  fette,  von  den  AutoreD  be- 
schriebene Kreidemergel  ist  au  der  fistlioben,  nach  dem  Tbale 
zu  gelegenen  Wand  etwa  1  '/a  Meter  mächtig  unter  dem  Geschiebe- 
mergel aufgeschlossen  und  schiebt  sich  nach  N.  zu  auch  unter 
den  Mergelsaud.  Er  bildet  auch  deu  Boden  der  Grube  und  unter- 
tfuft  den  von  den  frühereu  IJegueheru  beschriebenen  fbssilfübreu- 
den  Doggerblock,  sodass  die  aus  demselben  ausgewitterten 
Fossilien  auf  und  in  seiner  obersten  Schiebt  gefunden  werden. 
Bezüglich  der  petrogruphischeu  Beschaffenheit  und  der  Fauna  des 
Blockes  sowie  der  fast  ausscliliesslich  aus  Foraminifereu  bestehen- 
deu  Mikrofanna  des  Kreidemergels  verweise  ich  auf  die  auKl^lir- 
liche  Zusammenstellung  bei  Deeckb  ^). 


G.  Maas:  Ueber  einige  Brgebuisse  der  Aufnahmen 
io  der  Gegend  von  Tuchel. 

Orographisch  laeseu  sich  in  der  Gegend  von  Tucbel  im 
Wesentlichen  zwei  scharf  getrennte  Gebiete  unterscheiden,  die 
auch  hinsichtlich  ihrer  Bodenverhältnisse  und  dementsprechend  in 
ihrer  Wirthschaftsform  beträchtlich  von  einander  abweichen,  tiefere 
Staffeln  im  südöstlichen  Abfall  des  pommerellischeu  Landrückens. 
Die  Scheide  zwischen  diesen  beiden  Höhenstufeu,  deren  tiefere 
östliche  von  dem  weiten  Gebiete  der  Tucheler  Haide  eiugeuomnieu 
wird,  bildet  etwa  das  Thal  der  Brahe,  doch  liegt  der  Abfall  der 
höheren  Stufe  stets  auf  der  Westseite  des  Flusses. 

Am  Aufbau  dieser  beiden  Höhenstufen,  deren  Kutstehuug 
und   Bedeutung    später    erörtert    werden   soll,    sind   mehrere   Ab- 

')  L  c  8.  10-12  and  49,  50. 


com 

theilungen  des  Tertiärs  und  Diluviums  betheiligt,  abgeselieu  von 
den  in  zahllosen  Rinnen  und  Becken  abgelagerten  Alluvialmassen. 

Ausser  einigen  tieferen  Brunnenbohruugen  bieten  besonders  die 
Steilgehänge  des  tief  eingeschnittenen  Brahethales  einen  guten 
Einblick  in  den  geologischen  Bau  und  die  Lagerungsverhältnisso 
vornehmlich  der  älteren  Formationen. 

Der  nördlichste  Fuudpunkt  für  Tertiärbildungeu,  deren  einige 
bereits  früher  von  A.  Jentzsch  ')  beschrieben  wurden,  liegt,  wenn 
mau  von  den  in  der  näheren  Umgebung  von  Konitz  gelegenen 
Ortschaften  Lipinice^)  und  Gr.  Paglau  ^)  absieht,  am  rechten  Ufer 
der  Brahe  bei  Adlig  Wodziwoda,  wo  man  beim  Ausschachten 
des  Kellers  für  die  Brennerei  auf  ein  Braunkohlenflötz  stiess. 
Von  dieser  Stelle  an  treten  bis  Kudabrück  an  zahlreichen  Stellen 
theils  in  der  Stromrinne  der  Brahe,  theils  an  den  Steilgehängen 
des  Flussbettes,  fast  immer  aber  dicht  über  dem  Wasserspiegel, 
Tertiärbildungen  auf  und  bilden  auf  dieser  etwa  12  Kilometer 
laugen  Strecke  fünf  nordwestlich  streichende  Sättel.  Ohne  auf 
die  einzelnen  Aufschlusspunkte  genauer  einzugehen^),  sei  hier  nur 
das  allgemeine  Profil  dieser  nördlichen  Tertiärbildungen  wieder- 
gegeben, wie  es  sich  an  manchen  Fundpunkten,  z.  B.  bei  Plas- 
kau,  vollständig  beobachten  lässt. 

Posener    Flammenthon,    zuweilen    mit   einem    Kohlen- 
schmitz nahe  der  Basis^ 
Formsand, 
Glimmersand, 
Braunkohle, 
Quarzsand, 
Glimmersand, 
Braunkohle, 
Quarzsand. 

»)  Dieses  Jahrbuch  für  1883,  S.  572,  591-593;  1896,  S.  77—87. 

^  Dieses  Jahrbach  für  1896,  S.  76. 

^  In  der  Sammlung  des  Danziger  Provinzialmuseums  findet  sich  eine  Probe 
holziger  Braunkohle  mit  der  Angabe,  dass  dieselbe  bei  Gr.  Paglau  »in  grosser 
Tiefe«  erbohrt  sei. 

*)  Vergl.  Schriften  d.  Naturf.  Ges.  Danzig  N.  F.,  Bd.  10  (1899),  S.  7  -9. 


Bei  der  oahe  der  SHttc-llinie  angplcgtpii  Qiifir:tfiBudechl)lminerci 
XII  Plaskau  '),  wo  auch  die  beideu  Kohlonflötüe  dee  Sndflftgels 
eine  Zeit  laug  abgebaut  wurden,  blieb  ein  jetzt  verfallener,  diuiit 
über  dem  Brahespiegel  in  den  liegendsten  Qnarzsandeii  angelegter, 
über  HO  Meter  tiefer  Brunnen  in  mächtigen  Tboneu  stehen ,  die 
also  hier  die  Braui)kobleubildungen  unteriagern. 

Wie  bereits  erwähnt,  wurden  einige  der  nördlichen  Teitiär- 
aufschlfläse,  z.  B.  die  au  der  Ei^eubahnbrUcke  ^],  schon  frfliier 
beschrieben;  doch  bedürfen  einige  dieser  Angaben  einer  näheren 
Erörterung,  Hie  Thone,  weldie  nach  .JentzsCh's  Angabe  ^)  vom 
Braheufer  dicht  nördlich  der  Eisenbahn brQcke  als  Ziegelei mnterial 
geholt  werden,  entstammen  keiner  anstehenden  TertiÄrschicht. 
Vielmehr  liegen  hier  im  Diluvialgrande  neben  Gerollen  ans  Ge- 
schiebe niergel  /.ablreiche,  meist  mit  Kalk  infiltrirte  Thongeschiebe 
der  verschiedensten  Grösse,  deren  Inhalt  reichste  zeitweilig  ausge- 
beutet werden.  Derartige  Thougeschiebe  Kudeu  sich  auch  zahl- 
reich in  den  grossen  Kiesgruben  nördlich  der  Eisen bahnbrfieke 
Hiid  eine  entsprechende  Bildung  veranlasst  das  von  Jbntzsch  er- 
wähnte leliDiige  Gehänge  Aber  den  weissen  Tertiärsanden  an  der 
EisenbabnbrQcke  ■*).  Die  Braunkohle  von  der  Mflhie  Hosianna  ^) 
wurde  nicht  bei  diesem  Geböfle  selbst  gefunden;  die  allgemeine 
Angabe  bezieht  sich  vielmehr  auf  die  nahe  gelegeneu  Braun- 
koblenaufschlasse  von  Plaskau  und  Wimislaw.  In  der  von  dem 
Oberpräsidenten  von  Westpreussen  herausgegebenen  Denkschrift 
»lieber  die  Fabrikation  von  Glas  und  Porzellan  in  der  Provinz 
Westpreussen«  findet  sich  die  Angabe^),  dass  zw  Kelpin  tertiärer 
Quarzsand  gefunden  sei.  Die  betreffenden  Fuudpunkte  liegen 
allerdings  in  der  Feldmark  von  Kelpiu,  aber  etwa  3  Kilometer 
vom  Dorfe  entfernt  in  unmittelbarer  Nähe  der  Brahe  unweit  des 
Gutes  Wimislaw,  also  nicht  »etwa  4  Kilometer  nordwestlich  von 
Mahle  Hosianna,  4  Kilometer  nördlich  von  Tnchel«. 

')  Dieses  Jahrbocb  für  1896,  S.  79-82. 

")  Dieses  Jahrbuch  für  1883,  S.  572;  cbends  ISOC,  S.  77  u.  8-.-'. 

')  Dieses  Jahrbuch  für  189<i.  S.  83. 

*)  Dieses  Jahrbaoh  für  1883,  S.  572. 

»)  Dieaea  Jahrbuch  fnr  1896,  S.  78. 

•)  Dieses  Jahrbach  für  I39G,  S.  82. 


cov 

ÜDgeföhr  3  Kilometer  unterhalb  Rudahrüek  beginnt  bei  der 
sog.  Schwiedter  Hölle  eine  neue  Aufragung  des  Tertiär«,  die  sich 
bis  etwa  zur  Mündung  des  Kamion kabaches  verfolgen  lässt  und 
in  den  tiefen  Einschnitten  des  Brahethales  und  des  Spitalsees  an 
zahlreichen  Stellen  aufgeschlossen  ist,  sodass  sich  ein  sehr  klares 
Bild  der  vielfach  gestörten  Lagerungsverhältnisse  darbietet i).  Am 
genauesten  untersucht  sind  die  Tertiärablagerungon  im  Felde  der 
seit  kurzer  Zeit  wieder  in  Betrieb  gesetzten  Braunkohlengrube 
Buko  bei  Pillamühl,  von  welcher  bereits  Jentzsch  ein  Bild  zu  ent- 
werfen versucht^).  An  den  steilen  Brahegehängeu  zeigt  sich  in 
Ucbcreinstimmung  mit  den  im  Grubenfelde  niedergebrachten  29  Boh- 
rungen, von  denen  Jentzsch  für  seine  Darstellungen  nur  12  ver- 
wendete, dass  die  Tertiärschichten  in  dieser  Gegend  scheinbar  einen 
nordwestlich  streichenden  Sattel  bilden,  in  dessen  Nordflügel  ftinf 
Kohlenflötze  nachweisbar  sind  —  die  oberen  drei  wurden  früher  auf 
der  Grube  Buko  abgebaut,  während  gegenwärtig  das  flinfte  ausge- 
beutet wird  — ,  während  der  Südflügel  deren  nur  drei  erkennen  lässt. 
An  den  Brahegehängeu  wie  auch  aus  den  Bohrungen  ersieht  man 
deutlich,  dass  alle  Flötze  gegen  die  Sattellinie  hin  auskeilen  •'*), 
sodass  man  wohl  in  der  Annahme  nicht  fehl  gehen  wird,  dass 
die  drei  südlichen  nach  SW.  einfallenden  Flötze  mit  drei  noch 
weiter  südlich  auftretenden  nach  NO.  einfallenden  einem  anderen 
Kohlenbecken  angehören  als  die  Buko-Flötze,  wie  sich  denn  hier 
im  Brahegebiete  nirgends  der  Nachweis  dafQr  fuhren  lässt,  dass 
man  es  mit  den  stark  dislocirten  Ablagerungen  eines  zusammen- 
hängenden Braunkohlenbeckens  zu  thun  hat.  Wie  bei  den  Ab- 
lagerungen des  nördlichen  Tertiärgebietes  zeigt  auch  hier  bei 
Pillamühl  und  am  Spitalsee  ein  vollständiges  Profil  unter  dem 
nur    wenige   Meter  mächtigen  Posener  Flammenthon*),    welcher 

«)  Schriften  Natnrf.  Ges.  Danzig  N.  F.  10,  S.  10—11. 

»)  Dieses  Jahrbuch  für  1896,  S.  77  und  83-87,  Taf.  III,  Fig.  2—4. 

^)  Hiernach  sind  die  Ton  Jemtzsch  Taf.  III ,  Fig.  «S  u.  4  gegebenen  Tertiär- 
Profile  abzuändern,  da  in  beiden  mehrere  Flötze  zu  einem  zusammengezogen 
sind,  was  allerdings  bei  Fig.  2  als  fraglich  hingestellt  wurde. 

*)  In  der  Gregend  yon  Tuchel  Iftsst  sich  in  der  allerdings  nur  wenige  Meter 
mächtigen  Schicht  des  Posener  Flammenthones  nirgends  die  von  Jk^itzsch 
(Schriften  pbjs.  -  Ökonom.  GescUsch.  zu  Königsberg  18DG,  S.  94  und  108)  ange- 
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i!ie    vnrechiedpiicit    Glieder    der    ßritiiTikolilenliiJilim^oLi    lüvcordaot 

(ihcrlagert,    piupu   iiiphrfacben  Wechsel  von  Formgand,   ((limiiier- 

saud,   BrBimkohlec   mit  KohlGnletteii   iiud  Qiiarzsuuij,    wenn  iimii 

von  iiiirpgelniässtgeL  Letten bünkeii  absieht.     Auch  hier  treten  die 

Htärkeren  Kohleuflöt)!e  ueben  dilunen  Schtnit^eo  an  der  HaHis  de» 

KlainmeuthoneB    und    in   den   Formsanden,    rcgelinilssig   swiächeti 

Form-   und  Glimmeraanden   oincr8cit§   und  Qiiarzsanden   anderer- 

scits    auf,    in    derselben   Lagerung   aUo,    wie   in   dem   nördlichen 

Tertiärgebiete. 

Auch  iu  grßsserer  Entfernung  vom  Brabethale  wurden  Braun- 

kohlcnbildnugen   mehrfach  bei  Bnuiuenbobrnngen  angetroffen,   hu 

in    Gr.    Maugelinühl  (Gr.  MendromierHn),  Polnisch  Cekziu  ')   und 

Fßrstorei  Döbelsheide,  wo  folgende  Schichten  durchsunkcu  wurden: 

4  Meter  Lehm  und  Mei^l  =  Oberer  Geachiebeuierge!. 

«,5      »       Sand    }         „  „      .        ,  ^        , 

,  ^  „        ,  l  =  Unterer  Sand  und  Grand. 

1,0      B       Grand  ) 

Braunkohle. 
Wie  der  frühen-  Bei rlebsffi hier  der  Grube  Buko,  Über- 
steiger ToRNOW  in  PillamQhl,  der  auch  den  gegenwärtigen  Abbau 
daselbst  unternommen  bat,  mittheilte,  wurde  hier  in  einer  tieferen 
Bohrung  als  Liegendes  der  gesammten  Braunkohlenablagerung 
ein  hellfarbiger  Tbon  in  grösserer  Mächtigkeit  angefahren,  welcher 
dem  von  Plaskau  (s-  o.)  vollkounneu  entsprochen  hätte.  Da  von 
beiden  Stelleu  aber  weder  Bohrproben  noch  auch  ein  vollständiges 
Bohrregister  vorhanden,  so  hätte  auch  diese  Angabe  nur  geringen 
Werth,    wenn   sie   nicht  durch   das   Ergebniss  einer  Tiefbohruug 

)(ebene  Scheidung  einer  oberen  und  unteren  graueu  durch  eine  lebhaft  rolh  ge- 
flammte Abtheilung  wahrnehmen.  Dieao  GlioderuciK  erwies  sich  aber  auch  in 
den  zahlreichen  Tiefbohrungen  und  tiefen  Grube naufschlüasen  im  Warthethale 
als  Dicht  durchführbar,  da  auch  hier  die  Bontfärbang  in  den  Terachiedenstcn 
Tbeilen  der  Ablagerung  in  gleicher  Weise  auTtrilt.  (Vergl.  dieses  Jfthrbach  für 
18!>8,  S.  (iU.) 

•)  Die«ee  Jahrbuch  för  189«,  S.  78.  An  derselben  Stelle  giebt  Jis.TriscH  sn, 
das«  nach  Aussago  det  Herrn  Landrath  Dki.i.brück  anch  in  Or.  Klonia  in  etwa 
gleicher  Heereehühe  mit  Pillamühl  Braunkohle  crbrihrt  sein  soll,  was  indosESn 
von  Herrn  Oekonomieralh  Ai.i,  Gr.  Klonia,  der  {lie  fragliche  Bohrung  aosfillirea 
liei«,  ent-chieden  bealritien  wird. 


auf  dem  unweit  gelegenen  Gute  Liskau  unterstützt  und  ergänzt 
wurde,  von  welcher  ausser  dem  Verzeichniss  auch  Proben  der 
durcbsuukenen  Erdschichten  vorliegen.  Das  Profil  dieser  Boh- 
rung ist: 

0—3  Meter  Brauner  Geschiebemergel  =  Oberer  Ge- 
schiebemergel, 
Spathsand  (mit  Wasser), 
Grauer  Geschiebemergel  =  Unterer  Ge- 
schiebemergel, 
Grand, 
Rothbunter  Thon   =  Posencr  Flammen- 

thon. 
Bräunlicher  thoniger  Sand  =  Formsand, 
Feinkörniger  bräunlich  weisser  Glimmer- 
sand, 
Schwarze  Kohlenletten, 
Feinkörniger  grauer  Quarzsand, 
Weisser  gelblicher  Glimmersand, 
Holarige  Braunkohle, 
Mittelkömiger  grauer  Quarzsand, 
Bräunlicher  Glimmersand, 
Weisslicher  glimme rhaltiger  Quarzsand, 
Braunkohle, 
Weisser  Quarzkies  ^), 
Chokoladenfarbige  glimmerhaltige  Letten, 
Hellgrauer,  gelbbraun  gefleckter  Thon. 

Bei  einer  Tiefe  von  120  Meter  wurde  die  Bohrung  einge- 
stellt, da  immer  noch  nicht  genügend  Wasser  vorhanden  war. 

Das  Hauptergebniss  dieser  Bohrung  ist,  dass  hier  die  Braun- 
kohlenbildungen zwischen  zwei  petrographisch  völlig  überein- 
btimmenden  Thonen  liegen,  ohne  dass  man,  wegen  der  grossen 
Mächtigkeit  der  sandigen  Brauukohlenablagerungen,  an  eine  Ein- 
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*)  Dieser  Qunrzkies,  Id  dem  sich  yereinzelte  Gerolle  bis  zu  15  Millimeter 
Länge  finden,  ist  wohl  mit  groben  Quarznanden  identisch,  welche  —  nach  Proben 
in  der  Sammlnng  der  Königl.  Geolog.  Landesanstalt  —  im  Liegenden  der  Braun - 
kohle  der  Grube  Buko  erbohrt  wurden,  vergl.  dieses  Jahrbuch  für  1896,  S.  87. 


TagetTlog  iD  den  Poecner  Flniiiiiicutlion  iIcDlceii  kann,  welrli'  k'U- 
tcrer,  wie  auch  seiue  geringe  Mächtigkeit  beweist,  in  der  Geyeud 
vnu  Tuchel  der  Nordgreu/.e  seines  Verbreitungsgebietes  bereits 
»ehr  Dulie  kommt. 

lu  der  Oegend  von  Croue  a.  Br-  und  Brombeig,  sowie  im 
Netze-  iiud  Wartliethiile  iiuiBthliesst  der  Poöeuer  Fliiunneutliou  ineiÄt 
mehrere,  /..  Th.  mäuiitigere  Braiinkuhleuflötze,  dcreu  bedeutendät<.'n 
fiwt  Obenill  die  Basis  des  Thones  bildet  und  von  Saude»  uuter- 
lagert  wird.  Bei  Czarmkati,  Zirke  und  Birnbaum  wird  dieucs 
tiefste  FlötK  der  Flauimcnthongruppe  von  bräutiticbeu  Formsaudeu 
und  Glimuiersandeu  unterlagert,  die,  wie  die  AufschlQsHe  im  Kreise 
Mescritz  zeigen,  der  märkii-chcu  Braunkohlenbilduug  augehören. 
Mit  dieMeu  Glimmergandeu  ütimmeu  nun  diejenigen  der  Tuelielcr 
Braunkohlenablageruugeu  vollkommen  ßhereiu,  sodass  man  wohl 
die  obereu,  vou  Form-  niid  Glimmersauden  begleiteten  Braun- 
kolilcnflötze  der  Gegcud  vou  Tuebel  gleichfalls  mit  der  nmrkiscbcu 
Hraunkohlenbilduug  vereinigen  kann.  Es  wflrden  dann  die  tieferen, 
in  Quarzsunde  eingebetteten  Tucheler  Flötze,  ebenso  wie  die  mäch- 
tigen Kohlenflötze  der  Quarzsiindgriippe  vou  C/.arnikau'),  einem 
tieferen  Horizonte,  wahrscheinlich  dem  Oberoligocäu  zuzurechnen 
sein,  sodass  man  iu  den  mächtigeu  liegenden  Thoneo  von  Liskau 
vielleicht  den  mitteloligocäneu  Septarienthon  zu  sehen  hätte. 

Hinsichtlich  der  Verbreitung  und  Entwickelung  diluvialer  Ab- 
lagerungen zeigen  die  beiden  Höhenstufen  der  Gegend  von  Tuchel 
l)eträchtliche  Unterschiede.  In  allen  Bohrungen  iuiierliulb  des 
höheren  Gebietes  westlich  der  Tueheler  Halde  lassen  sieb  zwei 
durch  verschiedeu  mächtige  Saude,  Grande,  Mergelsaude  und 
Thoumergel  getrennte  Ges.;hiehemergel  nachweisen,  wie  es  nach- 
stehende Bohrregister  zeigen. 

Drausnitz   (Höhe  des   Bohrpunktes  bei    125  Meter   ftber   NN.). 
0 — 1,25  Meter   Grauer    sandiger    Mergel    =    Oberer 
Gescliiebemergel, 


')  Vergl.   V.   RosusuEuo-LipiNSKY,   Neue  BrikUDkohlcDsande   in   der   Pro 
Pü»eii.    Zeitschr.  für  prakt.  Geologie  18117,  S.  2-18-349. 
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1,25—  3,69  Meter  Feioer  Sand         \ 

3,69 —  5,7        »       Grandiger  Sand  1   =  Unterer  Sand, 

5.7  —  8,94      »        Mergelsand  )  Grand  und  Mergel- 
8,94 —  9,56      »       Feiner  Sand         I  sand, 
9,56-    9,8        »        Grober  Grand      ) 

9.8  — 17  »        Grauer  Geschiebe uiergel    ==    Unterer 

Geschiebemergel, 
17      — 18,5        »        Feiner  Sand         )         =  Unterer 
18,5  — 23  »       Grandiger  Sand  )        Diluvialsand. 

Kolpin  (Höhe  des  Bohrpunktes  138  Meter  über  NN). 

0 —  30  Fuss  Brauner  Geschiebemergel, 
30—  95     »      Mittelkörniger  Sand, 
95 — 165     »      Grauer  Geschiebemergel. 

ür.  Klonia  (Höhe  des  Bohrpunktes  146  Meter  über  NN.). 

0 — 10  Fuss  Gelbbrauner  Geschiebemergel, 
10—20     »      Grand, 
20 — 50     »      Grauer  Geschiebemergel. 

Tuchel,  Schwetzer  Strasse. 
(Höhe  des  Bohrpunktes  1 10  Meter  über  NN.) 

0 — 10  Fuss  Gelbbrauner  Geschiebemergel, 
10—21      »      Mittelkörniger  Sand, 
21 — 66     »      Grauer  Geschiebemergel, 
66 — 79     »      Grandiger  Sand. 

Tuchel,   Konitzer  Strasse. 
(Höhe  des  Bohrpunktes   108  Meter  über  NN.) 

0—20  Fuss  Sand  =  Thalsand, 
20 — 25     »      Brauner  Lehm  » 

25 — 30     »      Hellbrauner  Geschiebemergel         |  =  Oberer 
30 — 50     »      Grauer  Geschiebemergel  \Geschiebe- 

50  —  56     »      Grauer,  sehr  sandiger  Geschiebe-l    mergel, 

mergel  ) 

56 — 70     »      (irandiger  Sand  j   =:  Unterer  Sand 

70—80     »      Wasserführender  Grand  )       und  Grand. 

Jabrbach  189«.  O 
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Tiiclifil,   KraukPuliaus. 
(Höbe  (lee  Bohipiinktes  107,5  Meti-r  (iher  NN.) 
U— 18  FuBS  Gelbbrauner  (ipsclnch. 
mergel 
40—50     »      Feiner  Sand 
50— 5fi     >      Grand. 


^=  ültprfr 
Gescliiebonicrgrl, 


Diese  Ergebnisse  stimmen  sehr  gnt  mit  den  Profile»  zweier 
Brviuuen  vom  Ralinhof  Tncliel  überein,  die  bereits  vou  A.  Jkntzsch') 
hcsclirieben  worden  und  einen  14  Meter  iii9chtigeu,  an  der  Ober- 
lläcbe  gelbbraun,  in  der  Tiefe  grau  geförbten  Gesdiiebemergel 
zeigen.  Jentzscu  stellte  diesen  Geschiebemepgel  seiner  Mächtig- 
keit lind  Farbe  wegen  zum  Unteren  Diluvium  ^.  Doch  handf^lt 
es  sich  bier  »ach  meiner  Auffassung  um  eine  oberdiluviale  Bildung, 
deren  Mäelitigkeit ,  aus  später  zu  erläuternden  OrDndeu,  in  der 
Gtigpnd  von  Tiichel  bedeutend  schwankt. 

Im  GegeusatK  zu  der  hrihereii  Stufe  lassen  fast  alle  Boh- 
rungen und  AufscblüsBe  ")  des  tieferen  eigejitlichen  Haidegebietes 
Aber  dem  Tertiftr  nur  einen  Gescfaiebemergel  erkennen,  der  bSufig 
zunächst  wieder  von  diluvialen  Sauden  und  Granden  unterlagert 
wird.  Nur  eine  Bohrung  im  Felde  der  ßrauuknhlengrube  Buko 
durchsank  unter  diesen  liegenden  Sandeu,  deuen  hier  und  dort 
Mergelsaude  und  Thomnergel  eingelagert  sind ,  einen  zweiten 
Geschiebemergel,  und  ebenso  lassen  sich  weiter  sndlich  bei  Hammer- 
nißhle  zwei  durch  Saude  und  Mergelsaude  getrennte  Geachiebe- 
mergel  nachweisen,  die  auch  in  der  Gegend  von  Crone  a/Br,  vor- 
handen sind,  wie  nachstehende  Bohrungen  beweisen. 


Bohrung  39,  nördlich  von  Goscieradz. 
0—4  Meter  Gelbbrauner  Geschiebe-\ 

mergel  /  =  Oberer  tie- 

4  —  5,5    »      Brauugraner  Geschiebe-^  schiebemergel, 
mergel  ) 

')  Diflses  Jabrbucb  für  1883,  S.  566—567. 

ä)  ».  a.  0.  und  dics.ss  Jahrbuch  für  IS9(i,  S.  84. 

ä)  Vorgl.  dieses  J»Lrl>iicb  far  189G,  S.  78  und  Taf.  III,  Fig.  3. 
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5,5   —  5,65  Meter  Sandiger  Grand  )      tt  o     j 

C/.C       o^c  TT»-         oj  f=  Unterer  band 

5,65—  8,65        »      Feiner  Sand  >         ^  r      a 

8,65 — 10,4  »      Gelber  grandiger  Sand  /  ' 

1 0,4  — 35  »      Grauer  Geschiebemergel  =  Unterer  Ge- 

schicbemergel, 

35      — 50  »      Feiner  weisser  Spathsand  )  =  Unterer 

50      — 53  »       Schwach  grandiger  Sand  )        Sand, 

53      — 68  »       Graubiinter  Thon  =  Posener  Flammeu- 

thon. 

> 

Bohrung  40,   nördlich  von  Goscieradz. 

0      —  0,4  Meter  Lehmiger  Sand  \ 

0,4  —  4         »       Gelbbrauner  Geschiebe-  f 

,  )    Geschiebe- 

mergel ( 

Grauer  Geschiebemergel  /  °    ' 

Glimmorhaltiger,  kalkfreier,  grauer  Thon 

=  Unterdiluvialer  Thon  (?), 
Gelber  Sand  und  Mergel- 
sand J  ^  Unterer 
Thonstreifiger  Sand             f       Sand, 
Lignitgerölle  /  Grand  und 
Grandiger  Spathsand          l     Mergel- 
Kalkiger  feiner  Sand  1        sand. 
Grandiger  Spathsand 
Grauer    Geschiebemergel    =    Unterer 
Geschiebemergel, 

Spathsand )  ^t  c.     ^ 

p       j         f   =  Unterer  band. 

Zelliger    gelber    kalkfreier  \=  Posener 
Thon  \  Flammen- 

72      — 79         »       Graugelber  kalkfreier  Thon  )      thon. 

Im  grösseren  nördlichen  Theile  des  in  Rede  stehenden  Ge- 
ietes,  im  Westtheile  der  Tucheier  Haide  ist  indessen  nur  ein 
on  Sauden  und  Granden  über-  und  unterlagerter  Geschiebe- 
lergel  vorhanden.  Da  unzweifelhafter  Oberer  Geschiebemergel 
restlich    von    Tuchel  in   Meereshöhen   bis    180  Meter  sich  findet, 
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so  kSnnttr  iimn  geueigt  seiu,  dipsen  in  der  Nioderung  dor  TucIirW 
Haide  auftretendeu  Gescliiebemergcl  fftr  Uutereo  auziisprecbeD 
und  in  dem  stelleiiweiee  unter  diesem  u.ichgewieseueii  einen 
dritten  tiefateu  Geschiebeniergel  xa  sehen,  wie  dies  Jkntzsch 
auch  getliau  hat').  Au  melirereu  Stelleu,  Jageu  212  den  Schwiedt^r 
Forstes  uud  südlichste  Schlucht  am  Westufer  des  Spital-Sees, 
finden  aich  iudesHeii  in  den  Simden  unter  dem  Geschiebenier^i'l 
lleste  einer  Sflsswass^rfauiia  auf  primärer  Lagerstätte,  bcsUdiPud 
aus  VcUvoia  jiMcinali»  MOlL-,  Bititynia  Untaculata  L.  uud  Pmdiuvi 
amaicum  MÜLL.  Die  glciclieu  Artcu  fauden  sich  eiueraeits  au 
zwei  Stelleu  der  Gegend  vou  Tuchcl  unter  unzweifclhafleiu  Oberem 
Üeechiebemergel,  südwestlich  der  Gostocüyner  Ziegelei  westlich 
vom  Spital-See  und  in  der  Kiesgrube  au  der  Cbau»8ee  zwiscbpu 
Tueliel  uud  Kl,  Mendrouiiers/,,  und  wurden  andererseits  auf  gleicher 
iuterglacialer  Lagerstätte  auch  iu  anderen  Gebieten,  z.  B.  in  der 
Gogeud  vou  Posen  ^)  uachgewieeen.  Daneben  aber  lieferten  die 
Grande  im  Jageu  2l!ä  des  Scliwiedter  Forstes  auch  SSugethier- 
reste  ■'*),  Kleji/ia«  pnmigfniyg  Bi.iiMRNfi.  Hieraus  ergiebt  sich,  dass 
der  diese  interglacialen  Saude  aberlagerude  Geschiebemergel  des 
Brahethales  dem  Oberen  Diluvium  angehört,  ebeuso  wie  der  iu 
etwa  gleicher  Meeresböhe  auftretende  Geschiebemergel  der  Gegend 
von  Poluiscb-Cekzin,  der  vou  Jentzsch  *)  bereits  im  Gegensatz 
zu  dem  des  Brahethales  für  Obenan  angeBprocIieu  wurde,  obgleich 
auch  er  das  Tertiär  unmittelbar  rtberlagert  ^).  Stellenweise  zeigen 
sich    in    den    durch    die    organischen   Einschlüsse   als   interglacial 

I)  Dieses  Jahrbuch  für  18911,  S.  84,  Taf.  III,  Fig.  3,  1883,  S.  5G8. 

»)  Dieses  Jahrbuch  für  18%.  S.  LXXX-LXXXIIl. 

>)  Der  TOD  Jkhtksoh  (dieses  Jahrbuch  für  1S83,  S.  569)  erwlbnl«  Stouzaha 
von  Etepluu  primigeniu»  Bluhknu.  »üb  einer  Kiesgrubo  zwischen  der  Cliaaewc 
nach  Ruilabrück  uu<l  derEUenbahn,  slamnit,  wie  sich  an  dem  iu  der  Sammlung 
Ans  Daoziger  Provinzialmuseums  befindlichen  Stücke  sicher  uachweisen  l&tät. 
nicht  von  primärer  Lagerstätte,  da  seine  eine  Seite  deutlich  geacblifFen  und  ge- 
nchrammt  ist.  Dieses  BruchstGck  kann  demnach  ebcn^  wenig  wie  die  von  JENr/m-ii 
an  derselben  Stdie  arwähnteu  'völlig  unbcstimmb»ren  Conchylienstückcheni 
eiueo  Beweis  Tür  das  interglaciate  Alter  jener  Grande  abgeben.  Die  Grande  ge- 
liüreti  dem  Oberen  Diluvium  an. 

•)  Dieses  Jahrbuch  ßr  1883,  S.  574. 

»)  Dieses  .Jahrbuch  für  189G,  S.  78. 
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charakteriHirteu  Sanden  und  Grandeu,  die  häufig  au(;h   iininittelhar 

vom  Haidesaude  überlagert  werden,  grössere  oder  kleinere  Ballen 

von  Geschiebemergel  und  beweisen  dadurch,  dass  bei  der  Bildung 

der  Sande  und  Grande   der  Untere  Geschiebemergel  in  grösserem 

Maassstabe    zerstört    wurde,    womit  sich   sein   nur  schollenartiges 

Auftreten  in  vereinzelten  Bohruugen  des  Haidegebietes  sehr  wohl 

erklären    lässt.      Da   oberdiluviale   Ablagerungen  gleichförmig  die 

verschiedenen  Höhenstufen  überziehen,  so  liegt  die  Annahme  nahe, 

dass  bereits   zur  Interglacialzeit   das   Gebiet   der   Tucheier   Haide 

Höhenunterschiede   gegen   ihr  westliches  Randgebiet  aufwies   und 

dass    gerade    diese   verschiedenen    Höhenverhältnisse   die   Ursache 

fiir   die   intensive  Aufarbeitung  des  Unteren  Geschiebemergels    in 

dem  tiefer  gelegenen  Gebiete  bildeten. 

Von  besonderer  Bedeutung  für  die  Erklärung  der  heutigen 
orographischen  Verhältnisse  der  Gegend  von  Tuchel  sind  die  Ab- 
schmelzerseheinungen  der  letzten  Inlandeisbedeckung,  die  End- 
moränen und  Schmelzwasserrinnen.  Es  lassen  sich  dort  mehrere 
durch  Endmoränenzüge  charakterisirte  Etappen  im  Kückzuge  des 
Eises  nachweisen,  doch  sollen  hier  nur  die  nördlichsten,  die  nähere 
Umgegend  von  Tuchel  unmittelbar  betreflTendeu  Züge  behandelt 
werden,  während  ich  mir  eine  eingehende  Darstellung  des  ge- 
:$ammten  Endmoränengebietes,  welches  sich  bis  in  die  Gegend 
von  Crone  a/Br.  und  Vandsburg  erstreckt,  vorbehalte. 

Aus  der  Gegend  von  Neukirch  und  Gr.  Paglau,  wo  er  mit 
dem  von  Süden  kommenden  Endmoränenzuge  der  Obkaser  und 
Damerauer  Berge  zusammentriffi^  lässt  sich  der  nördliche  Haupt- 
zug der  Tucheier  Endmoränen  über  den  Schlangenberg  und  Weizen- 
berg bei  Kakelwitz  durch  das  Gebiet  zwischen  Lubierszin,  Bialo- 
wierz,  Schien,  Tuchel  verfolgen,  wo  er  dicht  l)ei  Tuchel  mit 
165,5  Meter  seine  grösste  Höhe  im  östlichen  Theile  erreicht,  und 
iallt  dann  mit  dem  Abfall  zur  Tucheier  Haide  östlich  von  Kelpin 
zusammen.  Besonders  in  der  Gegend  von  Neukirch  und  zwischen 
Tuchel,  Schien,  Bialowierz  tritt  die  Kückenform  dieses  Zuges 
deutlich  hervor,  während  er  sonst  mehr  in  einzelne  Kuppen  auf- 
gelöst erscheint.  Im  Norden  dieses  Endmoränenzuges  liegt  in 
der  Ciegend  von  Kelpin,  Dombrowka,  Kl.  und  Gr.  Koinorze  eine 


stark  hng«lin;e  Grundmoräne  iilandscliafl,  wl'IcIig  iu  der  Uuigebung 
vim  Doinbrowka  bei  etuera  sjiStorcu  StilUtunde  des  Eises  im  Ge- 
biete des  Stniiisiiio-  und  StudKiio-Sees,  der  aber  hier  durt^h  keine  döiit- 
lieb  entwiflteUc  Endmorftue  bezeicUnet  wird,  tbeilweiee  wieder 
durch  Sand  verhtlllt  wurde,  währeüd  sich  im  Srideo  eine  ver- 
scliieden  breite  Vercbnuiig  einBtellt,  deren  Lage  durch  die  Orte 
Schien,  Tucliolka,  Sluppt,  Hiadau,  Tudiel  bezeichnet  wird.  Die 
Breite  dieser  ebenrn,  nur  durch  Jüngere  Eroeion  leicht  wolligen 
Vorstufe  nimmt  nach  Ostten  zu  bedeutend  ab,  sodass  sie  schliess- 
lich nur  noch  ans  der  schmalen  Rinne  des  Glemboczek-  und  Tro- 
zionek-Sees  besteht.  Hier  in  der  Gegend  von  Plaskau  legt  sich 
uämlich  an  den  Endmoränenzng  von  Bialowierz-Kosliuka,  der 
seine  östliche  Fortsetzung  in  dem  Steingebiet  von  Wimislaw  und 
den  Höhen  von  Zatnarte  tindet,  ein  neuer,  südlicherer  Endmoränou- 
zug  an,  oder  vielmehr  eine  grössere  Anzahl  nach  NO.  und  SW. 
dicht  aneinander  gedrängter  Zflge,  die  Liskau-Mangelntühler  Eud- 
moränen.  Nördlich  des  schmalen  Kitschthaies  ein  scharfer,  nord- 
Dordöstlich  streichender  Rücken,  löst  sich  dieses  Endnioräncn- 
ffeliict  zwischen  Neutucbel  und  Hoehdorf,  wn  es  von  mehreren 
tiefen  Schinelzwasserrtnnen  durchbrochen  wird,  in  mehrere  ZOgc 
auf,  die  zwischen  Liskau,  Gr.  und  Kl.  MangelmQhle  (MendrouiiersK), 
in  der  Gegend  des  als  Staiiheckeu  aufzufassenden  Gr.  Mangel- 
mflhler  Sees,  am  weitesten  ansei nandertretcn  und  sich  zwischen 
Hruchau,  WilhehusauimdChristiuenfeldewiederzusammeiischliesseu, 
kurz  bevor  sie  in  der  fast  gauz  aus  Grand  und  Blöcken  bestehenden 
Wilhelmsböhe  mit  171  Meter  ihre  grösste  Höhe  erreichen.  In 
mehreren  Zligen  setüt  sich  dieser  Endmoräueu bogen  durch  das 
Gebiet  der  Tncheler  Haide  nach  Osten  zu  fort.  Die  Lage  des 
nördlichsten  dieser  Züge  wird  durch  die  Orte  Nenmühl,  Kzituitza- 
Quelle,  Birkwald  bezeichnet.  Bedeutender  aber  sind  die  süd- 
licheren Züge,  der  sich  nach  Osten  zu  gabelnde  Moräneuzug  vou 
Schwiedt,  Plassowo,  Szumionca,  Thcolog  resp.  Gr.  Bislaw  und 
das  Endmoräueugebiet  von  Minikowo  und  Klonowo. 

Selten  uur  und  stets  nur  auf  eehr  kurze  Strecken  treten  die 
Endmoränen  der  Tucheier  Gegend  iu  typischer  Gestalt,  als  Block- 
packuug  iu  deutlichen  Kuppen  uud  Rücken,  auf.     Meist  tritt  an 
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«lereu  Stelle  ein  längerer  Durchragungszug,  der  dann  aber  in  Auf- 
schlüssen fast  stets  Zeichen  einseitigen  Druckes  aufweist,  oder  ein 
oft  bis  zwei  Kilometer  breiter  Streifen  dicht  gedrängter  Kuppen 
aus  Geschiebemergel  mit  durchstossenden  Unteren  Sauden,  aus 
sehr  geschiebereichem  Geschiebemergel  oder  auch  nur  aus  Sauden 
und  Granden  mit  mehr  oder  weniger  zahlreichen  Blöcken.  Zu- 
weilen tritt  auch  an  die  Stelle  eines  solchen  Kuppenzuges,  der 
sich  von  der  dahinter  liegenden  stark  welligen  Grundmoränen- 
landschaft oft  kaum  unterscheidet,  nur  eine  auf  eine  schmale  Zone 
beschränkte  Bestreuung  von  Geschiebemergel  oder  Sand  durch 
grosse  und  sehr  grosse  Geschiebeblöcke,  sodass  man  hier  ledig- 
lich von  Geschiebestreifen  sprechen  kann.  In  dieser  Gestalt  der 
Geschiebestreifen  zeigen  sich  die  Endmoräuen  vornehmlich  im 
eigentlichen  Haidegebiete,  wo  sie  mit  Kiesrücken  abwechseln  und 
nur  durch  diese  Vereinigung  und  ihren  allmählichen  Uebergang 
in  andere  Formen  der  Endmoränen  sich  als  Theile  solcher  er- 
weisen. Der  Grund  hierf&r  ist  darin  zu  suchen,  dass  in  dem 
tiefer  gelegenen  Haidegebiete  die  Schmelzwasser  bedeutendere 
Umlageruugen  von  Sauden  verursachten  und  dadurch  die  ursprüng- 
lich wohl  auch  hier  wallartigen  Endmoränenzüge  fast  vollständig 
verhüllten.  Es  geht  dies  daraus  hervor,  dass  sich  häufig  unter 
solchen  Geschiebestreifen  ein  grosser  Steinreichthum  des  Sandes 
nachweisen  lässt.  Am  deutlichsten  ausgebildet  zeigen  sich  die 
Geschiebestreifen  in  dem  Endmoränenzuge  Schwiedt,  Plassowo, 
Szumionca,  Theolog,  der  in  den  bewaldeten  Theilen  fast  ganz  aus 
derartigen  Gebilden  besteht.  Deutlich  geht  der  Endmoränen- 
charakter aller  dafür  angesprochenen  Bildungen  in  der  Gegend 
von  Tuchel  aber  daraus  hervor,  dass  sie  die  Scheide  bilden  zwischen 
einer  stark  welligen  Grundmoränenlandschaft  mit  zahlreichen  Seen 
und  Torfbecken  im  Norden  und  einer  ebenen,  meist  dicht  mit 
Geschieben  bestreuten  Fläche  im  Süden,  und  daraus,  dass  in 
diesen  Zonen  bedeutende  Schwankungen  iu  der  Mächtigkeit  des 
Geschiebemergels  und  andere  Stauchungserscheinungen  in  grossem 
Maassstabe  und  weiter  Verbreitung  auftreten. 

Hinter  den  Endmoränen   stauten   sich   die   Schmelzwasser  an 
mehreren  Stellen  zu  Seeq  auf,   um  dann  die  Wälle  in  mehr  oder 


weniger  hreiten  Thälern  zu  durchbrechen.  Solche  Staubecken 
mit  ihren  Zu-  und  Ahfliissrinnen  finden  sich  sowohl  im  eigcnt- 
licheu  Haidegehiet,  welches  seiner  Entstehung  nach  als  ein  System 
zahlreicher  liintereinander  gelegener  Sandr  aufzufassen  ist,  in  die 
sich  erst  spSter  Schmel^fwasserriunen  eingruben,  hei  Bialla  und 
PlftsBOwo,  als  auch  in  dem  höher  gelegeneu  westlichen  Kiiud- 
gebiete.  Hier  im  Westen  von  Tuchel  treten  diese  Stau-  und  Ab- 
ßiissverhilltuisse  sogar  so  deutlich  tiuf,  das«  sich  hier  mit  Sicher- 
heit die  verschiedenen  Phasen  in  der  Entwicklung  eines  maunich- 
liiltigeu  Entwässerungssystems  verfolgen  lassen,  die  indessen  hier 
nur  kurz  angedeutet  seien,  da  ihre  genauere  Darstellung  zusammen 
rnit  der  der  Endmoränen  später  erfolgen  soll.  Aus  mehreren 
Itiutien,  dem  Kitschthale  oberhalb  Nentuchel,  der  Senke  des  Sehleuer 
Sees,  der  Frankenhagener  Secrinne  oberhalb  Gfltzeudorf  und  der 
heutigeu  Wiesenniederung  zwischen  Grauau,  Osterwik  und  Deutsch- 
Cekzin,  sammeltea  sich  die  Schmelzwasser  zu  einem  grossen  Sec- 
beckeu  hinter  der  MangelmQhler  Endmoräne  an,  das  heute  durch 
die  grosse  Alluvial  fläche  von  Abrau,  Kensau,  Sicinny  bezeichnet 
wird,  während  fast  Überall  eine  bis  Ober  130  Meter  aufsteigende 
Terrasse  seine  frühere  Ausdehnung  kennzeichnet.  Einen  Abfluss 
hatte  dieser  Stausee  nach  Sftden  durch  eine  schmale  Rinne  zwischen 
Zwaugsbruch,  Drausnitz,  Krojautke,  Ludwigsberg,  der  sich  mit 
einer  anderen,  die  Obkaser  Berge  durchbrechenden  Schmelzwasser- 
riune,  dem  Kamionkathale,  vereinigte  und  so  zu  einem  Zufluss 
des  sich  in  der  Gegend  zwischen  Sommersin  und  Brahrode  aus 
mehreren  Rinnen  bildenden  diluvialen  Brahethales  wurde.  Später 
wurden  die  Endmoränen  wälle  hei  Neutuchel  und  zwischen  Götzen- 
dort  und  Grochowo  durchbrochen  und  damit  die  ursprfln glichen 
Zuflnssrinuen  des  Abraiier  Stausees,  das  Kitschthal  und  das  Prauken- 
hagener  Thal  durch  das  untere  Kitschthal  und  das  Reetzer  Thal 
in  Abflussrinnen  umgewandelt,  iu  welchen  das  Wasser  des  Stau- 
sees nach  der  schmalen  Furche  des  Brahethales  zwischen  Luttomer- 
brOck  und  Sommersin  abfloss.  Auch  bei  dem  Sehleuer  Zufluss- 
thale  bereitete  sich  eine  derartige  GeföUsänderung  vor,  doch  wurde 
hier  der  Riegel  zwischen  dem  Glemboczek  und  dem  Lubie 
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See    nicht   schnell   geuujr  durchnagt,    sodass   nach   Eröffnung   des 
Keetzer-  und  Kitschthaies  der  Durchbruch  hier  verhindert  wurde. 
Ein    anderes  dem   Abrauer  See   an    Grösse   nur   wenig    nach- 
fcitehendes  Staubecken  bestand  zur  gleichen  Zeit  hinter  einem  süd- 
licheren   Endnioränenzuge    durch    Vereinigung    mehrerer    Rinnen, 
von  denen  hier  nur  das  Zempolna-,   Kamionka-,  Brahe-  und  Mi- 
uikowothal  genannt  seien,  in  der  Gegend  von  Brahrode  und  fand 
seinen   Abfluss   durch    das    von    hier    ab   breite    Brahethal  ^)  über 
Crone  zum  Thorn-Eberswalder  Hauptthal.     Nach   dem    Abfliessen 
dieses  Brahroder  Stausees  blieb  nur  eine  verhältnissmässig  schmale 
Rinne  übrig,   welche  nach   dem  Versiegen  des  Abrauer  Sees  und 
der  entsprechenden  Quellgebiete  hinter  den  Tucheier  Endmoränen, 
als  Haupt  Wasserader  die  noch  aus  weiter   nördlich  gelegenen  Ge- 
genden   gespeiste    Brahe   aufnahm.      In    dieser   Rinne   bildete   sich 
eine  zweite  tiefere  diluviale  Thalstufe  aus,  die  unterhalb  Brahrode 
im  ganzen  Brahethale  auftritt,  sich  thalaufwärts  aber  nur  noch  wenig 
über  die  Einmündung  der  Kamionka  in  tue  Braheniederung  hinaus 
verfolgen  lässt. 

Zu    den   Abschmelzerschein ungeu   in    naher    Beziehung    steht 

auch  eine  eigenartige  Sandablagerung  in  der  Gegend  von  Theolog, 

welche     eine    gewisse    Verwandtschaft     zu     den     Asar    aufweist, 

wenigstens    wie    diese    aus   fliesseudem    Wasser   unter    dem    Eise 

niedergeschlagen   wurde.     Diese    Sande    liegen    zunächst    in   einer 

flachen,    schwach  gewundenen    Rinne    im  Geschiebemergel;    dann 

nimmt  ihre  Mächtigkeit  und  damit  ihre  Aufragung  über  den  Ge- 

schiebemerjjel  ffejjen  die  Endmoräne  hin  immer  mehr  zu  und  erreicht 

}<<'hliesslich   an   dieser   ihren  grössten   Werth,    indem  sich  hier  ein 

niächtii^er  Aufschüttungskegel  bildete.    Diese  Erscheinung  ist  wohl 

*)  Lkpsiüs'  Geologische  Karte    von  Deutschland  (Blatt  ßromberg)  zeigt  von 
Luitoin    ond   ßraadorf  an   ein  aus  der  Gegend   vun   Lottyn   und  Beetz  ent^prin- 
}:;ende8,    das   ganze  Gebiet  westlich  Polnisch-Cekzin    und    Klonowo    bis    an  deu 
Tncheler  Rand  einnehmendes  Diluvialthal.     Thatsächlich  aber    ist    das    diluviale 
Brahethal  oberhalb  des  Brahroder  Stausees,  oberhalb  der  Kamionkauiündung  stets 
nur  wenige   hundert  Meter  breit  und  nimmt  erst  von  Brahthal  ab,  also  unter- 
halb des  Stausees,    eine  grössere  Breite  an,    die  indessen    auch   hinter   der  von 
Lepsius  angegebenen  bedeutend  zurückbleibt. 


so  xti  tTklftri'u,  ilubH  üiii  mit  Schutt  tn'liultüivr  ScIiiiiül/wnHKrrlinch 
unter  (iuui  Kioc  ciuo  flucUü  Kinne  »uswuiicb  uuil  mit  Sand  i-r- 
fttllte,  nach  dem  Eisraude  /.»,  mit  abnehmendem  Eisdruck  uud 
vcrtioaler  Krwnitcruii!^  seines  KaiiuleH,  sein  Bett  HllmAhlich  erhöhte 
und  »chltesslich  am  Eisrandp,  vom  Eisdruck  licfreif  und  miler  dtrm 
etiiuendcii  Kinfluäee  der  Endmoräne,  einen  mächtigen  Schuttkc^rel 
uufwurf,  der  die  Endmoräne  zum  TheU  vollkommen  verhflilt«'. 

A.  iTentzsch :  Bericht  fther  Anfu ahmen  in  Weot- 
preiissea  während  der  Jahre   1897  iiud   IK<)8. 

Aulgenommeii  wurden  die  Blätter  (irund<-nz,  Okouin,  Linnwn 
CGr.-A.  83;  as,  M,  ss)  und  Nickeißwalde  (Gr.-A.  16;  «),  begouiten 
die  Blätter  Schweiz  iiud  Sartowitz  (ür.-A.  33;  m,  m);  uus&erdem 
wurden  die  Aufschlflsse  der  Eisenbahn -Nculiaustrecke  Elbiug- 
Frauenburg-Braunsberg  untersucht,  sowie  geineiuaam  mit  Herrn 
Gelieiuien  Bergnith  Berbndt  eine  Bereisung  der  Thalatufeti  des 
Weiuhselgebietfs  durchgeführt. 

Ans  der  groHseu  Kolle  der  bei  diesen  Aufnahinea  geeainmcl- 
ten  ISeoliiiihtungen  seien  nur  einzelne  wenige  hier  hervorgehoben. 
Im  Uebrigeii  muss  auf  die  ausführlichen  Erläuterungen  der  Karten, 
sowie  iiuf  die  von  mir  beabsicbtigteu  Bearbeitungen  einzelner 
Frage»  verwiesen  werden.  Von  vielseitigem  Interesse  ist  Blatt 
Graudenz.  Vordiluviale  Schichten  sind  dort  durch  2  am  Bahn- 
hof in  den  Jahren  1885  und  1897  ansgeltkhrte  Brunnenbohniu- 
gen  durchsunken  worden.  Beide  trafen  Tertiär  über  Kreide. 
Die  Oberfläche  der  let/tereu  liegt  7ti  bezw.  78  Meter  unter  dem 
Meeresepiegcl  (Nornialnull).  Die  Kreide  ist  mit  25  Meter  Mäch- 
tigkeit nicht  durchsunken,  durchweg  kalkreich  und  besteht  im 
Wesentlichen  aus  einem,  theds  groben,  tliell»  thonähulich  feinen 
Saudstein  mit  kalkigem  Bindemittel:  meist  mürbe  mit  einzelnen 
festen,  der  »harten  Kreide"  ähnlichen  Knollen.  Da  Versteine- 
rungen nicht  gefunden  wurden,  beruht  die  Bestininiung  als  Kreide 
nur  auf  den  petrographischen  Merkmalen  und  der  Uebcriagerung 
durch  Tertiär. 

Das  Tertiär   hat   hier   als  unterstes  Glied   den    von   mir  als 
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»Thorucr  Thon«  ^)  bezeichneten  dunkelbraunen  Letten,  der  l)ei 
Graudenz  2  Brauukohlcnflötze  enthält,  und  über  diesem  liegt  die 
eigentliche  (Posener)  Braunkohenfbrination  in  sandiger  bis  fein- 
sandiger  Ausbildung.  Für  die  vordiluvialen  Schichten  des  süd- 
lichen Westpreussens  ergiebt  sich  nunmehr  folgende  Parallele, 
wobei  ich  die  senkrechten  Mächtigkeiten  in  Metern  einschreibe, 
und    die    beobachteten  Maxima   durch  fetten   Druck   hervorhebe: 


HennannshöLo 

GraudoDZ 

Schwetz 

Thorn 

bei  Bischofswerder 
(Blatt  Plowenz) 

^_ 

4 

28 

12,8 

36,iJ 

58 

20 

3i),5 

20,5 

31 

14 

19,6 

25 

15,25 

90 

20,1 

PoseDcr  Thon 

»         BraunkoLleDbildung 

Thorucr  TLon 

KrcideformatioD 


Die  am  Graudenzer  Bahnhofe  beobachtete  Braunkohlenbildung 
ist  nur  32,4  Meter  mächtig  und  enthält  ein  Kohlenflötz,  welches 
hei  nur  0,4  Meter  Mächtigkeit  natürlich  nicht  bauwürdig  ist;  sie 
entspricht  dem  unteren  Theile  der  Schwet/er  Braunkohlenbildung; 
der  obere  Theil  der  letzteren,  sowie  der  Posener  Thon,  fehlen  hier. 
Beide  durften  wohl  früher  bei  Graudenz  entwickelt  gewesen  sein, 
da  die  Verbindungslinie  der  Bohrpunkte  Schwetz  und  Hermanns- 
höhe,  welche  z.  Z.  die  Nordgrenze  des  Posener  Thones  bezeichnen, 
nur  5  Kilometer  südlich  von  Graudenz  vorbei  streicht. 

Nur  in  dem  älteren  Graudenzer  Bohrprofil  ist  übrigens  diese 
Braunkohlenbildung  getroffen;  in  der  Bohrung  von  1897  ist  sie 
zerstört  und  bis  in  die  obersten  Schichten  des  Thorner  Thones 
hinab  ein  unterirdisches,  32,3/>  Meter  tiefes  Thal  ausgewaschen, 
welches  zunächst  mit  Geschiebemergel  ausgefüllt  wurde,  der  von 
dem  zerstörten  Braunkohlenmaterial  meist  braun  gefärbt  erscheint, 
und  von  15  Meter  mächtigen  Tertiärmassen  bedeckt  wird,  welche 
offenbar  von  den  Gehäugen  des  vordiluvialen  Thaies  auf  ihn  herab- 


')  Jemtzsch,  Neue  GcsteiDsaufschlüssc  in  Ost-  und  Westpreussen  1893  —  1895. 
Diebes  Jahrbuch  för  1896,  S.  97. 


gtrrutucht  »iod.    fetter  den  Maiwtti  dipiK-s  alli-D  Ilt-r^rubM-b««  folgl  \ 
nach  Olren  Dudi  eiu  uiäf.-htigpM.  reich  geglietlertes   nililviiiiii. 

Die  Sohle  die^eiJ  vordiluviateu  Thaies  lie^t  am  üraiideniter 
Itahuhof  hei  —  57,15  Mt-I<>r  unter  NormalQull.  nährend  io  der 
älteren  Bali  nliofs höh rtmii  diis  Tertiär  bis  —  34,8  Meter  iialer  Nor- 
mnlnall  aufra^. 

Celier  der  Braiiiiltolilcnbildiitii;.  und  DDter  dem  Diluviuin 
wurde  iu  der  alteren  Bahnhofsbohrung  0,8  Meter  glaukouitisclicr 
thoniger  Sand  tou  deutlich  grQner  Farbe  getroffen,  vou  welrliem 
CS  unter  solchen  Umständen  noch  zweifelhaft  bleiben  nius»,  oh  er 
auf  1.  oder  'i.  Lagerstätte  sich  beiludet.  Im  ersten  Falle  wäre  i 
seine  stratigraphische  Stellung  um  so  iiierkwArdiger,  als  die  unter- 
oligocäne  Orfiusnudhildung,  welche  in  Ostpreusseu  und  im  Weich-  i 
seldolta  die  Bratinkohlenbüdung  unterteufl  und  dort  flberiill  un- 
mittelliar  auf  Kreide  hegt,  neuerdings  südwärts  bis  MarJeawerder, 
alflo  nur  30  Kilometer  nördlich  von  üraadeuz,  anmittelbar  über 
Kreidetbrmatiou  erbohrt  ist. 

Ausser  am  Bahnhofe  ist  Tertiär  auch  2  Kilometer  sOdwestlicb 
davon  am  »tädtischen  Wasserwerk  unterhalb  Bösler's  Höhe,  west- 
ich  der  Graudenz-Culmer  Chaussee  erbohrt.  Es  ragt  hier  bis 
—  '20,'M  Meter  unter  Normalnull  auf,  mitliiu  noch  4,42  Meter 
höher  als  in  der  älteren  Bahnh<^Hbohrung,  sodass  die  Oesamiut- 
tiefe  des  erwähnten  vordiluvialeu  Thaies  sich  nunmehr  auf  min- 
destens 36,78  Meter  berechnet. 

Das  Tertiär  ist  am  Wasserwerke  nur  4,5  Meter  mächtig  ange- 
schnitten und  besteht  dort  aus  grauem  thonigem  Letten,  von 
welchem  wir,  da  er  am  Bahnhof  fehlt,  annehmen  mtlssen,  dass  er 
die  sandige  Stufe  der  Braunkohlenbildung  überlagert,  was  auch  ku 
seiner  höheren  Lage  stimmt.  Vielleicht  könnte  er  ein  Vertreter 
des  Poseuer  Thoues  sein.  Rechnen  wir  diese  4,5  Meter  zu  den 
am  Babuhof  beobachteten  32,4  Meter  hinzu,  so  ergiebt  sich  für 
die  auf  Blatt  Graudenz  nachgewiesenen  Tertiärschichten  (ohne 
den  Grflusand)  die  oben  genannte  Mächtigkeit  von  36,9  Meter. 

Fftr  die  vordiluvialen  Schichten  der  Gegend  zwischen  Grau- 
denz und  Thorn  ergaben  sich  die  Maximalmächtigkeiteu: 


CGXXt 

Posener  Thon 28  Meter  \ 

»         Braimkohleubilduug     .     .  58       »      )  1 1 7  Meter  Tertiär 

Thorner  Thou 31       *      j 

Kreideformation 90       » 

Summa     207  Meter     bekannt     gewor- 
dene vordiluviale  Schichten. 

Darüber  legt  sich  das  Diluvium  in  gewaltiger  Mfichtigkeit 
und  reicher  Gliederung,  welche  durch  die  Verbindung  der  Tages- 
aufschl risse  mit  mehreren  Bohrprofilen  festgestellt  werden  konnte. 
Es  beginnt  mit  den  ersten  Ausfüllungen  des  erwähnten  vordilu- 
vialen Thaies.  Dieselben  bestehen  im  Wesentlichen  aus  einem 
Geschiebemergel,  welcher  einschliesslich  der  15  Meter  starken  ver- 
rutschten Tertiärmassen  und  unerheblicher  Sandbänkchen  eine 
Gesaifimtmächtigkeit  von  38  Meter  erreicht.  In  dieser  Mächtigkeit 
ist  er  1897  am  Bahnhofe  durchbohrt  und  mit  24,09  Meter  Mäch- 
tigkeit an  der  ehemals  projectirten  Zuckerfabrik  (500  Meter  südlich 
dos  Bahnhofes,  westlich  der  Rehdener  Chaussee)  im  Jahre  1881  nicht 
dun^hsunken.  Auf  diese  »älteste  Thalmoräne«  legt  sich  nun 
eine  mächtige  Sedimentstufe,  deren  Verbreitung  und  Gliederung 
nhor  mehrere  Kilometer  an  der  Hand  von  Tiefbohrungen  verfolgt 
werden  konnte.  Dieselbe  beginnt  mit  einer  18  Meter  mächtigen 
Stufe  von  Diluvialgrand  (a),  in  welcher  die  Brunnen  des  Grau- 
donzer  Wasserwerkes  stehen.  Da  dieser  Grand  den  Auswaschungs- 
rest des  ältesten  Geschiebemergels  der  Graudenzer  Gegend  vor- 
stellt, nuisste  es  von  Interesse  sein,  die  Häufigkeit  der  Hauptge- 
schiebearten  darin  festzustellen.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  von 
ihm,  ebenso  wie  von  den  höheren  geschiebeführenden  Schichten, 
alle  verfügbaren  Proben  ausgewaschen  und  durch  ein  4  Millimeter- 
Sieb  geschüttet.  Nachdem  so  alle  Geschiebe  von  mehr  als  4  Milli- 
meter Durchmesser  gesammelt  waren,  wurden  dieselben  nach  ihren 
Hauptarten  gesondert.  Es  konnte  und  sollte  hierbei  nicht  auf  die 
Auffindung  einzelner  seltener  Leitgeschiebe,  sondern  lediglich  auf 
die  Ermittelung  des  Massen  Verhältnisses  hingewirkt  werden. 

In  7  benachbarten  Bohrprofilen  des  Wasserwerkes  wurden 
aus  dem  Grand  a  im  Ganzen  284  Gramm  Geschiebe  gewonnen, 
und  ergaben  in  Gewichtsprocenten : 


Uittel 

Aritliril  (i«r 

Äbgeroodeter 
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BeKeichiiGud  ist  die  Seltenheit  der  Kreidcgcechiebe. 
In  ä  Graudprobeu  wurili-ii  sie  Oberhaupt  nicht  grfuHiIon, 
in  2  Jindereu  nur  zusammen  3  kleine  Brocken:  I  Feuerstein, 
I  weisser  Krpidenicrgel  mit  Keuersteinspurea  nnd  I  Sttlckclieu. 
wclelies  harte  Kreide  sein  könnte.  Diese  au  fast  völliges  Fehlen 
(grenzende  Seltenheit  der  Kreidegesteine  scheint  filr  das  nuterste 
(jladal  der  Wflichselgegend  be/eidinend  zu  sein;  insbesondere 
entspricht  es  genau  dem  von  mir  filr  die  Gegend  von  Marienburg 
nachgewiesenen  VerhSttniss '). 

Auf  diesen  ältesten  Glacialgrand  legt  sich  eine  Interglaciale 
Schich tcnrcibe,  welche  sicli  als  die  Ansfüllung  eines  Sfiss- 
wasserbeckens  von  mindestens  400  Meter  Länge  darstellt.  Ans 
der  Vereinigung  der  8  Profile  ergiebt  sich  von  Uutcu  nach  Oben 
folgende  Gliederuug  dieses  Interglacials: 

b)  Zu  Unterst  liegt  0,'J  Meter  Diatomeenorde,  die  indcss  nur 
in  Bohrloch  III  gefunden  wurde.  Ihr  Vertreter  in  Bohr- 
loch V  ist  ein  2,0  Meter  mächtiger  hellgrauer  Mergel 
mit  Muscheln.  Das  gegenseitige  Altersverhältniss  heider 
ist  aus  dpn  vorliegenden  Bohrprnben  nicht  zu  ermitteln. 
Beide  vereint  beweisen  uuwiilcrlediglich  die  Ursprünglich- 
keit  des  2  Meter  uiäclitigeu  Ahsatnes  eines  mit  Pflanxcu 
und  Thieren  reich  bevölkerten  Süsswassers.     Der  in  Bohr- 


')  JKM'rxnijH,    Du   lulurglacial   iivi  Mar 
buch  für  1835,  S.  1G5-208. 
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loch  VII  getroflTone  1,5  Meter  mächtige  dunkelgraue  Payeuce- 
mergel  ist  wohl  ein  Vertreter  dieses  alten  Teichschlammes. 

e)  Darauf  folgt  eine  Sandeinschwemmung,  welche  ihre  Zuge- 
hörigkeit zu  dem  an  Pflanzen  und  Thieren  reichen  Ge- 
wässer durch  graue  Farbe  kundgiebt.  Dieser  graue  Sand 
ist  in  den  Bohrungen  III,  IV,  V,  VII  getroflfen  worden 
und  0,7—3,01  Meter  mächtig. 

i\)  Darauf  folgt  in  unseren  Profilen  wieder  grauer  Mergel, 
2,6—2,8  Meter  mächtig;  in  Bohrloch  I  und  VIII  sind 
Mergel  a)  und  c)  nicht  durch  Sand  getrennt  (wenigstens 
nicht  in  der  vorliegenden  Probenreihe)  und  zusammen 
6,8  bezw.  5,5  Meter  mächtig. 

e)  Darüber  legt  sich  wiederum  grauer,  also  durch  organische 
Substanzen  geförbter  Sand,  dessen  Mächtigkeit  in  den  Bohr- 
löchern I,  II,  VIII  zu  1,8—2,8  bezw.  2,1  Meter  bestimmt 
ist.  Er  ist  in  manchen  Proben  kalkfrei,  in  anderen 
schwach  kalkhaltig. 

f)  Endlich  folgt  ein  dunkelgrauer,  schwach  kalkhaltiger  Thon, 
der  nicht  nur  mikroskopisch  zerfiillene  Pflanzenreste  er- 
kennen lässt,  sondern  auch  schon  makroskopisch  durch  die 
sehr  kleinen,  aber  in  keiner  Probe  fehlenden  Pünktchen 
von  Blaueisenerde  als  organische  StoflTe  führend  bezeichnet 
ist.  Er  fehlt  in  Bohrloch  III,  wo  er  vermuthlich  durch 
diluviale  Auswaschung  zerstört  ist.  Auch  in  Bohrloch  VIII 
ist  er  durch  Auswaschung  auf  0,25  Meter  redueirt.  In  den 
Bohrlöchern  I,  II,  V,  VI,  VII,  ist  er  1,0—3,3  Meter,  im 
Mittel  2,0  Meter  mächtig. 

Zählt  man  die  grössten  Mächtigkeiten  der  einzelnen 
Bänke  zusammen,  so  erhält  man  für  die  ganze  interglaciale 
Süsswasserstufe  den  Betrag  von  17,91  Meter.  Die  verti- 
cale  üesammtmächtigkeit  dieser  Stufe  in  jedem  der  8 
Einzelprofile  beträgt  indess  nur  3,3—11,1  Meter,  im 
Mittel  7,6  Meter.  Die  geringeren  Einzelmächtigkeiten 
beruhen  vorwiegend  auf  dem  Fehlen  der,  durch  spätere 
diluviale  Auswaschung  zerstörten   oberen  Bänke,   weshalb 


wir  die  urüprOngliclic  GoBaiiimtinflclitJ^keit  der  SArh- 
wasHemtufe  auf  mludeateas  1 1  Meter  anziiuchmen  babeu. 
Die  Eutwiokeliiiig  des  SüsBWasscrbeckeDß  wird  uaeb 
übeu  abgeäclmitteii  durcli  Wasscrabsätze .  welche  nln  die 
Vorläufer  eiüer  zweiteu  Vereieung  betrachtet  werden 
müesen. 

g)  Zunächst  erscheinen  2,8—9,5  Meter  mächtige  Sande,  welche 
in  ihren  unteren  Schichten  noch  grau  und  thcitweiee  kalk- 
arm sind,  in  ihren  oberen  aber  an  Kalkgehalt  und  gelber 
Farbe    deu    ganz    gewöhnlichen    Diluvialsauden    gleichen. 
Meist  gesoh  i  ehe  frei ,   enthalten  sie   doch  einzelne  graudige 
Lagen.     Die  grösste  aus  dieser  Stufe  vorliegende  Grand- 
j.robe  (aus  Hohrloch  III)  ergab  29,4  Gramm  aber  4  Milli- 
meter groaeor  Ucechielie.      Unter  diesen   sind 
lfi,OiiCt.  Granit  u.  s.  w., 
8I,(J     »     Silurkalk, 
0,7     »     Kreidegeste  ine, 

1,7  »  Sandsteine,  Uoloiiiite  und  Unbewtininites. 
Der  Procentsatz  für  Kreidegesteine  ist  zwar  noch  sehr 
klein,  aber  immerhin  ein  wenig  grösser  als  in  Sebitht  a). 
Möglicherweise  ist  dieser  kleine  Unterschied  indess  nur 
zuHillig,  vielleicht  auch  bedingt  durch  die  grössere  Eläutig- 
keit  weicher  Gesteine  Oberhaupt,  wie  sie  sich  in  dem 
Heichthiim  an  Sihirkalk  kundgiebt.  Das  Verhältniss  von 
Kreide  zu  Silur  ist  nämlich  keineswegs  grösser  als  in 
Schicht  a). 

li)  Nun  folgt  ein  hellgelblich  -  grauer  Thonmcrgel  von  3  bis 
5,2  Meter  Mäclitigkeit,  darüber 

i)  eine  dünne  Grandbank,  welche  aus  kleinen,  abgerollten 
Geschieben  besteht.  Letztere  sind  in  tien  Proben  zumeist 
mit  dem  Tlionniergel  verinisebt,  und  verleihen  diesen 
Proben  bei  oberflächlicher  Betrachtung  ein  Gescliiebe- 
mergel-ähnliches  Aussehen.  Die  völlige  Abruudung  der 
Geschiebe  beweist  indcss,  diiss  hier  der  ur.-iprünglieh  wobl 
in  der   Nähe   anstehende,  anscheinend   sogar   in   einigen 
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der  Bohrlöcher  wirklich  durchsunkene  Geschiebemergel 
durch  Wasser  in  Thonmergel  und  Grand  zerlegt  worden 
ist.  Die  Mächtigkeit  der  Grandbank  lässt  sich  in  Folge 
dessen  nicht  bestimmen,  beträgt  aber  jedenfalls  weniger 
als  1  Meter. 

Die    aus   i)   vorliegenden   Gerolle    wiegen   zusammen 
295  Gramm  und  enthalten 

1 9,5  pCt.  Granit  u.  s.  w., 

51,0     »     Silurkalk, 
1,5     »     Kreidegesteine, 

28,0     »     Sandsteine,  Dolomite  und  Unbestimmtes. 

k)  Es  folgt  nach  oben  eine  Sandstufe  von  etwa  4  —  7  Meter 
Mächtigkeit.  In  Bohrloch  VI  enthielt  dieselbe  eine 
4  Meter  mächtige  Grandbank,  die  fast  nur  aus  Silicatge- 
steinen  (Granite  u.  s.  w.)  und  aus  Sihirkalk  besteht ;  Kreide- 
gesteine scheinen  zu  fehlen;  dagegen  fand  sich  ein  Phos- 
phoritknollen als  Geschiebe  aus  dem  Tertiär,  i)  und  k) 
können  wahrscheinlich  zu  einer  Stufe  vereint  werden. 

1)  Darüber  folgt  nochmals  1 — 5  Meter  hellgelblich -grauer 
Thonmergel,  und  über  diesem 

m)    ein  geschiebefreier  Diluvialsand  von  normalem  Kalkgehalt, 
hellgelblicher  Farbe  und  0,7—8  Meter  Mächtigkeit. 

An   dieses   durch   Bohrungen    ermittelte    Diluvialprofil  reihen 
^ich  nun  als  höhere  Diluvialschichten  die  Tages-Aufschlüsse.    Der 
Thonmergel  h)  ist  die  tiefste,   zu  Tage  tretende  Bank  und  in  der 
XJmgegend    von   Graudenz    weit  verbreitet,    weshalb   ich    ihn    als 
Unteren  Graudenzer  Thon  bezeichnet  habe.    Sein  bester  Auf- 
schluss  liegt  hart   am   rechten  Weichselufer  in  der  Ziegelei  Stre- 
motzin,    1200  Meter    südlich    der  Weichselbrücke.     Hier    ist    der 
Thon    wagerecht  dünngeschichtet  und   mit   25  Meter   Mächtigkeit 
nicht  durchsunken.     Er  wird  zunächst  von  0,5 — 1,5  Meter  Spath- 
8and  bedeckt  und  dieser  von  0,5 — 1,0  Meter  Geschiebemergel,  dem 
Vertreter  der  Grandbank  i).     Diese  Grandbank  ist  in  der  älteren 
Bahnhofsbohrung    4  Meter    mächtig    getrofien,    was    dem     Aus- 
waschungsrückstande     eines     Geschiebemergels     von     mindestens 

Jahrbnch  1898.  P 


8  Meter  Mfichtigkeit  cotspriclit.  In  der  neueu  BahnhofabohruDg^) 
ist  letzterer  sogar  noch  mächtiger  getrofl'en  woi-deu,  durch  Sande 
und  GrRiide  in  mehrere  Bänke  getheUt.  Wir  haben  also  hier  die 
Absätze  der  zweiten  Vergletschern ng. 

Ueber  der  zweiten  Vergletscheriing  folgt  mm  noch  zunächst 
der  Obere  Graudenzer  Thoii  (I),  mit  welchem  eiu  mindestens 
20  —  30  Meter  mächtiges  zweites  Interglacial  beginnt,  und  über 
letzterem  das  ganze  Jiingglacial,  in  seiner  ans  Nachbarblätlem 
von  mir  schon  früher  beschriebenen  Gliederung. 

Dieses  zweite  Interglacial  besteht  groeseutheils  aus  fossil- 
armem Sand  und  Thoomergel,  enthält  jedoch  anth  fossilfiilirende 
Bänke,  von  weloheu  eine  kleine  Scliichteugruppe  im  nördlichnleu 
Theil  der  Stadt  ürandenz,  am  Sfldgehänge  des  Festungshfigels  un- 
weit der  KuserneuBtraGse  (also  au  der  Greuze  der  Blätter  Stadt  Griiii- 
denz  und  Feste  Courbiere)  auf  etwa  200  Meter  Erstreckung  ver- 
folgt werden  konnte.  Diese  kleine,  nur  3.9  Meter  mächtige  Schicli- 
tengruppe  besteht  hier  aus 

3.0  Meter  gelblich-weissem,   marinem,   thonigem  Diatomeeii- 

mergel  Über 
0.5      n       grauem,  fettem  Thonmergel  über 
0,4      >>  »      ,       11       Thon,   welcher  wegen  seiner  Kalk- 

freiheit ^)  eine  alte  Land-  oder  Süsswasserbtldung  seJu  muss. 
Dieses  zweite  Intcrglacial  dürfte  demjenigen  Jnterglacial  ent- 
sprechen, welchem  die  Neudecker  Cardiumbank  angehört. 

In  einem  grossen  Theile  des  Blattes  Graudenz  Ist  das  Jung- 
glacial  bei  der  Tlialauswaschuug  völlig  zerstört;  in  einem  anderen 
Theile  sind  als  Auswaschungsrückstand  desselben  ausgedehnte 
Graudlager  zurückgeblieben,  welche  bei  Rondsen  und  Gruppe  in 
grossem  Maaesstabe  ausgebeutet  werden  und  hier  eine  reiche  Fauna 
enthalten,  welche  alle  Meeres-,  Land-  und  Süsswasserthiere  der 
zweiten  Interglacialzeit,  also  der  Neudecker  Cardiumbank  nnd  der 


')  Das  ProSI  dieser  neuosteo  TiefbobruDg  ist  von  mir  beachrieben  aoter 
dem  Titel:  -Eioe  TiefbohruDg  in  Gr»udoni,.  Schriften  d.  Naturf.  Ges.  in 
DanBig,  N.  F.,  Bd.  IX,  Heft  3  und  4,  S.  178-184. 

^  Jent/scr,  die  kalkfreiec  Einlagerungen  des  Diluviums.  ZeiUchr  d.  Deutsch. 
geol.  Ges.  XLVI,  1894,  S.  111-115. 
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unter  und  über  derselben  liegenden  Süsswasserbänke  umfasst,  aber 
sehr  wohl  auch  mit  Ueberresten  jungglacialer  Faunen  vermischt 
sein   mag. 

Zweifellos  den  Meeressanden  derselben  Interglacialzeit  ent- 
stammen in  diesen  Granden  die  Schalen  von  Cardium  edvle  L.,  Car- 
dium  echinatum  L.,  Cyprina  Tslandica  L.,  Mactra  subtruncata  Dac, 
Tapes  virginea  L. ,  dagegen  den  Süsswasserschichten  derselben 
Interglacialstufe  die  Schalen  von  Dreissensia  polymorpha  Chemn., 
Paludina  düuinana  KuNTii  und  Valvata  piscinalis  MÜLLER  und 
die  Knochen,  Zähne  und  Geweihe  von  Elephas  pnmigenius  Blu- 
MBNB. ;  Cervus  euryceros  Aldr.,  dem  Riesenhirsch  (von  dessen  3  aus 
Westpreussen  bekannt  gewordenen  Geweihstücken  2  dem  Blatte 
Graudenz  entstammen),  Rhinoceros  Merckii  Jag.,  Equus  Caballus  L. 
und  Bo8  sp.  Aus  denselben  Grandgruben  entstammt  auch  der  einzige 
westpreussische  Rest  eines  Steppenthieres,  nämlich  das  durch 
Nehring ')  beschriebene  Schädelstück  der  Saiga-Antilope,  Satffa 
ptnsca  Nehring  von  Obergruppe.  Wahrscheinlich  ist  auch  diese 
dem  Interglacial  zuzurechnen ;  doch  wäre  wegen  der  Unbestimmt- 
heit der  Fundschicht  auch  ein  jungglaciales  Alter  denkbar. 

Die  Geschiebe  dieses  jungglacialeu  Grandes  bieten  eine 
Mischung  der  Geschiebe  aller  Jungglacialschichten.  Selbst  in 
dieser  Mischung  lässt  sie  die  nach  Oben  andauernde  Zunahme 
des  Kreidematerials  deutlich  erkennen,  wenngleich  diese  Zunahme 
innerhalb  des  Blattes  Graudenz  recht  schwach  ist.  Denn  2252  Gramm 
ausgesiebter  Geschiebe  über  4  Millimeter  aus  dem  jungglacialeu 
Grande  von  Stremotzin  ergaben 

Granite  u.  s.  w 56,4  pCt. 

Silurkalke 38,5     » 

Kreidegesteine 2,5     » 

Sandstein,  Dolomit  und  Unbestimmtes  .     .     .       2,6     » 
Auf  dem  nordöstlich  anstossenden  Blatte  Roggenhausen  wurde 
diese  Zunahme  der  Kreidegeschiebe  näher  verfolgt. 

Ein  Geschiebemergel  aus  dem  Gardenga-Thale  bei  Roggen- 
hausen, der  unserer  Schicht  i)  entsprechen  würde,  enthielt  in 
1206  Gramm  Geschieben: 


>;  Neaes  Jahrbuch  für  Mineralogie  1896,  I,  S.  111  — 116. 
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!,I     pC't.  (.irauit  u.  s.  w., 
1,0        >     Siliirkalk, 
0,04     »     KreidegesteiDP. 
0,8       *     Sandstein,  Dolomit  und  Unbestimmtes: 
dagegen  ein  Oeecbiebemergel  der  unterstea  Abtbeilong  de«  Jaog- 
gUciolB  Tou  Ro^eahaoeen  in   lOä'2  Gramm  Gesobieben: 

Granite .     .  4'2,2  pCt. 

Sihirkalk 48,3     - 

Kreidege^teiiie -1,4      > 

Sandstein,  Dolomit  und   L'nbwtimmles    .       ü.I      -•■ 

So  haben  wir  bei  Graiidenz  östlich  der  Weichsel  vom  ältesten 
Olacial  aufwürts  bis  znm  untersten  Gescbiebemergel  des  Jung- 
glficials  eine  allmäblicbe  Zunahme  der  Kreidegeschiebe  von  0,1  auf 
4,4  pCt. 

Grösser  sind   die  Unterschiede  in   seitlicher  Richtung:    Denn 

r-'Wefltlicb  der  Weichsel  wurde  bei  Alt-Marsan  ein  Diluvialgrand  i) 

[  beobachtet,   unter  dessen   4  Millioieter  äbersteigendeu  Gescbiebeu 

14,!)  pOt.  Kreidegeechiebe  gefunden  wurden;   und   auch  der  jung> 

glaciale  Grand   von   Gruppe   westlich  der   Weichsel   ist    reich   an 

Kreidegescbieben. 

Von  den  Tliaktut'en  des  Blattes  Graudenz  ist  namentlich  die 
unterste  sehr  breit  entwickelt,  und  reichlich  mit  Dflnen  besetzt, 
welche  an  ihren  Osträndern  stellenweise  selbst  jnngaltuviale  Schich- 
ten (iberdeckeii.  Im  Jun^alluvium  /eigen  die  eingedeichten  Niede- 
rungen und  die  Aussendeiche  den  gewöhnlichen  Aufbau  aus  Sand, 
Schlick  und  Torf.  Zwischen  den  Thaldflnen  uud  dem  Ostlichen 
Thalgehäuge  erstrecken  sich  weite  Wiesen,  die  tbeils  mit  Torf, 
theils  mit  Moormergel  erfiillt  sind.  Letzterer  ist  reich  an  Laud- 
schueckeu  der  Gattungen  Helür,  Pupa,  Cionella  und  Suecinea,  deren 
Schalen  durchschnittlich  1/3  Gewiclitprocent  des  lufttrockenen  Moor- 
mergels bilden,  wobei  allerdings  zu  beriicksi  cht  igen  bleibt,  dase 
die  Schalen  tlieilweiee  mit  Moormergel  erfüllt  sind.  Der  Moor- 
mergel liegt  stets  oberflächlich,  bat  als  Untergrund  tbeils  Sand, 
tbeils  kalkigen  Sand  oder  Wteseukalk,  theils  Torf;  im  letzteren 
Falle  gebt  er  wohl  nach  unten  in  Torf  mit  Planorbü  und  anderen 
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Sösswassersclialthiereu  über,  sodass  die  Handbohrung  auf  volle 
2  Meter  Tiefe  kalkhaltigen  Humus  nachweisen  kann. 

Das  östlich  anstossende  Blatt  Okonin  bildet  den  von  den 
Thalrändern  der  Weichsel  und  Ossa  begrenzten  Winkel  der  Dilu- 
vialplatte. Oberer  Geschiebeinergel  bedeckt  deu  grössten  Theil 
der  Fläche.  Etwas  ältere  Diluvialschichten  treten  —  abgesehen 
von  wenioreu  und  kleinen  Durchrajjuncren  —  an  den  Gehänjjen 
der  Thäler  und  Wasserrisse  hervor,  ergaben  aber  in  ihrer  Gliede- 
rung und  ihrem  sonstigen  Verhalten  nichts  für  Westpreussen 
Neues. 

Am  Westrande  des  Blattes,  also  auf  der  Höhe  des  östlichen 
VVeichselgehänges,  haben  sich  Dünen  entwickelt,  welche  theils 
loch  dem  Thalsande  aufliegen,  theils  bereits  die  Höhe  erstiegen 
laben.  Sie  treten  an  Masse  weit  zurück  hinter  denjenigen,  welche 
ich  von  den  Blättern  Roggen  hausen  und  Feste  Courbi^re  be- 
schrieben habe,  sind  aber  insofern  von  Interesse,  als  ihr  Auftreten 
an  dieser  Stelle  das  Gesetzmässige  ihrer  Verbreitung  bestHtigt. 
Die  Einsenkungen  der  Gcschicbemergelpl.itte  sind  theils  mit 
Wasser,  theils  mit  Torf  erfüllt;  letzterer  liegt  vielfach  auf 
Wiesenkalk. 

Das  östlich  anstossende  Blatt  Linowo  bildet  die  Fort- 
setzung derselben  zumeist  von  Oberem  Geschiebemergel  bedeckten 
Seenplatte,  wird  aber  in  seiner  ganzen  SO.— NW.- Diagonale  tief 
durchfurcht  von  den  Thälern  der  Ossa  und  Lutrine,  wozu  noch 
ein  todtes  6  Kilometer  langes  Thal  kommt,  welches  einem  ehemaligen 
Ossalaufe  seine  Auswaschung  verdankt,  und  jetzt  nur  in  seinem 
untersten  Theile  von  der  Lazienka  durchrieselt  wird.  An  den 
Gehängen  dieser  Thäler  tritt  überall  Unteres  Diluvium  hervor, 
dessen  Kartirung  zwar  recht  mühsam  war,  aber  wenig  besonders 
Bemerkenswerthes  ergab. 

In  einem  Wasserrisse  nördlich  Vorwerk  Prenzlawitz,  nahe 
westlich  des  nach  Bogdanken  fuhrenden  Fusspfades,  wurde  Dilu- 
vialsandstein beobachtet.  Derselbe  bildet  hier  eine  1  Meter 
mächtige  Schicht  inmitten  mächtigen,  wahrscheinlich  interglacialen 
Spathsandes,  der  von  Thonmergel  bedeckt  wird,  welcher  unter 
Geschicbemergel  liegt. 


Die  GesammtpIiederiiDg  geht  am  besten  aug  dem  Profil  eiuer 
anf  der  Haltestelle  Liadenau  ausgeföhrtea  BrunnenbohniDg  hervor. 
Diese  traf: 
1  Meter  gelbeu  Gescliiebemergel 


y      »       graueu               ^  / 

1       »            »        thonigen    Geschiebemergcl  ■ 

4  »       feinsacdigen  Thonmergel  1 
1      »       fetteo  Thonmergel  mit  einzelnen,  bis  I 

3  Millimeter   grossen   Sandkörnern  / 

1  »       fetten  Thonmergel  \ 

2  »       granen         »  ' 
7       :■       grauen    thonigen    üescbiebemergel  j 

5  »       feinsaudigen    Mergel,    anscheineiid  i 

ohne  Geschiebe  ( 

10      ■-       graueu  Geschiebe mergel  ' 


II  Meter 

Geschiebe- 

mergpl, 

8  Meter 
Thonmergel, 


22  Met«r 

Goschiebe- 

mergel. 


Im  Ganzen  mithin  41  Meter  typische  Dituvialscbicfateu  über 
20  Meter  geschiebefreieni,  kalkfreiem  Saud  ohue  Feldapathköruer; 
wahrscheinlich  ist  derselbe  Braiinkohlensand,  also  Tertiär,  vielleicht 
indess  interglacial  entkalkter  Diluvialsaod,  zumal  letzterer  so  den 
Gehängen  des  Ossathales  7.u  Tage  tritt,  und  auch  auf  Blatt  Okonin 
SUsswasser-Interglacial  erbohrt  ist. 

Unmittelbar  unterhalb  der  Mündung  der  Lutrine  am  linken 
Ufer  der  Ossa  bei  Abbau  Schweiz  beobachtet  man  in  der  von 
Wasser  angenagten  Thalstufe  folgendes  Profil: 

0,6   Meter  schwach  bumose  Saad-Abschlemmmassen, 

0,4        »       kalkfreien,  scbwach-tbouigen  Feinsand, 

0,02     »       Kalk, 

0,4       »       kalkfreien,  scbwach-tbouigen  Feinsand, 

0,G  '>  kalkhaltigen,  ziemlich  feinen  Sand,  unten  mit 
einer  starken  Lage  rostigen  feinen  Grandes, 

0,3       »       Fayence  mergel, 

2,1        B       feinen  Sand  von  normalem  Kalkgehalt, 

2,0       »       desgl.  inittelkörnig. 

Wir  haben  also  unter  den  Abschlämmuiassen  eine  5,8  Meter 
mächtige  Sehicbtengruppe,    in   welcher  kalkfreie  Bänke   zwischen 
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kalkhaltigen  liegen.  Wahrscheinlich  haben  diese  ein  interglaciales 
Älter,  wenngleich  ein  sicherer  Beweis  dafür  hier  nicht  gefunden 
wurde. 

Blatt  Nickelswalde   bietet  lehrreiche  Aufschlüsse    ftXr  die 
allgemeine  Geologie.    Am  K Ostenrande  des  Weichseldeltas  gelegen, 
bezeichnet  es   etwa  die  Mitte  dieses  Randes   und   wird  oberfläch- 
lich ausschliesslich  aus  alluvialen  Bildungen  zusammengesetzt;  dem 
verlandeten  Theile  der  frischen  Nehrung  und  den  Anschwemmungen 
der  Weichsel,  welche  sich  hinter  dieser  und  in  deren  Schutze  ab- 
gelagert haben.     Letztere  bestehen  —  abgesehen  von  den  Ueber- 
sandungen   einzelner  Deichbrüche  —  aus  Schlick,   dessen   oberste 
Schicht  stellenweise  bis  über  2  Meter  Mächtigkeit  erlangt,  zumeist 
aber  schon  in  geringerer  Tiefe  auf  Sand,   seltener  auf  Torf  liegt. 
Der  Hauptlauf  der  Weichsel,    welcher  von   1371  —  1840   nördlich 
von   Danzig   bei   Weichselmündc   bezw.    Neufahrwasser,    und    seit 
1840  bei  Neufahr  östlich    von   Danzig  in  die  Ostsee  mündete,   ist 
seit  1895  durch  einen  Durchstich,  welcher  die  Mitte  unseres  Blattes 
durchschneidet,    um    weitere    10  Kilometer    —   gegenüber    seinem 
Zustande    vor   1840    also   um  25  Kilometer  gekürzt.      Durch    die 
hierbei  ausgeführten  Erdarbeiten,  und  durch  eine  Anzahl  von  Boh- 
rungen konnte  V^erf.  feststellen,   dass  sich  ein  mit  Cardium  edule, 
Tellina  baltica,  Mytilus  edulis  und  Hydrobia  baltica  erfüllter  Meeres- 
sand unter  dem  Dünen  walle  der  frischen  Nehrung  vorfindet  und 
weit  nach  S.  fortsetzt.    Jedermann  kennt  von  der  Schule  her  den 
leicht   geschwungenen   Bogen   der  frischen   Nehrung,    welche   wie 
ein  einheitliches  Gebilde  erscheint,  das  sich  von  Danzig  bis  Pillau 
gleichmässig  fortzieht,    nur  unterbrochen   durch   einzelne    frühere 
Tiefe,   welche  nach   einem   Bestände   von   wenigen  Jahrhunderten 
wieder  von  Dünensand   überweht  worden   sind.     Wenn  nun  diese 
Düne  auf  Meeressand  liegt,   welcher  sich   unterirdisch   noch  weit 
südlich  des  heutigen  Dünenkammes  verfolgen  lässt,  so  folgt  daraus, 
dass  die  Dünen  hier  nach  N.  verschoben  sind.    Das  Meer 
ist  also   hier  in  alluvialer  Zeit,    trotz   der   allgemeinen 
Senkung    des  Landes,    um    mehrere    Kilometer  zurück- 
gedrängt, das  Land  entsprechend  vergrössert,  die  jetzt  so 
einheitlich  erscheinende  Nehrung  aus  Stücken  verschiedenen  Alters 


ingesetzt,  »ni  die  Reete  der  älteren  Straiiddönen  sind 
von  den  Hochfluthen  der  Weichsel  eingeebnet  und  in  ihren  tiefe- 
ren Lagen  von  Schlick  überdeckt,  in  ihren  höhereu  Lagen  als  ein- 
geebnete Sandfläche  erbalten,  welche  auf  der  älteren  Karte  (ebenso 
wie  auf  der  Carte  geologique  de  l'Enrope)  als  Haidesand  verzeich- 
net, aber  jiingalliu-ialen  Alters  ist.  Dieser  eingeebnete  Dünensand 
begleitet  den  Südfuss  der  Nehrungsdüne,  tritt  aber  auch  im 
Innern  des  Deltas  iu  mehrere  Kilometer  laugen,  schmalen  Rücken, 
die  meist  mit  den  ältesten  Dörfern  besetxt  sind,  bis  nahe  an  die 
ebene  Oberfläche  der  Niederung. 

Auch  auf  Blatt  Nickelswalde  ist,  wie  anderwärts,  die  der  See 
abgewendete  (Süd-)  Seite  des  hier  bis  34  Meter  huheu  Dfinen- 
kammes  als  Sturzdüne  gestaltet.  Die  Steilheit  dieses  Abfalles 
ist  aber  vorzugsweise  durch  Abwaschung  des  Dünenfussea  herbei- 
geftlhrt  worden. 

Benierkenswerth  ist,  dass  die  unter  der  Düne  durch- 
^  streichenden  Meercsschichten  von  alluvialen  Süss- 
sserschichten  unterteuft  werden,  welche  hier,  wenige 
Kilometer  vom  heutigen  Meeresstrande  entfernt,  bis  mindeBtene 
5  Meter  unter  den  Meeresspiegel  hinabreichen. 

Unter  dem  Alluvium  ist  ganz  allgemein  Diluvium  in  etwa 
50— 80  Meter  Mächtigkeit  verbreitet,  welches  sich  gegenüber  dem 
Diluvium  der  Höhe  durch  Armuth  an  grösseren  Geschieben  aus- 
zeichnet. Diese,  fast  überall  im  Weichseldelta  nachweisbare  Er- 
scheinung dürfte,  im  Verein  mit  der  geringen  Mächtigkeit  des 
Diluviums,  darauf  hindeuten,  dass  während  eines  Theiles  der  Eis- 
zeit die  jet/.t  vom  Weichseldelta  ausgeftlllte  Vertiefung  die  soge- 
nannte »Ceutrale  Depression«  eiuer  gewaltigen  Gletscherzunge 
bildete,  namentlich  nu  jener  Zeit,  wo  das  Schmelzwasser  im 
heutigen  Weichselthale  südwärts  nach  Bromberg  äoss,  um  dort 
in  den  grossen  Ost-Weststrom  des  Thorn- Ebers  walder  Hauptthaies 
zu  münden. 

Durch  zahlreiche  artesische  Brunneu  von  86 — 109  Meter  Tiefe 
sind  auch  vordiluviale  Schichten  bekannt  geworden. 

Miocän  muss  wohl  früher  allgemein  verbreitet  gewesen  sein, 
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ist  aber  durch  Auswaschung  zumeist   zerstört  und  nur  an  einem 
Punkte  (Einlage)  als  12  Meter  mächtiger  Rest  erhalten. 

£8  besteht  dort  aus 
10  Meter  feinem  Quarzsand  über 

2  y>      gröberem  Quarzsand  mit  einem  Lettenbäukchen. 

Oligocän  ist  gleichfalls  in  etwa  der  Hälfte  der  Fläche  zer- 
stört, da  es  zwar  in  4  Bohrprofilen  getroffen  wurde,  in  5  anderen 
aber  fehlt.  Es  wird  bis  12  Meter  mächtig  und  besteht  aus  kalk- 
freiem, zumeist  höchst  glaukouitreichem  Grflnsaiid. 

Kreideformation  ist  allgemein  verbreitet,  und  wird  thcils 
vom  Oligocän  bedeckt,  theils,  wo  die  Abwaschung  dieses  gänzlich 
zerstört  hat,  unmittelbar  vom  Diluvium.  Ihre  Schichten  lagern, 
'wie  die  des  Tertiärs,  nahezu  horizontal.    Als  Gliederung  ergab  sich : 

20  Meter  GrQnsandmergel  Ober 

15      »       weisser  Kreide   mit   eingesprengten  Glaukonitkörn- 
chen und  mit  Knollen  harter  Kreide  Qber 

3  »       grauem  Kreide mergel  über 

1      »       grauem,  sandigem,  glaukouitreichem  Kreidemergel. 
Sa.  39  Meter. 

Aus  den  nur  wenige  Centimeter  weiten  Bohrungen  konnten 
natürlich,  abgesehen  von  den  kleinen,  auch  hier  nicht  fehlenden 
Foraminifcren,  nur  ausnahmsweise  Versteinerungen  zu  Tage  kommen. 
Indess  ergab  der  über  der  weissen  Kreide  liegende  Grünsand- 
mergel bei  Schöurohr  Bruchstückchen  von  Belemniteu  und  Zwei- 
schalem (Pectenf)^  sowie  einen  kleinen  Echinidenstachel,  welche 
zwar  keine  specifischen  Bestimmungen  gestatten,  aber  zu  der 
nach  der  Gesteinsbeschaffenheit  zu  ziehenden  Parallele  mit  der 
Mucronatenkreide  Marienburgs  recht  wohl  stimmen.  Da  letztere 
der  Mucronatenkreide  Königsbergs  entspricht,  muss  hervorgehoben 
werden,  dass  die  in  den  Grünsandmergeln  eingelagerte  Kalkbauk 
auf  Blatt  Nickelswalde  15  Meter  Mächtigkeit  erreicht,  mithin  viel 
mehr  als  in  Königsberg,  sodass  eine  langsame  Annäherung  an  die 
reinkalkige  Facies  des  westlichen  Ostseegebietes  nicht  zu  ver- 
kennen ist. 

Mit  den  Blättern  Seh  wetz  und  Sartowitz  wurde  ein  neuer. 
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wir   die   ursprüngliche  Gesanimtmächtigkeit    der  Süss- 
wasserstiife   auf  mindestens    1 1  Meter  anzunehmen  haben. 

Die    Entwickeluug    des  Süsswasserbeckens    wird    uach 

Oben  abgeschnitten  durch  Wjisserabsätze ,   welche  als  die 

Vorläufer     einer     zweiten  Vereisuncr     betrachtet    werdiMi 
müssen. 

g)  Zunächst  erscheinen  2,8—9,5  Metermächtige  Sande,  welche 
in  ihren  unteren  Schichten  noch  grau  und  theilweise  kalk- 
arm sind,  in  ihren  oberen  aber  an  Kalkgehalt  und  gelber 
Farbe  den  ganz  gewöhnlichen  Diluvialsanden  gleiclieo. 
Meist  geschiebefrei,  enthalten  sie  doch  einzelne  graiulige 
Lagen.  Die  grösste  aus  dieser  Stufe  vorliegende  Graud- 
probc  (aus  Bohrloch  III)  ergab  29,4  Gramm  über  4  Milli- 
meter grosser  Geschiebe.     Unter  diesen  sind 

16,0  pCt.  Granit  u.  s.  w., 
81,6     »     Silurkalk, 

0,7     »     Kreidegesteine, 

1,7     »     Sandsteine,  Dolomite  und  Unbestimmtes. 

Der  Procentsatz  für  Kreidegesteine  ist  zwar  noch  sehr 
kloin,  aber  immerhin  ein  wenig  grösser  als  in  Schicht  a). 
Möglicherweise  ist  dieser  kleine  Unterschied  indoss  nur 
zufallig,  vielleicht  auch  bedingt  durch  die  grössere  Hautig- 
keit  weicher  Gesteine  überhaupt,  wie  sie  sich  in  dem 
Reichthum  an  Silurkalk  kundgiebt.  Das  Verhältniss  von 
Kreide  zu  Silur  ist  nämlich  keineswegs  grösser  als  in 
Schicht  a). 

h)  Nun  folgt  ein  hellgolblich- grauer  Thonmergel  von  3  bis 
5,2  Meter  Mächtigkeit,  darüber 

i)  eine  dünne  Graudbank,  welche  aus  kleinen,  abgeroUten 
Geschieben  besteht.  Letztere  sind  in  den  Proben  zumei>t 
mit  dem  Thonmergel  vermischt,  und  verleihen  diesen 
Proben  bei  oberflächlicher  Betrachtung  ein  Geschiebe- 
mergel-ähnliches  Aussehen.  Die  völlige  Abrunduug  der 
Geschiebe  beweist  indess,  dass  hier  der  ursprünglich  wohl 
in  der   Nähe    anstehende,   anscheinend   sogar    in    einigen 
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rungen    gelegen,    mehrere    menschliche    Wohnungen    und    kleine 
Ackerflächen  trägt. 

Die  Begehung  der  Haffuferbahn  Elbing-Braunsberg 
ralt  in  erster  Linie  etwaigen  neuen  Aufschlüssen  des  von  mir 
1876  entdeckten  altglacialen  Yoldia-Thones.  Obwohl  die  Bahn- 
inie  selbst  diesen  nicht  anschnitt,  gestatteten  doch  die  seit  meinen 
etzten  Untersuchungen  wieder  vermehrten  und  vergrösserten  Haflf- 
siegeleien  einige  Beobachtungen,  welche  auf  die  in  ungemein  ge- 
itörter  Lagerung  befindliche  Schichtenreihe  einiges  Licht  warfen. 
Jereits  früher  hatte  ich  Süsswasser-  und  Meeresbildunsen  unter- 
cbieden,  und  letztere  mussten,  nach  den  Ausführungen  O.  Torell's 
Q  eine  Yoldia-Stufe  und  Cyprina-Stufe  gegliedert  werden,  obwohl 
ewöbnlich  beide  genannte  Muscheln  im  selben  Handstück  neben 
inander  liegen.  Zweifelhaft  blieben  die  gegenseitigen  Altersver- 
lältnisse  dieser  3  Stufen.  Nunmehr  ergiebt  sich  —  wie  schon 
isher  vermuthet  —  die  Süss  wasserstufe  als  die  älteste.  Es  sind 
5 — 20  Meter  mächtige,  meist  ziemlich  feine  Sande,  die  zwar  hin 
md  wieder  dünne  Lamellen  von  Kohlen  enthalten  und  fast  kalkfrei 
iind,  aber  doch  auch  einzelne  Bänkcheu  von  Mergelsand  umschliessen, 
»omit  als  diluvial  und  als  Vorläufer  der  ältesten  Vergletscherung 
infzufassen  sind,  obwohl  sie  petrographisch  grosse  Aehnlichkeit 
mit  gewissen  Braunkohlensanden  haben.  Darauf  legt  sich  eine 
lünne  Bank  von  Geschiebemergel,  welche  im  entscheidenden 
Aufschluss  zwar  nur  0,3  Meter  mächtig  ist  und  nur  bis  Hühnerei 
^osse  Geschiebe  enthält,  anderwärts  aber  etwas  mächtiger  wird 
und  grössere  Geschiebe  führt.  Darüber  folgt  0,5  —  0,6  Meter 
geschichteter  Sand  mit  Kohlenlamellen,  und  darüber  das  Haupt- 
thonlager,  welches  in  allen  Theilen  kalkhaltig  und  etwa  25  Meter 
mächtig  ist.  Der  unterste  Theil  des  Thones  ist  fossilleer;  darauf 
folgen  8  — 10  Meter  mit  Yoldia  erfüllt,  also  der  wahre  Elbinger 
Yoldiathon,  in  welchem  oft  (aber  nicht  immer)  beide  Klappen  der 
Yoldia  beisammen  liegen.  Darüber  folgt  Thon  mit  Cyprina  und 
einzelnen  (muthmaasslich  umgelagerten)  Yoldien.  Die  obersten 
10  Meter  der  Thonmasse  sind  muschelleer  ^  aber  reich  an  Blau- 
eisenerde, welche  stets  auf  zersetzte  Organismen  deutet. 

Hiernach    werden    der   Elbinger  Y'^oldia-   und  Cyprina -Thon, 


deren  Aufschlfisse  sieb  von  Steinort  bis  zu  der  Deuen  Kaiserlichen 
Besitzung  Cadioeu  hinziehen,  tiiiDinebr  dem  ältesten  Interglacial 
KUgetheilt. 

Im  Kweiteii  luterglacial  (der  Neudecker  Cardiumbaiik  ent- 
sprechend) wurde  am  Hafiufer  bei  Tolkemit  eine  Cardiumbauk 
unmittelbar  über  Diatomeenmergel  mit  Süsswassersch necken  auge- 
Iroffen,  d.  b.  genau  die  von  Vogelsang  bei  Klbing  vor  20  Jahren 
von  mir  beschriebene  Schiebten  folge.  Diener  Punkt  liegt  18  Kilo- 
meter von  Vogelsang  entfernt. 

Tertiär  wurde  von  der  Bahn  xwiseheu  Uodelshöfeu  und 
Braunsberg  angesdinitteu.  Dies  bedeutet  «n  sich  nichts  Neues,  da 
gerade  dort  eines  der  am  Ungsteu  bekannten  Brannkohlengebiete 
Ostpreussens  liegt.  Die  zahlreichen  in  letzterem  angesetzteu  Boh- 
rungen hatten  aber  so  vielfache  Störungen  und  Ueberschiebungen 
des  Tertiärs  ergeben,  dass  sie  für  eine  Gliederung  dos  Tertiärs 
kaum  verwendbar  schienen.  Nunmehr  ist  durch  den  Eisenbahu- 
einschnitt,  in  Verbindung  mit  einer  Tbongrube,  das  Tertiär  auf 
560  Meter  [jänge  (mit  kurzen  Unterbrechungen)  aufgedeckt;  und 
da  kaum  100  Meter  seitwärts  der  Eisenbahnstrecke  die  Tief- 
hohruugen  der  Kaserne  und  des  Landgestflts  Braunsberg  stehen, 
lassen  sich  diese  nunmehr  zu  Uebersichtspro6len  verbinden.  Das 
Schichteustreichen  wurde  an  5  Stellen  bestimmt  zu 

N  700  0 

N  63»  O 

N  4-20  O 

N  li.'iO  O       und 

N    18»  O 
im  Mittel  N  44"  O,  und  das  Fallen  auf  den  beiden  Flanken  der 
Sättel  zu  0—400  iia^i,  ^W.  be/w.  SO. 

Das  Alluvium  l)ot  ein  paE^ontologisches  Interesse  insofern, 
als  die  Uferwälle  des  Frischen  Haffes  zwar  in  ihrem  hängendsten 
Theile  reich  an  Dreisneiisia  poli/moiyha  waren,  in  ihren  tieferen 
Schichten  aber  diese  Muschel  nicht  erkennen  Hessen.  Dies  be- 
stätigt also  die  weitverbreitete  Angabe,  dass  diese  Muschel,  welche 
jetzt  in  Milliarden  das  Haff  erfüllt,  wohl  erst  Ende  des  vorigen 
Jahrhunderte  ihre  jetzige  Häufigkeit   erlangt   hat,  wenngleich   sie 
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irereiuzelt  auch  in  etwas  älteren  Schichten  des  Jungalluviums  der 
Provinz  Ostpreussen  gefunden  wird. 

Endlich  wurde  die  im  Auftrage  des  Herrn  Kriegsministers 
bereits  im  Vorjahre  begonnene  Zusammenstelhiug  aller  ober  den 
tieferen  Untergrund  der  Stadt  und  Umgegend  Königs- 
berg vorliegenden  Bohrergebnisse,  hauptsächlich  nach  den  Ma- 
terialien des  Ostpreussischen  Proviuzialmuseums  abgeschlossen  — 
eine  sehr  umfangreiche  Arbeit,  welche  im  Zusammenhange  ver- 
)ffentlicht  werden  soll.  Von  allgemeinerem  Interesse  dOrfte  u.  A. 
1er  Nachweis  sein,  dass  die  Kreideschichten  Königsbergs  in 
;ehr  flachen  Mulden  und  Sätteln  lagern,  deren  Haupt  streichen 
;euau  parallel  demjenigen  der  samländischen  Tertiär- 
Qulden  verläuft.  Es  gelang,  sowohl  im  Diluvium,  wie  im 
Jligocän  und  in  der  Kreide  wasserreiche  Horizonte  nachzuweisen 
ind  für  jeden  derselben  denjenigen  Bezirk  zu  bezeichnen,  in 
velchem  er  vorkommt  oder  besonders  wasserreich  ist. 

H.  Grüner:  Mittheiluug  ober  einige  Ergebnisse 
meiner  Aufnahmen  im  Westpreussischen  Arbeitsgebiete. 

1.     Das    Asphaltsteinlager    zu   Dluginiost,    Kreis   Stras- 
burg in  Westpreussen   betreffend. 

Die  stark  buntschillernden  Sumpfwasser  in  der  Branitza- 
Niederung  ca.  1500  Meter  westlich  vom  Gute  Dlugimost  im  Verein 
mit  den  dicht  dabei  und  auch  auf  der  nahen  Hochfläche  an 
2  Stellen  im  Sande  vorkommenden  grossen  Blöcke  eines  ausser- 
ordentlich harten,  tiefschwarz  gefärbten,  stark  nach  Theer  bezw. 
Asphalt  riechenden  Gesteins,  Hessen  den  betrefleuden  Eigenthtimer 
in  nicht  grosser  Tiefe  Petroleumlager  vermuthen  und  beantragte 
er  daher  eine  Untersuchung  des  eigenartigen  Vorkommens,  womit 
Verf.  ds.  betraut  wurde. 

Die  gesammte  Hochfläche  wird  von  sehr  mächtigem  Unterem 
Diluvialsand  gebildet,  welcher  aber  grösstentheils  3—5  Decimeter 
stark  von  Oberem  Geschiebesand  überlagert  wird.  In  0,3 — 0,7  Meter 
Tiefe  schliessen  die  genannten  Sande  nesterweise  Ortstein- Ablage- 
rungen ein,    welche  an   2  Stellen   von  Bitumen  (Asphalt)  durch- 


zogen  werdcD  und  in  einen  tiefschwurz  geHlrbteu,  sehr  harten, 
bis  0,5  Meter  dnrken  Aoplialt^UDdutein  Übergehen.  lu  der  Regel 
bildet  das  Ciesteiu  grosse  Klumpen,  zeigt  homogene  Ileschaffen- 
heit,  seltener  schlackeuShnlicheB  oder  lavaartigeB  Ansehen;  ^eiu 
Liegendes  besteht  in  Unterem  DiliivialBand  und  liess  sieb  au 
keiner  Stelle  eine  Impiägnirnng  mit  Asphalt  nach  der  Tiefe  hin 
constatiren,  wesbalh  eine  Infiltriition  nur  von  oben  her  stattge- 
funden haben  kann.  Die  am  Fiisse  der  nahen  GehAuge  vorkom- 
meudeu,  zum  Theil  in  nassem,  linmosem  Boden  lagernden  Blöcke 
gleicher  Beschaft'enheit  wurden  offenbar  in  früherer  Zeit  dahin 
gerollt,  nm  den  Acker  davon  /.u  befreien.  Die  buntschillerndou 
Sumpfwasser  der  Branitza- Niederung  stehen  aber  weder  mit 
Erdölquellcn  noch  mit  dem  Asplialtstein  im  Zusammeuhange  uud 
wird  dieser  Farbeuwedisel  durch  humussaures  (quellsauree)  Eiseu- 
oxydul  bedingt,  das  unausgesetzt  einer  Oxydation  und  Neubildung 
unterliegt. 

Den  Aulass  y.xiv  Bildung  diebes  Asphaltsteins  hat  demnach 
nur  ein  an  dieser  Stelle  in  früherer  Zeit  thätig  gewesener  Theer- 
ofeu  gegeben,  wie  sieh  solche  noch  jetzt  in  manchen  Forsten  mit 
harzreichem  Holze  finden.  So  werden  z.  B.  die  im  »Goldmoor« 
bei  Tillowitz  O./S.  massenhaft  auftretenden  harzreichen  Kiefern- 
stämmc  in  einfachen  Feldöfen  zur  Herstellung  von  Wagenschmiere 
gescbweelt  und  dabei  als  Nebenproducte  Theer  und  Asphalt  ge- 
wonnen. 

2.  Das  Braunkohlen-Vorkommen  bei  Strasburg  inWest- 
preussen  betreffend. 
Seit  etwa  15  Jahren  wurden  in  der  Umgebung  von  Strasburg 
vielfach  bei  Brunnenan lagen  erdige  Braunkohlen,  Braunkohlen- 
holz, braunkohlenhaltige  Saude  und  Tboue  angetroffen,  in  Folge 
dessen  sich  ein  Consortium  von  Herrn  Übersteiger  FuCHS  in  Palm- 
nicken ein  Gutachten  bezüglich  der  muthmaassliclien  Verbreitung 
der  Braunkohlen  erstatten  liess,  welches  dahin  lautete:  dass  das 
Lager  sich  von  der  Drewenz  an  unter  dem  Vorlande  bis  an  den 
zurückstehenden  Höhenzug  unter  die  Ländereien  der  Ortschaft 
Komini,   des  Rittergutes  Wapno,   der  Stadtvorwerke  Borgwiukel, 
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Willamowo,  Kronfcld  und  der  dazwischen  liegenden  Parzellen 
erstrecke  und  ein  Areal  von  350 — 400  Hektaren  umfasse.  Darauf- 
hin trat  das  Consortium  mit  dem  Bohrtechniker  Hansen  in  Flens- 
burg in  Verbindung,  welcher  in  dem  Zeitraum  von  2 — 3  Jahren 
auf  vielen  Gütern  Bohrungen  auf  Braunkohle  ausführte,  von  denen 
die  Mehrzahl  angeblich  fündig  waren  und  zum  Theil  vortreffliche 
Braunkohle,  ja  selbst  in  einigen  Fällen  Steinkohle  geliefert  haben 
sollen.  Bei  der  Kostspieligkeit  der  Tiefbohrungen  verfolgte  man 
aber  die  Angelegenheit  nicht  weiter  und  hauptsächlich  aus  dem 
Grunde,  weil  die  Kohlen  zu  nahe  an  der  russischen  Grenze  lagerten. 

Gelegentlich  der  geologischen  Aufnahme  des  benachbarten 
Blattes  Gollub  wurde  aber  bei  den  betreffenden  Interessenten  von 
neuem  der  Wunsch  rege,  Klarheit  darüber  zu  erlangen,  welche 
Aussichten  sich  für  einen  rentablen  Braunkohlenbergbau  bei  Stras- 
burg eröffnen  und  hatte  Verf.  ds.  die  diesbezüglichen  Unter- 
suchungen vorzunehmen.  Hierbei  sei  gleich  vorausgeschickt,  dass 
von  den  früheren  Tiefbohrungen  weder  Bohrproben  noch  Bohr- 
register vorlagen  und  die  Untersuchungen  sich  demnach  nur  auf 
die  vorhandenen  Grubenaufschlüsse  in  den  Ziegeleien  erstrecken 
konnten. 

Das  fragliche  Gebiet,  in  welchem  Braunkohlen  zum  Vorschein 
kommen,  liegt  südlich  und  westlich  der  Stadt  Strasburg  zu  beiden 
Seiten  der  Drewenz.  Linksseitig  des  genannten  Flusses  ist  die 
Oberfläche  nur  flachhügelig  und  dacht  sich  allmählich  nach  der 
Flussniederung  hin  ab,  rechtsseitig  hingegen  ist  das  Terrain  stärker 
coupirt  und  bildet  nach  der  Drewenz  hin  steilere  Gehänge. 

Zwischen  Strasburg,  Willamowo,  Kronfeld  und  Wapno  ver- 
breitet sich  oberflächlich  —  wenige  Stellen  ausgenommen  —  nur 
der  Obere  Geschiebesand,  westlich  der  Stadt  aber  der  Obere  Ge- 
schiebemergel.  In  der  Umgebung  von  Willamowo  folgt  in  der 
Regel  nach  0,5 — 2,0  Meter  mächtigem  Geschiebesand  ca.  2  Meter 
stark  der  Untere  Sand  oder  Grand,  danach  miocäner  Tertiär- 
thon ,  welcher  stellenweise  ein  0,3  —  0,7  Meter  mächtiges  Braun- 
kohlenflötz  führt. 

Den  besten  Aufschluss  gewährt  in  dieser  Hinsicht  die  etwa 
100  Schritte    im  Geviert    grosse,    etwa  5  Meter  tiefe  Thongrube 


Der  Thon  ist  völlig  imgeBcLichtet,  selir  fett,  entweder  grau 
oder  violetgrau  und  schwarK  gefärbt;  in  den  oberen  Partien  fillirt 
er  neaterweiae  faiiet-  bis  kopfgrosse  Thoiieisensteine,  zuweilen 
auch  Kalkgeschiebe  und  schliesst  nicht  gelten  kleine  Gyps kr y stalle, 
üyps-  oder  Alumitiitkuauern  ein.  Die  obere  etwa  0,5  Meter  starke 
ThouBohicht  ist  durch  Infiltralion  gewöhnlich  mergelig  oder  kiilkig 
und  finden  sich  dariu  Gyps  nud  Calciumcarbonat  eng  ver^esell- 
Bchaftet'),  Den  mittleren  Theü  der  Tbongrube  durchquert  ein 
etwa  0,7  Meter  uiächtigeii  Braunkohleuflöt;:,  das  nach  Norden 
einfallt  und  von  West  nach  Üst  streicht.  Die  Kohle  ist  com- 
pact, leicht  prismatisch,  fßhrt  Brauukohleuhot/,  Eiseukies,  Eis 
Vitriol  und  thonige  Theile.  Durch  Oxydation  des  Eisenkieses 
entstehen  oft  in  der  Thnngrube  und  auf  der  Halde  Selbsteutzfln- 
dungeu  der  Braunkohle,  die  hierbei  einen  nicht  unerheblichen 
Aschen  rUckstand  hiuterlässt. 

Das  Einfallen  des  Braunkoblenflötzes  nach  Norden  lässt 
schliessen,  dass  die  Mächtigkeit  desselben  nach  der  Drewenz  hin 
sich  vergrössert  und  der  Gegenflügel  des  Flötzes  jenseits  der  Drewenz 
gesucht  werden  mnss.  Oh  nun  in  der  Tiefe  noch  bessere  und 
stärkere  Kohlenflötze  folgen,  steht  zu  bezweifeln,  da  in  der  ge- 
nannten Tbongrube  bereits  vor  13  Jahren  Herr  Majbwski  durch 
den  Bohntuternehmer  Hansen  eine  Tiefbohrung  bis  zu  130  Meter 
(?)  ausführen  Hess,  jedoch  mit  negativem  Erfolge.  Da  nun  dieser 
Thon  unter  dem  Unteren  Diluvialsande  in  dem  fraglichen  Gebiete 
überall  anstehend  getroffen  wurde  und  die  Mächtigkeit  des  Flam- 

')  Di«  für  den  PoscDcr  Flaniraenthon  charakteristische  Spronkaluog  von 
rothen  Flammen  uiif  gelblichem  Gmudo  fehlt  diesem  Thone  und  zeigt  er  nnr 
die  ebeo  ernähnten  3  verschiedenen  Fürbuogen,  ebenso  mangeln  ihm  die  an 
anderen  FuudponkUia  oft  bcabachteU.>D  Einlagerungen  von  «eias-  oder  gclb- 
geftrbten  Sanden. 
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menthons  —  wenngleich  diese  auch  grossem  Wechsel  unterliegt 
—  im  Mittel  doch  zu  45  Meter  angenommen  werden  kann,  auch 
bisher  in  oder  unter  diesem  Thone  kein  erheblich  mehr  als  3  Meter 
mächtiges  Braunkohlenflötz  erschlossen  wurde,  so  dürften  diese 
Verhältnisse  auch  für  die  Strasburger  Umgebung  maassgebend  sein ; 
die  angebliche  Erbohrung  von  Steinkohlen  beruht  entweder  auf 
Irrthuni  oder  Täuschung. 

Einen  weiteren  Aufschluss  gewährt  dieThongrube  des  Ziegelei- 
besitzers Siewert.  Auch  hier  folgt  nach  0,5—2,0  Meter  mächtigem 
Gescbiebesand  ca.  2  Meter  starker  Unterer  Saud  oder  -Grand, 
welche  den  Tertiärthon  discordant  überlagern;  in  letzterem  finden 
sich  Nester  von  Kohlenthon  und  erdige  Braunkohle.  Eine  auf 
der  Sohle  der  Thongrube  bis  auf  30  Meter  Tiefe  niedergebrachte 
Bohrung  Hess  keinen  Wechsel  in  der  Beschafienheit  des  Thons 
^wahmehmen. 

Gleiche  Verhältnisse  zeigen  sich  in  der  Thongrube  des  Ziegelei- 
besitzers Kieselbach  (früher  Seifert),  nur  mit  der  Abweichung, 
dass  der  Thon  bei  etwa  4  Meter  Tiefe  in  feuchtem  Zustande  eine 
intensiv  blaue  Farbe  (herrührend  von  beigemengter  Blaueiseuerde) 
annimmt.  Bei  20  Meter  Tiefe  kam  hier  beim  Abteufen  eines 
Brunnens  Braunkohle  zum  Vorschein,  die  angeblich  mehr  als 
3  Meter  Mächtigkeit  besass.  Es  ist  diejenige  Stelle,  an  welcher 
zuerst  von  dem  früheren  Ziegeleibesitzer  Seifert  Braunkohle  auf- 
gefunden wurde. 

Um  Wasser  zu  erlangen,  fanden  in  dem  unweit  davon  ge- 
legenen Obstgarten,  sowie  im  Gehöft  selbst  noch  zwei  weitere 
Bohrungen  statt,  die  ungefähr  in  der  gleichen  Tiefe  (20  Meter) 
auf  Braunkohle  fündig  waren,  aber  von  der  eine  Bohrung  solche 
von  10  Meter  (?)  Mächtigkeit  erschlossen  haben  sollte. 

Die  in  der  Nachbarschaft  bei  dem  Käthner  Treichel  im 
Jahre  1889  angelegten  Brunnenschächte  ergaben  nur  in  einem 
Falle  in  2  Meter  Tiefe  Kohlensand,  der  aber  in  4  Meter  Tiefe 
eine  derartige  Festigkeit  erlangte,  dass  von  weiterer  Ausschachtung 
Abstand  genommen  wurde.  Die  »feste,  schwarze  Masse«  soll  mit 
blauer  Flamme  gebrannt  haben. 

Jahrbaeh  1898.  q 
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zusammengesetzt,  und  die  Reste  der  älteren  Stranddünen  sind 
von  den  Hochfluthen  der  Weichsel  eingeebnet  und  in  ihren  tiefe- 
ren Lagen  von  Schlick  überdeckt,  in  ihren  höheren  Lagen  als  ein- 
geebnete Sandfläche  erhalten,  welche  auf  der  älteren  Karte  (ebenso 
wie  auf  der  Carte  geologique  de  l'Europe)  als  Haidesand  verzeich- 
net, aber  jungalluvialen  Alters  ist.  Dieser  eingeebnete  Dünensand 
begleitet  den  Südfuss  der  Nehrungsdüne,  tritt  aber  auch  im 
Innern  des  Deltas  in  mehrere  Kilometer  laugen,  schmalen  Rücken, 
die  meist  mit  den  ältesten  Dörfern  besetzt  sind,  bis  nahe  an  die 
ebene  Oberfläche  der  Niederung. 

Auch  auf  Blatt  Nickelswalde  ist,  wie  anderwärts,  die  der  See 
abgewendete  (Süd-)  Seite  des  hier  bis  34  Meter  hohen  Dflnen- 
kammes  als  Sturzdüne  gestaltet.  Die  Steilheit  dieses  Abfalles 
ist  aber  vorzugsweise  durch  Abwaschung  des  Dünenfusses  herbei- 
gefilhrt  worden. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  die  unter  der  Düne  durch- 
streichenden Meeresschichten  von  alluvialen  Süss- 
wasserschichten  unterteuft  werden,  welche  hier,  wenige 
Kilometer  vom  heutigen  Meeresstrande  entfernt,  bis  mindestens 
5  Meter  unter  den  Meeresspiegel  hinabreichen. 

Unter  dem  Alluvium  ist  ganz  allgemein  Diluvium  in  etwa 
50— 80  Meter  Mächtigkeit  verbreitet,  welches  sich  gegenüber  dem 
Diluvium  der  Höhe  durch  Armuth  an  grösseren  Geschieben  aus- 
zeichnet. Diese,  fast  überall  im  Weichseldelta  nachweisbare  Er- 
scheinung dürfte,  im  Verein  mit  der  geringen  Mächtigkeit  des 
Diluviums,  darauf  hiudeuteu,  dass  während  eines  Theiles  der  Eis- 
zeit die  jetzt  vom  Weichseldelta  ausgefüllte  Vertiefung  die  soge- 
nannte »Centrale  Depression«  einer  gewaltigen  Gletscherzunge 
bildete,  namentlich  zu  jener  Zeit,  wo  das  Schmelzwasser  im 
heutigen  Weichselthale  südwärts  nach  Bromberg  floss,  um  dort 
in  den  grossen  Ost- Weststrom  des  Thorn-Eberswalder  Hauptthaies 
zu  münden. 

Durch  zahlreiche  artesische  Brunnen  von  86 — 109  Meter  Tiefe 
sind  auch  vordiluviale  Schichten  bekannt  geworden. 

Miocän  muss  wohl  früher  allgemein  verbreitet  gewesen  sein. 
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der  Diluvialschichteo  in  borizontaler  und  vertikaler  RichtuDg  er- 
kennen. Im  grossen  Ganzen  bildet  zwar  das  Liegende  des  Oberen 
Diluvialmergels  der  Untere  Sand,  aber  in  einer  Starke  von  oft 
nur  wenigen  Decimetern;  nicht  selten  fehlt  er  auch  ganz  und 
bilden  die  thouigen  Glieder  der  Unteren  Diluviums  unmittelbar 
das  Liegende;  es  wechseln  hier  röthliche,  graue  und  grauschwarz 
gefärbte  Untere  Mergel,  Mergelsande,  auch  solche  im  Uebergange 
zu  gelbem,  magerem  Thon,  sowie  rothe,  fette  Thone,  nach  dem 
Liegenden  in  Thonmergel  i\bergehend,  mit  einander  ab. 

Einen  schönen  Aufschluss  von  grauem  und  in  feuchtem  Zu- 
stande fast  schwarz  gefärbtem  Unteren  Diluvialmergel  —  in  der 
Tiefe  in  Thonmergel  (Kohlenmergel)  übergehend  —  gewährt  die 
grosse  sog.  Lehmgrube  am  Steilgehänge  nahe  der  Chaussee  am 
Ostende  der  Stadt  Gollub,  fast  schwarzer  Thonmergel  kam  beim 
Grundgraben  zur  neuen  Molkerei  in  Gollub  zum  Vorschein. 

Der  NO.  von  der  Oberfbrsterei  Gollub  verbreitete  Thon  be- 
sitzt selten  eine  grössere  Mächtigkeit  als  2  Meter,  an  den  Ge- 
hängen nur  5 — 7  Decimeter;  im  Laubholz  des  Jagens  119  daselbst 
folgt  darunter  nesterweise  3  —  10  Decimeter  starker  Kalk  und  lässt 
sich  dieser  auch  längs  des  ganzen  Hanges  verfolgen.  Der  durch 
Maulwürfe  daselbst  und  auf  der  angrenzenden  Wiese  an  die  Ober- 
fläche gebrachte  Kalk  ist  daher  diluvialer  Natur,  wie  dies  mehrere 
Aufschlüsse  in  dem  genannten  Jagen  beweisen. 

Miocäner  Tertiärthon,  d.  h.  1 — 2  Decimeter  mächtige  Bänke  von 
weissem  oder  gelblichweissem  und  blauschwarzem  Thon  mit  nach- 
folgendem ca.  8  Meter  starkem  hellgrau  gefärbtem  Thon  —  wie 
durch  Bohrungen  ermittelt  wurde  — ,  im  Hangenden  mit  1  —  4  Meter 
mächtigem  weissem  Quarzsand,  findet  sich  in  der  zu  Gollub  ge- 
hörigen, 1,8  Kilometer  SW.  davon  entfernten,  unmittelbar  an  der 
Drewenz  gelegenen  Thongrube.  Im  Liegenden  folgen  mergelige 
Thone  bezw.  blaue  Mergel  mit  Kalkknauern. 

Stark  roth  geflammter  Thon  (typischen  sogenannten  Posener 
Flammenthon)  nebst  bläulich  oder  violetgrauem  Tertiärthon  ist  bei 
der  Ziegelei  EUerbruch  am  SW.-Kande  des  Blattes  aufgeschlossen, 
von  wo  aus  Handbohrungen  ihn  am  NO.-Gehänge  noch  mehrfach 
antrafen.      Zwei    weitere    TertiäraufschlQsse    kommen    ferner    am 


Mflblenteicil  bei  der  zu  Liseewn  gehörigen  Mßhle,  ferner  am  Ab- 
hänge öetlich  UDil  wpstliob  liiervou  vor,  woselbst  blangraiie  niim-änp 
Tbone  iu  Verkiidpfimg  mit  Qiuirzssnilen  in  diluvialen  Mergpisa ihIph 
AufpresBung  erlitteu.  Im  Köuigl.  Forst  Golau  bildet  feruer  der 
Flammeathon  einen  grossen  Theil  des  xu  der  Königl.  Oberforsterei 
gehörigen  Dienetlandes. 

Bei  weitem  grössere  Verbreitun;;  als  :iuf' lilatt  Golbdi  gewinnt 
der  Tertiärtbon  auf  Section  Schewen,  denn  er  tritt  uiebt  nur 
in  der  zu  dem  Gute  Schewen  gehörigen  Thongrube  unter  Unterem 
Diluvialsande  liervor  und  bildet  an  den  ansfossendeu  und  gegen- 
überliegenden Gehängen  die  Oberfläche,  sondern  bildet  in  den 
Jagen  68,  5ti,  55b,  25,  '26,  sowie  Thcilen  von  11,  li,  13,  H. 
43,  44  unmittelbar  den  Oberboden  oder  ist  nur  von  etwa  0,5  Meter 
starkem  thonigen  Sand  oder  Oberem  Dilnvialsand,  theilweise  auch 
nur  mit  GcBthieben  bedeckt,  Gelblii:hgraner  oder  gelbge fleckt i-r 
fetter  Dilnvialthou  bis  in  ca.  1,3  Meter  Tiefe  cttark  kalkhaltig  und 
mit  Kalkknauern  stark  durcheetzt  —  ähnlich  dem  Tertiärtbon  bei 
Knocheb  Ziegelei  zu  Stendal  —  bildet  das  beispiellos  strenge 
Dienstland  der  Oberförsterei  Leszno  (Drewenzwald)  und  der 
Försterei  Strembaczno  und  wären  diese  Flächen  kaum  zu  beackern, 
wenn  sich  nicht  am  Westufer  des  Okouin-Sees  ausgezeichnet 
schöner  und  genügend  mächtig  entwickelter  Wiesenkalk  zu  ihrer 
Verbesserung  f^nde.  Da  nun  auch  am  Rande  des  vorgenannten 
Sees,  an  den  Gehängen  bei  Elgisczewo,  an  zahlreichen  Quellen, 
sowie  in  vielen  Wiesen  der  Tertiärtlion  im  Untergrunde  schon 
mit  dem  Handbohrer  nachgewiesen  werden  konnte,  so  dQrfte  seine 
Verbreitung  in  dem  gesamniteu  Königl.  Forst  Strembaczno  (Dre- 
wenzwald)  in  einer  Tiefe  von  höchstens  4  Meter  ausser  Zweifel 
stehen. 

Gleichwie  im  Jagen  119  des  Königl.  Forstes  Gollub  begegnet 
man  auch  im  Bereiche  des  Blattes  Schewen  unter  dem  rothen  Thon 
Kalklagern.  Zahlreiche  solcher  Kalknester  finden  sich  beispiels- 
weise an  den  Gehängen  0,4  Kilometer  südöstlich  von  dem  Forst- 
haua  Kaempe  (Jagen  16,  17)  und  1,1  Kilometer  südöstlich  hier- 
von am  Steilabfall  bei  der  Drewenz  am  Gestell  zwischen  Jagen  14 
und   15.     An  zuerst  genannten  Punkten  folgt  nach  5 — 7  Decimeter 
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Thon  der  Kalk  in  einer  Stärke  von  2  Decimeter,  darunter  Unterer 
Sand.     Der  Steilabsturz  an  der  Drewenz  ergiebt  das  Profil: 

dlij),5  Meter 

dk  0,5      » 

ds  0,3       >>       (stark  eisenschüssig) 

dh  0,7       »       (mergelig) 


dsj 
db. 


» 


Zu   erwähnen   wären   ferner   noch   die  ausgedehnten  Wieseu- 
kalklager    am    Rande    des  Laubgehölzes    2  Kilometer  nordöstlich 
von  Schewen   und   in   dem  Gehölz   selbst  ansehnliche  liaseneisen- 
steinlager. 

O.  Zbise:  Bericht  über  die  Ergebnisse  der  Auf- 
nahme des  Blattes  Danzig. 

Das  Blatt  Danzig  wurde  in  der  Kartirung  fertig  gestellt  und 
damit  die  dem  Berichterstatter  übertragene  Aufnahme  der  näheren 
Umgebung  Danzigs,  der  Blätter  Oliva,  Danzig  und  Weichsel- 
münde zu  Ende  geführt. 

Der  auf  dem  Blatte  Danzig  dargestellte  Geländeabschnitt  ge- 
hört zum  weitaus  grössten  Theile  der  Hochfläche,  zum  anderen 
Theile  der  Weichselniederung  an ;  zwischen  die  Weichsel- 
niederung und  die  Hochfläche  schiebt  sich  noch  eine,  auf  der  nörd- 
lichen Hälfte  des  Blattes  sich  bedeutend  verbreiternde,  diluviale 
Thalstufe  ein. 

Die  durch  mehr  oder  weniger  breite  und  tiefe  Thäler  und  von 
diesen  ausstrahlenden  Seitenthälchen  und  Erosionsschluchten  ausser- 
ordentlich reich  gegliederte  und  zerschnittene  Hochfläche  des  Blattes 
Oliva  setzt  in  derselben  Ausbildung  auf  das  Blatt  Danzig  über 
und  verbreitet  sich  etwa  über  die  ganze  nördliche  Hälfte  des- 
selben mit  Ausnahme  eines  Streifens  am  Westrande,  der  schon 
mehr  den  Charakter  einer  geschlossenen  Hochfläche  trägt.  Daran 
schliesst  sich  auf  der  Südhälfte,  besonders  im  Südwestviertel  des 
Blattes,  typische  abflusslose  Grundmoränenlandschafl  mit  zahl- 
reichen, meist  torferfüllten  Becken  und  Kesseln,  während  ostwäi*ts 


der  Charakter  der  typischen  GruudmuräDenUudschaft  mehr  veiv 
loreu  geht  und  das  Gelände  wieder  durch  nach  der  Weichsel- 
niedcruug  sich  Öffnende  Thäler  und  Thälchen  eine  eiaschDeidetide 
Gliederung  erfährt,  die  jedoch  au  die  des  Geländes  auf  der  Nord- 
billfte  des  Blattes  bei  weitem  nicht  heranreicht. 

Die  erste  Anlage  des  weitverzweigten  Tbalsystemes  ist  wohl 
in  Bodensenken  üu  suchen  (Faltungsthäler),  die  da»  eich  zuräok' 
ziehende  letzte  Inlandeis  hiuterliess.  Diese  boten  den  SchiuelE- 
wasseni  willkommene  Äbflusswege,  die  alsdann  durch  Erosion 
vertieft  nnd  umgestaltet  wurden  (Erosionathäter).  Auf  der  Nord- 
hSifle  des  Blattes,  ebenso  wie  auf  dem  Blatte  Oliva,  wirkte  die 
Erosion  augensclieinlicb  kräftiger,  da  daselbst  au  den  Gehängen 
meistens  ältere  Schichten  zu  Tage  treten,  während  auf  der  Süd- 
hälile  die  Thalsohlen  selbst  noch  im  Oberen  Geschiebemergel  zu 
stehen  pflegen,  der  andererseits  auch  am  Rande  der  HochflSrhe 
von  der  HochJl&che  bis  zur  Weichselniederung  hinabgleitet  nnd 
unter  dereu  AUuvionen  untertaucht. 

Von  alteren  Formationen  spielt  auf  dem  Blatte  Danzig  nur 
das  Miocän  eine  etwas  grössere  Rolle  und  zwar  vorzugsweise  in 
seiner  sandigen  Ausbildung.  Braunkohleosaude  siod  auf  derNord- 
hälflc  des  Blattes  vielerorts  an  den  Gehängen  der  TbSler  und  Ero- 
sionsschichten  aufgeschlossen  und  durchragen  stellenweise  auch 
das  Diluvium  auf  der  Höhe.  Dem  gegenüber  tritt  das  thonige 
Miocün  sehr  znrQck  und  an  Braun  kohlenflötiteD  fand  sich  —  abge- 
sehen von  einem  kleinen  Vorkonuuen  in  der  Ziegeleigrube  an  der 
Halben  Allse  —  nichts  mehr  vor,  als  die  bereits  im  vorigen  Bericht') 
erwähnteu  beiden  nicht  abbauwürdigen  ca.  0,5  Meter  mächtigen, 
steilgestellteu,  sandigen  Flötzchen,  wovon  das  eine  in  der  soge- 
nannten Braunkohlenschlucht  ca.  0,5  Kilometer  nördhch  von  Lohecks- 
hof bei  I-Brentau,  das  andere  auf  dem  Gute  Müggan  ca.  0,6  Kilo- 
meter nördlich  vom  Gutshof  vorkommt. 

Ein  älteres,  wahrscheinlich  dem  Unteroligocäu  angehöriges 
Glied  der  Tertiärformation  tritt  im  Vergleich  zum  Mioc&n  fast 
ganz    zurück   und   eB  ist  noch   nicht  mal  sicher,    ob   diese   Stufe 

')  3iehe  dieses  Jahrbuch  fSr  18'J8,  S.  46. 
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wirklieb  ansteht,  oder  nur  in  riesigen  Schollen  dem  Diluvium 
eingebettet  ist;  jedenfalls  sind  die  Lagerungsverhältnisse  sehr  ge- 
stört. Den  beiden  schon  seit  Langem  bekannten  Vorkommen  ^) 
in  den  Ziegeleiaufschlüssen  von  Schüddelkau  und  in  den  der 
zwischen  diesem  Orte  und  dem  Gute  Nenkau  gelegenen  Ziegelei 
(hier  neben  schwarzem  Thon  auch  Grünsand)  konnte  ein  drittes 
V^orkommen  in  der  Nähe  des  Nenkauer  Sees  hinzugeßlgt  werden. 
Ferner  hat  eine  im  Jahre  1896  von  der  Westpreussischen  Bohr- 
Gesellschaft  für  die  Königl.  Eisenbahn- Direction  ausgeführte  Boh- 
rung 2)  beim  Olivaer  Thor  in  Danzig  in  der  Tiefe  von  90  bis 
94  Meter  unter  Erdoberfläche  unmittelbar  über  Grünsand  mit 
Phosphoriten  und  uuter  Geschiebemergel  schwarzen  Thon  durch- 
sunken,  der  sicher,  da  er  einerseits  in  unmittelbarem  Contacte 
mit  Grünsand  auftritt,  andererseits  aber  auch  wie  der  Thon  von 
Schüddelkau  etc.  Radiolarien  und  Kieselschwammnadeln  fahrt, 
derselben  Stufe  angehört. 

Die  Kreideformation  ist  meines  Wissens  bisher  auf  dem 
Blatte  nur  durch  vier  Tiefbohrungen  bekannt  geworden,  die  alle 
dieselbe  in  ca.  90 — 100  Meter  Tiefe  unter  Normal-Null  er- 
reichten; zwei  davon  liegen  auf  dem  Abfall  der  Hochfläche  zur 
Niederung  bezw.  zu  der  sich  zwischen  letztere  und  die  Hoch- 
fläche einschaltenden  diluvialen  Thalstufe  —  auf  der  Hartmann'- 
schen  Ziegelei  an  der  Halben  Allee,  Höhe  des  Bohrlochansatz- 
punktes ca.  25  Meter  über  Normal -Null  und  an  der  westlichen 
Grenze  des  Langfuhrer  Stadtparkes ,  Bohrlochansatzpunkt  ca. 
45  Meter  über  Normal-Null  —  während  die  dritte,  die  bereits  er- 
wähnte Bohrung  am  Olivaer  Thor,  der  Niederung  angehört.  Die 
vierte  im  Fort  Kaikreuth  niedergebrachte,  ebenfalls  der  Niederung 
angehörige  Bohrung  hat  nach  Jentzsch  anstehende  Kreide  in 
92  Meter  Tiefe  unter  Terrain  erreicht. 

Die  weitaus  grösste  Fläche  nimmt  auf  dem  Blatte  Danzig 
der  Obere  Geschiebemergel  ein;  er  bildet,  abgesehen  von  wenigen 
verhältnissmässig  geringflächigen  insularen  Durchragungen  Unteren 


0  Siehe  dieses  Jahrbach  für  1896,  S.  XC  u.  XCI. 
^  Siehe  dieses  Jahrbuch  für  1898,  S.  32  a.  33. 


Sandes,  sowie  einem  gröeseren  Streifen  des  letzteren  am  "West- 
rnnde  des  BUttes,  ferner  vereinzelten  kleineren  Decken  Oberen  San- 
des, die  ganze  Hochfläche  der  Sodhälfte  desselben  und  krönt  insnl.ir 
oder  auch  in  grösseren  zusammenhängenden  oder  vom  Unteren 
Sand  vielfach  durchbrochenen  Decken  zumeist  die  Höhen  des  reit^h 
gegliederten  Gel&ndes  der  Nordhälfte,  zieht  sich  aber  auch  hier, 
wie  auf  der  Sfldhälfte  ganz  allgemein,  stellenweise  an  den  Ge- 
häugen bis  in  die  Thalsohle  hinunter. 

Der  Untere  Sand  spielt  auf  der  Nordhälfte  des  Blattes  eine 
bedeutendere  Rolle;  er  bildet  meistens  die  Gehänge  der  Thäler 
und  Erodons  Schluchten  und  tritt  auf  der  Höhe  nicht  nur  vielfach 
als  kleinere  oder  grössere  Durchbrechungen  der  Ge  schiebe  nie  rgel- 
decken  auf,  sondern  nimmt  daselbst  auch  grössere  zusammen- 
hängende Flächen  ein. 

Der  Obere  Sand,  der  dem  Unteren  gegenüber  sehr  zurDck- 
zutreten  scheint,  findet  sich  manchmal  auch  au  die  Gebiete  der 
TOm  Unteren  Sand  gedrängt  insular  durchbrochenen  Geschiebe- 
mergeldecken geknüpft. 

Unterer  Thonmergel  kommt  stellenweise  in  kleineu  Entblfis- 
sungen  an  den  Thalgehängen  vor;  in  beschränktem  Maasse  tritt  er 
flächenartig  auf  der  Südhälfte  des  Blattes  zwischen  Schönfeld  und 
Zankenzcin  auf  Dafür  finden  wir  aber  am  Westrande  des  Blattes 
beim  Gute  Mattern  Oberen  Thonmergel  (Deckthon),  dessen  oberste 
kalkfreie  Lagen  vortreffliche  Verblendsteine  liefern,  in  etwas  grös- 
serer Ausdehnung  entwickelt.  Dieser  Deckthon  setzt  an  das  Nach- 
barbl.ttt  Ober  und  nimmt  zwischen  Kokoschken,  Bissau  und  Gluckau 
grosse  Flächen  ein.  Die  Mächtigkeit  des  Deckthoues  wechselt;  bei 
Mattern  eine  Mächtigkeit  von  mehreren  Meteru  besitzend  —  doch 
wurde  auch  stellenweise  der  Obere  Geschiebemergel  bereits  mit  dem 
Zweimeter  erbohrt  —  erreicht  er  in  der  zwischen  der  Ziegelei 
und  dem  Gutshof  Kokoschken  gelegenen  ueuen  Tbongrubc,  eine 
Mächtigkeit  von  7 — 8  Meter,  um  auf  dem  Gute  Gluckau  im  All- 
gemeinen wieder  geringere  Mächtigkeiten  zu  zeigen.  Der  Vor- 
besitzer des  Gutes  hatte  zwecks  Feststellung  der  Ausdehnung 
seines  Thonlagers  auf  einem  Flächenranm  von  ca.  200  Hectaren 
eine  ganze  Reihe  von  Bohrungen  bis  zu  einer  Tiefe  von  10  Metern 
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niederbringen  lassen,  wovon  dem  Berichterstatter  die  Proben^) 
dank  dem  liebenswürdigen  Entgegenkommen  des  jetzigen  Besitzers 
Herrn  Piltz-MüGGAü,  auf  dem  Gluckauer  Gutshofe  zum  grösseren 
Theile  noch  vorgelegt  werden  konnten. 

Ich  gebe  nachstehend  das  Ergebniss  meiner  Untersuchung 
wieder,  da  dasselbe  fflr  die  Altersbeurtheilung  des  Tliones,  der 
auf  der  älteren  geologischen  Karte  dem  Unterdiluvium  zugerechnet 
wird,  von  Bedeutung  ist. 

Bohrung  1   (5  Proben). 

0,00—  3,50  Meter  Thou, 

3,50—  7,00      »       Mittelkörniger  Sand, 

7,00—10,00      »       Grandiger  Sand. 

Bohrung  2  (3  Proben). 

0,00—  0,80  Meter  Schwach  lehmiger  grandiger  Sand, 
0,80—  4,50      »       Mittelkörniger  Sand, 
4,50 — 10,00      »       Sandiger  Geschiebemergel. 

Bohrung  4  2)  (4  Proben). 

0,00—  3,30  Meter  Thon, 
3,30—  5,40      »       Sandiger  Geschiebemergel, 
5,40—  7,00      »       Sehr  sandiger  Geschiebemergel, 
7,00-10,00      »       ? 

Bohrung  5  (4  Proben). 

0,00—  4,00  Meter  Thon, 
4^00—  5,50  »  Sand, 
5,50—10,00      »       Mittelköruiger  Sand. 

Bohrung  6   (6  Proben). 

0,00—  1,40  Meter  Thon, 

1,40—  1,70      »       Schwach  thouiger  mittelkörniger  Sand, 

1,70—  3,50      »       Thon, 

0  Die  NumeriruDg  der  Bohrproben  entspricht  der  der  Bohrpunkte  auf  dem 
Lageplan,  der  sich  im  Besitze  von  Herrn  Piltz-Müooau  befindet. 

*)  Die  Probe  für  die  Tiefe  von  7,00-10,00  Meter  war  nicht  vorhanden. 


Bohrung  9  (i  Pn 

-  2.50  Meter  Tbon, 

-  3.50      ■       Sandiger  Geschiebem«igel, 
G  ewh  ieberoergeL 

BobruDg  10  (3  Probon). 

-  0,50  Meter  Schwach  lehmiger  Sand,  

-  2,30      »       Thon, 

-  4,00  Ge&chiebenierfrel. 

-  6,50      :>       Sandiger  Geschiebemergel, 
-10,00      »       Geschiebemergel. 

Bohrimg  11   (4  Proben). 
0,00—  2,20  Meter  Thon, 

2,:*0—  4,00       "        ^^audiger  (ieschiebeniergel, 
4,00 —  6,50      n       Schwach  thoniger  mittel  körniger  Saml, 
6,50-  10,00       V        Geschiebemergel. 

Bohrung  12   (3  Proben). 
0.00 —  0.90  Meter  Sehr  sandiger  Gescbiebemergel, 
0,90—10,00  Sandiger  Gescbiebemergel. 

Bohrung  15  (3  Proben). 
0,00—   3,00  Meter  Thon, 
3,00—10,00      .       GeBchiebemergel. 
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Aus  den  mitgetheilten  Bohrergebnissen  geht  hervor,  dass  der 
Thon  fast  immer  von  Geschiebemergel  unterlagert  ist,  der  seiner- 
seits aber  auch  den  Thon  durchbrechen  und  zu  Tage  treten  kann 
(Bohrung  12).  In  der  unmittelbar  bei  der  Gluckauer  Ziegelei 
gelegenen  Grube  kann  das  Auskeilen  des  Thones  und  das  Zutage- 
treten des  Geschiebemergels  direct  beobachtet  werden. 

Der  Deckthon  ist  als  Seebeckenabsatz  zur  Zeit  des  letzten 
Eiszöckzuges  zu  deuten;  das  Eis  kann  denselben  nicht  über- 
schritten haben,  das  beweist  sowohl  die  absolut- ungestörte  hori- 
zontale Lagerung  desselben  als  auch  besonders  der  Umstand,  dass 
auf  demselben  auch  nicht  das  kleinste  Steinchen  sich  findet. 
Bei  Kokoschken  ist  überdies  das  Gelände  so  horizontal  und  eben 
wie  der  Spiegel  eines  Sees;  bei  Mattern  hat  nachträgliche  Erosion 
die  Ebenheit  und  Horizontalität  des  Geländes  verwischt. 

Zu  bemerken  ist  noch,  dass  das  im  vorigen  Bericht  aus  dem 
Matterner  Thon  erwähnte  Vorkommen  von  Valvata  und  Pmdiurn 
wahrscheinlich  zu  streichen  ist.  Der  Kokoschkener  und  Glukauer 
Thon  erwies  sich  als  absolut  frei  an  organischen  Resten  und  auch 
meine  vorjährigen  Bemühungen  in  der  Matterner  Grube  blieben 
erfolglos,  sodass  die  Vermuthung,  dass  die  Arbeiter  mir  damals 
recente  Formen  vorgelegt  haben,  fast  zur  Gewissheit  wird. 

Ablagerungen  einer  durch  organische  Reste  belegten  Inter- 
glacialzeit  fanden  sich,  ebenso  wie  auf  dem  Blatte  Oliva,  auf  dem 
Blatte  Danzig  nicht  vor.  Als  sogenannter  Unterer  Geschiebe- 
mergel können  vielleicht  einige  in  tieferen  Horizonten  angeschnittene 
kleine  Vorkommen,  so  am  Ottominer  See  im  Navitzthal,  ferner  am 
Steilufer  nördlich  von  Zoppot  uud  westlich  von  I-Brentau  in  einer 
Kiesgrube  u.  s.  w.  gedeutet  werden;  flächenartig  tritt  diese  Stufe 
jedoch  nirgends  auf.  Abschlämm-  bezw.  Abrutschmassen  be- 
sitzen auf  dem  Blatte  eine  ausgedehnte  Verbreitung;  in  den  ab- 
flusslosen Gebieten  sind  viele  Senken  z.  Th.  über  Torf  und  Moor- 
erde damit  erA\llt  und  vor  Allem  machen  sie  sich,  stellenweise 
auch  über  Torf  und  Moorerde,  in  allen  Thälern  und  deren  Ver- 
zweigungen geltend. 
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Einen  weiteren  Brunnen  Hess  zu  damaliger  Zeit  Herr  Schila- 
kowski  in  Borgwinkel  unweit  vorerwähnter  Ziegelei  anlegen,  in 
welchem  [nach  6  Meter  mächtigem  Oberen  Sand  und  Unteren 
Grand  ebenfalls  Kohle  zum  Vorschein  kam,  die  aber  mehr  dem 
Torfe  glich  und  auf  »heisser  eiserner  Platte  geworfen,  verglimmte.« 

Braunkohlen  traf  ferner  Herr  Brunnentechniker  Schuster 
aus  Graudeuz  an  derjenigen  Stelle,  an  welcher  jetzt  die  Infanterie- 
kaserne in  Strasburg  steht  und  ebenso  fand  sie  sich  im  Jahre  1887 
bei  Abteufung  des  Brunnens  im  Hofe  des  Militärlazareths.  Da 
nun  auch  in  weiterer  Umgebung  in  Strasburg  —  wie  z.  B.  bei 
Herrn  Rittmeister  Weiss ärmel  auf  Wilhelmsdank  an  der  russi- 
schen Grenze,  auf  mehreren  Gütern  bei  Wapno  und  jenseits  der 
Drcwenz  —  Bohrungen  auf  Braunkohle  ftkndig  waren,  so  kann 
ihre  Verbreitung  über  ein  grosses  Areal  nicht  bestritten  werden, 
aber  die  Kohle  lagert  zu  tief,  ist  zu  geringmächtig  und  besonders 
von  zu  grossem  Aschengehalt. 

3.     Die  Aufnahme  der  Blätter  Gollub  und  Schewen 

(Szewo)  betreffend. 

Der  Boden  des  Blattes  Gollub  weicht  nicht  wesentlich  von 
demjenigen  des  westlich  angrenzenden  Blattes  Schönsee  ab  und 
besteht,  wie  dieser,  in  der  Hauptsache  aus  diluvialen  und  alluvialen 
Gebilden;  von  den  ersteren  überwiegt  der  Obere  Diluvial mergel, 
welcher,  mit  Ausnahme  der  zum  Königl.  Forst  Gollub  gehörigen 
WaMcomplexe,  sowie  dem  SW.  von  Galczewo  gelegenen  hügeligen 
Terrain,  fast  den  gesaramten  Boden  der  Hochfläche  zusammensetzt. 
Bei  einer  Mächtigkeit  von  oft  nur  1,5  Meter  bedeckt  er  Hügel  sowie 
Einseukungen  und  zieht  sich  in  gleicher  Stärke  tief  die  Gehänge 
hinab. 

Einen  guten  Anhalt  zur  Beurtheilung  der  Lagerungsverhält- 
nisse im  Diluvium  bieten  die  zwischen  dem  Mühlengut  Lissewo  — 
an  der  Gollub -Strasburger  Chaussee  —  in  SW.- Richtung  Ober 
den  Kartenrand  hinaus  sich  erstreckenden  Steilgehänge  mit  den 
zahlreichen,  tief  ausgewaschenen,  bisweilen  über  1,5  Kilometer 
langen  Hohlwegen  und  Schluchten.  Ihre  Begehung  lässt  deutlich 
den    grossen  Wechsel    in   der   Mächtigkeit    und   Aufeinanderfolge 
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der  Diiuviaischichten  in  horizontaler  und  vertikaler  Richtung  er- 
kennen. Im  grossen  Ganzen  bildet  zwar  das  Liegende  des  Oberen 
Diluvialmergels  der  Untere  Sand,  aber  in  einer  Stärke  von  oft 
nur  wenigen  Decimetern;  nicht  selten  fehlt  er  auch  ganz  uud 
bilden  die  thonigen  Glieder  der  Unteren  Diluviums  unmittelbar 
das  Liegende;  es  wechseln  hier  röthlicbe,  graue  und  grauschwarz 
gefärbte  Untere  Mergel,  Mergelsande,  auch  solche  im  Uebergange 
zu  gelbem,  magerem  Thon,  sowie  rothe,  fette  Thone,  nach  dem 
Liegenden  in  Thonraergel  übergehend,  mit  einander  ab. 

Einen  schönen  Aufschluss  von  grauem  und  in  feuchtem  Zu- 
stande fast  schwarz  gefiirbtem  Unteren  Diluvialmergel  —  in  der 
Tiefe  in  Thonmergel  (Kohlenmergel)  übergehend  —  gewährt  die 
grosse  sog.  Lehmgrube  am  Steilgehänge  nahe  der  Chaussee  am 
Ostende  der  Stadt  GoUub,  fast  schwarzer  Thonmergel  kam  beim 
Grundgraben   zur  neuen  Molkerei  in  GoUub  zum  Vorschein. 

Der  NO.  von  der  Oberförsterei  GoUub  verbreitete  Thon  be- 
sitzt selten  eine  grössere  Mächtigkeit  als  2  Meter,  an  den  Ge- 
hängen nur  5 — 7  Decimeter;  im  Laubholz  des  Jagens  119  daselbst 
folgt  darunter  nesterweise  3  —  10  Decimeter  starker  Kalk  und  lässt 
sich  dieser  auch  längs  des  ganzen  Hanges  verfolgen.  Der  durch 
Maulwürfe  daselbst  und  auf  der  angrenzenden  Wiese  an  die  Ober- 
fläche gebrachte  Kalk  ist  daher  diluvialer  Natur,  wie  dies  mehrere 
Aufschlüsse  in  dem  genannten  Jagen  beweisen. 

Miocäner  Tertiärthon,  d.  h.  1  — 2  Decimeter  mächtige  Bänke  von 
weissem  oder  gelblichweissem  und  blauschwarzem  Thon  mit  nach- 
folgendem ca.  8  Meter  starkem  hellgrau  gefärbtem  Thon  —  wie 
durch  Bohrungen  ermittelt  wurde  — ,  im  Hangenden  mit  1  — 4Meter 
mächtigem  weissem  Quarzsand,  findet  sich  iu  der  zu  Gollub  ge- 
hörigen, 1,8  Kilometer  SW.  davon  entfernten,  unmittelbar  an  der 
Drewenz  gelegenen  Thongrube.  Im  Liegenden  folgen  mergelige 
Thone  bezw.  blaue  Mergel  mit  Kalkknauern. 

Stark  roth  geflammter  Thon  (typischen  sogenannten  Posener 
Flammenthon)  nebst  bläulich  oder  violetgrauem  Tertiärthon  ist  bei 
der  Ziegelei  EUerbruch  am  SW.-Rande  des  Blattes  aufgeschlossen, 
von  wo  aus  Handbohrungen  ihn  am  NO.-Gehänge  noch  mehrfach 
antrafen.      Zwei    weitere    Tertiäraufschlüsse    kommen    ferner    am 


lose  Hitiid  dnrüb  Uepcn  uad  hei  UeWrschwemniuügen  herabge- 
wasuheu  wordeo  ist.  Dasa  der  Sand  thatsächlicli  unter  dorn 
Schlick  liegt,  geht  daraus  hervor,  dies  in  dem  durch  Sandgruben 
aiitgesphloasenBu  Innern  der  Tlücken  der  Schlick  in  dein  NivcHU, 
das  er  ausserhalb  der  letzteren  eiiinimml,  nicht  vorhanden  ist,  der 
Sand  vielmehr  nach  der  Tiefe  zu  fortsetzt. 

A.  .Tentzsch  hat  in  seiner  geologischeu  Skizze  des  Weichsel- 
deltas^)  diesen  Sandrfleken  —  er  führt  den  Galgenberg  nanietitüdi 
au  —  altalluvialee  Alter  zugeschrieben  (was  wir  jetsirt  vorEiehen  als 
jungdiluvial  zu  bezeichnen),  und  zwar  sieht  er  als  hinreichenden 
Unind  zn  dieser  Allersbestimuuiug  den  Umsland  an,  dass  i-aie  Qbcr 
das  Niveau  der  jetzigen  Ueberschwemniungen  hervorragen,"  Diesem 
Merkmal  kann  man  indess  tilr  die  Abgrenzung  des  die  Racken  auf- 
bauenden Sandes  von  dem  flächenhaft  ausgebreiteten,  den  Schlick 
unterlagernden  Sande,  den  auch  Jentzsch  als  juugalhiviule  Ablage- 
rung betrachtet,  kaum  eine  entscheidende  Bedeutung  beilegen. 
Jektzsch  erwähnt  selbst  das  Vorkoniineu  »unterirdischer*  Sand- 
rUcken,  die  er  meines  Erachtens  mit  vollem  Kccht  aU  gleichbedeutend 
mit  den  ober  die  Schlickdecke  iiiifrHgenden  betrachtet.  Ein  solcher 
etwa  2  Kilometer  langer  unterirdischer  SandrAckcn  wurde  z.  B.  filr 
die  Anlage  des  Dorfes  Bärwalde  ansersehen,  obgleich  er  eine  kaum 
merkliche  Anschwellung  der  Oberfläche  bewirkt.  Der  Schlick 
geht  über  ihn  hinweg,  besitzt  allerdings  über  dem  Rücken  nur 
eine  geringe,  wenige  Oecimeter  betrageude  Mächtigkeit.  Entlang 
dem  ganzen  Nordrande  des  Blattes  Käseniark  liegt  aber  der  Sand 
unter  einer  nur  0,6  —  0,8  Meter  mächtigen  Schlickdecke,  und  es 
erscheint  nicht  durchführbar,  die  von  hier  aus  nach  S.  unterirdisch 
oder  aufragend  sich  fortsetzenden  Sandrücken  von  diesem  Sande 
zu  trennen.  Da  nun  Jkntzsch  selbst  auf  Grund  einer  Bohrung 
bei  dem  auf  der  Nordhälffc  iles  Blattes  gelegenen  Hothebude  das 
Jungalluviiim   auf  9  Meter  Mächtigkeit  veranschlagt*),    so  ist  die 


')  Schriften  diT  phjsikBliEch-äkunoniischoD  Gesellschaft  zu  Knnif;sberg. 
21.  Jahrgang  18S0,  S.  154  ff. 

']  In  cini'r  im  Jahrgang  lS9n  dieses  Jahrbuches  verüffent liebten  Abhandlung 
über  Bohrcrgeboissc  in  Ost-  uad  Westpreus^en  gietit  Jkmt^sch  das  Allavium  bei 
den  uumittelbar  angrenzenden  Ortscharien  Kilsetiiark  und  Schmerblock  ebenralU 
zu  10  buzw.  Ü  Meter  Mächtigkeit  uii. 
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Stellung  des  die  Rücken  aufbauenden  Sandes  zum  Jungdiluvium 
mindestens  zweifelhaft.  Zu  einer  sicheren  Altersbestimmung  ist 
die  Kenntniss  seines  Untergrundes  unbedingt  erforderlich.  Auf 
Blatt  Käsemark  ist  es  mir  leider  bisher  nicht  gelungen,  irgendwo 
das  Liegende  dieses  Sandes  zu  beobachten;  was  ich  jedoch  aus 
Mittheilung  der  bei  Brunnenbohrungen  gemachten  Beobachtungen 
in  Erfahrung  gebracht  habe,  spricht  durchaus  für  alluviales  Alter 
des  Sandes,  da  unter  ihm  wieder  Schlick  und  auch  Torf  folgen 
sollen. 

Die  Deutung  der  Sandrücken  hinsichtlich  ihrer  Entstehung 
ist  unabhängig  von  ihrer  Altersbestimmung.  Sie  als  Ueberreste 
einer  ursprünglich  zusammenhängenden  älteren  und  höhereu,  nach- 
träglich grössten  Theils  wieder  erodirten  Stufe  aufzufassen,  er- 
scheint sehr  gezwungen;  es  wäre  sehr  unwahrscheinlich,  dass  nur 
lauter  solche  schmale  Rücken  stehen  geblieben  seien  und  nirgends 
ein  breiter  Sockel  einer  vorausgesetzten  höheren  Stufe  der  Niede- 
rung. Sie  verdanken  ihre  Existenz  nicht  der  Verschonung  durch 
eine  um  sie  herum  wirksame  Erosion,  sondern  allem  Anschein 
nach  einer  unter  besonderen  Umständen  erfolgten  Aufschüttung. 
Dafür  spricht  schon  ihre  wechselnde  Erhebung.  Solche  von  ge- 
ringer Höhe,  die  vom  Schlick  bedeckt  sind,  bedürfen  kaum  einer 
besonderen  Erklärung.  Der  von  fliessendem  Wasser  abgelagerte 
Sand  zeigt  nicht  das  völlig  sich  gleichbleibende  Niveau  des  in 
mehr  oder  weniger  stagnirendem  Wasser  abgesetzten  Schlicks;  jede 
Laufverlegung  des  Wassers  hatte  die  Bildung  von  Sandbänken 
zur  Folge.  Für  die  höher  aufragenden  Sandrücken  ist  diese  Er- 
klärung wohl  nicht  ausreichend;  aber  es  steht  noch  eine  andere 
der  zu  Gebote.  Jentzsch  selbst  deutet  an  einer  späteren  Stelle 
seines  ersten  Aufsatzes  die  Möglichkeit  an,  dass  man  es  mit  alten 
Dünen  zu  thun  habe,  allerdings  nach  Art  der  Nehrungen  gebildeter; 
sie  sollen  alte  Strandlinien  bezeichnen.  Ich  gestehe,  dieser  Vor- 
stellung nicht  folgen  zu  können,  die  auch  aus  der  Beschaffenheit 
der  Ablagerungen  keine  Stütze  erfahrt.  Vielmehr  möchte  ich  die 
Sandrücken  als  ursprüngliche  echte  Inlandsdünen  ansprechen,  die 
späterhin  mehr  oder  weniger  deformirt  wurden.  Vor  Bildung  der 
zusammenhängenden  Schlickdecke  entstanden  über  dem  unterlagern- 
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der  Charakter  der  typischen  Grundmoränenlandschaft  mehr  Ter- 
loren  geht  und  das  Gelände  wieder  durch  nach  der  Weichsel- 
niederung sich  öffnende  Thäler  und  Thälchen  eine  einschneidende 
Gliederung  erfthrt,  die  jedoch  an  die  des  Geländes  auf  der  Nord- 
hälfte des  Blattes  bei  weitem  nicht  heranreicht. 

Die  erste  Anlage  des  weitverzweigten  Thalsystemes  ist  wohl 
in  Bodensenken  zu  suchen  (Faltungsthäler) ,  die  das  sich  zurück- 
ziehende letzte  Inlandeis  hinterliess.  Diese  boten  den  Schmelz- 
wassem willkommene  Abflusswege,  die  alsdann  durch  Erosion 
vertieft  und  umgestaltet  wurden  (Erosionsthäler).  Auf  der  Nord- 
hälfte des  Blattes,  ebenso  wie  auf  dem  Blatte  Oliva,  wirkte  die 
Erosion  augenscheinlich  kräftiger,  da  daselbst  an  den  Gehängen 
meistens  ältere  Schichten  zu  Tage  treten,  während  auf  der  Sud- 
hälfte die  Thalsohlen  selbst  noch  im  Oberen  Geschiebemergel  zu 
stehen  pflegen,  der  andererseits  auch  am  Rande  der  Hochfläche 
von  der  Hochfläche  bis  zur  Weichselniederung  hinabgleitet  und 
unter  deren  Alluvionen  untertaucht. 

Von  älteren  Formationen  spielt  auf  dem  Blatte  Danzig  Dur 
das  Miocän  eine  etwas  grössere  Rolle  und  zwar  vorzugsweise  in 
seiner  sandigen  Ausbildung.  Braunkohlensande  sind  auf  der  Nord- 
hälftc  des  Blattes  vielerorts  an  den  Gehängen  der  Thäler  und  Ero- 
sionsschichten  aufgeschlossen  und  durchragen  stellenweise  auch 
das  Diluvium  auf  der  Höhe.  Dem  gegenüber  tritt  das  thonige 
Miocän  sehr  zurück  und  an  Braunkohlenflötzen  fand  sich  —  abge- 
sehen von  einem  kleinen  Vorkommen  in  der  Ziegeleigrube  an  der 
Halben  Allse  —  nichts  mehr  vor,  als  die  bereits  im  vorigen  Bericht^) 
erwähnten  beiden  nicht  abbauwürdigen  ca.  0,5  Meter  mächtigen, 
steilgestellten,  sandigen  Flötzchen,  wovon  das  eine  in  der  soge- 
nannten Braunkohlenschlucht  ca.  0,5  Kilometer  nördlich  von  Lobecks- 
hof bei  I-Brentaii,  das  andere  auf  dem  Gute  Müggan  ca.  0,6  Kilo- 
meter nördlich  vom  Gutshof  vorkommt. 

Ein  älteres,  wahrscheinlich  dem  Unteroligocän  angehöriges 
Glied  der  Tertiärformation  tritt  im  Vergleich  zum  Miocän  fast 
ganz    zurück   und  es  ist   noch   nicht  mal  sicher,    ob   diese  Stufe 

>)  Siehe  dieses  Jahrbach  för  1898,  S.  46. 


ccLvn 

Für  die  Auffassung  der  geologischen  Geschichte  der  grossen 
Weichselniederung  ist  die  Erkenntniss  des  wahren  Charakters  der 
besprochenen  Sandrücken  nicht  bedeutungslos.  Die  Schlussfolge- 
ruDgen^  die  an  ihre  ohne  Beweis  erfolgte  Bestimmung  als  jung- 
diluviale  Haidesande  geknüpft  sind,  bleiben  hinfällig. 

W.  WoLFF:  Bericht  über  die  wissenschaftlichen  Er- 
gebnisse der  Aufnahmen  auf  den  Blättern  Praust  und 
Trutenau. 

Das  Blatt  Praust  gehört  grösstentheils  der  Danziger  Höhe 
an ;  nur  ein  schmaler  Streifen  am  Ostrande  derselben  greift  in  die 
Weichselniederung  ein,  in  der  sich  das  Blatt  Trutenau  anschliesst. 
Die  Grundzüge  des  geologischen  Baues  der  Danziger  Höhe  sind 
bereits  von  O.  Zbise  (Bericht  über  die  Ergebnisse  der  Aufnahmen 
in  der  Danziger  Gegend,  dieses  Jahrb.  1896)  kurz  auseinander- 
gesetzt; das  von  ihm  Berichtete  wird  im  Wesentlichen  durch  die 
Aufnahme  des  Blattes  Praust  bestätigt.  Neues  ergab  sich  hin- 
sichtlich des  Diluviums  nur  insofern,  als  im  Höhenrande  gegen 
das  Weichselthal  zu  sowie  in  den  tiefen  Einschnitten  des  Radaune- 
und  Kladauthales  Unterer  Geschiebemergel  in  grösserer  Erstreckung 
au%eftinden  wurde.  Im  Radaune-  und  Kladau -Thaleinschnitt 
herrschen  vielfach  recht  verwickelte  Lagerungsformen,  die  an 
manchen  Stellen  eine  innige,  kaum  auflösbare  Verbindung  des 
Plateau-Geschiebemergels  mit  tieferen  Bänken  zeigen;  nicht  min- 
der schwierig  ist  die  Abgrenzung  der  in  diesen  Gebieten  auf- 
geschlossenen Sande  und  Thone  glacialen  Ursprungs.  Bemerkens- 
werth  ist  die  Thatsache,  dass  die  Unteren  Sande  hier  meist  ausser- 
ordentlich kiesig  und  steinig  sind,  derart,  dass  mau  sie  in  vielen 
Fällen  weder  als  vom  Eise  überschrittene  Vorsande  noch  als  inter- 
glaciale  Fluss-  oder  Seesande  noch  als  entfernt  vom  Eisrande  ent- 
standene Sedimente  aus  einer  Abschmelzperiode  erklären  kann. 
Vielmehr  muss  man  sie  (z.  B.  die  unteren  Grande  von  Straschin) 
als  directes  Moränenmaterial,  vielleicht  kiesige  Facies  der  Grund- 
moräne ansehen.  Diese  Betrachtungsweise  steht  in  Einklang  mit 
den  Beobachtungen  und  Erklärungen  J.  Martinas  über  geschich- 
tete Grundmoräne  auf  der  Donnerschwee  bei  Oldenburg  (J.  Martin, 

/ahrbnch  1898.  r 


Dilavialstudien  IH,  3.  S.  31  8.).  Im  Uebrigea  wird  ei»-  frnchl- 
hrio^nd»  wiiiaeiucluiftliclK-  Erürtemng  die«er  Dilurulbililotigeii 
tnt  dann  mOgücli  Min,  wenn  dnn-b  die  Aolbalime  einer  grösseren 
AatM-hl  ron  Blitteni  eine  weitere  L'ebcrsicht  über  die  Dftnziger 
llAbe  gpAcbafTi-n  itt.  Das  Gleiche  ^It  Ton  der  NVeichselniederut^, 
ober  welche  wetentlicb  Neues  zu  den  Ei^bnissen  älterer  For- 
«dinngpo  eiDstwpil<>o  nicht  nachzutrageu  ist. 

Vnu  den  im  Gebiet  des  Bialtes  Pnuisl  auftretmdett  Tertiir- 
ponkten  ist  die  Mehrzahl  bereits  auf  der  100000  tbeilig«n  Karte 
von  Jentz-scii  (Sedion  Direcbao)  angegeben.  Neue  Atisbifis«  des 
TertiKre  worden  bei  Goecbiu.  Wartsch.  Scfawintscb,  Suckschio, 
Kle»chkau  und  Kosenberg  au%efunden.  Es  sind  theils  grobe  Quarz- 
«andf,  tbeiU  feine  glaukonitiscbe  Sande.  thetU  stark  glaukonitiscbe 
Lehme  mit  Phospboritknollen;  die  feinen  Sande  sind  bei  Klesch- 
kau  und  Hosenberg  reich  nu  kleinen  BernsteinstQcken ;  auch  bei 
GoAcbin  ist  nach  Mitlheilung  des  Herrn  Gutsbesitzers  v.  Hrykr 
ehemals  Bernstein  gegraben,  doch  fand  ich  ihn  in  dem  jetzt  dort  nuf- 
geschlosseuen  fi^inkSrnigen  Tertiärsand  nicht.  Die  slraligraphiscbe 
Stellung  der  ein/.elnen  Vorkommen  vermag  ich  einstweilen  nicht 
sicher  zu  kennzeichnen.  Als  das  älteste  Glied  dieser  Ablagerungen 
erscheint  mir  der  glaukonitreiche,  kiesige  Letten  von  Wartsch, 
welcher  in  seiner  oberen  Lage  zahlreiche  Phosphoritkn ollen  enthält. 
In  ihm  fand  ich  als  einziges  Fossil  einen  Lamna-Zahn.  Derselbe 
Letten  tritt  nördlich  von  Kladau  in  einem  Graben  links  des  Weges 
nach  Jetau  hervor  und  wird  hier  von  weissem  Quarzsand  Qberlagert; 
auch  findet  er  sich  gleich  nördlich  vom  Gute  Kl.  Kleschkau  im 
Ackerboden  und  enthält  hier  viel  Bernstein.  Die  feinen  etwas 
glaukonitischen  Sande,  welche  bei  Rosenberg  ebenfalls  Bernstein 
führen,  und  ausserdem  bei  Siickschin  und  Goschin  vorkommen, 
halte  ich  für  das  nächst  jüngere  Glied  und  für  gleichaltrig  mit 
den  groben  glauknnitfreien  Quarzsandeu  von  Suckschin  (südliches 
Kladaiiufer),  Kladau  und  Jetau,  sowie  deu  feinen  weissen  Quarz- 
sanden in  der  Staugenwalder  Forst  Bei  Suckschin  begleiten  sie 
(die  Pchichten folge  ist  durch  Stauchung  gänzlich  verwirrt)  einen 
dunklen  mageren  Thon;  anscheinend  derselbe  Thon  unterteufl sie  bei 
Kladau  am  Südufer  des  Baches  und  föhrt  hier  Gypskrystatle. 
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Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  diese  glaukonitreichen  Ablage^ 
rangen  unteroligocan  und  der  satniändischen  Bernsteinformation 
äquivalent  sind;  weitere  Forschungen  und  die  Verfolgung  der- 
selben nach  Süden  hin  (Blatt  Sobbowitz)  werden  ho£Eentlich 
etwas  Licht  in  diese  Frage  bringen,  zu  deren  Lösung  vorläufig 
die  Anhaltspunkte  fehlen. 

Es  sei  hier  noch  bemerkt,  dass  der  tertiäre  Untergrund  nicht 
unwesentlich  zur  Lieferung  von  Moräneumaterial  beigetragen  hat. 
Phosphoritknollen  finden  sich  allenthalben  im  Diluvium  dieser 
Gegend,  ebenso  vereinzelte  Bernsteine.  Stellenweise  ist  der  Untere 
Sand  so  stark  mit  Bernstein  angereichert,  dass  er  in  früherer  Zeit  — 
z.  B.  im  Bankauer  Walde  —  zur  Bernsteingewinnung  gegraben 
wurde.  Ein  grösstentheils  aus  tertiärem  Material  zusammenge- 
schwemmter Unterer  Sand,  der  stark  glaukonitisch  und  glimmer- 
reich, aber  kalkhaltig  ist,  bildet  ein  grösseres  zusammenhängendes 
Gebiet  bei  Scharfenort. 

C.  Gagel:  Bericht  über  die  Aufuahmearbeiten  auf 
den  Blättern  Lötzen,  Steinort  und  Kruglanken. 

Die  Blätter  Lötzen,  Steinort  und  Kruglanken,  auf  der  Höhe 
der  masurischen  Seenplatte  gelegen,  werden  in  ihren  topographi- 
schen Formen  bedingt  und  sind  in  ihrem  geologischen  Aufbau 
abhängig  von  dem  Auftreten  mehrerer  Endmoränen,  die  hier  auf 
verhältnissmässig  engem  Raum  hintereinander  ausgebildet  sind 
and  ein  regelmässiges,  stetiges  Zurückweichen  des  Inlandeisrandes 
in  der  Richtung  nach  N.  und  ONO.   erkennen  lassen. 

Die  südlichste,  im  Zusammenhang  verfolgbare  Endmoräne 
verläuft  auf  der  Südhälfte  des  Blattes  Lötzen  von  W.  nach  O. 
im  Wesentlichen  N.  von  Taytasee  bis  zur  Feste  Boyen,  die  auf 
der  Höhe  ihres  Kammes  angelegt  ist^  ändert  dann  nach  einer 
etwa  750  Meter  breiten,  von  Alluvium  erftülten  Unterbrechung 
ihr  Streichen  und  zieht  in  ungefähr  NW.—  SO.-Richtung  über  das 
Dorf  Graywen  etwa  nach  dem  Gute  Rüden,  wo  sie  nicht  weiter 
verfolgt  ist.  Ein  Sandr  vor  ihr  ist  nicht  ausgebildet.  Hinter  ihr 
liegt  der  Lötzener  Kissain-See  als  Stausee,  sowie  östlich  von  Lötzen 
bei  den  Dörfern  Sulimmen,  Kosuchen,  Gr. -Upalten  eine  typische 
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ooinpUcirte  GnindmorADealttudscIttin:  mit  auffitllig  grossen  imd 
Bclirofleii  Nivi>niiiiDtßrscbiedeu;  zwischen  dieeco  beulen  Gebieten 
jedoch  im  N.  von  Lötzen  liegt  eine  kleine,  aber  modellart!^  scliönc 
Dnimliulandscbaft  mit  sehr  scharf  auegeprägten  und  sehr  lang- 
gezogeneu  NNO. — SSW.  bey.w.  N. — S.  verlaufenden  GeBcbiehe- 
mergelrücken  und  ebensolchen  schmalen  TorrhrQcheD  (laxwisclien. 
Die  zweite  Etappe  der  Endmoräne  ist  festgestellt  in  der  NW  - 
Ecke  des  Blattes  Lölzen  auf  der  Landzunge  zwischen  Kissain-  und 
Dobenachem  See  beim  Gute  Faulhöden.  Die  FortseUtiing  im 
Osten  des  Kiasain-Sees  verl&uft  von  der  sogenannten  Königs^pitzo 
efldlicli  von  den  Vorwerken  Roggen  und  Pognntea  Aber  den  Sfld- 
rand  des  Porfes  Pchwiddern,  biegt  dann  nach  N.  in  die  Hölie 
und  vorlÄiift  westlich  von  Spiergsten  und  Östlich  von  Pieezarken 
bis  KU  deu  mfichtigen  Gesehiebepackungen,  die  etwa  2 — 3  Kilo- 
meter NO.  von  diesem  Dorf  Hegen;  zieht  dann  wieder  in  W.— O.- 
Kichtung  bis  zum  Dorfc  Kruglanken,  um  von  hiernut»  wieder 
ganz  steil  nHch  SSO.  in  die  Richtung  parallel  der  erstbescliriebenen 
Endmoräne  einzuschwenken  und  sich  als  zusammonliAngender, 
mriclitig  aus  dem  Terrain  herv.irlreleuder  Wiill  zwischen  den 
Gotern  Gründen  und  Sicwken  hindurch  an  der  Ostaeite  des  Wid- 
minner Sees  entlang  zu  ziehen.  —  Oeetlich  von  diesem  letzt- 
beschriebenen Stock  liegt  wieder  eine  typische  complicirte  Grund- 
moränenlandschafl;  das  NW.  von  Kruglanken  gelegene  Hinter- 
land, das  schon  ausserhalb  des  diesjährigen  Aufnahmegebietes 
liegt,  scheint  nach  einer  flüchtigen  Begehung  von  ausgedehnten 
Oberen  Sauden  bedeckt  zu  sein.  Ein  Sandr  ist  vor  dieser  End- 
moräne ebenfalls  nicht  entwickelt,  mit  Ausnahme  einer  ganz  kleinen 
Partie  am  Westrande  des  Kissain-Sees. 

In  dem  Räume  zwischen  diesen  beiden  eben  beacbriebenen 
EndmoränenzQgen,  der  im  Wesentlichen  vom  Oberen  Geschiebe- 
mergel eingenommen  wird,  finden  sich  unverkennbare  Anzeichen 
dafür,  dass  der  alte  Cisrand  sich  sehr  regelmässig  und  gleichniSssig 
znrflckgezogen  hat;  vor  allem  zeigt  dies  der  sehr  auffällige,  rein 
aus  Geschiebemergel  bestehende  Höhenzug,  der  sich  in  NNW. — 
SSO. -Richtung  vom  ehemaligen  Spiergster  See  Ober  Gr.-Upalten 
erstreckt  und  genau  dasselbe  Streichen  hat,  wie  die  Endmoränen, 
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zwiscben  denen  er  verläuft;  sowie  die  später  unten  beschriebene 
kleine  Andeutung  einer  Endmoräne  auf  der  Westseite  des  Krug- 
linner  und  Widminner  Sees. 

Eine  dritte,  noch  weiter  nördlich  und  östlich  gelegene  End- 
moränenetappe ist  noch  nicht  durch  genaue  Aufnahmen,  sondern 
erst  durch  Uebcrsichtsbegehungen  festgestellt;  sie  verläuft  von  der 
Gouza  Gora  in  SO. — NW.-Richtuug  über  die  Höhen  der  Borkoner 
Forst,  den  Teufels  Berg,  Jakuuowkeuer  Berg  östlich  vom  Dorfe 
Jakunowken,  bis  östlich  vom  Dorfe  Gassewen,  verläuft  dann  durch 
die  gewaltigen  Erhebungen  des  Grodcziskoer  Schlossberges  und 
der  Pillacker  Berge  in  O. — W. -Richtung  und  scheint  dann  nörd- 
lich von  Schwenzeit-Sec  ihre  Fortsetzung  zu  finden,  wo  nach  einer 
freundlichen  Mittheilung  von  Herrn  Schulte  deutliche  Endmoränen- 
bildungen von   ihm  früher  beobachtet  sind. 

Nachdem  so  der  allgemeine  Verlauf  der  Endmoränen  fest- 
gestellt ist,  soll  des  Näheren  auf  die  Zusammensetzung  der  ein- 
zelnen Stücke  eingegangen  werden,  wobei  von  vornherein  die  Be- 
merkung vorausgeschickt  werden  muss,  dass  diese  Zusammen- 
setzung eine  schnell  und  stark  wechselnde  ist,  die  Verfolgung 
und  das  Erkennen  der  zusammengehörigen  Bildungen  daher  erst 
nach  mehrfachen,  im  Zusammenhang  ausgeführten  Begehungen  des 
ganzen  in  Frage  kommenden  Gebietes  gelang.  Wie  schon  früher 
von  mir  zusammen  mit  Herrn  G.  Müller  hervorgehoben  ist,  liefert 
da8  Aufsuchen  der  Geschiebepackungen  allein  in  Ostpreusseu  keine 
irgendwie  verwerthbaren  Resultate,  da  jene  viel  zu  vereinzelt  und 
zusammenhanglos  auftreten  und  nur  einen  sehr  kleinen  Bruchtheil 
der  hierher  gehörigen  Bildungen  ausmachen.  Aufgeschüttete  und 
aufgepresste  Sande,  Kuppen  von  oberdiluvialen  Kiesen,  die  ent- 
weder auf  den  Oberen  Geschiebemergel  aufgelagert  sind  oder  als 
Aequivalent  ihn  vertreten,  Rücken  und  Kuppen  von  Oberem  Ge- 
schiebemergel mit  oder  ohne  Blockbestreuung,  alles  dies  ist  im 
bunten  Wechsel  am  Aufbau  der  Endmoräne  betheiligt,  so  dass  diese 
an  manchen  Stellen  eben  nur  aus  dem  Zusammenhange  erkannt 
und  eine  scharfe  Grenze  gegen  Vor-  und  Hinterland  oft  nicht  fest- 
gestellt werden  kann. 

Was    die    Erkenntniss    der   Endmoränennatur    der    hier   be- 


sehriebenen  Bildungen  docIi  erschwerte,  war  da»  fast  volletändige 
Fehlen  eines  vorgeUgerteii  Sandrs;  sehr  gcböo  und  deutlich  ist 
dagegen  die  Grundmoräueulandschaft  hinter  der  Euduioräne,  sowie 
nördlich  von  Lötzen  die  DrumtinlaadBchaft  ausgebildet,  welche 
letztere  gerade  an  einer  Stelle,  wo  die  Kudmoräne  sehr  schwach 
und  uudeutlich  ist,  den  erw  Qu  echtesten  Hinweis  auf  ihre  Lage  und 
ihren  Verlauf  lieferte. 

Besonders  interessant  ist  das  Stflck  der  Endmoräne,  daa  sich 
von  der  Feste  Boyeu  nach  W.  erstreckt.  20—23  Meter  Ober  den 
Spiegel  der  Seen  hervorragend  mit  den  charakteristischen,  sehr 
scharf  ausgeprägten  Terraiuformen .  besteht  sie  im  Weseutlichen 
aus  aufgepressteu  und  aufgeschlUteten  Sauden  mit  vereinzelten 
Partien  Oberen  Gcscbiebemergelit  und  Oberer  Grande.  Die  auf- 
gepressteu Sande,  welche  die  Hauptmasse  dieser  Endmoräne  bilden, 
bedürfen  in  Betreffs  ihrer  Ältersstelluug  nach  einer  besonderen  Dis- 
cUBsion,  Sie  werden  an  verschiedenen  Stellen  zweifellos  von 
Oberem  Geschiebe mergel  überlagert  und  fallen  dadurch  in  die 
Kategorie  der  »Unteren  Sande«  im  Sinne  G.  Bkrkndt's.  Dass 
sie  trotz  der  Ueberlagerung  durch  Oberen  Geschiebemergel  doch 
jungglaciaten  Alters  sind,  lässt  sich  in  diesem  Falle  durch  ver- 
schiedene Thatsacheu  beweisen.  Vor  allem  zeigen  sie  an  ver- 
schiedenen Stelleu  eine  Eiulagerung  bezw.  Uuterlagening  durch 
eine  zweite  G  eschiebe  mergel  bau  k,  die  zum  Theil  als  nur  3 — 4  Deci- 
meter  stark  nachgewiesen,  zum  Theil  wegen  der  mangelhaften 
Tiefe  der  Aufschlösse  bezw.  Bohrungen  nicht  durchsunken  wer- 
den konnte.  Dass  diese  zweite  Geschiebcmergelbank  in  der  End- 
moräne nicht  «Unterer«  Geschiebemergel  sein  kann,  sondern  eine 
durch  eine  kurze  Oscillation  des  Eisrandes  erzeugte  Bank  des 
Oberen  Geschiebemergels  ist,  ergiebt  erstens  die  innere  Unwahr- 
scheiulichkeit  jener  Annahme  in  Auhetracht  der  Lage  und  der 
stellenweise  sehr  geringen  Mächtigkeit  von  3—  4  Decimeter,  zweitens 
das  Resultat  der  in  der  Feste  Boyen  sowie  in  der  Stadt  Lötzeu 
ausgeftthrten  5  Tiefbohrungen,  die  nbereinstimmend  ergaben,  dase 
nach  einer  mächtigen  Folge  von  Sauden  und  Unterdiluvialcn  Thonen 
erst  in  einer  Tiefe  von  34 — 42  Meter  der  Untere  Geschiebe  mergel 
beginnt,  der  dann,  durch  mehrfache  Einlagerungen  von  Sauden  und 
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Ihoneu   unterbrochen   bis  zu  82  bezw.  103  Meter  Tiefe  herunter- 
reicht. 

Die  eben  erwähnten,  zum  Theil  ziemlich  mächtigen,  unter- 
iiluYialen  Thone  treten  in  der  Umgebung  der  Feste  Boyen  als 
boch  aufgepresste  Kuppen  an  zahlreichen  Stellen  der  Endmoräne 
aus  den  Sauden  hervor  bezw.  bis  dicht  unter  die  Oberfläche  und 
sind  durch  Ziegeleigruben  theilweise  ganz  gut  aufgeschlossen.  Zum 
Theil  sind  es  sehr  fein  geschichtete  Bänderthone  zum  Theil  gleich- 
massig  fette  blaue  Thonmergel  —  organische  Reste  wurden  darin 
Dicht  beobachtet. 

Neben  diesen  aufgepressten  Schichten  sind  am  Aufbau  der 
Endmoräne  aber  auch  in  sehr  erheblicher  Weise  aufgeschüttete 
Sande  betheiligt,  die  zum  Theil  noch  in  ziemlicher  Mächtigkeit 
den  Obersten  Geschiebemergel  bedecken.  In  Anbetracht  der  starken 
Lagerungsstörungen  und  des  Umstaudes,  dass  der  Obere  Geschiebe- 
tnergel  meistens  in  unzusammenhängenden  Partien  vorkommt  und 
bei  der  starken  Beschüttung  mit  jüngsten  Sauden  lässt  sich  die 
Trennung  dieser  »Oberen«  Sande  von  den  im  unmittelbaren  Liegen- 
ien  der  Obersten  Bank  des  Oberen  Geschiebemergels  auftreten- 
ien  und  wie  oben  nachzuweisen  versucht  ist,  ebenfalls  junggla- 
cialen  Sauden  stellenweise  nur  sehr  hypothetisch^  stellenweise  gar- 
nicht  durchfahren. 

Zwischen  Kissain-  und  Löwentin-See  in  der  Umgebung  der 
Feste  Boyen  zeigt  sich  die  Endmoräne  als  eine  einheitliche,  etwa 
1000 — 1200  Meter  breite  Bildung  mit  den  charakteristischen  Terrain- 
formen, zahlreichen  sehr  tiefen  und  steil  abgeböschten  Depressionen 
und  steilen  unregelmässigen  Hügeln;  westlich  daran  schliesst  sich 
eine  Partie  an  —  etwa  bis  zum  Dorfe  Gr.  Wronneu,  wo  sie  in 
Form  von  zwei  mächtigen,  durch  den  Tayta-See  getrennten  Terrain- 
wellen auftritt,  deren  jede  eine  Breite  von  etwa  300—600  Meter 
aufweist,  aus  aufgepressten  und  aufgeschütteten  Sauden  mit  auf- 
und  eingelagerten  Gcschiebemergelpartien  besteht  und  ebenfalls 
sehr  schön  die  charakteristischen  Terrainformen  zeigt.  Westlich 
vom  Dorfe  Gr.  Wronnen,  wo  die  Endmoräne  ganz  auf  der  Nord- 
seite der  Chaussee  liegt,  werden  die  Terrainformen  viel  flacher 
und  die  Endmoräne  besteht  auf  eine  grössere   Strecke    nur    aus 


loBe  Saod  durch  Regen  und  bei  Uebcrschw^mmung^n  herabg^ 
waschen  worden  ist.  Das»  der  Sund  tlmiaächlich  unter  dem 
Schlick  liegt,  geht  daraus  hervor,  dass  in  dem  durch  Sandgruben 
auigeschlosseDen  Iniieru  der  Kücken  der  Schuck  iu  dem  Niveau, 
das  er  ausserhalb  der  letzteren  einnimmt,  uicht  vorhanden  ist,  der 
Sand  vielmehr  nach  der  Tiefe  zu  fortsetzt. 

A.  JkntzSCH  hat  in  seiner  geologischen  Skizze  des  Wcichsei- 
deltas^)  diesen  Sandrückeu  —  er  führt  den  Galgenberg  namentlich 
an  —  altallnviales  Alter  zugeschriebpu  (was  wir  jetzt  vorziehen  als 
jungdiluvial  zu  hezeicbueu),  uud  zwar  siebt  er  als  hinreichenden 
Grund  zu  dieser  Altersbestimmung  den  Umstand  au,  dnss  »sie  Aber 
das  Niveau  der  jetzigen  Uehersch  Hemmungen  hervorragen."  Diesem 
Merkmal  kann  man  indetis  für  die  Abgrenzung  des  die  Rücken  auf- 
bauendeu  Sandes  von  dem  flächenhafl  ausgebreiteten,  den  Schlick 
nnterlugerudeu  Sande,  den  auch  Jentzsch  als  jungalluviale  Ablage- 
rung betrachtet,  kaum  eine  entscheidende  Bedeutung  beilegen. 
Jt:N'rzscH  erwähnt  gelbst  das  Vorkommen  ^ unterirdischer"  Saud- 
rflcken,  die  er  meines  Erachten»  mit  vollem  Recht  als  gleichbedeutend 
mit  den  über  die  Schlickdeckc  aufragenden  hetraebtef.  Eiu  solcher 
etwa  2  Kilometer  langer  unterirdischer  SandrQckcn  wurde  z.  B.  ftir 
die  Anlage  des  Dorfes  Bärwalde  ausersehen,  obgleich  er  eine  kaum 
merkliche  Anschwellung  der  Oberfläche  bewirkt.  Der  Schlick 
geht  über  ihn  hinweg,  besitzt  allerdings  über  dem  Rückeu  nur 
eine  geringe,  wenige  Deeimetcr  betragende  Mächtigkeit.  Entlang 
dem  ganzen  Nordrande  des  Blattes  KUsemark  liegt  aber  der  Sand 
unter  einer  unr  0,6  —  0,8  Meter  mächtigen  Scbliekdecke,  uud  es 
erscheint  uiclit  durchl'iihrbar,  die  von  liier  aus  nach  S.  unterirdisch 
oder  aufragend  sich  fortsetzenden  Saudrücken  vou  diesem  Sande 
zu  trennen.  Da  nun  Jkntzscii  selbst  auf  Grund  einer  Bohrung 
bei  dem  auf  der  Nordbälfte  des  Blattes  gelegenen  Uotbebude  das 
Juugalluvium   auf  9  Meter  Mächtigkeit  veranschlagt*),     so  ist  die 

')  ScfariftcD     di-r     physikalisi'h-ökunorDis  h        G      11    h  ft  K  aiitsberg. 

21.  Jahrgang  18S0,  S.  154  (f. 

')  In  einer  im  Jalirgaog  lä9('>  dipbe:^  Juli  II  ff    tl    1 1  d  Vbbandlung 

über  Bobrurgeliniasc  in  Ost-  und  We.-'tprcus^  a  g    1t  J  das  Allavium  bd 

dsD  uamit[äl1>ar  angrenzendi-n  Ortscliaflcn  K  a  k  nd  S  1  m  bl  k  ebenfull» 
zu   10  hvivt.  ii  Meter  Muclitiftkeit  an. 
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Stellung  des  die  Rücken  aufbauenden  Sandes  zum  Jungdiluvium 
mindestens  zweifelhaft.  Zu  einer  sicheren  Altersbestimmuns:  ist 
die  Kenntniss  seines  Untergrundes  unbedingt  erforderlich.  Auf 
Blatt  Käsemark  ist  es  mir  leider  bisher  nicht  gelungen,  irgendwo 
das  Liegende  dieses  Sandes  zu  beobachten;  was  ich  jedoch  aus 
Mittheilung  der  bei  Brunnenbohrungen  gemachten  Beobachtungen 
in  Erfahrung  gebracht  habe,  spricht  durchaus  fär  alhivialcs  Alter 
des  Sandes,  da  unter  ihm  wieder  Schlick  und  auch  Torf  foljren 
sollen. 

Die  Deutung  der  Sandrücken  hinsichtlich  ihrer  Entstehung 
ist  unabhängig  von  ihrer  Altersbestimmung.  Sie  als  Ueberreste 
einer  ursprünglich  zusammenhängenden  älteren  und  höheren,  nach- 
träglich grössten  Theils  wieder  erodirten  Stufe  aufzufassen,  er- 
scheint sehr  gezwungen;  es  wäre  sehr  unwahrscheinlich,  dass  nur 
lauter  solche  schmale  Rücken  stehen  geblieben  seien  und  nirgends 
eiu  breiter  Sockel  einer  vorausgesetzten  höheren  Stufe  der  Niede- 
rung. Sie  verdanken  ihre  Existenz  nicht  der  Verschonung  durch 
eine  um  sie  herum  wirksame  Erosion,  sondern  allem  Anschein 
nach  einer  unter  besonderen  Umständen  erfolgten  Aufschüttung. 
Daftar  spricht  schon  ihre  wechselnde  Erhebung.  Solche  von  ge- 
ringer Höhe,  die  vom  Schlick  bedeckt  sind,  bedürfen  kaum  einer 
besonderen  Erklärung.  Der  von  iliessendem  Wasser  abgelagerte 
Sand  zeigt  nicht  das  völlig  sich  gleichbleibende  Niveau  des  in 
mehr  oder  weniger  stagnirendem  Wasser  abgesetzten  Schlicks;  jede 
Laufverlegung  des  Wassers  hatte  die  Bildung  von  Sandbänken 
zur  Folge.  Für  die  höher  aufragenden  Sandrücken  ist  diese  Er- 
klärung wohl  nicht  ausreichend;  aber  es  steht  noch  eine  andere 
der  zu  Gebote.  Jentzsch  selbst  deutet  an  einer  späteren  Stelle 
seines  ersten  Aufsatzes  die  Möglichkeit  an,  dass  man  es  mit  alten 
Dünen  zu  thun  habe,  allerdings  nach  Art  der  Nehrungen  gebildeter; 
sie  sollen  alte  Strandlinien  bezeichnen.  Ich  gestehe,  dieser  Vor- 
stellung nicht  folgen  zu  können,  die  auch  aus  der  Beschaffenheit 
der  Ablagerungen  keine  Stütze  erfährt.  Vielmehr  möchte  ich  die 
Sandrücken  als  ursprüngliche  echte  Inlandsdünen  ansprechen,  die 
späterhin  mehr  oder  weniger  deformirt  wurden.  Vor  Bildung  der 
zusammenhängenden  Schlickdecke  entstanden  über  dem  unterlagern- 


den  Sande  ia  den  tiefer  gplegeneu  Theilen  der  Niederung  ausge- 
dehnte, bis  zu  einem  Meter  niÄclitige  Torflager.  Dass  in  der  bier- 
dureli  augezeigteii  langen  von  Ueberflutbungeii  freien  Zeit  der 
freiliegende  Sand  von  den  in  der  ebenen  Niederung  lebbaft  wehen- 
den Winden  nu  Dünen  aufgebäuft  werden  uinsste,  ist  eine  fast 
uothweudig  gebotene  Annahme.  Die  LängBrichtung  des  Sand- 
rftcken,  die  Jentzsch  zu  dem  Verlauf  der  Niederungsränder  in 
Beziehung  setzt,  stimmt  noch  viel  besser  mit  der  vorherrschenden 
Richtung  des  Windes,  der  hier,  7nmal  in  der  schuee-  und  frost- 
f'reien  Zeit  des  Jahres  ganz  überwiegend  aus  westlicher  bis  nord- 
westlicher Hichtung  weht.  Vor  Absatz  der  zusammeahängenden 
jüngsten  Schlickdecke  in  diesem  Theile  der  Niederung  mag  hier 
eine  ziemlich  bewegte,  von  torferfilllten  Senken  und  Becken  unter- 
brochene DUnenlaudschaft,  bestanden  haben.  Als  die  Weichsel- 
Huthen  wieder  ihren  Weg  hierher  niihmeu,  entfalteten  sie  natürlich 
eine  stark  nivellireude  Thätigkeit.  Ganze  Dünenzflge  wurden  nach 
und  nach  hiuwegge waschen,  andere  bOssteu  wenigstens  ihre  Form 
ein;  die  niedrigeren  Sandrücken  wurden  mit  der  Zeit  völlig  über- 
fichlickt,  in  einzelnen  höheren  Zügen,  deren  seitliche  Begrenzung 
mit  der  Ablaufsriehtung  der  Wasser  in  Wechselwirkung  stand, 
blieben  über  der  Schlickdecke  aufragend. 

Nachschrift:  Seit  der  Drucklegung  des  Vorstehenden  ist 
für  das  darin  behauptete  alluviale  Alter  der  Sandrücken  auf  Blatt 
Kasemark  —  nur  von  diesen  spreche  ich  hier  —  ein  positiver 
Beweis  erbracht  wordeu.  Mitten  auf  dem  längsten,  der  oben 
angeführt  wurde,  ist  im  Dorfe  Kl.  Zünder  eine  Tiefbohrung  an- 
gestellt worden,  deren  im  Provinzialmusenm;{n  Danzig  aufbewahrte 
Bobrproben  von  O.  Zeise  untersucht  wordeu  sind ').  Dabei  stellte 
es  sich  heraus,  dass  unter  dem  an  der  Stelle  des  Bohrloches  7  Meier 
mächtigen  Saude  wiederum  Schlick,  und  zwar  hier  ebenfalls  7  Meter 
mächtig,  liegt.  Erst  in  18  Meter  Tiefe  beginnt  das  Diluvium  als 
mit  Grand  untermischter  Sand :  ob  die  zwischen  dem  letzteren  und 
dem  Schlick  eingeschaltete  4  Meter  mächtige  Sandschicht  etwa 
als  jnngdiluvial  xa  betrachten  ist,   diifür  fehlt  jeder  Anhaltspunkt. 

')  Vergl.  Uebur  einige  AufDalimp-  und  Tiefbohrorgphniase  in  der  ÜanzigT 
Gegend.     Dieses  Jahrbuch  ffir  1898,  S.  37. 
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Für  die  Auffassung  der  geologischen  Geschichte  der  grossen 
Weichselniederung  ist  die  Erkenntniss  des  wahren  Charakters  der 
besprochenen  Sandrücken  nicht  bedeutungslos.  Die  Schlussfolge- 
rungen ^  die  an  ihre  ohne  Beweis  erfolgte  Bestimmung  als  jung- 
diluviale  Haidesande  geknüpft  sind,  bleiben  hinfällig. 

W.  WoLFF:  Bericht  über  die  wissenschaftlichen  Er- 
gebnisse der  Aufnahmen  auf  den  Blättern  Praust  und 
Trutenau. 

Das  Blatt  Praust  gehört  grösstentheils  der  Danziger  Höhe 
au ;  nur  ein  schmaler  Streifen  am  Ostrande  derselben  greift  in  die 
Weichselniederung  ein,  in  der  sich  das  Blatt  Trutenau  anschliesst. 
Die  Grundzüge  des  geologischen  Baues  der  Danziger  Höhe  sind 
bereits  von  O.  Zbise  (Bericht  über  die  Ergebnisse  der  Aufnahmen 
in  der  Danziger  Gegend,  dieses  Jahrb.  1896)  kurz  auseinander- 
gesetzt; das  von  ihm  Berichtete  wird  im  Wesentlichen  durch  die 
Aufnahme  des  Blattes  Praust  bestätigt.  Neues  ergab  sich  hin- 
sichtlich des  Diluviums  nur  insofern,  als  im  Höhenrande  gegen 
das  Weichselthal  zu  sowie  in  den  tiefen  Einschnitten  des  Radaune- 
und  Kladauthales  Unterer  Geschiebemergel  in  grösserer  Erstreckung 
aufgefunden  wurde.  Im  Radaune-  und  Kladau -Thaleinschnitt 
herrschen  vielfach  recht  verwickelte  Lagerungsformen,  die  au 
manchen  Stellen  eine  innige^  kaum  auflösbare  Verbindung  des 
Plateau- Geschiebemergels  mit  tieferen  Bänken  zeigen;  nicht  min- 
der schwierig  ist  die  Abgrenzung  der  in  diesen  Gebieten  auf- 
geschlossenen Sande  und  Thone  glacialen  Ursprungs.  Bemerkens- 
werth  ist  die  Thatsache,  dass  die  Unteren  Sande  hier  meist  ausser- 
ordentlich kiesig  und  steinig  sind,  derart,  dass  man  sie  in  vielen 
Fällen  weder  als  vom  Eise  überschrittene  Vorsande  noch  als  inter- 
glaciale  Fluss-  oder  Seesande  noch  als  entfernt  vom  Eisrande  ent- 
standene Sedimente  aus  einer  Abschmelzperiode  erklären  kann. 
Vielmehr  muss  man  sie  (z.  B.  die  unteren  Grande  von  Straschin) 
als  directes  Moränenmaterial,  vielleicht  kiesige  Facies  der  Grund- 
moräne ansehen.  Diese  Betrachtungsweise  steht  in  Einklang  mit 
den  Beobachtungen  und  Erklärungen  J.  Martinas  über  geschich- 
tete Grundmoräne  auf  der  Donnerschwee  bei  Oldenburg  (J.  Martin, 

Jahrbneb  1S98.  r 


[»iiuvialstudien  III,  2,  S.  31  ff.)-  I^"  Uebrigen  wird  eiue  friicUl- 
liringeiide  wb^eDsclmflliche  Erörterung  dieser  Diluvial bildtingen 
erst  dauu  möglieb  sein,  wenn  durcb  die  Aufualitne  einer  grösseren 
Anzahl  von  Blättern  eine  weitere  Uebersicht  über  die  Dauziger 
Höhe  geschaffen  ist.  Das  Gleiche  gilt  von  der  Weiuhseiniederuug, 
Aber  welche  weseutlich  Neues  zu  den  Ergebnissen  älterer  For- 
schungen einstweilen  nicht  nachzulrftgen  ist- 

Vou  den  im  Gebiet  des  Blattes  Prauat  auftretenden  Terliär- 
pnnkten  ist  die  Mehrzahl  bereits  auf  der  100000  theiligeu  Karte 
von  Jentzsch  (Seclion  Direcbau)  angegeben.  Neue  Ausbisse  des 
Tertiärs  wurden  bei  Goschin,  Wartech,  Schwintsch,  Suckschiu, 
Klescbkau  und  Hosenberg  aufgefunden.  Es  sind  thcils  grobe  Quarz- 
sande, tbeils  ieine  glankoni tisch'!  Sande,  theüs  stark  glankonitiscbe 
Lehme  mit  PhosphoritknoUeu;  die  feinen  Sande  sind  bei  Klesch- 
kan  nnd  Uosenberg  reich  an  kleinen  Bernsteinstflckeu;  auch  bei 
Goschin  ist  nach  lUittheilung  des  Herrn  Gntsbesitzers  v.  Hbter 
ehemals  Berusteiu  gegraben,  doch  fand  ich  ihn  in  dem  jetzt  dort  auf- 
geschlossenen feinkörnigen  Tertiärsand  nicht.  Die  st rati graphische 
Stellung  der  einzelnen  VorkorniuPD  vrrnuig  ich  einstweilen  nicht 
sicher  zu  kennzeichnen.  Als  das  älteste  Glied  dieser  Ablagerungen 
erscheint  mir  der  glaukonitreiche,  kiesige  Letten  von  Wartsch, 
welcher  in  seiner  oberen  Lage  zahlreiche  Phosphoritknollen  enthält. 
In  ihm  fand  ich  als  einziges  Fossil  einen  Lamna-Zahn.  Derselbe 
Letten  tritt  nördlich  von  Kladau  in  einem  Graben  links  des  Weges 
nach  Jetan  hervor  nnd  wird  hier  von  weissem  Quarzsand  öberlagert; 
auch  findet  er  sich  gleich  nördlich  vom  Gute  Kl.  Kleschkau  im 
Ackerboden  nnd  enthält  hier  viel  Bernstein.  Die  feinen  etwas 
glaukonitischen  Sande,  welche  bei  Rosenberg  ebenfalls  Bernstein 
ftihreu,  und  ausserdem  hei  Suckschin  und  Goschio  vorkommen, 
halte  ich  ttlr  das  nächst  jüngere  Glied  iind  fllr  gleichaltrig  mit 
den  groben  glankonitfreien  Quarzsanden  von  Snckschin  (südliches 
Kladannfer),  Kladau  nnd  Jetau,  sowie  den  feinen  weissen  Quarz- 
sanden in  der  Stangenwalder  Forst.  Bei  Snckschin  begleiten  sie 
(die  Schichten  folge  ist  durch  Stauchung  gänzlich  verwirrt)  einen 
dunklen  mageren  Thon;  anscheinend  derselbe  Thon  unterteutlsie  bei 
Kladau  am  Sfldufer  des  Baches  und  fQhrt  hier  Gypekryetalle. 
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Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  diese  giaukonitreichen  Ablage« 
rangen  unteroligocän  und  der  samländischen  Bernsteinformation 
äquivalent  sind;  weitere  Forschungen  und  die  Verfolgung  der- 
selben nach  Süden  hin  (Blatt  Sobbowitz)  werden  hoffentlich 
etwas  Licht  in  diese  Frage  bringen,  zu  deren  Lösung  vorläufig 
die  Anhaltspunkte  fehlen. 

Es  sei  hier  noch  bemerkt,  dass  der  tertiäre  Untergrund  nicht 
unwesentlich  zur  Lieferung  von  Moränenmaterial  beigetragen  hat. 
Phosphoritknollen  finden  sich  allenthalben  im  Diluvium  dieser 
Gegend,  ebenso  vereinzelte  Bernsteine.  Stellenweise  ist  der  Untere 
Sand  so  stark  mit  Bernstein  augereichert,  dass  er  in  früherer  Zeit  — 
z.  B.  im  Bankauer  Walde  —  zur  Bernsteingewinnung  gegraben 
wurde.  Ein  grösstentheils  aus  tertiärem  Material  zusammenge- 
schwemmter Unterer  Sand,  der  stark  glaukonitisch  und  glimmer- 
reich, aber  kalkhaltig  ist,  bildet  ein  grösseres  zusammenhängendes 
Gebiet  bei  Scharfenort. 

C.  Gagel:  Bericht  über  die  Aufnahmearbeiten  auf 
den  Blättern  Lötzen,  Steinort  und  Kruglanken. 

Die  Blätter  Lötzen,  Steinort  und  Kruglanken,  auf  der  Höhe 
der  masurischen  Seenplatte  gelegen,  werden  in  ihren  topographi- 
schen Formen  bedingt  und  sind  in  ihrem  geologischen  Aufbau 
abhängig  von  dem  Auftreten  mehrerer  Endmoränen,  die  hier  auf 
verhältnissmässig  engem  Raum  hintereinander  ausgebildet  sind 
und  ein  regelmässiges,  stetiges  Zurückweichen  des  Inlandeisrandes 
in  der  Richtung  nach  N.  und  ONO.   erkennen  lassen. 

Die  südlichste,  im  Zusammenhang  verfolgbare  Endmoräne 
verläuft  auf  der  Südhälfte  des  Blattes  Lötzen  von  W.  nach  O. 
im  Wesentlichen  N.  von  Taytasee  bis  zur  Feste  Boyen,  die  auf 
der  Höhe  ihres  Kammes  angelegt  ist^  ändert  dann  nach  einer 
etwa  750  Meter  breiten,  von  Alluvium  erfüllten  Unterbrechung 
ihr  Streichen  und  zieht  in  ungefähr  NW.—  SO.-Richtung  über  das 
Dorf  Gray  wen  etwa  nach  dem  Gute  Rüden,  wo  sie  nicht  weiter 
verfolgt  ist.  Ein  Sandr  vor  ihr  ist  nicht  ausgebildet.  Hinter  ihr 
liegt  der  Lötzener  Kissain-See  als  Stausee,  sowie  östlich  von  Lötzen 
bei  den  Dörfern  Sulimmen,  Kosuchen,  Gr. -Upalten  eine  typische 
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complicirte  Gmuilmorätieulandscliiifl  mit  miffllUig  grossen  und 
scbroffen  NiveaiiiinteracLictipn;  zwischen  diesen  beidc^n  Gcbiflcn 
jedoch  im  N.  von  Lötzea  liegt  eine  kleine,  aber  modellartig  schöne 
Dnimlinlandscbafl  mit  selir  scharf  ausgeprägten  und  sehr  lang- 
gezogenen NNO. — SSW.  hezw.  N. — S.  verlaufenden  Geschiebe- 
mergcIrOcken  und  ebensolchen  schmalen  TorfhrQchen  dazwischen. 
Die  zweite  Etappe  der  Endmoräne  ist  festgestellt  in  der  NW- 
Eeke  des  Blattes  Lötzen  auf  der  I^andzunge  zvriscben  Kissain-  und 
Dohensehem  See  beim  Gute  Fanlliödeu.  Die  Fortsetzung  im 
Osten  des  Kissain-Sees  verläiiil  von  der  sogenannten  Königsspitze 
Bildlich  vou  den  Vorwerken  Roggen  und  Poganten  über  den  Sfld- 
rand  des  Dorfes  Schwidderu,  biegt  dann  uaeh  N.  in  die  Höhe 
und  verläuft  westlieh  von  Spiergsten  und  östlich  von  Pieczarkeu 
bis  zu  den  mächtigen  Gcschiebepacknngen,  die  etwa  2 — 3  Kilo- 
meter NO.  von  diesem  Dorf  liegen;  zieht  dann  wieder  in  W,— O-- 
Kichtung  bis  zum  Dorfo  Kruglanken,  um  von  hierans  wieder 
ganz  steil  nach  SSO.  in  die  Richtung  parallel  der  ersthestliriebencn 
Endmoräne  einzuschwenken  und  eich  als  zusammenhängender, 
mächtig  aus  dein  Terrain  hervortreteoder  Wnll  zwischen  den 
Gütern  Gründen  und  Siewkcu  hindurch  an  der  Ostseite  des  Wid- 
niinner  Sees  entlang  zu  ziehen.  —  Oestlich  von  diesem  letzt- 
beschriehenen  Slitck  liegt  wieder  eine  typische  complicirte  Grund- 
moränenlandschaft ;  das  NW.  von  KruglaukcD  gelegene  Hinter- 
land ,  das  schon  ausserhalb  des  diesjährigen  Aufnahmegebietea 
liegt,  scheint  nach  einer  flüchtigen  Begehung  vou  ausgedehnten 
Oberen  Sauden  bedeckt  zu  sein.  Ein  Sandr  ist  vor  dieser  End- 
moräne ebenfalls  nicht  entwickelt,  mit  Ausnahme  einer  ganz  kleineu 
Partie  am  Westrande  des  Kissain-Sees. 

In  dem  Räume  zwischen  diesen  beiden  eben  beschriebenen 
EüdmoränenzQgen,  der  im  Wesentlichen  vom  Obereu  Geschiebe- 
mergel eingenommen  wird,  finden  sich  unverkennbare  Anzeichen 
dafür,  dass  der  alte  Eisrand  sich  sehr  regelmässig  und  gleichmässig 
zn rückgezogen  hat;  vor  allem  zeigt  dies  der  sehr  auffällige,  rein 
aus  Geschiebemergel  bestehende  Höhenzug,  der  sich  in  NNW. — 
SSO. -Richtung  vom  ehemaligen  Spiergster  See  Ober  Gr.-Upalten 
erstreckt  und  genau  dasselbe  Streichen  hat,  wie  die  Endmoränen, 
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zwischen  denen  er  verläuft;  sowie  die  später  unten  beschriebene 
kleine  Andeutung  einer  Endmoräne  auf  der  Westseite  des  Krug- 
linner  und  Widminner  Sees. 

Eine  dritte,  noch  weiter  nördlich  und  östlich  gelegene  End- 
moränenetappe ist  noch  nicht  durch  genaue  Aufuainneu,  sondern 
erst  durch  Uebersichtsbegehungeu  festgestellt;  sie  verläuft  von  der 
Gouza  Gora  in  SO. — NW. -Richtung  über  die  Höhen  der  Borkoner 
Forst,  den  Teufels  Berg,  Jakuno wkener  Berg  östlich  vom  Dorfe 
Jakunowkeu,  bis  östlich  vom  Dorfe  Gasseweu,  verläuft  dann  durch 
die  gewaltigen  Erhebungen  des  Grodcziskoer  Schlossberges  und 
der  Pillacker  Berge  in  O. — W. -Richtung  und  scheint  dann  nörd- 
lich von  Schwenzeit-See  ihre  Fortsetzung  zu  finden,  wo  nach  einer 
freundlichen  Mittheilung  von  Herrn  Schulte  deutliche  Endmoränen- 
bildungen von   ihm  früher  beobachtet  sind. 

Nachdem  so  der  allgemeine  Verlauf  der  Endmoränen  fest- 
gestellt ist,  soll  des  Näheren  auf  die  Zusammensetzung  der  ein- 
zelnen Stücke  eingegangen  werden,  wobei  von  vornherein  die  Be- 
merkung vorausgeschickt  werden  muss,  dass  diese  Zusammen- 
setzung eine  schnell  und  stark  wechselnde  ist,  die  Verfolgung 
und  das  Erkennen  der  zusammengehörigen  Bildungen  daher  erst 
Dach  mehrfachen,  im  Zusammenhang  ausgeftihrten  Begehungen  des 
ganzen  in  Frage  kommenden  Gebietes  gelang.  Wie  schon  früher 
von  mir  zusammen  mit  Herrn  G.  Möller  hervorgehoben  ist,  liefert 
das  Aufsuchen  der  Geschiebepackungen  allein  in  Ostpreusseu  keine 
irgendwie  verwerthbaren  Resultate,  da  jene  viel  zu  vereinzelt  und 
zusammenhanglos  auftreten  und  nur  einen  sehr  kleinen  Bruchtheil 
der  hierher  gehörigen  Bildungen  ausmachen.  Aufgeschüttete  und 
aufgepresste  Sande,  Kuppen  von  oberdiluvialen  Kiesen,  die  ent- 
weder auf  den  Oberen  Geschiebemergel  aufgelagert  sind  oder  als 
Aequivalent  ihn  vertreten,  Rücken  und  Kuppen  von  Oberem  Ge- 
schiebemergel mit  oder  ohne  Blockbestreuung,  alles  dies  ist  im 
bunten  Wechsel  am  Aufbau  der  Endmoräne  betheiligt,  so  dass  diese 
an  manchen  Stellen  eben  nur  aus  dem  Zusammenhange  erkannt 
und  eine  scharfe  Grenze  gegen  Vor-  und  Hinterland  oft  nicht  fest- 
gestellt werden  kann. 

Was    die    Erkenntniss    der    Endmoränennatur    der    hier    be- 


schriebenen  Bildungen  noch  erschwerte,  war  das  fast  vollstSodige 
Fehlen  eines  vorgelagerten  Sandra;  sehr  schön  und  deutlich  ist 
dagegen  die  Gruudmoräuenlundschafl  hinter  der  Endmoräne,  sowie 
nördlich  von  Lötzeu  die  Drumliolandschaft  ausgebildet,  welche 
letztere  gerade  an  einer  Stelle,  wo  die  EndniorÄne  sehr  schwach 
und  undeutlich  ist,  den  erwünschtesten  Hinweis  auf  ihre  Lage  und 
ihren  Verlauf  lieferte. 

Begondere  interessant  ist  das  Stück  der  Endmoräne,  das  sich 
von  der  Feste  Boyeu  nach  W.  erstreckt.  20— 'J5  Meter  Aber  den 
Spiegel  der  Seen  hervorragend  mit  den  charakteristischen,  sehr 
scharf  ausgeprägten  Terrainformen ,  besteht  sie  im  Weeentlichrn 
aus  aufgepressten  und  aufgeschütteten  Sauden  mit  vereinzelten 
Piirtien  Oberen  Geßchiebemergels  und  Oberer  Grande.  Die  auf- 
gepressten  Sande,  vrelche  die  Hauptmasse  dieser  Endmorfine  bilden, 
bedürfen  in  Betreffs  ihrer  Ältersstelluug  nach  einer  besonderen  Dis- 
cussion.  Sie  werden  an  verschiedenen  Stelleu  zweifellos  von 
Oberem  Geschieb emergel  fiberlagert  und  fallen  dadurch  in  die 
Kategorie  der  »Unteren  Sande«  im  Sinne  G.  Bbrendt's.  Dass 
sie  trotz  der  Ueberlageruri;i  durch  Oberen  Geschiebemergel  doch 
jungglacialen  Alters  sind,  lässt  sich  in  diesem  Falle  durch  ver- 
schiedene Thateachen  beweisen.  Vor  allem  zeigen  sie  an  ver- 
schiedenen Stellen  eine  Einlagerung  bezw.  Unterlagerung  durch 
eine  zweite  Geschiebemergelbank,  die  zum  Theü  als  nur  3 — 4  Deci- 
ineter  stark  nachgewiesen,  zum  Theil  wegen  der  mangelhaften 
Tiefe  der  Aufschlüsse  bezw.  Bohrungen  nicht  durcbsnuken  wer- 
den konnte.  Dass  diese  zweite  Gcschiebemergelbank  in  der  End- 
moräne nicht  «Unterer«  Geschiebemergel  sein  kann,  sondern  eine 
durch  eine  kurze  Oscillation  des  Eisrandes  erzeugte  Bank  des 
Oberen  Geschiebemergels  ist,  ergiebt  erstens  die  innere  Unwahr- 
scheinlichkeit  jener  Annahme  in  Anbetracht  der  Lage  und  der 
stellenweise  sehr  geringen  Mächtigkeit  von  3—4  Decimeter,  zweitens 
das  Resultat  der  in  der  Feste  Boyen  sowie  in  der  Stadt  Lötzen 
ausgeführten  5  Tiefbohrungen,  die  übereinstimmend  ergaben,  dass 
nach  einer  mächtigen  Folge  von  Sunden  und  Uuterdiluvialen  Tbonen 
erst  in  einer  Tiefe  von  34 — 42  Meter  der  Untere  Geschiebemergel 
beginnt,  der  dann,  durch  mehrlacbe  Einlagerungen  von  Sauden  und 
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Thonen   unterbrochen   bis  zu  82  bezw.  103  Meter  Tiefe  herunter- 
reicht. 

Die  eben  erwähnten,  zum  Theil  ziemlich  mächtigen,  unter- 
diluvialen  Thone  treten  in  der  Umgebung  der  Feste  Boyen  als 
hoch  aufgepresste  Kuppen  an  zahlreichen  Stelleu  der  Endmoräne 
aus  den  Sauden  hervor  bezw.  bis  dicht  unter  die  Oberfläche  und 
sind  durch  Ziegeleigruben  theilweise  ganz  gut  aufgeschlossen.  Zum 
Theil  sind  es  sehr  fein  geschichtete  Bänderthone  zum  Theil  gleich- 
massig  fette  blaue  Thonmergel  —  organische  Reste  wurden  darin 
nicht  beobachtet. 

Neben  diesen  aufgepressten  Schichten  sind  am  Aufbau  der 
Endmoräne  aber  auch  in  sehr  erheblicher  Weise  aufgeschüttete 
Sande  betheiligt,  die  zum  Theil  noch  in  ziemlicher  Mächtigkeit 
den  Obersten  Geschiebemergel  bedecken.  In  Anbetracht  der  starken 
Lagerungsstörungen  und  des  Umstandes,  dass  der  Obere  Geschiebe- 
mergel meistens  in  unzusammenhängenden  Partien  vorkommt  und 
bei  der  starken  Beschüttung  mit  jüngsten  Sauden  lässt  sich  die 
Trennung  dieser  »Oberen«  Sande  von  den  im  unmittelbaren  Liegen- 
den der  Obersten  Bank  des  Oberen  Geschiebemergels  auftreten- 
den und  wie  oben  nachzuweisen  versucht  ist,  ebenfalls  junggla- 
cialen  Sauden  stellenweise  nur  sehr  hypothetisch,  stellenweise  gar- 
nicht  durchfahren. 

Zwischen  Kissain-  und  Löwentin-See  in  der  Umgebung  der 
Feste  Boyen  zeigt  sich  die  Endmoräne  als  eine  einheitliche,  etwa 
1000 — 1200  Meter  breite  Bildung  mit  den  charakteristischen  Terrain- 
formen, zahlreichen  sehr  tiefen  und  steil  abgeböschten  Depressionen 
und  steilen  unregelmässigen  Hügeln;  westlich  daran  schliesst  sieh 
eine  Partie  an  —  etwa  bis  zum  Dorfe  Gr.  Wronnen,  wo  sie  in 
Form  von  zwei  mächtigen,  durch  den  Tayta-See  getrennten  Terrain- 
wellen auftritt,  deren  jede  eine  Breite  von  etwa  300—600  Meter 
aufweist,  aus  aufgepressten  und  aufgeschütteten  Sauden  mit  auf- 
und  eingelagerten  Gcschiebemergelpartien  besteht  und  ebenfalls 
sehr  schön  die  charakteristischen  Terrainformen  zeigt.  Westlich 
vom  Dorfe  Gr.  Wronnen,  wo  die  Endmoräne  ganz  auf  der  Nord- 
seite der  Chaussee  liegt,  werden  die  Terrainformen  viel  flacher 
und   die  Endmoräne  besteht  auf  eine  grössere   Strecke    uur    aus 


ueechiebeinergel,  der  theilweise  mit  niclit  Behi 
Oberen  Sauden  bedeckt,  nur  kleinere  Ditrcliraguugen  der  tieferen 
Saude  erkeuueii  lagst  und  erst  am  Westrande  des  Blattes  treten 
wieder  in  grösserer  Aiisdebnuiig  die  darunterliegen  den  Sande  an 
die  Oberääolie,  unter  denen  aber  dann  auch  wieder  an  verschie- 
deneu Stellen  unmittelbar  nuter  der  Oberflache  die  tiefere  Bank 
des  Obereu  Geschiebe  raergels  nachgewiesen  wurde. 

Während  nun  auf  dieser  ganzen  eben  beschriebeneu  Streck« 
die  Endmoräne  sehr  mächtig  entwickelt  und  unverkenubar  iet,  iat 
ihre  Östliche  Fortsetzung  schwächer  ausgebildet  und  viel  weniger 
deutlich.  Sie  besteht  hier  zum  grfissten  Theil  nur  aus  eiuen) 
Gebiet  stark  coupirten  Geschiebe  mergele  mit  zerstreuten  Partiea 
grober  Oberer  Grande  und  stellenweise  aus  Gescbiebcsanden.  Der 
Geschiebemergel  bildet  zu  beiden  Seiteu  des  Graywer  Sees  mächtig 
hervortretende  Terrainwellen,  die  das  Streichen  der  Endmorflne 
zeigeu.  Die  Graude,  die  theila  dem  Obereu  Geschiebemergel  auf- 
gelagert sind,  theils  ihn  vertreten,  sind  stellenweise  sehr  grob 
und  gehen  zum  Theil  in  Geröllpackungen  Aber,  sind  aber  nur 
gering  au  Ausdehuung  und  zienilidi  vereinzelt;  dass  dies  ganze 
Gebiet  aber  doch  die  Fortsetzung  der  vorbeschriebenen  Endmoräne 
darstellt,  zeigt  das  Auftreten  und  die  Bichtuug  der  dahiuter- 
licgeudeu  Drunilius,  sowie  der  Umstand,  dass  die  ganz  unzweifel- 
hafte, schöne  Endmoräne  auf  Blatt  Kruglauken  parallel  mit  ihr 
A'erläuft.  Vor  der  Unterbrechung  der  Endmoräne  zwischen  der 
Stadt  Lötzen  und  der  Feste  Boyen  liegt  auch  die  tiefste  Stelle 
des  Löwentin-Sees  mit  37  Meter  Wassertiefe. 

Au  das  Stück  der  Endmoräne,  auf  dem  die  Feste  Boyen  steht, 
schliesst  sich  ein  in  N.— S.-Richtuug  am  Westufer  des  Löweutin- 
Sees  verlaufendes  Stück  einer  Endmoräne  an,  die  zum  grössten 
Theil  ausserhalb  des  kartirteu  Gebietes  liegt,  deren  Verlauf 
aber  durch  eiue  flüchtige  Begehung  festgestellt  wurde.  Sie  er- 
streckt sich  über  Strcitelzeu  und  Bogatzeweu  nach  Sadeu,  biegt 
dann  nach  Westeu  um  und  verläuft  halbwegs  zwischen  den  Dorfern 
Skoppen  uud  Trossen  wieder  in  S.—N. -Richtung  bis  dicht  an 
das  Dorf  Jesziorken,  wo  sich  westwärts  in  der  Richtung  auf  Orlen 
ein  zweiter  Bogen  anschliesst.  -     Diese  letzten  Stocke  dieser^End- 
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moräne   sind  bereits  vor  einigen  Jahren  von  Herrn  Klebs  kurz 
erwähnt  und  beschrieben  worden. 

Soweit  diese  Endmoräne  auf  Blatt  Lötzen  liegt,  besteht  sie 
ebenfalls  aus  aufgeschütteten  und  aufgepressten  Sauden  mit  auf- 
und  eingelagerten  Geschiebemergelpartien  und  vereinzelten  An- 
häufungen Oberer  Grande. 

Das  Stock  der  zweiten  Endmoräne,  das  in  der  NW. -Ecke 
des  Blattes  Lötzen  auf  der  Landzunge  zwischen  Kissain-  und 
Dobensche-See  liegt,  besteht  aus  regelrechten  Geschiebepackungen^ 
die  in  grossen  rundlichen  Kuppen  auftreten,  aus  groben  bis  san- 
digen Granden  und  einer  starken  Bestreuung  von  grossen  Blöcken, 
die  theils  auf  dem  Oberen  Geschiebemergel,  theils  auf  Oberem 
Sand  liegen.  Die  Geschiebepackungen  sind  oberflächlich  grossen- 
theils  schon  von  den  Steinen  befreit  und  urbar  gemacht;  sie  ver- 
rathen  sich  äusserlich  nur  noch  durch  die  grössere  Häufigkeit  der 
Lesestein-Haufen;  es  ist  aber  ein  Ding  der  Unmöglichkeit,  auch 
nur  ein  mehr  als  ^2  Meter  tiefes  Bohrloch  darin  herunterzubringen. 
Diese  Stelle  der  Endmoräne  ist  auch  die  einzige,  wo  nach  S.  hin 
ein  kleines  Stück  Sandr  vorgelagert  ist,  der  hier  etwa  die  Breite 
von  2  Kilometern  erreicht. 

Die  Fortsetzung  dieser  Endmoräne  auf  der  Ostseite  des 
Kissain-Sees  erstreckt  sich  von  der  sogenannten  Königsspitze  bis 
südlich  vom  Dorfe  Schwiddern  als  eine  deutliche,  mehr  oder 
minder  breite  Terrainerhebung,  die  sich  bis  zu  25  Meter  Höhe 
über  den  Seespiegel  erhebt;  sie  besteht  zum  grössten  Theil  aus 
Geschiebemergel,  im  Uebrigen  aus  Oberen  Sauden  und  Granden, 
die  meistens  eine  erhebliche  Mächtigkeit  besitzen,  und  zeigt 
stellenweise  eine  recht  starke  Bestreuung  mit  grossen  und  kleinen 
Geschieben,  die  aber  an  anderen  Stellen  auch  voUstäudig  fehlt. 
Auf  der  eigentlichen  Königsspitze  bilden  diese  Geschiebe  einen 
500  Meter  langen,  ganz  schmalen  scharfen  Wall  von  etwa  1 Y2  Meter 
Höhe,  doch  scheint  dieser  Wall  hier  keine  rein  diluviale  Bildung 
zu  sein,  sondern  macht  mehr  den  Eindruck  als  ob  er  in  alluvialer 
Zeit,  als  der  Wasserstand  des  ganzen  Sees  ein  etwa  7  Meter 
höherer  war  als  jetzt,  und  diese  Königsspitze  eine  Untiefe  in  dem 
damals  noch  so  viel  grösseren  See  bildete,  aus  von  schwimmenden' 


Eibschollen  transportirtem  Material  eatetaad  oder  wenigstens  da- 
durch vergröasert  wurde. 

Südlich  lind  sftdöstlich  vom  Dorfe  Schwiddern,  wo  die  End- 
moräne ullmiiblich  in  die  Noidrichtimg  umschwenkt,  ist  eine  ein- 
heitliche geschloEseue  Terrainerhebung  nicht  mehr  zu  erkeunen, 
sie  löst  sich  vielmehr  in  zahlreiche  runde  oder  längliche  z.  Th. 
sehr  steil  abgeböschte  Hügel  auf,  die  regellos  anf  eiuen  breiteu 
Kanm  in  der  Oeschiebemergellandschafl  verstreut  sind  uod  tneisteDS 
aus  groben  bis  saudigeu  Granden,  seltener  aus  wirklichen  Ge- 
schiebepackuugcn  bestehen,  im  letzteren  Fall  aber  meistens  eine 
ausgesprochene  Längs  rieh  tu  ng  zeigen.  In  einigen  Fallen  konnten 
ftls  Liegendes  dieeer  Grande  und  als  Kern  der  Kuppen  steil  auf- 
gerichtete feinkörnige  Sande  beobachtet  werden,  manchmal  sind 
in  die  Grande  dünne  Bänke  von  Geschiebemergel  eingeschaltet, 
an  einer  Stelle  bestand  ein  solcher  Hflgel  aus  einer  ganz  regel- 
mässigen gleichlörniigen  Wechsel  lageruug  von  Geschiebemergel- 
nnd  Gei'öllbänkcben. 

Die  Endmoräne  ist  in  der  Gegend  zwischen  Schwiddern, 
Spiergtten  und  Ple/arken  auf  einen  ziemlich  breiten  Raum  von 
etwa  1  '/j  Kilometer  Breite  auseinaudergezogen  und  weder  Vorder- 
Doch  Hiuterrand  kann  eiuigermaassen  scharf  bezeichnet  werden; 
besonders  in  der  Gegend  zwischen  Schwiddern  und  Lötzen  £nden 
sieh  auf  der  ganzen  Strecke  bis  zur  ersten  Endmoräne  verstreute 
Ablagerungen  von  Oberen  Granden,  die  noch  während  des  Rück- 
zuges des  Eisrandes  von  der  einen  zur  andern  Endmoräne  gebildet 
wurden. 

Nordöstlich  von  Piezarken,  wo  die  Endmoräne  wieder  in  die 
WO. -Richtung  unischweukt,  die  sie  bis  zum  Dorfe  Kriiglanken 
beibehält,  liegen  einige  mächtige  Geschiebepackungeu,  die  auch 
eehr  schroff  und  hoch  aus  dem  nmliegcndeu  Terrain  heraus- 
kommen. Vielleicht  noch  deutlicher  und  schöner  entwickelt  ist  die 
Endmoräne  nördlich  und  uordösllich  vom  Dorfe  Soldahnen,  wo  sie 
durch  einen  etwa  1200  Meter  breiten  Streifen  gebildet  wird,  der 
im  Wesentlichen  aus  Geschiebemergel  mit  sehr  starker  Blockhe- 
streuung  und  zahlreichen  Geschiebepackungen,  sowie  aus  einer 
mächtigeu  Durchragung  Unterer  Saude   und  Thone  besteht.     Die 
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ischiebepackungen  sind  in  diesem  Gebiet  zahlreich  und  ziemlich 
sgedehnt,  wenn  sie  auch  keine  sehr  auffälligen  Terrainformen 
den.  Der  Geschiebemergel  zwischen  ihnen  zeigt  eine  so  starke 
istreuung  von  Blöcken,  dass  diese  an  vielen  Stellen  einander 
*ect  berühren,  und  nur  durch  zahlreiche  Bohrversuche  nachge- 
esen  werden  konnte,  wo  die  eigentlichen  Blockpackungen  auf- 
ren  und  das  Gebiet  normalen  Geschiebemergels  mit  oberfläch- 
her,  starker  Bestreuung  beginnt.  Trotzdem  aus  diesem  Gebiet 
lon  tausende  Cubikmeter  von  Geschieben  zum  Bau  der  Feste 
>yen  sowie  der  Kreischausseen  entnommen,  sowie  sonst  verkauft 
id,  liegen  dort  noch  grosse  Flächen  als  unbeackertes  Unland  da, 
8  nur  von  Wachholder  und  Kröppelkiefern  bestanden  ist,  die 
Ibsam  zwischen  den  gewaltigen  Blöcken  Wurzel  geschlagen 
ben.  Welche  Mengen  von  Geschieben  hier  herumliegen,  mag 
i  Thatsache  erläutern,  dass  beim  Bau  der  Kruglanker  Chaussee 
i  der  Herstellung  des  Planums  auf  eine  Strecke  von  600  Meter 
eiele  und  so  grosse  Geschiebe  im  Planum  gefunden  wurden, 
88  2500  Meter  Chaussee  damit  .gepflastert  werden  konnten  und 
^ar  war  dies  eine  Stelle,  wo  noch  garnicht  eine  eigentliche  Ge- 
aiebepackung,  sondern  nur  normaler  Geschiebemergel  mit  starker 
»Streuung  vorhanden  war. 

Diese  Entwickelung  der  Endmoräne  hört  ganz  plötzlich  und 
t  einer  fast  schnurgraden  am  Soldahner-Willudder  Wege  nord- 
dlich  verlaufenden  Linie  aut,  jenseits  von  der  bis  zum  Dorfe 
niglanken  das  ganze  Gebiet  nur  aus  durchragenden  Untern 
nden  mit  sehr  schwacher  Bestreuung  aber  den  sehr  charakte- 
tischen  Terrainformen  besteht.  Meistens  ist  es  ein  mittelkörniger 
\  schwach -grandiger  Sand  nur  an  2  —  3  Stellen  liegen  kleinere 
mpacte  Partieen  Oberer  Grande  darauf  und  an  zwei  andern 
jinen  Stellen  dünne  Decken  von  Oberem  Geschiebemergel. 
irch  den  Abfluss  des  Krugliuner  Sees  ist  in  diese  Sandpartie 
I  relativ  tiefes  Thal  eingeschnitten,  das  durch  den  Entwässe- 
Dgskanal  des  oben  genanten  Sees  noch  erbeblich  vertieft  ist  und 
über  eine  recht  bedeutende  Mächtigkeit  dieser  Sande  Aufschluss 
jbt;  sie  enthalten  weder  Thonmergel  noch  Geschiebemergel-Ein- 


lagcrungen  und  mir  an  3  StelIeD  tauchen  ganz  steil  aus  der  Tiefe 
Kuppen  von  Unterem  üescbiebemergol  daraus  etnpor. 

Unmittelbar  am  Oetraude  dieses  Tliales  tritt  die  Strcich- 
riclitung  der  Endmoräne  wieder  gnuz  unverkennbar  liervor,  sie 
verifiuft  hIs  mficliliger,  den  ganzen  Üsthurizont  abscbli essender 
Höhenzug  in  NNW.— SSO.-Kicbtuug  zwisehc»  den  Gütern 
Gründen  und  Sicwken  hindurfh  und  au  der  Ostseite  de«  Wid- 
miniicr  Sees  entlang.  Dieser  Höhenzug,  der  eicb  bis  40  Met«r 
ober  den  Goldapgar-See  erbebt,  ist  unmittelbar  östlich  von  dem 
Dorfe  Kruglauken  noch  fiber  1^00  Moler  breit,  verschmälert  sich 
aber  nach  S.  aebr  achuell,  sodass  er  in  der  Nsbe  von  Gründen 
stellenweise  nur  aus  einem  300  Meter  breiten,  steil  nach  beiden 
Seiten  abfallenden  Wall  besteht.  Bis  zum  Gute  Gründen  ist  die 
Endmoräne  im  Wesentlichen  aus  hoch  aufgepresateu  Unteren 
Sauden  anfgebaut,  auf  denen  einzelne  Ablagerungen  von  groben 
Oberen  Granden  sowie  vereinzelte  Gescbiebemergelpartieu  liegen 
und  au  die  sieb  im  O.  mit  etwas  gelappter,  aber  sehr  scharfer 
Grenze  der  Obere  Gosebiebemergel  anlegt,  der  auf  dem  ganzen 
Oslrand  des  Blaltos  Kruglauken  eiue  sehr  wihön  aiisgebild^-te  t-om- 
plicirte  GrundmorSnelandschafl  bildet.  In  der  Nflhe  von  Gründen 
zieht  eich  der  Obere  Gescbiebemergel  in  eiuzelnen  Partien  schon 
bis  auf  die  Höhe  der  Endmoräne  hinauf;  sfldlich  von  Gründen 
überzieht  er  auf  eine  ganze  Strecke  hin  den  hier  besonders  hoch 
und  scharf  heran  st  ret  enden  Wall  vollständig,  sodass  die  Endmoräne 
liier  nur  durch  die  allerdings  modellartig  schöne  Terrainform  be- 
zeichnet wird.  Südlich  hiervon  und  dann  am  Ostraude  des  Wid- 
minner Sees  entlang  besteht  die  Endmoräne  wieder  aus  einem, 
wenn  auch  nicht  so  stark  wie  vorher,  aber  doch  sehr  deutlich 
hervortreten  den  Zug  feinkörniger  Unterer  Sande,  der  im  O.  sehr 
scharf  gegen  die  Grundmoränclandschati  absetzt,  und  stellenweise 
ebenfalls  noch  mit  kleineren  Ablagerungen  Oberer  Grande  be- 
deckt ist. 

Eine  kleine  vorliegende  Etappe  ist  noch  auf  der  Westseite  des 
Widminner  Sees  ausgebildet,  der  hier  von  einem  500— 1000  Meter 
breiten  Streifen  Unterer  Sande  begleitet  wird.  Dieser  Streifen 
Unterer  Saude  stösst  nach  W.  mit  sehr  scharfer,  wenig  gelappter 
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Grenze  an  das  Geschiebemergelplateau  und  diese  Grenzzone  zeichnet 
sich  wieder  durch  schroffere  Terrainformen,  das  Auftreten  grober 
Oberer  Grande  und  z.  Th.  auch  durch  ziemlich  starke  Geschiebe- 
bestreuung  au«.  In  ihrer  nordwestlichen  Fortsetzung  jenseits  des 
Kruglinner  Sees  treten  mit  demselben  Streichen  einige  lange, 
schmale,  steil  abgeböschte  Rücken  von  grandigen  Sauden  aus  den 
Torfbrflchen  hervor,  die  die  ehemalige  Ausdehnung  des  Kruglinner 
Sees  bezeichnen  und  weiterhin  in  derselben  Richtimg  einige  kleine 
Durchragungen  Unterer  Thone,  sodass  durch  diese  fast  genau 
parellel  mit  der  Endmoräne  verlaufende  Bildungen  eine  etwas 
frühere  kleine  Rückzugsetappc  des  Eises  bezeichuet  wird. 

Auf  Blatt  Kruglanken   findet  sich  auch  eine  etwa   54  Fuss 
über  dem  jetzigen  Spiegel  des  Kruglinner  Sees  gelegene  diluviale 
Terrasse,  die  an  vielen  Stellen  im  SO.  und  N.  gegen  die  älteren 
diluvialen    Bildungen    mit    einem    sehr    deutlichen    Steilrand    ab- 
schneidet.    Sehr  interessant  ist  diese  Terrasse  südlich  vom  Dorfe 
Kruglinnen  ausgebildet,  wo  sie  stellenweise  nur  als  Abrasionsflächc 
im   Geschiebemergel   auftritt,  die  mit  einem  sonst  unerklärlichen 
Steilrand  an  das  übrige  coupirte  Geschiebemergelplateau  angrenzt 
und  nur  auf  kleinen  Strecken  von  meistens  sehr  wenig  mächtigen 
Sauden   bedeckt   wird.     Von  dieser  Terrasse  erstrecken  sich    am 
Ostende  des  Dorfes  Piezonken   zwei    kleine   Hochthäler    nach  N. 
zur  Endmoräne,   deren  westliches  z.  Th.  von  sehr  groben,  gran- 
digen   Sanden    mit   starker  Geröllbestreuung    ausgefüllt    ist.     An 
dieses    westliche    kleine    Hochthal    mit    seiner    ebenen    Thalsohle 
schliesst  sich  in   der  Verlängerung  nach  NW.  eine  merkwürdige 
Rinne  mit   unregelmässigem  Boden,   die  grossentheils  durch  den 
Geschiebemergel  bis  in   die  Unteren  Sande  durchgewaschen,   mit 
sehr  groben  Sanden  bis  Granden    und    starker  Geröllbestreuung 
ausgekleidet  ist^  und  wahrscheinlich  den  Verlauf  eines  subglacialen 
Schmelzwasserabfiusses    andeutet,     der    sich    in    jedes    Hochthal 
ergoss. 

Auf  den  Blättern  Lötzen  und  Steinort  wurden  im  O.  und  S. 
des  Mauersees  ein  5 — 7  Meter  über  dem  jetzigen  Seespiegel 
liegende  Terrasse  nachgewiesen,  deren  Entstehung  aber  wohl  schon 
in  die  Alluvialzeit  gesetzt  werden  muss,  da  in  den  diese  Terrasse 


bil(]eaden  SftndeD  an  verschtedeiica  Stellen  kleine  Wtespnkalkläger 
DachgewicBeii  wurden.  Diese  Terrasse  ist  besonders  schöu  aus- 
gebildet auf  der  Landzunge  zwischen  Dargainen-  und  Haarzen  See 
und  aui  Ostrande  des  Dargainen-Sees ,  wo  sie  auf  grosse  Er- 
atreckuug  hin  mit  einem  hohen  Sleilraude  gegen  die  diluvialen 
Bildungen  abschneidet.  Auch  sie  ist  hier  stellenweise  als  reine 
Abrasionsterrasse  im  Oberen  Gescbiebemergel  ausgebildet,  der 
vollständig  horizontal  und  eben  abgeschliSen  ist,  stellenweise  eine 
dflnne  Moorerdebedecknng  trägt,  nn  anderer  Stelle  aber  nur  auf 
2—3  Decimeter  humificirt  ist.  Das  feine  Material  dieses  abra- 
dirten  Geschiebemcrgela  hat  sich  in  den  Vertiefungen  sofort  in 
Form  Ton  fetten,  z,  Th,  ziemlich  mächtigen  Thonen  niederge- 
schlagen, deren  Auflagerung  auf  den  Oberen  Geschiebemergel 
man  an  den  verschiedensten  Stellen  beobachten  kann  und  durch 
die  dieser  auch  noch  in  vereinzelten  kleinen,  oben  flach  ge- 
ecbliffenen  Kuppen  durchstösst. 

Dieselben  Tone  in  derselben  Lagerung  aber  in  viel  geringerer 
Ausdehnung  flnden  sich  auch  südlich  vom  Dorfe  Gutten  nud  Öst- 
lich von  KI,-Wroiiiien.  Auch  unter  den  Sanden  dieser  Terrasse 
ist  der  Obere  Geschiebemergel  noch  an  den  verschiedensten 
Stellen  nach^uweiseu;  sie  zeigen  an  diesen  Stellen  durch  ihren 
Reichthum  an  groben  Bestandtheilen  und  Gerollen,  dass  sie  das 
directe  Auf  bereituugsproduct  dieses  Gescbiebemergels  sind,  während 
sie  überall  sonst,  wo  sie  durch  Umlagernng  Unterer  Sande  ent- 
standen sind,  sehr  gleicbkömig  und  geschiebetrei  sind.  Ob  diese 
den  Mauersee  umgebende  Terrasse  schon  alluvial  ist,  worauf,  wie 
bereits  oben  augedeutet,  die  kleinen  WiesenkalkJager  hinzudeuten 
Bcheincn,  oder  vielleicht  doch  noch  diluvialen  Alters,  wird  sich  mit 
grösserer  Sicherheit  erst  nach  Kartirung  der  nördlicbeu  Umrahmung 
des  Mauer-Sees  entscheiden  lassen,  d.  h.  der  Gegend,  durch  die 
jetzt  die  Entwässerung  des  ganzen  Gebietes  erfolgt. 

Eudlich  ist  eine  alluviale  7 — 12  Meter  über  dem  jetzigen 
Seespiegel  gelegene  Terrasse  auch  am  Südrande  des  Goldapgar- 
Sees  nachgewiesen;  auch  sie  enthält  in  sich  ein  kleines  0,15  bis 
1,00  Meter  mächtiges  Wieseukatklager  eingeschaltet,  besteht  etwa 
zur    IIilirt<<    iiirer    Ausdehnung    aus    mittelköruigen    Sauden,    zur 
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andern  Hälfte  aus  sandigen  bis  ziemlich  groben  Granden  und 
schneidet  grösstentheils  mit  einem  hohen ,  sehr  deutlichen  Steil- 
rand gegen  die  Endmoräne  ab. 

Von  älteren  als  diluvialen  Bildungen  ist  in  dem  untersuchten 
Gebiet  nachgewiesen  ein  Punkt  anstehender  Senoner  Kreide, 
700  Meter  nordwestlich  vom  Schlosse  Steinort.  Der  Punkt  war 
bereits  im  vorigen  Jahr  von  Herrn  Schulte  gefunden;  in  diesem 
Jahre  wurde  durch  eine  Aufgrabung  festgestellt,  dass  es  sich  hier 
thatsächlich  um  anstehendes  Gestein  handelt;  es  sind  kieselige 
Mergel  oder  Kalke  mit  einer  kleinen  Einlagerung  von  sehr 
kalkigem  Thon  und  zahlreichen  Concretionen  von  sog.  »todtem 
Kalk«.  An  Versteinerungen  wurden  darin  ausser  einem  Bruch- 
stück von  wahrscheinlich  Belemnitella  mucronata  noch  einige  Zwei- 
schaler sowie  Schuppen  und  sonstige  Reste  von  Fischen  gefunden, 
die  noch  nicht  näher  bestimmt  sind.  Da  westlich  von  diesem 
Punkte  von  Herrn  Kaünhowen  noch  mehrere  ähnliche  Vorkommen 
aufgefunden  sind,  so  soll  nach  Aufsammlung  grösseren  Materials 
eine  gemeinsame  Bearbeitung  sämmtlicher  Punkte  von  uns  vor- 
genommen werden. 

Dass  Senone  Kreide  im  Untergrund  der  Gegend  verhältniss- 
mässig  flach  auch  sonst  noch  anstehen  muss,  beweisen  die  ausser- 
ordentlich zahlreichen  Geschiebe  von  todtem  Kalk,  die  in  jedem 
Aufschluss  der  Oberen  Grande  festzustellen  waren. 

Ausserdem  sind  in  zwei  Tiefbohrungen  in  der  Feste  Boyen 
in  110 — 120  Meter  Tiefe  deutlich  z.  T.  sogar  ziemlich  stark  mit 
nordischem  Material  vermischte  Quarzsande  angetroffen. 

Ob  hier  nun  anstehendes  Tertiär  vorhanden  ist,  dessen  Proben 
nur  durch  Nachfall  beim  Bohrverfahren  verunreinigt  sind,  oder  ob 
es  sich  um  diluvial  umgelagertes  Tertiär material  handelt,  lässt  sich 
aus  den  Bohrproben  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden;  für  die  letztere 
Annahme  spricht  der  Umstand,  dass  die  Beimengungen  nordischen 
Materials  in  den  tiefsten  Proben  am  stärksten  sind. 

Aehnliche  fast  aus  reinen  Quarzsandeu  mit  nur  geringen  Bei- 
mengungen nordischen  Materials  bestehende  Sande  wurden  auch 
in  einem  Aufschlüsse  bei  Kallinowen  ganz  am  Westraude  des 
Blattes  Lötzen   beobachtet;  jedenfalls  beweisen  diese  Funde,  dass 


TertiRr  im  Untergninde  der  Gegend  vorhanden  eein  miiss,  weni  i 
es  anrli  in  reinen,  zweifellosen  Ablagerimgen  nicht  beobachtet  | 
werden  konnte. 


Paul  Gustaf  KnAUSE;  Bericht  übe 
Aufnahmen  auf  Blatt  Lfitzen- 

Die  mir  zur  Kartiriing  (Ibertrageue  Nordoglecke  dea  Blattei 
Lötzen  erhält  ihr  hemchuendes  Gepräge  durch  das  hindnrch- 
zieheude  Bogeostflclt  einer  Endmoräne,  die  ans  WNW.  kommcuil 
etwa  südöstlich  vom  Dorfe  Schwiddern  in  die  nördliche  Richtung 
umbiegt.  Die  eigenartige,  von  der  typischen  stark  abweichende 
Entwicklung  dieses  Endmoräiienstnckes  giebt  sowohl  dem  Inod- 
Bchuf^liehen  wie  dem  geologischen  Bilde  ein  sehr  wechselvollee 
Aussehen.  Statt  des  sonst  wallnrtigen,  mehr  oder  weniger  fest 
geschlossenen  nud  begrenzten  Höhenzuges  tritt  hier  eine  lose, 
buntwechselnde  Aneinanderreihung  von  kleineu  Rackeu  und  Knppen 
ein,  die  sich  «her  einen  Streifen  bis  zu  2  Kilometer  Breite  aus- 
dehnen kann.  Eine  feste  Abgrenzung  der  Endmoräne  gegen  dns 
Vor-  und  Hiiiferlimd  ist  daher  nicht  (ibcnill  möglich. 

Der  Oberwiegende  Autheil  an  dem  Aufbtiu  der  in  Rede 
stehenden  Oberilächenformen  kommt  dem  Grand  zu.  Er  bildet 
bald  grössere,  bald  kleinere,  rundliche  Knppen  oder  kOrzere,  läng- 
liche, in  der  Streichrichtnug  liegende  Ritcken  und  endlich  einige 
grössere,  zusammenhängende,  wellige  Fluchen.  Gemäss  der  Art 
seiner  Entstehung  wechselt  seine  GesteinsbeschaSenheit  von  san- 
digem bis  zu  grobem  Grand.  Ein  grösserer  Aufsehluss  in  der 
Grandkuppe  unmittelbar  am  Dorfe  Spiergsten,  westlich  der  Anger- 
burger Chaussee  ist  deswegen  von  Belang,  weil  er,  entsprechend 
einer  Schwankung  des  Gletscherendes,  eine  Einlagerung  von  Oberem 
Geschiebemergel  in  dem  Grande  zeigt. 

Der  Obere  Geschiebemergel  ist  ebenfalls  in  Gestalt  von  kleineren 
Kuppen  und  Uflcken  an  dem  Aufbau  der  Endmoräne  betheiligt. 
Der  Obere  Sand  tritt  fast  immer  nur  in  flacheren  Formen  als 
kleinere  oder  grössere  Lappen  und  mit  mehr  oder  weniger  starker 
Bestreuung,  selten  in  kleineu  Kuppen  auf. 

Typische   Blockpackniig   endlich   findet  sich   fast   ausschliess- 
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lieh  nur  in  dem  zwischen  der  Landstrasse  Spiergsteu-Schwiddera 
und  dem  nördlichen  Kartenrandc  gelegenen  Theile  des  Gebietes 
und  zwar  mehr  auf  der  Innenseite  des  Zuges.  Es  sind  kleine 
Kuppen  oder  wenig  hohe,  kurze,  steile  Rücken  zum  Theil  von 
modellartig  schönem  Gepräge.  Nahe  dem  Nordrande  des  Karten- 
blattes treten  stellenweis  dann  ziemlich  zahlreiche,  auf  der  Fläche 
des  Oberen  Geschiebemergels  zerstreute  Blöcke  gewissermaassen 
vermittelnd  an  ihre  Stelle  und  leiten  zu  der  auf  Blatt  Gross- 
Steinort  liegenden  Fortsetzung  des  Endmoränenzuges  hinüber. 

Dieser  unregelmässige,  breit  auseinaudergezogene  Aufbau  der 
Endmoräne  deutet  auf  ein  Hin-  und  Herschwauken  des  Inland- 
eisrandes in  hiesiger  Gegend  hin,  wodurch  der  Aufbau  eines  ein- 
heitlichen, aus  dem  Gelände  fest  umgrenzt  und  dominirend  heraus- 
tretenden Wallzuges  unmöglich  gemacht  wurde.  Demzufolge  findet 
sich  auch  nirgends  eine  nennenswerthe  Erhebung  unter  allen  den 
Kuppen  und  Rücken. 

Zahlreiche,  kleine  und  grosse,  heute  fast  ausnahmslos  ver- 
torfle  Becken  und  Rinnen,  die  zum  Theil  noch  jetzt  in  deutlich 
erkennbarem  Zusammenhang  stehen,  haben  die  am  Eisrande  auf- 
gehäuften Schuttwälle  noch  mehr  zergliedert  und  zerstückelt. 

Das  Vorland  von  dem  geschilderten  Abschnitt  der  End- 
moräne besteht  fast  ausschliesslich  aus  Oberem  Geschiebemergel, 
der  mit  seiner  »complicirten  Grundmoränenlandschaft«  seinerseits 
wieder  das  Hinterland  eines  nahe  südlich  davon  bei  Lötzen  ge- 
legenen anderen  Endmoränenzuges  bildet. 

Das  Hinterland  unseres  Spiergstener  Bogens  wird  von  einer 
grösseren  Wasser-  bezw.  Torffläche  eingenommen  und  im  übrigen 
hauptsächlich  vom  Oberen  Sand  gebildet,  der  sich  dadurch  aus- 
zeichnet, dass  fiächenweis  in  ihm  in  seinen  obersten  Lagen  thonige 
Einlagerungen  auftreten. 

Das  Becken  des  Grossen  Skars-Seees,  so  wie  das  unmittelbar 
nördlich  von  Schwiddern  gelegene  grosse  Torfbruch  sind  wohl 
als  Staubecken  unserer  Endmoräne  aufzufassen.  Ihr  deutlich  er- 
kennbarer, ftuherer  Zusammenhang  mit  dem  Mauersee  ist  heute 
durch  eine  breite,  vertorfte  Fläche  und  einen  davor  aufgeworfenen 
Strandwall   unterbunden.     Eine   rings   um  diese   Becken   zu   ver- 
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(nlgmäe  Terrasse  »an  Saud  odf-r  gruidigeio  Sttnil  gield  von  dem 
eioitigen.  töherpn  Wa&sorstaudp  Zcugniss-  IlrDte  siod  diesp  Waswr- 
«uantnilDDgPD  durch  Vertorfung,  wie  dos  grosse  Bruch  nördlich 
voll  Scbwiddeni,  ächnu  gnuz  vfrerbwunden  oder  werüen,  wie  der 
Grosse  Skars-See,  durch  Fortschreiten  dieses  Voi^nges  iu  ihrem 
Bestände  hedrobl. 

Die  echmaie  Insel  Kns  Oberem  Sand  bezw.  Grand,  welche 
nls  Riegel  die  beiden  eben  erwihntea  Becken  trennt,  ist  Tielleicht  ■ 
vermöge  ihrer  gRustigen  Lage  schon  in  i>rihistortscher  Zeit  be- 
siedelt gewesen,  wie  einige  Fnnde  auf  ihr  (Feuerst ein mess er J, 
bezw.  in  dem  TorTbrucb  vor  ihr  (Stein bamnier^  anzudeuten 
Rcbeiaea. 

Im  Ijötzenscbeu  Kisain-See  (SQdl.  ^fauereee)  wurde  von  mir 
noeh  der  DArdliche  Theü  der  Inseln  nimhch  Gumi,  Gowntlxkn, 
Mfttl,  Szille,  Klein-  und  Groes-Kennusia   und   Donibowa   karlirt. 

Guriii  enthält  zwei  Kerne  vou  Oberem  Geschicbemergel  im 
W.  und  einen  Rest  einer  dten  Terrasse  (SandJ  im  O.  Zwischen 
diesen  hat  sieb  dnrcfa  Verlorfung  eine  grössere  Alluvialfl&che 
gebildet. 

Gnwnitzka  besteht  selbst  zur  Hälße  aus  Oberem  Geschiebe- 
incrgel,  zur  Hälfte  ans  einem  alten  Terrassenrest. 

Szille,  Matt  lind  eine  dritte  südlich  davon  gelegene,  uii- 
benanute,  kleiuelnsel  haben  gleichmässig  dieselbe  gestreckte,  schmale 
Form  und  bilden  nur  wenig  über  dem  Wasserspiegel  aufragende 
Kiffe  eines  <:;randigen  Sandes,  der  sich  übrigens  auch  in  dieser 
Form  hei  Klein-KermusKa  findet  und  dort  auf  der  Innenseite 
bereits  /nr  Anlauduug  Veranlassung  gegeben  hat.  Ueberhsnpt 
ist  das  Gebiet  zwischen  den  bisher  genannten  Inseln  nuter  ihrem 
Wind-  und  Welleuschntz  offenbar  iu  einer  lebhaften  Verlandung 
begriffen,  so  dass  stfllenweise  schon  die  Durchfahrt  mit  einem 
Kahn  schwierig  ist.  üie  Zunahme  des  GeröhricLts,  das  diesen 
Verlandungsvorgang  sehr  begünstigt,  seit  Aufnahme  des  Mess- 
tischblattes ist  sehr  augenfällig,  und  der  ganze  untiefe  Seebodeu 
ist  hier  von  einem  ziemlich  tiefen,  weichen,  lockeren  Schlamm 
bedeckt,  der  die  auch  frfliier  bcsteheude  Trennung  von  Klein-  und 
Gross-Kermusza  nahezu  verwischt  hat. 
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Das  ebenfalls  niedrige  Gross-Kermusza  baut  sich  im  Wesent- 
lichen auch  aus  grandigem  Sand  auf,  der  ein  kleines  Torfbecken, 
sowie  ein  solches  von  Thonmergel  umschliesst. 

Die  durch  tieferes  Wasser  hiervon  getrennte,  nördlichste  Insel 
Dombowa  besteht  nur  aus  grandigem  Sand. 

Paul  Gustaf  Krause:  Bericht  über  die  Ergebnisse 
der  Aufnahme  auf  Blatt  Aweyden. 

Von  dem  auf  der  Höhe  der  ostpreussischen  Seeenplatte  ge- 
legenen Messtischblatt  Aweyden  wurde  mir  das  östliche  Viertel 
zur  geologischen  Kartirung  übertragen. 

Das  wichtigste  Ergebniss  der  Aufnahme  war  die  Auffindung 
eines  Endmoränenzuges  am  Nordrande  des  Blattes.  Da  diese 
Endmoräne  auch  auf  die  Gestaltung  des  übrigen  Gebietes  der 
Karte  einen  bestimmenden  Einfluss  ausgeübt  hat,  so  möge  mit 
ihrer  Schilderung  begonnen  werden. 

Sie  kommt  aus  der  Richtung  von  Grabowen,  also  etwa  W., 
setzt  unmittelbar  südlich  vom  Dorfe  Krummendorf  über  die  gleich- 
namige, langgestreckte  Seerinne,  bildet  auf  dem  östlichen  Ufer 
u.  a.  den  sehr  bezeichnenden  Krummendorfer  Haken  und  verläuft 
dann  etwa  in  der  Richtung  ONO.  zu  O.  über  die  Krummen- 
dorfer DorfQur  und  durch  den  Brödiener  Wald,  um  dann  ganz 
auf  Blatt  Sensburg  überzutreten.  Hier  zieht  sie  in  der  Richtung 
auf  Wiersbau   weiter  und   wendet  sich   dann  auf  Jakobsdorf  zu. 

Da  in  ihr  das  Gelände  zu  nicht  unbeträchtlichen  Erhebungen 
über  die  Umgebung  ansteigt,  so  hebt  sie  sich  auch  aus  dieser 
heraus.  Allerdings  vermisst  man  die  scharf  gegen  das  Vorland 
abgesetzte  Ausbildung.  Wohl  bildet  sie  einen  geschlossenen  Höhen- 
zug, doch  ist  die  Schärfe  der  Form  infolge  ihrer  Ausdehnung  in 
die  Breite  nicht  zur  typischen  Entwicklung  gelangt.  Da  der  nörd- 
liche Theil  der  Endmoräne  schon  von  Krummendorf  an  auf  dem 
anstossenden  Blatte  Sensburg  liegt  —  hier  hat  sie  übrigens  die 
höchsten  Erhebungen  (663  Fuss  über  NN.)  aufzuweisen  —  so 
lässt  sich  eine  genaue  Angabe  der  Breite  erst  machen,  wenn  auch 
dieser  Antheil  kartirt  sein  wird.  Bezeichnend  fQr  die  Oberflächen- 
gestaltung innerhalb  dieses  im  Ganzen  wallartigen  Zuges  ist  ein 
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bftufiger,  schroffer  Wechsel  von  Hoch  und  Tief.  Zwischen  steil 
geböschten  Kuppen  liegen  tiefe,  abflusslose,  steilwandige,  rand- 
liehe  oder  länglich  schmale  Kessel  und  Senken,  die  nur  im  west- 
lichen Theile  zur  Ansammlung  von  Wasserflächen  gedient  haben 
in  Uebereinstimmung  mit  der  verschiedenen  GesteinsbeschaffeD- 
heit  der  die  Endmoräne  aufbauenden  Bildungen. 

Diese  bestehen  aus  Oberem  Sand,  Oberem  Geschiebemergel, 
Oberem  Grand  und  Blockpackung.  Die  letztere  spielt  eine  ver- 
hältnissmässig  unbedeutende  Rolle.  Sie  findet  sich  nämlich  nur 
auf  der  Südflanke  in  einem  schmalen,  kurzen,  etwa  NO.  streichen- 
den Zuge.  Er  kommt  von  der  westlichen  Seite  des  Krummen- 
dorfer  Sees,  überquert  diesen  und  veranlasst  dadurch  eine  Ver- 
engerung der  Kione  an  dieser  Stelle,  wie  er  auch  die  Entstehung 
des  Krummendorfer  Hakens,  einer  nach  N.  vorspringenden  und 
sich  verbreiternden  Halbinsel,  bedingt. 

Südlich  von  Krummendorf  besteht  die  Blockpackung  meist 
aus  kleinen  Kuppen,  doch  finden  sich  auch  ein  paar  kleine  Röcken 
davon  vor.  Am  Brödiener  Wald  verschwindet  sie  ganz,  um  auf 
dem  Blatte  nicht  wiederzukehren.  Daför  tritt  auf  eine  ganz  kurze 
Strecke  eine  grobe  Grand-  und  Geröllzoue  an  ihre  Stelle.  Diese 
verliert  sich  dann  aber  ebenfalls.  Sonst  nimmt  der  Grand  nur 
noch  in  einigen  vereinzelten  Kuppen  hier  an  dem  Aufbau  Theil, 
während  er  an  dem  anstossenden  südlichen  Rand  des  Blattes 
Sensburg  unweit  westlich  der  Chaussee  eine  ziemliche  Mächtig- 
keit erreicht. 

Auch  der  Obere  Geschiebemergel  spielt  als  aufbauendes  Ele- 
ment eine  Rolle  in  der  Endmoräne.  Seine  Verbreitung  in  der- 
selben beschränkt  sich  allerdings  im  Bereiche  des  Blattes  auf  deren 
westlichen  Theil.  Hier  bildet  er  unmittelbar  in  und  um  Krummen- 
dorf eine  flach  kuppige  Oberfläche.  Weiter  östlich  steigt  er  da- 
gegen, wohl  infolge  von  Aufpressung,  in  einzelnen  Kuppen  be- 
trächtlich empor,  verliert  sich  dann  aber  immer  mehr  unter  der 
Bedeckung  des  Oberen  Sandes,  wenn  er  auch  stellenweise  von 
dem  Bohrer  noch  erreicht  wird. 

Der  Obere  Sand  bildet  den  Hauptbestandtheil  des  Endmoränen- 
höhenzuges und  nimmt  von  W.  nach  O.  allmählich  an  Masse  zu, 
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sodass  er  im  Brödiener  Wald  schliesslich  ganz  allein  vorherrscht. 
Auch  die  höchsten  Erhebungen  im  Endmoränengebiet  werden  von 
ihm  gebildet.  Er  ist  gewöhnlich  als  grandiger  bis  steiniger,  ziem- 
lich kalkreicher  Sand  entwickelt,  der  namentlich  an  der  West- 
grenze des  Brödiener  Waldes  eine  starke  Bestreuung  aufweist. 
Gegen  das  Vorland  geht  er  allmählich  in  den  räumlich  wenig 
entwickelten  Sandr  über.  Dieser  gabelt  sich  in  zwei  Arme,  von 
denen  der  östliche  umfangreicher  und  typischer  entwickelt  ist  als 
der  westliche.  Der  östliche  gehört  schon  zum  Theil  dem  Blatt 
Peitschendorf  an.  Er  geht  unter  Abnahme  der  Bestreuung  und 
des  gröberen  Kornes  in  eine  flache  Landschaftsform  über,  in 
welcher  der  Obere  Geschiebemergel  an  mehreren  Punkten,  ob- 
wohl er  sich  im   Allgemeinen   nach  O.   senkt,    noch  durchstösst. 

Nicht  weit  südlich  von  der  Wegkreuzung  Glashütte-Chaussee 
und  Brödieuen-Peitscheudorf  trennt  sich  von  dem  Sandr  eine 
schmale  Zone  von  Sand  und  Grand  ab,  die  in  ziemlich  gleich- 
massiger  Breite  in  einem  nach  O.  offenen  Bogen  verläuft,  über 
die  Nidaino  Senke  setzt  und  auf  den  Peitschendorfer  Kirchhof 
zu  weiterzieht.  Hier  schwenkt  sie  östlich  auf  Blatt  Peitt^chen- 
dorf  hinüber.  Der  Obere  Grand  bildet  darin  kleine  Kuppen 
und  Rücken,  bisweilen  auch  wenig  ausgedehnte,  flache,  decken- 
artige Partieen.  Mit  ißm  wechselt  der  Obere  Sand,  der  nur  in 
flacheren,  aber  umfangreicheren  Partieen  auftritt,  ab. 

Einzelne  kleine  Senken,  die  sich  in  dem  nördlich  an  den 
Nidaino  anstossenden  Stück  zu  einer  flachen  Rinne  zusammen- 
setzen, begleiten  den  Zug  dieser  Bildungen. 

Es  handelt  sich  hier  möglicherweise  wohl  um  eine  subglaciale 
As-artige  Bildung. 

Der  westliche,  schmalere  Arm  des  Sandr  setzt  über  den 
Krummendorfer  See  an  einer  dadurch  wohl  bedingten  Einschnürung 
dieses  Beckens,  zeigt  aber  diesseits  noch  ziemlich  stark  bewegte 
Oberflächenformeu. 

Der  Sandr  umfliesst  gleichsam  den  höher  gelegenen  halb- 
inselartigen Vorsprung  der  Oberen  Geschiebemergel -Landschaft, 
die  das  ziemlich  stark  bewegte  Hinterland  einer  auf  dem  südlich 
anstossenden  Blatt  Babienten  verlaufenden  Endmoräne  bildet    Sie 


ist  von  zahlreichen,  gröeeereu  und  klemeren  vertorften  Becken 
und  Senken  erftiilt.  Zum  Tlieü  haben  diese  noch  jetzt  einen  Zu- 
eammenhang,  zum  Theil  ihn  wenigstens  früher  gehabt.  So  findet 
die  Hanptrinne  des  Krummendorfer  Seees,  die  aus  einem  Diirch- 
bruchsthor  der  Endmoräne  entspringt,  theils  iu  dem  anf  Zatzko- 
wen  zu  verlaufenden  Torfbruch,  theils  in  den  östlich  von  Olaghfltte 
sich  hinziehenden  Bröchern.  sowie  in  der  ausgeprügten  Rinne  des 
jetzt  entwässerten  Nidaino  Sees  ihre  Fortsetzung,  Diese  Rinnen 
liegen  alle  im  Oberen  Geschiebemergel, 

Ein  in  dieser  Geschiebemergellandschaft  hervorstechender  Zng 
ist  eine  stellenweise  scharf  in  ihr  ausgeprägte  Geländestnfe,  Diese 
wird  durch  eine  Kette  an  einander  gereihter,  hoher,  nach  O.  steil 
geböschter  Kuppen  bezeichnet,  die  vom  Nordrande  des  Geschiebe- 
mergelgebietes  etwa  halbwegs  zwischen  Glashatte  und  Brödienen 
in  NN  W. — SSO.  Richtung  bis  zum  grossen  ßrödiener  Bnich 
zieht,  im  weiteren  Verlaufe  nach  S.  aber  im  kuppigen  Gelände 
sich  wieder  verliert.  Diese  oigeuthümliche  Stufe  verdankt  wohl 
einer  seitlichen  Auijiressung  durch  den  Druck  des  dagegengerich- 
teteu  Eisrandes  ihre  Entstehung.  Der  Zusiimnienhang  /.wischen 
der  höheren  und  der  tieferen  Geländestnfe  im  Geschiebemer^l 
ist  ttbrigens  durchaus  einheitlich  und  durch  nichts  unterbrochen. 
Auch  waren  Durchraguugen  in  dem  fraglichen  Gebiet  nicht  nach- 
zuweisen. 

A.  Klautzsch  :  Bericht  Aber  die  Wissenschaft  liehen 
Ergebnisse  der  Aufnahmen  auf  den  Blättern  Lotzen, 
Gr.  Steinort  und  Aweyden  im  Jahre  1898- 

Der  mir  zur  geologischeu  Aufnahme  übertragene  Südosttheil 
des  Blattes  Lötzen  stellt  eine  stark  coupirte  Hochfläche  dar,  die, 
wenn  auch  allmählich  zu  den  Ufern  des  Löwentin-Sees  sieb  senkend, 
doch  bis  hart  an  dessen  Ufer  heran  ihreu  hügeligen  Charakter 
beibehält.  Geologisch  erscheint  das  Gebiet  als  das  einer  typischen 
Grund moräneu lau dschat't,  unfern  des  alten  Eisrandes  gelegen.  Die 
zugartige  Anordnung  der  Grand-  und  Kiesanhäufungen  in  den 
Hügeln  hart  am  Oetufer  des  Löwentin-Sees  dürfte  vielleicht  eine 
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endmoränenartige  Bildung  darstellen.  Eigenthümlich  erscheinen 
in  dem  Grundmoränengebiet  zynischen  Lötzen  und  Sulimen  parallel 
von  N.  nach  S.  ziehende  IlQgelreihen ,  aus  Geschiebemergel  be- 
stehend und  stellenweise  einen  Kern  oder  eine  Durchragung  Un- 
teren Sandes  erkennen  lassend.  Sie  scheinen  drumlinartigen  Bil- 
dungen nicht  unähnlich.  Der  Geschiebereichthum  des  Oberen 
Geschiebemergels  ist  ein  massiger,  grössere  Blöcke  fehlen  voll- 
ständig. Unter  den  Geschieben  erscheinen  neben  sedimentären 
Bildungen  vorwiegend  silurischen  oder  devonischen  Alters  von 
Silikatgesteinen  neben  Gesteinen  finnischer  Herkunft  besonders 
solche  von  den  Alandsinselu,  aber  auch  andere  schwedischer  Ab- 
stammung. Gelegentlich,  aber  nur  local^  finden  sich  in  Kiesgruben 
Anhäufungen  sogen,  toten  Kalkes  aus  der  Oberen  Kreide. 

Auf  Blatt  Gr.  Steinort  erscheint  dessen  südöstlicher  Theil 
als  ein  Endmoränengebiet.  Die  Endmoräne  tritt  dicht  östlich 
hinter  dem  Dorf  Pieczarken  von  dem  südlich  gelegenen  Blatt 
Lötzen  über  und  zieht  in  Form  kleiner,  schmaler  wallartiger 
Grand-  und  Kiesanhäufungen  oder  kleiner  Blockpackungen  in 
einem  nach  NW.  gekrümmten  Bogen  gegen  O.  hin  und  zeigt  hier 
am  Blattrande  südlich  der  ersten,  schon  zu  Possessern  gehörigen 
Siedlung  eine  sich  dreifach  unmittelbar  hinter  einander  wieder- 
holende starke  wallartige  Erhebung  bis  zu  450  —  464  Fuss  Höhe, 
das  vorliegende  Gelände  (zwischen  400 — 412^2  Fuss  Höhe  gelegen) 
weit  überragend.  Ebenso  tief  senken  sich  die  zwischen  den  drei 
Wällen  gelegenen  Rinnen  herab.  Diese  drei  Rücken  erscheinen 
vorwiegend  als  ein  mit  grösseren  und  kleineren  Blöcken  gespickter 
Geschiebemergel,  der  stellenweise  zu  völliger  Blockpackung  wird, 
doch  fehlen  auch  nicht  Grand-  und  Sandanhäufungeu.  In  dem 
mittleren  Wall  erscheint  eine  steile  Aufpressung  Unteren  Sandes, 
so  dass  Oberer  Geschiebemergel  und  Unterer  Sand  fast  mit  senk- 
rechten Wänden  neben  einander  stehen.  Das  ganze  um  diesen 
Endmoränenzug  liegende  Gebiet  erscheint  als  stark  bewegte  Grund- 
moränenlandschaft, das  in  seiner  kuppenfbrmigen  Ueberschüttung 
mit  Oberem  Sand  und  Grand,  sowie  in  seiner  sehr  reichen  Ge- 
schiebe- und  Blockbestreuung  schon  die  Nähe  der  Endmoräne  er- 


keaneo  IftsBt.  Doch  dflrfte  letztere  wohl  nur  einem  kurzen  Still- 
stand des  Eises  ihre  Entstehung  verdanken,  denn  zur  Ausbildung 
einer  echten  Endmoränenlandschaft  ist  es  nicht  gekommen. 

Nach  W.  und  N.  hin  fallt  das  Terrain  schnell  ab.  Während 
es  gen  N.  eine  fast  völlig  ebene  Sändfläcbe  darstellt,  die  sich  nach 
SW.  hin  senkt,  fallt  es  nach  W.  von  400-412Va  Ftisa  Höhe 
»iemlich  schnell  bis  zu  800  —  312'/a  Fusa  Höhe  ab.  In  dieser 
Senke  liegen  die  flachen  Becken  des  Waruiak-  und  Dgall-Sees, 
umgeben  von  Torf-  und  alluvialen  Saudbildiingen.  Am  Ostnfer 
des  Dgall-Sees  an  der  Strasse  Pieczarkeu -Posseseem  tritt  an  dem 

9s 
Steilabfall  noch  der  Untere  Sand  hervor.    Das  Profil   0^  erscheint 

ds 
zwar    erst  uach   Aiifgrabuug   und   in   einzelnen  Wasserrisseu ,    da 
der  Obere  Sand  an  dem  Steilhang  den   sich  auskeilenden  Oberen 
Geschiebemergel  abersandet  hat. 

Der  westliche  Theil  der  Osthälfte  des  Blattes  Aweyden  stellt 
sich  topographisch  als  eine  zwischen  zwei  tiefen,  durch  eine  fort- 
laufende Seenreihe  erftlllten  Senken  gelegene  Hochfläche  dar. 
Diese  Rinnen  verlaufen  fast  parallel  von  NNW,  gegen  SSO.  und 
bilden  alte,  wohl  von  der  letzten  Vereisung  gebildete  Thäler,  denn 
der  Obere  Geschiebemergel  legt  sich  zum  grössten  Theil  von  den 
Rändern  her  iu  sie  hinein.  Die  eine  dieser  Rinnen,  die  west- 
lichere mit  dem  Cuino-See,  dem  Langendorfer-See,  dem  Weiss- 
See  und  dem  Ganther-See,  liegt  weit  tiefer  in  einer  Hohe  von 
422  —  424  Fuss  als  die  östlichere  mit  dem  Krummendorfer-See 
(468  Fuss  Höhe);  diese  findet  ihre  Fortsetzung  iu  den  Torf- 
brQchen  südlich  Glashütte  und  dem  ehemaligen  Nidaino-See  bei 
Peitschendorf, 

Die  dazwischen  liegende  Hochfläche,  in  eiuer  durchschnitt- 
lichen Höhe  von  480 — 500  Fuss  gelegen,  erscheint  vorwiegend  als 
Grundmoränenlandschaft.  Nur  ganz  vereinzelt  und  in  geringer 
Ausdehnuug  erscheinen  hier  kleine  Auflagerungen  Oberen  Sandes 
und  Grandes  oder  Durchragungen  Unteren  Sandes  resp.  Grandes. 
Nach  N.  zu  ändert  sich  die  Landschaft,  denn  unweit  Neu-Grabo- 
wen    zieht    vom   Krummendorfer-See    her  von   O.   nach   W.   eine 
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Endmoräne  in  Form  schmaler  Hügel  mit  Blockpackung  und  über- 
schüttet von  Sand  und  Grand.  Topographisch  erhebt  sie  sich  ver- 
hältnissmassig wenig  aus  dem  Gelände.  Ihr  höchster  Punkt  süd- 
lich Neu-Grabowen  liegt  556  Fuss  hoch.  Hinter  ihr  folgt  nach  N. 
zu  wieder  die  Gnmdmoräneulandschaft,  vor  ihr  südlich  liegt  der 
Sandr,  der  sich  bis  Langendorf  hinzieht  und  zwischen  eben  diesem 
Dorf  und  Krummenort  noch  eine  grössere  Geschiebemergelinsel 
umschliesst. 

Gegen  den  Südrand  des  Blattes  hin  nähert  sich  das  vor- 
herrschende Obere  Geschiebemergelgebiet  auch  seinem  Ende: 
zwischen  Pruschinowen  und  Macharren  wird  die  Geschiebemergel- 
decke immer  dünner  und  lagert  auf  Unterem  Sand  auf,  der  sich 
dann  unmittelbar  jenseits  der  Blattgrenze  auf  Blatt  Babienten  auf- 
gespresst  in  der  Endmoräne  zeigt ^).  Auch  nach  W.  hin  findet 
der  Obere  Geschiebemergel  bald  sein  Ende,  hier  schliesst  sich 
etwa  längs  einer  von  der  Südspitze  des  Weiss-Sees  nach  Macharren 
hinziehenden  Linie  ein  Sandgebiet  an,  das  bis  zu  den  Ufern  des 
Ganther-Sees  reicht  und  noch  jenseits  desselben  sich  weiter  fortsetzt. 

Fi  Kaunhowen:  Wissenschaftliche  Ergebnisse  der 
Aufnahme  auf  Blatt  Gross-Stürlack. 

Die  Oberflächenformen  des  Blattes  Gross-Stürlack  wechseln 
ausserordentlich.  Auf  der  Osthälfle  des  Blattes  liegen  ausser 
mehreren  kleineren  Seeen  zwei  bedeutende  Wasserflächen:  Der 
Dobensche  See  und  der  langgestreckte  Deiguhn-See;  die  west- 
liche Hälfte  gehört  dagegen  beinahe  ganz  dem  festen  Lande  an, 
in  das  nur  die  äussersten  Zipfel  der  genannten  beiden  Seeen  ein- 
schneiden und  im  S.  die  kleinen  Becken  des  Mertenheimer,  Kersti- 
nowski-  und  Verschmint-Sees  eingesenkt  sind.  Während  im  NW. 
eine  flachhügelige  Geschiebemergel-Landschaft  vorherrscht,  zeichnet 
sich  die  Gegend  um  Mertenheim,  Wossau,  Gronau,  Deiguhnen 
und  Kühnort  durch  zahlreiche  scharf  umgrenzte  und  zu  recht  be- 
deutenden Höhen  ansteigende  Erhebungen  aus,  denen  im  Allge- 
meinen   südlich   wieder    ein   flachkuppiges,    z.   Th.   sogar  beinahe 
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ebenes  Gelände  vorgelagert  iat.  Gegen  S,  w!rd  dieses  wiederum 
durch  ihi  lioeligelegi^ues,  scliiicll  xu  bedeutenden  Krbebimgeii 
(466  Ftiss)  Kwischen  Gross-  und  Kieiu-Stflrlack  ansteigendes  Ge- 
biet begrenzt. 

Ihre  Krklärung  findet  diese  Oberflächen besuhuffenheit  in  dem 
Verlaufe  der  Endmoränen,  deren  die  bisherige  Untersuchung  zwei 
bat  erkennen  luBsen.  Von  der  für  das  Uktt  hauptsächlich  in  Be- 
tnicht  kommenden  Endmoräne  k;inn  bisher  ullgemein  nur  gesagt 
werden,  dass  sie  in  der  Gegend  Merlenheim-Wossau  bis  an  den 
Jbiwki-Si?e  heran  entwickelt  isl,  von  letzterem  nordwärts  über 
CrüDan  nnch  Steinhof  verläuft  und  dann  gQdöstlicb  nach  Kflhnorl 
abschwenkt.  Ein  zweiter  Endmoränenziig  tritt  von  S.  her  aufdaa 
Blatt  und  bildet  im  SW.  von  Klein-Stnrlaek  die  höchsten  Erhebungen 
des  ganzen  Gebietes.  Hier  liegt  eine  mächtige  Geschiebepackimg, 
der  im  verflossenen  Jahre  mehrere  hundert  Kubikmeter  Bau-  und 
Pflastersteine  entnommen  wurden,  ohne  duss  dadurch  ihr  Aussehen 
wesentlich  verändert  worden  ist. 

Genau  untersucht  konnte  bisher  nur  das  Bogenstflck  der 
ersten  Endmoräne  zwischen  dem  Jlawki-See  und  Crooau  werden. 
Die  Moräne  bildet  hier  einen  flachen  nach  O.  couvesen  Bogen 
nnd  zeigt  eine  recht  wechselnde  Ausbildung.  Von  der  Eisenbahn 
nordwestlich  dos  Jlawki-Seees  zieht  sich  zum  Chaussee-Knick  an 
Höhe  405  im  N.  desselben  ei»  stark  öbersandeter  Schot terrilcken 
hin,  der  nach  innen,  zur  Grundmoräne,  steil  abfällt,  nach  aussen 
zu  sich  sanfl  abdacht.  Dieser  Schotterzng  ist  als  Theilstnck  der 
Endmoräne  aufzufassen;  an  ihn  schüesst  sich  jenseits  der  Chaussee 
auf  der  Höhe  405  selbst  mit  mehr  nördlichem  Streichen  eine  Ge- 
schiebepaukung  an,  auf  die  weiter  ein  steil  gegen  die  Grundmoräne 
abfallender  Grandrl'icken  folgt.  Weiter  nördlich  liegt  eine  mäch- 
tige Geschiebepackung,  die  schon  theilweise  durch  starken  Abbau 
ihre  ursprangliche  Gestalt  eingebttsst  hat,  auf  250  Schritt  jedoch 
sich  noch  als  flacher,  etwa  2  Meter  hoher  Rücken  aus  dem  Ge- 
lände heraushebt  und  z.  Th,  gegen  das  allgemeine  Streichen  ge- 
richtet ist.  Unmittelbar  am  Wege  Gross-Stürlack-Wossau  liegen 
an  dem  scharfen  Knick  desselben  dicht  hintereinander  zwei  Ge- 
schiebepack uugen.     Von  hier  aus  bezeichnet  den  weiteren  Verlauf 


CCLX  XXIII 

der  Endmoräne  bis  über  den  Weg  Gronau -Mertenheim  ein  hoher 
Rücken  Geschiebe- reichen  Sandes,  dem  grobe  Grande  eingelagert 
sind.  Dieser  Rücken  fällt  gleichfalls  steil  gegen  die  Grundmoräne 
ab  und  verflacht  sich  allmählich  zum  Sandr.  Sehr  mächtig  ent- 
wickelt sind  die  Geschiebepackungen  im  W.  und  NW.  des  Dorfes 
Gronau,  wo  sie  mindestens  in  zwei  dicht  hintereinander  liegenden 
StaflTein  auftreten  und  hohe,  bis  über  400  Fuss  sich  erhebende 
Kuppen  und  Rücken  bilden.  Trotzdem  an  einigen  Stellen  bei 
Gronau  im  vorigen  Jahre  ein  recht  erheblicher  Abbau  betrieben 
und  etwa  1200  Kubikmeter  Bau-  und  Pflastersteine  gewonnen 
wurden,  ist  das  Gesammtbild  kaum  verändert  worden. 

Der  langgestreckte  Deiguhn-See  ist  ein  Theil  der  Abfluss- 
rinne, in  welcher  die  Schmelzwasser  nach  Durchbrechung  der  End- 
moräne zwischen  Gronau  und  Partschwolla  ihren  Lauf  nach  SO. 
nahmen. 

Vor  der  Endmoräne  dehnte  sich  ursprünglich  ein  mächtiger 
Sandr  aus,  welcher  den  ganzen  Raum  zwischen  der  Endmoräne, 
dem  Deiguhn-See  und  dem  Südrand  des  Blattes  einnahm  und 
über  den  letzteren  noch  hinausging.  Durch  spätere,  wesentlich  in 
der  Richtung  Jiawki  -  See- Gross -Stürlack- Deiguhn-See  wirkende 
Erosion  wurde  der  Sandr  aber  zum  grossen  Theile  zerstört  und  in 
zwei  Partien  geschieden,  welche  durch  die  breite  zwischen  Jlawki- 
und  Deiguhn-See  liegende,  zum  grossen  Theile  mit  Alluvionen  er- 
füllte Ebene  getrennt  werden.  Die  grössere,  nördliche  Sandr- 
Fläche  liegt  unmittelbar  der  Endmoräne  vor  und  reicht  in  einzel- 
nen grossen  Lappen  einerseits  bis  Grzybowen  an  den  Deiguhn-See, 
andererseits  bis  an  den  Nordrand  des  grossen  östlich  vom  Jlawki- 
See  gelegenen  Bruches.  Die  südliche,  kleinere  Partie  des  Sandrs 
besteht  aus  mehreren  getrennt  liegenden  Sand- Vorkommen  auf  der 
südlichen  grossen  Fläche  Oberen  Geschiebemergels.  Die  Brücke 
zwischen  beiden  Sandr- Theilen  bilden  die  Inseln  von  Oberem 
Sand  und  Grand,  welche  südlich  und  südwestlich  von  Gross-Stürlack 
z.  Th.  als  scharf  hervortretende  Höhen  aus  der  Alluvialebene 
emporragen. 

In  dem  bisher  untersuchten  Gebiete  treten  die  unterdiluvialen 
Bildungen  (Spatsand,  -grand  und  Thon)  gegenüber  den  oberdiluvi- 


alen  stark  zurOck.  Von  letzteren  tritt  der  Geschiebemergel  ia  zwei 
grossen  Flächen  auf,  welche  durch  den  Sandr  nnd  das  alluviale 
Saad-  und  alluvial  umgearbeitete  Thongcbiet  vod  einander  ge- 
schieden sind:  einmal  hinter  der  Endmoräne  über  Gronau  hinaus 
nach  N.  uud  NW.  bis  an  den  Nordrand  des  Blattes,  wo  er  mit 
der  Grnndmornne  auf  Blatt  Rosengiirlen  i^usaminenstösst;  das  andere 
Mut  im  O.,  SO.  und  S.  von  Gross-Starlack  bis  Über  den  Jlawki- 
See   hinaus. 

Der  Obere  Sand  und  Grand  reichen  bis  zur  350  Fu8S-Curve 
hinab.  Ilir  Reichthnm  an  Geschieben  nimmt  mit  der  Entfernung 
von  der  Endmoräne  ab. 

Oberdiluvial  dürfte  auch  der  Teinsandige  Thon  sein,  welcher 
die  ganze  Fläche  zwischen  Crzybowen  und  Gross-Stürlack  ein- 
nimmt und  in  einzelnen  grösseren  und  kleineren  Partien  südlich 
des  letzteren  Ortes  /wischen  der  Chaussee  nach  Rhein  und  dem 
Jlawki-Sae  auftritt.  Wie  dieser  Tlinn  zum  Oberen  Geacbicbemergel 
liegt,  konnte  nirgends  festgestellt  werden.  An  der  einzigen  Stelle 
im  Dorfe  Gross-Stürlack  selber,  wo  eine  kleine  Partie  Gesohiebe- 
mergel  direct  an  den  Thon  stösst,  schneiden  beide  senkrecht  gegen 
einander  ab.  Dass  der  Thon  bei  Crzybowen  auf  die  Höhe  hinauf- 
zieht nnd  hier  von  Oberem  Sande  flberlagert  wird,  schliesst  allu- 
viales Alter  aus.  Das  Felden  jeder  Störung  in  dem  horizontal  ge- 
lagerten, deutlich  geschichteten  Thone  spricht  andererseits  gegen 
uoterdiluviales  Alter;  denn  gerade  in  diesem  Endmorän  enge  biete 
wurden  Lagnrungsstörungen  der  oberflächlichliegenden  altdiluvialen 
Ablagerungen  nicht  ausgeblieben  sein.  Der  Thon  war  späterer 
Einwirkung  von  stark  fliessendem  Wasser  ausgesetzt;  denn  seine 
Oberfläche  ist  mit  Sand  und  stellenweise  bis  zu  7  Decimeter  mit 
Humus  augereichert;  auch  liegen  ganj;  vereinzelt  an  seiner  Ober- 
fläche bis  kopfgrosse  Geschiebe. 

Der  alluviale  Sand  bildet  zwischen  dem  Jlawki-  und  Deiguhn- 
See  und  an  den  Ufern  des  letzteren  eine  ausgesprochene  Terrasse, 
deren  obere  Grenze  bei  350  Fuss  Hegt.  Sie  durchschneidet  den 
Sandr  zwischen  Jlawki-  und  Deiguhn-Sce  und  dringt  sudlich  von 
Gronau  buchtenartig  tief  in  denselben  ein. 
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F.  Kaunhowen:  Wissenschaftliche  Ergebnisse  der 
Aufnahme  von  Blatt  Rosengarten. 

Seiner  Oberflächengestalt  nach  zerfällt  Blatt  Rosengarten  in 
zwei  Theile,  einen  hochgelegenen,  welcher  die  weitaus  grösste 
Fläche  einnimmt,  und  einen  tiefer  liegenden,  bedeutend  kleineren 
im  Nordwesten.  Die  Grenze  zwischen  beiden  liegt  etwa  bei 
308  Fuss. 

Der  tiefgelegene  kleinere  Theil,  welcher  den  SchQlzer  See 
(260'  Meereshöhe)  und  Ober -Teich  (246')  enthält,  gehört  bereits 
zu  der  grossen  Abdachung,  welche  sich  in  nordwestlicher  Richtung 
bis  an  die  Ostsee  hinzieht.  Die  nördlich  vom  Serwiller  Teich 
(260')  in  die  Hochfläche  einschneidende  Vertiefung  gehört  zu  der 
Senke,  in  welcher  auf  dem  nördlichen  Nachbarblatte  Drengfurt 
der  Rehsauer  See  liegt. 

Der  grössere,  höher  gelegene  Theil  des  Blattes  stellt  im  All- 
gemeinen eine  Hochfläche  dar,  welche  sich  scharf  von  der  Niederung 
des  Schttlzer  Sees  abhebt,  im  Osten  durch  den  Mauersee,  im 
Südosten  durch  den  Dobenschen-  und  Labab-See  begrenzt  wird 
und  ausser  den  beiden  Blausteiner  Seeen  und  dem  Masehner  See 
im  Süden  und  Osten  eine  sehr  grosse  Zahl  z.  Th.  recht  bedeutender, 
mit  Torf  erfüllter  Senken  enthält.  Für  den  Mauersee  und  die 
mit  ihm  zusammenhängenden  Gewässer  bildet  die  Hochfläche  den 
Damm  gegen  die  Niederung.  Wäre  dieser  Damm  im  Bereiche 
der  Jagen  83,  84,  85  und  86  des  Steinorter  Forstes  um  etwa  10' 
niedriger,  so  würde  der  307'  hochgelegene  Mauersee  in  den  221' 
hochliegenden,  nur  4^/2  Kilometer  entfernten  Rehsauer  See  (Blatt 
Drengfurt)  abfliessen.  Quer  durch  die  Hochfläche  nach  Nordwest 
verläuft  vom  Labab-See,  östlich  der  Lababer  Mühle,  eine  heute 
mit  Alluvionen  erfüllte  Rinne,  welche  wohl  subglacial  angelegt, 
aber  frühzeitig  durch  eine  zwischen  325'  und  338'  liegende  Sand* 
barre  am  Kirchhofe  von  Klein -Steinort  gesperrt  worden  ist.  Die 
ursprüngliche  Verbindung  dieser  Rinne  mit  dem  Serwiller  Teich 
ist  heute  bei  Serwillen  unterbrochen. 

Etwa  in  der  Blattmitte  steigt  die  Hochfläche  zu  einer  ansehn- 
lichen Bodenwelle  an,    als  deren  Basis  die  350'- Kurve  betrachtet 


weroen  kann.  Diese  Bodenwelle  streicht  vom  Wfstrande  des 
Blattes  über  Klein-Blaiistein,  SchfilKen  C  bis  in  den  Belauf 
Sftdenort  des  Steinorter  Forstes  ic  westöstlicher  Richtung,  erfUlirt 
in  der  Gegend  von  Vorwerk  Rosengarten  eine  Gchwuclie  Biegung 
nach  Süden  und  streii^ht  in  dieser  neuen,  oatHßddstlichen  Richtung 
bis  über  Lahab  hinaus. 

Auf  dieser  Bodenanschwelliing  oder  in  deren  unmittelbarer 
Umgebung  liegt  inmitten  der  fcir  das  ganze  Blatt  allgemeinen 
Decke  von  Geschiebemergel  eine  grosse  Zone  theils  älterer,  theils 
jüngerer  Bildungen.  Hie  ältesten  di?rselben  gehören  dem  Senon 
an  und  treten  längs  der  Bodenwelle  in  einer  Reihe  von  Punkleu 
auf:  am  Südliaug  der  Höhe  404'  östlich  des  Grossen  Blausteiner 
Seees,  je  ein  Punkt  im  Norden  nnd  Sfiden  der  Chaussee  Rosen- 
garten-Angerburg an  der  Grenze  Roseugarten-Stawisken,  ein  vierter 
Punkt  westlich  vom  Wege  Labab-Stawisken.  Ein  fönfter  Kreide- 
pnnkt  liegt  ganz  ausserhalb  dieser  Reihe  westlich  von  Kittlits. 
Genan  in  der  Verlängerung  des  Streichens  der  Hodenwelle  und 
der  oben  genannten  Reihe  von  Kreide  vorkommen  liegen  die  Kreide- 
Ptinkte  bei  Gross- Steinort  auf  dem  gleichnamigen  Blatte,  welche 
von  Dr.  Schulte  und  Dr.  Gagel  festgestellt  und  von  letzterem 
eingebender  untersucht  worden  sind.  Aufgrabnngen  haben  sowohl 
auf  Blatt  Gross- Steinort  wie  auf  Rosengarten  stattgefunden  und 
bereits  eine  Anzahl  von  Petrefacten  geliefert.  Die  Untersuchungen 
ßber  diese  Kreide-Vorkommen  werden  später  nach  Beschaffung 
weiteren  Materiales  von  den  Obengenannten  und  dem  Verfasser 
veröffentlicht  werden. 

Häufiger  und  flächenhafl  ausgedehnter  sind  die  Durchragungen 
unterdiluvialer  Bildungen  Innerhalb  der  Zone.  In  der  Umgebung 
der  Blausteiner  Secen  Hegt  Unterer  Thonmergel  auf  grosser  Fläche 
unter  einer  dünnen  Decke  von  Oberem  Sand  und  wird  dicht  bei 
Ktein-Blaustein  an  7,wei  Stellen  noch  von  Geschiebemergel  über- 
lagert. Auf  dem  Gehänge  zwischen  dem  Blausteiner  Grossen  Walde 
und  der  Fulz  liegt  Thonmergel  theils  frei  zu  Tage,  theils  unter 
einer  Geschiebemergel- Decke.  Zwischen  Gross-  und  Klein-Blau- 
steiu,  nördlich  vom  Grossen  Blausteiner  See  und  in  der  Umgebung 
von    Schulzen   C,   Terra    nnd    Loiiiseuliof  tritt   Unterer   Sand    in 
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z.  Th.  grossen  Partieen  unter  einer  Decke  von  Oberem  Sand   und 
Geschiebemergel  auf. 

Auch  die  Entwicklung  der  oberdiluvialen  Ablagerungen  ist  im 
westlichen  Theile  der  Zone  eine  mannigfaltigere,  indem  Oberer 
Sand  und  Thonmergel  von  der  Westgrenze  des  Blattes  bis  an 
den  Schülzer  Wald  mehrfach  und  in  grossen  zusammenhängenden 
Partieen  auftreten  und  Oberer  Grand  an  verschiedenen  Punkten 
vorkommt.  Im  Blausteiner  Grossen  Walde  wird  der  Obere  Sand 
sehr  geschiebereich  und  geht  nach  unten  direct  in  den  Geschiebe- 
mergel über.  Weiter  nach  Osten  wird  die  geologische  Beschaffen- 
heit des  Rückens  eine  einförmige,  indem  der  Geschiebemergel  bis 
auf  wenige  kleine  Punkte  ausschliesslich  vorherrscht. 

Der  Bodenwelle  liegt  im  Süden  mit  genau  parallelem  Streichen 
eine  grosse  Senke  vor,  welche  sich  vom  Westrande  des  Blattes 
über  Dorf  Gross- Blaustein,  an  Rosengarten  vorbei  zum  Labab- 
See  hinzieht  und  zum  grössten  Theile  mit  mächtigen  Torfmassen 
erftillt  ist.  Längs  des  Südrandes  dieser  Senke  zieht  sich  ein  mehr- 
fach zerstückeltes,  breites  Band  alluvialen  Sandes  hin.  Der  Ge- 
schiebemergel legt  sich  von  Norden  her  in  die  Senke  hinein,  taucht 
an  ihrem  Südrande  aus  den  alluvialen  Sauden  wieder  hervor  und 
zieht  sich  stellenweise  an  den  südlichen  Ufergehängen  empor. 
Beim  Dorfe  Gross-Blaustein  und  östlich  von  Rosengarten  erstreckt 
er  sich  als  flache  Barre  quer  durch  die  Senke,  taucht  im  Wolfs- 
bruch mehrfach  inselartig  hervor  und  schnürt  beim  Dorfe  Rosen- 
garten die  grosse  Bruchfläche  stark  zusammen. 

Auf  dem  Südufer  der  grossen  Senke  erhebt  sich  das  Gelände 
ebenfalls  zu  einem  flachen,  gegen  den  Nordrand  an  Höhe  stark 
zurückstehenden  (im  höchsten  Punkte  südwestlich  vom  Masehner 
See  nur  368'  erreichenden),  vielfach  unterbrochenen  Rücken,  welcher 
sich  von  dem  Wege  Rosengailen-Labab,  an  Rosengarten  vorbei, 
über  Langbrück,  am  Masehner  See  vorbei  zum  Westrande  des 
Blattes  zieht  und  von  der  grossen  südlichen  Geschiebemergel- 
Fläche  meist  durch  bedeutende  Torfbrüche  oder  mit  alluvialem 
Sande  erf&Ute  Senken  getrennt  wird.  Auch  diese  Bodenwelle 
unterscheidet  sich  in  ihrer  geologischen  Zusammensetzung  von  der 
grossen   Fläche    des   Blattes:    sie    besteht    oberflächlich  meist  aus 
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Sauden,  die  auf  grossen  Pläcben  von  eehr  mächtigen  Granden 
unterlagert  werden,  und  besitzt  ebenfalls  einen  älteren,  nnter- 
diliiviulen  Kern,  der  jedoch  nirgends  zu  Tage  liegt,  sondern 
meist  erst  in  tieferen  AufechUissen  eingesehen  werden  kann.  Am 
besten  lässt  eicli  dieser  unterdiluviale  Kern  in  dem  Theilstneke 
der  Bodenwelle  »wischen  Rosengarten  und  dem  Plötzen- See  er- 
kennen. Im  Dorfe  Rosengarten  selbst  stösst  der  Untere  Sand  aul 
der  Möblenböhe  und  nördlich  der  Kirche  innerhalb  des  Geschiebe- 
mergels bis  nahe  an  die  Oberfläche  durch.  Am  Sndrande  des 
Dorfes  föllt  der  Geschiebeniergel  unter  einen  groben,  seh  otterartigen 
Grand  ein  und  keilt  sich  schüesslicb  ganz  aus,  so  daas  in  der 
Kiesgrube  zwischen  dem  Kirchhofe  und  dem  Wege  nach  Labab 
dieser  Grand  direct  auf  uuterdiluvialen  Bildungen  lagert.  Der 
obere,  echottersrtige  Grand  besteht  aus  einer  Anhäufung  kleiner, 
sehr  selten  bis  kopfgrosser  Geschiebe,  in  welcher  die  Einlagerung 
dnnner  Sandbänkchen  eine  horizontale  Schichtung  erkennen  lässt, 
und  Hegt  discordant  auf  einem  sandigen  Grande,  dessen  Schichten 
steil  aufgerichtet  sind.  Der  obere  Grand  ftllt  ganz  schwach  nach 
Norden  ein  (auf  100  Meier  c;i.  2  Meter)  und  ist  ausgezeichnet  durch 
zahlreiche  Tbonger5lle.  Dieselben  sind  sehr  schön  abgerollt,  auBsen 
mit  einer  sandig -graiidigen  Kruste  umgeben  und  bestehen  aus 
einem  fetten,  rothbraunen,  kalkhaltigen  Thone,  ganz  ähnlich 
demjenigen,  welcher  zwischen  Stobben  und  Pristanien  am  Ufer 
des  Mauersees  und  am  Nordiifer  der  Fulz  ansteht.  Die  Lagernngs- 
verhiiltnisse  in  der  Grube  dürften  dahin  zu  deuten  sein,  dass  der 
obenliegende,  schotterartige  Grand  als  oberdiluvial  anzusprechen 
ist,  die  darunter  liegenden  Schichten  als  unterdiluvial.  Sie  bilden 
den  ausserordentlich  gestörten,  älteren  Kern  dieses  Abschnittes 
der  Bodenwelle.  Der  unterdiluviale  Kern  ist  noch  am  Wege  Rosen- 
garten-Pilwe  an  zwei  Punkten  und  an  der  Chaussee  im  Westen 
von  Rosengarten  nachweisbar. 

Jenseits  der  westlich  von  Rosengarten  liegenden  Bruchflächen 
setzt  sich  der  Kücken  In  dem  niedrigen  Höhenzuge  fort,  welcher 
im  S.  der  Chaussee  bis  Langbrück  verläutt  und  in  der  einzelnen 
Höhe  (334')  westlich  dieses  Gutes  endigt.  Im  östlichen  Theile 
zieht  sich  Geschiebemergel  von  N.  und  S.  an   den  Gehängen   des 


OCLXXXIX 

Rackens  empor  und  taucht  gegen  die  Höhe  zu  unter  die  Sande 
hinab,  welche  dadurch  ausgezeichnet  sind,  dass  sie  beinahe  überall 
von  Thonbänkchen  durchschwärmt  werden,  deren  Mächtigkeit 
meist  wenige  Decimeter  beträgt,  stellenweise  jedoch,  flächenhaft 
aber  nur  ganz  beschränkt,  bis  auf  1  Meter  und  mehr  steigen  kann. 
Auf  das  Vorkommen  dieser  Thonbänkchen  gründet  sich  die  Frucht- 
barkeit des  zwischen  Rosengarten  und  Langbrück  liegenden 
Ackers. 

Westlich   der  Höhe   334'  zieht  sich   vom   ehemaligen  Faulen 
See   eine  tiefe  mit  Torf  erfüllte   Senke    nach   S.    und    greift    mit 
mehreren  Buchten  in  die  davor  liegende  Om-Fläche  hinein.     Jen- 
seits dieser  Bruchflächen  bilden  die  Sand-  und  Grand- Vorkommen 
längs   der   Chaussee  in   der  Umgebung   des  Masehner  Kirchhofes 
und  auf  den  Höhen   im  W.    des  Masehner  Seees   die  Fortsetzung 
des  Rosengarten-Langbrücker  Zuges.     Auf  den  Höhen  im  W.  des 
Maschner  Seees  überlagern   grobe  Grande   einen  älteren   sandigen 
Kern,   in  der  Umgebung  des  Masehner  Kirchhofes  den  dm,   und 
werden  ihrerseits  wieder  von  theilweise  thonstreifigen  Sauden  ver- 
deckt.    Mit  demselben  Streichen  setzt  sich   diese  ganze  Zone  auf 
das   westliche  Nachbarblatt  Wehlack  fort,   wo  unmittelbar  an  der 
Chaussee  Rosengarten-Rastenburg  in  einer  ca.  500  Schritt  von  der 
Blattgrenze  gelegenen  grossen  Kiesgrube  ein  sandiger  Grand  von 
einem  groben  Grande  mit  Thongeröllen  überlagert  wird. 

Die  grosse  Geschiebemergel-Fläche,  welche  sich  südlich  der  eben 
geschilderten  Zone  ausdehnt,  reicht  bis  an  die  grossen  über  das 
Blatt  Gross-Stürlack  verlaufenden  Endmoränenzüge  heran. 

Wir  haben  es  bei  diesen  um  die  grosse  Blaustein-Rosen- 
gartener Senke  sich  gruppirenden  Vorkommen  entschieden  mit  zu- 
sammenhängenden Erscheinungen  zu  thun:  Quer  über  die  Mitte 
des  ganz  im  Bereiche  der  Grundmoräne  liegenden  Blattes  verläuft 
senkrecht  zu  der  allgemeinen  Bewegungsrichtung  des  Eises  eine 
hohe  Bodenwelle,  auf  welcher  die  Geschiebemergel- Decke  durch 
eine  Reihe  älterer  Gebirgskuppen  und  durch  grössere  Durch- 
ragungen  unterdiluvialer  Bildungen  unterbrochen  und  von  ober- 
diluvialen Ablagerungen  verdeckt  wird;  diesem  Rücken  liegt  genau 
parallel  eine  tiefe  und  breite  Senke  vor,  und  dieser  Senke  wieder- 
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um  eine  niedrigere,  im  Gelände  nicht  so  scliarf  wie  die  nördliche 
hervortretende  Bodenwelle,  die  ebentalls  aus  einem  stark  gestörten 
älteren  Kern  und  ihn  verhüllenden  von  der  Gritndmoritne  ver- 
schiedenen Bildungen  besteht.  Wir  dflrften  es  hier  mit  einer  quer 
über  das  Blatt  von  W.  nach  O.  streichenden  Grahenbildung 
zu  thun  haben.  Der  Graben  wird  durch  die  über  Blaustein  und 
Rosengarten  verlautende  Senke  und  den  in  ihrer  VerlÄDgeruiig 
liegenden  Labab-See  angedeutet;  den  nördlichen  Grabenrand  bildet 
die  Ober  Klein-Blanstein,  Schrtlzen  C,  Belauf  Sndenort,  Labab 
verlaufende  hohe  Bodenwelle,  welche,  nach  O.  sich  verflachend, 
ihre  Fortsetüung  in  der  Gross-Steiuorter  Halbinsel  (Blalt  (iross- 
Steinort)  hat;  den  södlicben  Grabenrand  bildet  die  vom  Westrande 
über  Langbrilck  bis  südöstlich  von  Rosengarten  streichende 
niedrige,  nach  O.  ebenfalls  sich  senkende  Bodenwelle.  Da«  aus 
dem  Tieflande  heranrückende  Eis  fand  Widerstand  an  dem  allen 
Gebirgskern,  staute  sich  dagegen  und  verursachte  die  Empor- 
Pressungen  der  unterdiluvialen  Ablagerungen,  die  so  auf  dem 
höchsten  Teile  des  ganzen  Gebietes  zu  liegen  kamen.  Alsdann 
Hherschritt  das  Eis  d;is  Hiuderniss  und  stiea;  in  den  davorliegendfii 
Graben  hinab.  Beim  U eberschreiten  des  südlichen  Grabenrandes 
fanden  ähnliche  Aufpressungeu  statt,  und  erst  nach  Ueberwindung 
dieses  letzten  Hindernisses  gelangte  das  Eis  in  ein  Gebiet,  wo  es 
wieder  zur  Bildung  einer  echten  Gnmdmoräne,  des  i)m,  kommen 
konnte. 

Eine  auffallende  Erscheinung  sind  die  ausschliesslich  auf  die 
nördliche  Blatthälfte  beschränkten,  in  einem  gewissen  Verhältnisse 
zu  dem  tiefer  gelegenen  Gebiete  im  NW.  stehenden,  meist  von 
der  Grundmoräne  sich  scharf  abhebenden  Kuppen  und  Rficken, 
welche  häuUg  einen  übcrsandeten  Grandkern  besitzen,  zuweilen 
kleine  Geschiebepackuugen  tragen  und  öfters  kleinere  oder  grössere 
Thouschollen  umschliessen.  Dieselben  gruppiren  sich  annähernd 
zu  zwei  Zfigen:  einem  inneren,  der  die  Niederung  des  Ober- 
Teiches  und  ?chftl/er  Seees  umgiebt,  und  einem  äusseren,  der 
vom  Südraude  der  nördlichen  Senke  (nördlich  von  Jagen  33,  43, 
54  des  Steinorter  Forstes)  bis  in  den  Belauf  Sodenort  sich  hin- 
zieht und  hier  auf  den  nördlichen  Grabenrand  stösat.     Wenn  auch 
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an  der  heutigen  auffallenden  Form  dieser  Kuppen  und  Rücken  die 
Erosion   grossen   Antheil    hat,    welcher  ihr   meist  grandiger  Kern 
Widerstand  geleistet  hat,   so   ist   ihre   ursprüngliche  Anlage   doch 
sicher  auf  Aufpressungen   zurückzuführend     Der  Eisrand   muss  in 
der  Umgebung  des  Schützer   und   der  Rehsauer  Seees  kurze  Zeit 
gelegen  und  kleine  Oscillationen  ausgeführt  haben,  wodurch  schon 
früher  in  Mitleidenschaft  gezogene  unterdiluviale,   als   auch    ober- 
diluviale Ablagerungen  eine  letzte  Störung   erlitten.     Zur  Bildung 
einer   ausgesprochenen  Endmoräne  konnte   es   in  der  kurzen  Zeit 
des  dortigen  Stillstandes  nicht  mehr  kommen,  sondern  es  blieb  bei 
den  vereinzelten,  allerdings  endmoräneartigen  Erscheinungen.     Zu 
dem  inneren  Zuge  gehören  der  Iben-  und  Jäger-Berg,  die  Höhen 
ctm  Wege  nach  Serwillen  am  Ostufer  des  Oberteiches,  der  Kibitz- 
iind  Kalken-Berg,  die  Kuppen  um  Gross-Schülzen  und  die  Kuppen 
imd  Hügel  im  N.  und  W.  von  Salzbach. 

Der  äussere  Zug  beginnt  mit  einer  Kuppe  Oberen  Grandes 
im  Jagen  53  des  Steinorter  Forstes  unweit  des  Nordrandes  des 
Blattes;  dann  folgt  die  grosse  Höhe  in  den  Jagen  43  und  33, 
welche  im  Wesentlichen  einen  Kern  aus  feinem  Unteren  Sande 
besitzt,  über  dem  eine  oberdiluviale  Decke  liegt.  Zu  dem  Zuge 
gehören  femer  die  Höhen  östlich  und  südöstlich  des  Serwiller 
Teiches.  Die  weitere  Fortsetzung  des  Zuges  nach  S.  bildet  der 
sich  aus  seiner  Umgebung  scharf  heraushebende  Rücken  zwischen 
Jungfern-  und  Kartoffelberg  in  Jagen  19,  18,  15.  Im  Wesentlichen 
besteht  der  Rücken  aus  Oberem  Sande,  unter  welchem  der  Obere 
Geschiebemergel  öfters  nachgewiesen  wird;  der  Jungfernberg  ist 
eine  überaus  steile  Kuppe  groben  Grandes.  Weiter  nach  W.  Hegt 
in  Jagen  15  eine  grössere  Höhe,  deren  Ds  auf  der  Kuppe  eine  Thon- 
partie  und  am  Osthange  eine  Einlagerung  von  Grand  enthält. 
Der  ds  der  langgestreckten,  breiten  Höhe  in  Jagen  12  enthält 
an  zwei  Stellen  kleine  Blockpackungen  und  überlagert  mehrfach 
einen  groben  Grand.  Diese  Höhe  schliesst  sich  bereits  dem  nörd- 
lichen Grabenrande  an.  Am  Südrande  des  Schülzer  Waldes 
liegen  mehrere  niedrige  Grandkuppen,  und  es  erstreckt  sich  von 
hier   aus.    z.  Th.  längs  des  Weges  nach  Rosengarten,   eine  Reihe 
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von  Grand  vorkommen  das  Gehänge  hinab  bis  taxt  Falz,  ohne  sich 
im  Gelände  irgendwie  herauszuheben. 

Zwischen  dem  äusseren  und  inneren  Zuge  treten  Aufpressnogen 
unterdiluvialer  Ablagerungen  und  Stauchungen  oberdiluvialer  noch 
an  zahlreichen  Punkten  auf,  gleichfalls  meistens  in  Gestalt  kleiner 
sich  scharf  aus  der  Grundmoräne  heraushebender  Kuppen.  Am 
Sodufer  des  Serwiller  Teiches  z.  B.  ragt  steil  aus  dem  Om  eine 
ds- Kuppe  hervor  und  ist  durch  eine  5  Meter  tiefe  Grube  aufge- 
schlossen. Die  Schichten  fallen  unter  300  nach  SO.  ein.  An  der 
Oberfläche  liegen  zahlreiche  grosse  Geschiebe;  dem  Sande  legt  sich 
nach  dem  See  zu  ein  schotterartiger  Grand  an  mit  sehr  zahlreichen 
grossen  Geschieben.  Am  Serwiller  Kirchhof  liegt  eine  Scholle 
Unteren  Thones,  deren  Ränder  über  den  Oberen  Geschiebemergel 
gequollen  sind. 
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Die  Tertiärablagernngen  im  Reinhardswalde 

bei  CasseL 

Von  Herrn  Otto  VOn  LinstOW  in  Berlin. 

(Hierzu  Tafel  I.) 


Die  Tertiärbildungen  des  (lebietes  zwischen  dem  Mainzer 
Bt'fken  und  dem  eigentlichen  norddeutschen  Tertiärgebirge  sind 
wiederholt  Gegenstand  einzelner  Untersuchungen  gewesen. 

Zuerst  zeigte  Bbtrich  i),  dass  Rupelthon,  oder  wie  er  ihn 
nannte,  ?>Septarienthon«  einen  ausgezeichnet  constanten  Horizont 
durch  ganz  Deutschland  und  Belgien  bildete,  dass  er  überlagert 
wird  von  den  oberoligocänen ,  marinen  (Casseler)  Sauden,  deren 
Fauna  schon  früher  Philippi  beschrieben  hatte,  dass  er  dagegen 
selbst  über  den  Braunkohlen  von  Aebtissinhagen  bei  Kaufungen 
liegt.  Für  gleichalterig  mit  diesen  Kohlen  wurden  dann  im 
Allgemeinen  die  übrigen  Kohlenablagerungen  in  der  weiteren 
Umgegend  von  Cassel  gehalten. 

In  seiner  Arbeit  über  die  Tertiärbildungen  südlich  von  Cassel 
fiihrte  von  Koenen^)  aus,  dass  über  dem  marinen  Oberoligocän 
mächtige  Quarzsande  mit  Quarzitlagen  folgen,  dass  über  diesen 
dann  wieder  Braunkohlen  liegen,  und  zwar  gerade  diejenigen, 
welche  von  Basalt  überlagert  werden. 

0  Beybich,  Ueber  die  Stellung  der  hesbiseheii  Tertiärbildungen.  (MoDat«ibor. 
d.  Königl.  Akad.  d.  Wissensch.  Berlin  1854.) 

*)  V.  KoKxE.v,  lieber  das  Alter  und  die  Gliederung  der  Tertiärbildungen 
zwiächen  Gantershausen  und  Marburg.     Hectoratsprogramro  von  Marburg. 

Jtbrbaeh  1898.  1 
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Otto  von  Lihbtou-,  Die  Tprlitmblagi^rong™ 

Auf  Grund  dieeer  Untersuchungen  babeii  dann  Ebbrt  i)  flSr 
die  weitere  l'mgebimg  von  Casse).  Bodenbrnuer^)  flQr  die  Gegetid 
ttüdlicti  von  Marburg,  Graul^)  ftlr  den  Solling  uud  Stremmk*) 
lür  die  Gegend  ^wiBcben  Cassel  und  Detmold  eine  Keihe  von 
wichtigen  ÜeiträgF-u  geliefert.  Dai^s  die  Kohlen  am  Mßncheberg  bei 
Cnttsel  und  die  Eisensteine  und  Kohlen  bei  Flnhenkirchen  uördliel) 
von  CuG»el  unter  dem  lUipeltbon  liegen,  zeigte  uueh  von  Kobnbn^X  I 
BeysCHLAU  ^)  führte  dagegen  aus,  diisä  ea  ftir  die  Rrnunkohlen-  ' 
Hblagerungen  der  Söhre  und  des  Hnbichtwaldes  an  sicheren 
Ijagernugsbe/iehuiigen  fehle,  sodass  er  nach  den  bisher  iu  der 
Umgebung  von  fasse!  gemachten  Beobiicbtungeu  zu  der  Vor- 
stellung hinneige,  das«  die  sümintliebeii  in  dieser  Gegend  ver- 
breiteten braunkohleuftlhreudeu  ?nsswasst;rnblageruugen  gleichen 
und  zwar  uateroligocftnen  Alters  seien;  in  neuerer  Zeit  scheint 
er  indessen  vou  dieser  Ansieht  znrfickgekouimen  xu  sein.  Endlich 
hatte  VON  KoKNEK '}  gefiiudeu,  dass  in  den  fossilarnien  Sitndeu 
mit  Qunrzitlngen  und  Gerollen  am  Hohenlnigeu  bei  Göttiugen  auch 
Gerolle  von  marinem  OberoligocSn  sowie  von  Muschelkalk  und 
KieselBchiefer  vorkomuien,  welche  letzteren  aus  dem  Eddergebiet. 
also  dem  Rheinischen  Scbiefergebirge  herrühren  dflrfteu.  Diese 
Sande  sind  daher  vom  Oligooäu  zu  trennen  und  in  das  Mioe&ii 
zn  stellen.  Nach  einer  mttiidlicheM  Mitthciliing  halt  er  es  jetzt 
fOr  möglich,  dafes  auch  die  Gerolle,  ivelcbe  iiuf  dem  Möucbeberg 
bei  Cassel  auf  der  erodirteu  Oberflüche  des  Kupeltbonrs,  beziehnugs- 
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weise  der  Braunkohlen  liegen,  gleichaltrig  sind  mit  den  versteine- 
ruDgeleeren  Sanden  mit  Gerollen  und  Quarziten  und  vielleicht 
auch  mit  den  sogenannten  6'o/*6icti/a-Schichten  des  Mainzer  Beckens, 
also  wohl  dem  unteren  Mioeän  angehören.  Die  Braunkohlenbil- 
dangen  selbst  würden  daher  in  das  mittlere,  vielleicht  auch  noch 
in  das  obere  Mioeän  zu  stellen  sein,  während  das  Pliocän  im 
grössten  Theile  von  Deutschland  lediglich  durch  fluviatile  Bil- 
dungen vertreten  ist.  Jedenfalls  ist  die  Annahme  von  DoLLFüS  i) 
nicht  zutreffend,  dass  das  belgische  Miocän-Meer  mit  dem  Wiener 
Becken  längs  des  Harzes  einen  directen  Zusammenhang  gehabt 
hätte,  da,  wie  schon  Beyrich  und  später  v.  Koenbk  hervorhoben, 
nicht  nur  marine  miocäne  Bildungen  dort  fehlen,  sondern  sogar 
an  deren  Stelle  vielfach  Süsswasserbildungen  auftreten. 

Wir  haben  somit  folgende  Schichtenfolge  fttr  die  weitere  Um- 
gebung von  Cassel: 

Fluviatiles  Pliocän. 


t 

< 


Oberer  Basalt, 

Obere  Braunkohlenbildungen^ 
Mioeän  (  Basalte  und  Basalttuffe, 

Mittlere  Braunkohlenbildungen, 
Fossilarme  Sande  mit  Gerollen  und  Quarzitlagen. 
Marines  Oberoligocän, 
Rupelthon  und  schwarze  Sande, 
Aeltere    Braun kohlenbildungen    und    Eisensteine    von 
Hohenkirchen. 
Ob   diese  älteren    Braunkohlenbildungen   dem    Unteroligocän 
oder   noch  dem  Eocän  zuzurechnen  sind,   ist  eine  Frage,  welche 
bei  dem  Mangel  an  Fossilien  vorläufig  noch  zweifelhaft  bleiben  muss. 
Am  wenigsten  klargestellt  ist  die  besonders  mächtige  Schichten- 
folge   am  Hirschberg    bei   Gross-Almerode ,    da    ein    wesentlicher 
Theil  dieser  Schichten  nicht  aufgeschlossen   ist,   namentlich   aber 
marine  Bildungen  überhaupt  nicht  bekannt  sind,  welche  allein  eine 
sichere  Parallelisirung  mit  den  übrigen  Braunkohlenbilduugen  dieser 
Gegend  ermöglichen  würden. 

»)  DoLLFus,  Vergl.  Referat  im  Neuen  Jahrbuch  für  Mineralogie  1896,  II,  S.  147. 

1» 


4  Otto  tow  Lissto»,  nie  TertiSr»blttgernn(rOT 

Stbbmme  hatte  in  seiner  prwäliiiten  Arboit  atich  dir  Tertiür- 
l)ilduugeD  der  Gcgeud  westlich  imd  nordwestlich  von  MOudtn 
beliandelt.  Neuere  AufschlflsMC  und  Sdiurf arbeiten  boten  mirjetat 
die  Gelegenheit,  erueii  Bcilrsg  zur  nShoren  Keuntniss  dieses  Ge- 
bietes zu  geben,  welilios  nanieutlicb  den  Keinhardswald  und  seinen 
Hßdlichen  und  westlichen  Fiiss  iinifai:;st. 

Der  Keinhardswald  westlich  und  nordwestlich  %'ou  Mfludeu 
wird  durch  die  Weser  von  dem  übrigens  stratigraphiscli  und 
tektunisch  ganz  ähnlichen  Bramwald  und  dem  nördlich  folgenden, 
von  Graul  nutersnchteu  Solling  getrennt.  Wir  finden  hier  flber- 
ull  ausgedehnte  Hochflächen,  welche  durch  eine  Ueihr  tief  eiu- 
geschuittener  Schhicht«u  und  Thäler  zerrissen  sind  nnd  sich  bis 
800  Meter  über  die  Flussthäler  erheben.  So  hat  der  Keinhards- 
wald durchschnittlich  eine  Meereshölie  von  etwa  350  —  400  Meter, 
während  die  Weser  am  Zn^amnienfluss  der  Werra  und  Fulda 
106  Meter  über  dem  Meere  liegt.  Auf  den  UochlUcheu  erheben 
eich  eine  Reihe  von  vereinzelten  Kegeln  nrni  Kuppeu,  auf  dem 
Keinhardswald  namentlich  der  Stiuifenbei^  bis  zu  468  Meter  und 
der  Gahrenberg  bis  zu  464  Meter. 

Der  Reiuhardswald  besteht  im  Wesentlichen  ans  Bnutsand- 
stein,  von  welchem  nur  die  mittlere  .\btheilnng.  der  mittlere  oder 
s<)geüauiite  grobkörnige  Sand.-ifeiu  /u  Tage  tritt.  Die  Mriobtigkeit 
desselben  h;it  Kicli  iiacli  einer  gütigen  Mittbeiluug  des  Herrn 
V,  KOF.NEN  in  einem  Kohrlochc  hei  Dransfeld  auf  etwas  über 
260  Meter  ergeben.  Er  liegt  ;;rössteiitheils  flach  geneigt  und 
zeigt  vielfach  dasseUie  Kiiifalleu  wie  die  Tagesoberfläche.  Der 
Haniitheil  des  mittleren  liuntsandsteius  besteht  aus  einem  vielfachen 
Wechsel  von  meist  düiinsiliichfigen,  mürben  oder  auch  thonigen 
Sandsteinen  und  Scliieferthonen,  welche  leicht  zerfallen  und  deshalb 
selten  unsteheud  zu  beobaelilen  sind.  Der  übeie  Theil  dagegen,  die 
-iBausandsteinzone«,  enthält  rnthe  und  graue  Sandsteine  in  zum 
Theil  mehrere  Meier  mächtigen  Itänkeu.  welche  durch  Sehiefer- 
thone  von  einander  getrennt  werden  und  (Kirch  Aushiugnng  des 
Eisengehaltes  otl  entfärbt  sind.  Die,-.'  Hansandsteine  sind  es 
namentliclK  welche  d.'U  rntergruiid  der  Hnehfläehc  bilden  und 
vielfach   in  Steiubrilrhcn  ausgebeutet    werilen,  so  z.  B.  ^üdlicll  vuiii 
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Staufenküppel  bei  Mündeu,  uördlich  von  Kuickhagen,  südlich  von 
Holzhausen  und  auf  dem  Wege  vom  Ahlberg  nach  Immenhausen. 
Die  Hochfläche  des  Reinhardswaldes  mit  ihrem  sandigen 
Untergrund  ist  grösstentheils  sehr  trocken,  indessen  sind  an  einer 
Reihe  von  Stellen  die  Zersetzungsproducte  des  Sandsteins  schwimm- 
sandartig, wenig  durchlässig  und  bedingen  dann  moorige  Flächen, 
namentlich  westlich  des  »Seh warzehohl«,  sowie  südöstlich  vom 
Gahrenberg  und  südlich  von  Sababurg. 

Quellen  fehlen  in  dem  ganzen  Gebiete  fast  ganz  und  selbst 
in  den  Schluchten  und  Thälern  finden  sich  Wasserläufe  wenigstens 
in  ihrem  oberen  Theile  gewöhnlich  nur  nach  stärkeren  Nieder- 
schlägen. 

Quellen,  über  thouigen  Schichten  entspringend,  haben  in  der 
Regel  nur  eine  untergeordnete  Bedeutung.  Die  verschiedenen 
Verwerfungs-Spalteu  und  andere  Klüfte  scheinen  im  Wesentlichen 
das  Wasser  bis  zur  Thalsohle  hinab  und  dem  nächsten  Fluss  oder 
Bach  zuzuführen. 

Die  Thäler  und  Schluchten  im  Buntsandstein  verdanken  ihre 
jetzige  Gestalt   hauptsächlich   der  Erosion,   es  lässt  sich  aber  für 
viele  von  ihnen  nachweisen,  dass  die  erste  Veranlassung  zu  ihrer 
Entstehung  Spalten  und  Verwerfungen  gewesen   sind.     So  sehen 
wir  im  Schwarzehohl  und  im  Osterbachthal  bei  Holzhausen  Tertiär 
in  Spalten  des  Buntsandsteins  grabenartig  eingesunken.    Aehnliches 
mag  an  anderen  Stellen  der  Fall  sein,  ohne  dass  es  sich  mit  Sicher- 
heit nachweisen  liesse,   da  Aufschlüsse  fehlen,  und  Diluvium  und 
Abhangsschutt  alles  Andere  verdecken.     Wie  im  ganzen  mittleren 
Deutschland  ist  aber  dad  Tertiärgebirge  fast  nur  in  solchen  Spalten 
erhalten  oder  unter  Basaltkegeln  und  -Decken,   unter  welchen  es 
vor  der  Erosion  geschützt  war,  so  im  Reinhardswald  am  Gahren- 
berg und  am  Staufenküppel  nordwestlich  von  Münden.    Vereinzelt 
haben    auch    wohl   Quarzite    oder    eisenschüssige    Saudsteine    des 
Braunkohlengebirges  der  Erosion  und  Abrasion  besser  widerstanden. 
Etwa  3,5  Kilometer  nordöstlich  von  Holzhausen  befindet  sich 
der  Gahrenberg,   eine  Basaltkuppe,   unter  welcher  Tertiärgebirge 
in  ziemlich  vollständiger  Schichteufolge  ganz  abgetrennt  von  übrigen 
Tertiärbildungen  liegt. 


Ettfenachßssige  Sandsteine  mit  mariueii  oberoligocäuec  Fossilien 
hatte  bereite  Sthemmk  1.  c.  westlii^li  des  Kohlen  Werkes  in  Hohlwegen 
beobachtet.  Ich  habe  solche  auch  sowohl  au  dem  West-  als  auch 
an  dem  Ostfuss  des  GiihreubergeG  uumitt^lbar  nber  dem  mittleren 
BuutgaDdsteiu  aufgefuuUeu  und  zwar  au  der  Westseite  aa  einem 
ueugebaiiten  Holzabfuhrweg  anstehend,  auf  der  Ost^eite  uwr  in 
losen  umlierliegeudeu  StQcken;  es  bildet  somit  au  drei  Seiten 
des  Gahrenbergea  mariues  OberoligocSn  die  Basis  des  gauxen 
TertiSrgebirges. 

Ueber  dem  mariueu  Oberoligocäu  folgen  zunächst  mSchtige, 
fossilarme  Qnarzsande,  welche  in  letzter  Zeit  mit  eiuem  150  Meter 
laugen  Stolleu  auf  der  Südseite  des  Oalirenberges  eüdöstlich  vom 
Atauntelch  dnri-hfiihreu  worden  sind  und  in  ihrem  oberen  Tbeile  bis 
nber  2  Centimeler  grosse  GeröIlc  vou  Mik-hquarz  nud  Kieselächiefer 
enthalten,  sowie  iineh  grössere  vou  platte»  Kieselkalken,  welche 
vielleicht  aus  der  Kreide  herrdhren.  Bis  jetzt  ist  ein  Kohlenflötz 
erreicht,  welches  40  Ceutimeter  mächtig  ist  imd  flach  aach  dein 
Berge  zu  einfällt.  Die  Profile  der  unten  ungefidirteu  BohrlÖeher 
in  diesem  liruhenfelde  zeigen  die  Kuhleu  stets  Aber  deu  Sauden 
liegeud.  Die  Sandsteine,  welche  iu  den  Bohrtabellen  angegeben 
sind,  dürften  verhärtete  Tertiärsande  sein,  vielleicht  mit  Ausnahme 
desjeuigen  in  Bolirloeh  VI.  welcher  füglich  schon  Buutsaudstein 
hein  könnte.  Die  Mächtigkeit  der  fossilarmeu  Saude  ist  im 
Bohrloch  No.  VH  mit  26,b  Meter  nicht  durchbohrt  und  dürfte 
noch   wesentlich  grösser  sein. 

Die  Verschiedenheit  der  Ergebnisse  der  Bohrlöcher  IV  und  VI 
scheint  darauf  hinzuweisen,  dass  /wischen  beiden  Störungen 
durchsetzen,  welche  sich  freilich  lu  dem  ganz  mit  Wiesen  und 
Wald  bedeckten  Terrain  nicht  nachweisen  lassen. 

Die  Bohrlöcher  No,  IX  nnd  XII  haben  auseheiuend  den  gang- 
torinigeu  Basalt  getroß'en.  Es  scheint  die  ganze  Ablagerung  durch 
eine  Spalte,  durch  weh:he  der  Basalt  gaugtormig  emporgequollen 
ist,  in  zwei  Muldeufltlgel  getrennt  zu  sein,  vou  welchen  der  ost- 
iiordöstliche  iu  dem  jetzigen  Kohlenbergwerk  mit  10 — 20*  gegen 
den  Berg  einfällt. 

In   diesem    wird  von  verschiedeuen  vorhandenen  Plötzen  nur 
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das  HaDgendäte  ausgebeutet,  von  welchem  die  obersteu  mürbereu 
Schichten  sogenanntes  >'Ca88eler  Braune  liefern,  gegen  20000 
Hektoliter  jährlich,  während  die  festeren  Schichten  bituminöses 
HoUe  oder  Lignit  enthalten  und  jährlich  etwa  75000  Hektoliter 
Kohlen  liefern.  Auf  den  Klüften  der  Braunkohle  bemerkt  mau 
öfters  feine  Nadeln  von  Gypskrystalleu. 

Am  Alaunteich,  südlich  des  Gahrenberges,  tritt  das  schon 
von  Stremme  erwähnte  unreine  Kohlenflötz  zu  Tage,  welches 
früher  zur  Darstellung  von  Alaun  ausgebeutet  wurde.  Nähere 
Angaben  hierüber  finden  sich  in:  »Landau,  Beschreibung  der 
Hessischen  Alaunsiedereien  « . 

Die  Gesammtmächtigkeit  dieser  kohlenfahrenden  Schichten 
beträgt  bis  40  Meter. 

Die  Braunkohlen  sind  durch  Sande  und  Thone  von  dem 
Basalt  getrennt  und  hierdurch  seiner  Einwirkung,  der  Umwandlung 
in  Schwarzkohle  (Pechkohle),  entzogen.  Die  Thone  wurden  früher 
in  verschiedenen  am  Nordabhange  des  Berges  befindlichen  Thon- 
gruben  ausgebeutet.  Basaltisches  Diluvium  bedeckt  die  Gehänge 
des  Gahrenberges  meist  in  bedeutender  Mächtigkeit. 

Der  Basalt  zieht  sich  gangförmig  von  SSO.  nach  NNW.  über 
1  Kilometer  weit  hin  und  ist  nach  Rinne  ^)  ein  olivinführender  Feld- 
spathbasalt. 

Herr  Obersteiger  Knauth  theilte  mir  freundlichst  folgende 
Bobrprofile  mit,  von  welchen  9  und  17  auf  dem  südöstlichen  Ende 
des  Basaltganges  standen  und  zwar  9  nahe  über  dem  Hauptwege, 
welcher  dort  oberhalb  der  kleinen  Wiesen  entlang  läuft  und  nach 
S.  hin  sich  stärker  senkt,  und  1 7  etwa  200  Meter  oberhalb  dieses 
Weges,  10  östlich  des  Basaltes  und  11  westlich  des  Basaltes,  von 
9  doppelt  so  weit  entfernt  wie  von  17.  15  liegt  westlich  vom 
Basalt,  dicht  unterhalb  des  obersten  horizontalen  Fahrweges,  7,  8 
und  13  nahe  der  Kreuzungsstelle  des  zuerst  erwähnten  Fahrweges 
und  der  Schneise,  welche  steil  nach  dem  Gahrenberg  hinaufführt; 
1  und  2   nahe  dem  kleinen   Wasserriss   am   östlichen   Rande   der 


0  Kimme,  Ueber  norddeat^che  Basalte  aus  dem  Gebioto  der  W(>8(T  u.  s.  w. 
Dieses  Jahrbuch  fär  1892,  S.  8*2  und  1897,  S.  97. 


,  Dio  Tertiärabi  ageran  gen 


groseeii  Wiese,  welche  sich  nordwestlich  von  dem  erwähnten  Wtge 
befiutiet;  3  aii  dem  Wege,  welcher  Ober  die§e  Wiese  führt,  etwa 
30  Meter  von  ilirem  nördlichen  Kaude;  100  Meter  weiter  nacU 
NW.  au  diesem  Wege  liegt  5;  150  Meter  westlith  vou  5  liegt  6 
und  60  Meter  westlich  von  6  4  und  '200  Meter  nördlich  von  6 
liegt  14,  nahe  der  södöstlicheii  Ecke  der  Lingeu  Wiese  utn  West- 
haug  des  Gahrenberges,  an  der  Kreii/.uiigssteile  zweier  Schneisen 
nordwestlich  von  der  grossen  Wiese, 

No.  I. 


BasaltgeröUc      .     .     . 
Qrauer  Saad 

MetM 

1,0 
0,4 

Tra„,[ 
Grauer  Sand      .     . 
Letten       .... 

ort 

6,4 
1,2 
0,3 

Grauer  Thon     .     .     . 

0,5 

Grauer  Thon     .     . 

1,3 

Heller  Thon       .     .     . 

■1,3 
1,3 

Kohle 

1,8 
1,8 

Schwarze  Letten    .     . 

Graner  Thon      .     . 

Kohle 

Schwarze  Letten    .     . 

5,0 
0,9 

Thuuhaltiger  Saud 
Grauer  Thon     .     . 

2,5 
0,8 

Kohle 

1,1 

Kohle 

5,3 

1,6 

Grauer  Sand     .     .     . 

0,4 

Brauner  Thon   .     . 

Schwarze  Letten    .     . 

1,1 
0,6 

Kohle 

0,4 

8,1 
3,2 

Kohle 

Grauer  Thon      . 

Brauner  Thon   .     .     . 

.'..3 

Kuhle 

Kohle 

1,1 

Gcllier  Sand,  dann  Sand 

Grauer  Tliou      .      . 
Thon  mit  Saudstreif'eu 

1,5 
6,3 

eteiu 

1,9 
38,2 

Grauer  Sand      .     .     . 

4,6 

No    ^" 

Gelber  Sand      .     .     . 
No.  11. 

7,1 
42,5 

Gelber  Saud 
Heller  Thon 

Meter 
2,U 

Matur 

Weisser  Sand 

12,7 

Gelber  Lehm     .     .     . 

0,5 

Grauer  Thoü 

0,1 

Heller  Thon       .     .     . 

•2,4 

Kohle  .     .     . 

0,2 

Grauer  Sand      .     .     . 

1,1 

Heller  Thon 

1,4 

Heller  Thon       .     .     . 

0,2 

Kohle  .     .     . 

0,3 

Kohle 

Latu 

i,2 
5,4 

Grauer  Thon 

L 

tu 

3,1 
21,5 

im  Heinhardswalde  bei  Cassel. 


Transport 


le  .  .  . 
ler  Thon 
ler  Saud 
ler  Thon 


ler  Thon 
ler  und  gelber  Sand 
ler  Thon  .  .  .  . 
»er,  thoohaltiger  Sand 


•     • 


No.  IV. 

iltgerölle 
er  Thon 
1-  und  gelbgestreifter 

bon 

ler  Sand  .  .  .  . 
er  Thon  .... 
sser  Saud    .... 

le 

ler  Sand  .... 
Istein  .  .  .  .  . 
ler  Sand  .... 
ler  Thon     .... 

le 

er,  grauer  Thon,  nicht 
irchbobrt     .... 


21,5 
0,8 

1,7 
3,2 

0,8 

8,9 

2,3 

3,5 

2,16 

4,4 


53,5 

Meter 
2,0 

1,8 

1,1 
1,8 

2,2 

11,4 

3,1 
0,0 

0,3 

3,0 

5,1 

2,3 


No.  V. 


Jtgerölle 
>er  Sand 
sser  Sand 
sr  Thon 


•         •         • 


•         •         • 


4,3 


39,0 

Meter 
4,0 

0,9 

6,7 
Latus     20,1 


Transport  20, 1 

Kohle 0,3 

Grauer  Thon     ....  4,6 

Kohle 3,0 

Grauer  Thon     ....  3,8 

Scharfer  Sand   ....  1,9 

Thon 0,9 

Kohle 4,4 

Grauer  Thon     ....  2,9 
Rother  Thon   mit  Sand- 
stein        3,4 

Gelber  Sand      ....  1,5 


No.  VI. 

Basaltgerölle      .     .     .     . 

Feiner,  gelber  Sand  mit 
Thonstreifen  .... 

Feiner,  thonhaltiger,  grau- 
grüner Sand  .... 

Grünlich-grauer,  magerer, 
oberoligocäner  Thon    . 

Sandstein 


46,8 
Meter 

1,8 

8,8 

4,6 

17,9 
1,5 


34,6 


No.  VII. 

Oestlich  vom  Alaanteicb. 


Basaltgerölle 
Grauer  Thon 
Heller  Thon 
Kohle  .  .  . 
Grauer  Thon 
Kohle  .  .  . 
Thon  .  .  . 
Kohle  .     .     . 


Meter 
14,5 

1,8 

1,1 
0,4 

0,6 

4,2 

0,1 

lil_ 

Latus    23,8 


,   Dil'   'r(>rt;ilLrjibUK>^UDgen 


TlI»MBp01 

1     ^3,8 

Trausport     15,3 

Grauer  Saud 

.       0,2 

Grauer  Sand      .     .     . 

2,7 

Kohlp 

1,2 

Graner  Thon     . 

1,8 

(irau-  und  gclbgestreirtc 

Grauer  .Saud 

0,3 

Sand 

.       »,5 

HeUer  Sand       . 

13,7 

Fetter,  grauer  Thon  . 

.       3,6 

Kohle  .... 

2,3 

Gelber  Sand      .     .     . 

.      2,9 

Grauer  Thon     . 

4,0 

Feiner,  grauer  Sand  . 

.      2,2 

Kohle  .... 

1,2 

Gelber  Sand      .     .     . 

.      9,7 

Grauer  Thon     . 

0,8 

52,0 

Kohle  .... 
Grauer  Thon     . 

0,9 
5,7 

No.  VIII 

Kohle  .... 

3,8 

vom  28.  August  189. 

Meter 

Scbiefriger,   harter  Thon 

11,6 

Heller  Thon      .     .    . 

.       4,9 

Grauer,  thonhaltiger  San« 

4,3 

Kohle 

1,8 

Gelher  Sand           .     .    . 

1,7 

Heller  Thon      .     .     . 

2,6 

68,5 

Thon  mit  Sandstreifen  i 

Kohlentrümniern 

4,5 

No.  XI.     (1895.) 

Mstw 
18 

Grauer  Sand     .     .     . 

1,4 

Basalt 

Graner  Thon     .     .     . 

l.ti 

18 

Kohle 

1,1 

Grauer,  scharfer  Sand 

1>2 

X.,.  XII.     (1896. 

Sandstein       .... 

0,4 

.Metar 
BasaitgeröUe   .      .      3,0 1 

ah- 

19,5 

Fester  Basalt       .  15,5) 

geteull 

No.  IX. 

Grauer  Thon       .     0,9  . 

WeWr 

Weisser  Thon     .     1,0 

BasaitgeröUe    unvollendet      14 

Kiessand  mit                   J 

14 

Wasser  .     .     .    0,8  / 

No.  X.     (1895.) 

Meter 

Feiner,  weisser 

Sand,  trocken  .     1,0  ~ 

Tebolirt 

Grauer  Sand     .     .     . 

1,3 

Weisser  Thou     .     0,4 

Gelber  Thon      .     .     . 

i,2 

Triebsand  .     .     .  23,9 1 

Grauer  Sand      .     ,     . 

2,5 

Schwarzer  Letten     1,2  \ 

Weisser  Sand    .     .     . 

5,8 

Kohle    ....     3,5  ' 

Kohle 

3,5 

Sandstein   ...     1,3 ' 

Lato 

15.3 

2. 

im  Keiiiliardswalde  bei  Gassel. 
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No.  XIII. 

Meter 


Basal tgerölle  .     . 
Gelblicher  Sand  . 
Grauer  Thon 
Gelber  Sand  mit 

Tho »streifen    . 
Weisser  Sand  mit 

Wasser  .     .     . 
Schwarzer  Letten 
Kohle    .     .     .     . 
Grauer  Sand  . 
Grauer,  scharfer 

Sand  .... 
Grauer  Thon  .     . 


1,0  abgeteuft 

1,9, 

2,6 

7,5 

q\  \  gebohrt 


35,0  Meter 
wurde  verlassen,  da  der  Bohrer 
stecken  blieb. 


I 


No.  XIV. 

Basaltgerölle  .  .  .  . 
Grauer,  sandiger  Thon  . 
Grauer  Sand  .  .  .  . 
Gelber  Thon     .     .     .     . 

Latus 


Meter 
0,8 

4,2 

2,3 

0,7 


8,0 


Transport  8,0 

Grauer  u.  gelblicher  Sand  9,5 

Weisser  Sand   ....  7,5 

Schwarzer  Letten  .     .     .  0,5 

Kohle 0,5 

Sandstein 0,5 


26,5 

No.  XV.     (1897.) 
Meter 
Basalt    ....  28,0  abgeteuft 

Grauer  Thon  mit 

Sand .... 
Weisser  Thon 
Gelber  Thon  und 

Sand  .... 
Grauer  Sand  .  . 
Weisser  Thon  . 
Grauer  Sand  .  . 
Schwarzer  Letten 
Kohle     .... 


1,0 
1,5 

8,0, 

2  0  /  gebohrt 

2,5 

16,0 

1,0 

3,0 


63,0 

In    den    Kohlen    aufgegeben 
wegen  Wasserzufluss. 


Am  Stauffenküppel,  etwa  2  Kilometer  westlich  von  Münden, 
treten  unter  dem  Basalt  zunächst  Sande  zu  Tage  und  zwischen 
diesen  und  dem  Buntsandstein  anscheinend  dunkle  Thone.  Braun- 
kohlen dürften  hier  nicht  mehr  vorhanden  sein.  Unter  den  Sauden 
wurden  durch  Bohrlöcher  wenig  mächtige  Eisensteinlageu  sowie 
Letten  und  Muschelsande  nachgewiesen,  vermuthlieh  marines 
Oberoligocän  *). 


*)  Von    den   Bohrprofilen,   die    ich    Herrn    Oberstoiger    Knauth   verdanke, 
aeien  folgende  als  die  wichtigsten  angeführt: 
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PH.  Die  TorliSrabl^eruoetiii 


Neben  tlicseu  TertiärbiMuugen,  welc-Iic  auf  dpr  tlochflScbe 
i]i>e  ReiuhanlBWHlde»  m'inlicli  regclinässig  liegeu,  trete»  iu  iiQ&eiem 
Gebiete  iiocli  audere  auf,  welche  durch  tekloniscbe  V'orgäuge,  durdi 
SenkuDgcu,  ihre  jetzige  Lage  erhalten  haben,  so  im  OsterbachtbRl 
bei  Holzhftiisen,  im  Scliwarzehohl  nördlich  vom  Gahreoberg,  in 
der  Umgegend  von  Sabiiburg  und  am   Ahlfaerg  bei  Marieudorf. 

Die  Tcrtiärbildungen  bei  Hulzhausen  erstrecken  sich  von  N. 
nach  S.  um  OMerbai^htlicil  entlan-<  auf  eine  Entfernung  von  un- 
gefölir  4  Kilometer  bei  einer  Breite  von  durchschnittlich  300  Meter 
bis  »u  die  Fulda. 

Auch  hier  ist  das  Liegende  mittlerer  Bunl^audsteiu,  auf 
welchem  au  dem  einen  Wege  von  Knickliagun  nach  UolKhauäeu 
zunficbät  einige  Uecimetcr  mächtige,  fos&ilarme,  eisenschfiiisige  Sand- 
steine und  dann  diinkel;;r(inc,  wenige  Decimolcr  mächtige,  thouige 

(-). 

Lehai  und  ßualt l,7ö  Ueter 

Graue  LetttJO  und  EisaiL-leinknoUr'n       .  1,00      » 

KisenBteina  0^      ■ 

Grüner,  lettiger  MiischclsaDd     ....  8,9Ö      ■ 

Eiscufteiu 0,10      • 

Grüner,  l«ttiger  Miuchelsuid    ....  2,00     > 

9,10  Meter 

(8), 

Lehm 0,51)  Meter 

Gelber,  weicher  Eisen-tein 0,7.')      » 

Basall 0,lü      « 

Ürauncr  Eisenstein \,\'>      * 

Grüner  Lett":!! 0,85      » 

3,40  Meter 

CJ). 
Nahe  am  Bas:ih: 

Grüner  Sand 3,00  Moter 

3,00  Meier 

(11) 

Lehm  und  Basaltgerulle  1,m>  Meter 

Letten  und  Eisenstein  mit  Mmgaitspnri-n  iJj'yU      • 

Grüner  Leiten  Ü  Hl      » 

Gelber  Ei&i-nstein  II  Ib      o 

Gtiinir  l.ellen,  oandi,,  il,oO       i 

3,i5  MeU-r. 
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Schichten  folgen.  Die  dunkelgrünen,  fossilarmen  Thone  sind  stark 
glaukonithaltig  und  gehen  nach  N.  in  marinen  oberoligocäneu  Sand 
und  Sandsteine  über,  die  reich  an  Eisen  sind.  In  diesen  Schichten 
sind  zwei  feste  Bänke  zu  unterscheiden.  Die  untere  besteht  aus 
sandigem  Eisenstein,  der  meist  zerklüftet  und  stark  verwittert  ist; 
wenige  Meter  höher  folgt  dann  ein  Kalksandstein,  reich  an  Fossilien, 
meist  freilich  nur  in  Gestalt  von  Steinkernen  und  Abdrücken  erhalten. 
Besonders  häufig  sind: 

Pectuncuins  obovatus  Desfi. 

Pecten  bißdus  v.  Mönst. 

Cardium  cingtdatum  Goldf. 

Panapaea  Heberti  BOSQU. 

Schizaster  acuminatus  Goldf. 
Ueber  dem  marinen  Oberoligocän  folgen  ockergelbe  Quarz- 
sande, die  in  einzelnen  Sandgruben  ausgebeutet  werden  und  in 
einer  derselben  eine  feste  Conglomeratbank  von  Buntsandsteiu- 
und  auch  Kieselschiefergerollen  enthalten.  Tertiärquarzite  sind 
hier  anstehend  nicht  zu  beobachten. 

Ein  weiterer  Aufschi uss  vom  Tertiärgebirge  fand  sich  einige 
hundert  Meter  weiter  nördlich  im  Osterbachthal  selbst,  wo  im  Jahre 
1869  mit  einem  Stollen  von  Tage  an  folgende  Schichten  augetroflfen 

wurden : 

SandsteingeröUe 6  Meter 

Gelber  Sand 340      » 

Grauer  Sand 60      » 

In  letzterem  lagen  mehrere  bis  zu  2  Meter  mächtige  Kalk- 
sandsteinbänke mit  zahlreichen  schlecht  erhaltenen,  oberoligocäneu 
Fossilien. 

Weiter  nach  N.  zu  werden  diese  oberoligocäneu  Bildungen 
von  Sauden  und  Thonen  überlagert,  die  mehrere  abbauwürdige 
Braunkohlenflötze  einschliessen  und  nach  Ausweis  der  Bohrtabellen 
bis  gegen  50  Meter  mächtig  werden.  Das  südliche  Ausgehende 
befindet  sich  da,  wo  die  Fahrstrasse  von  Knickhagen  nach  Holz- 
hausen das  Osterbachtbal  durchschneidet.  Von  den  verschiedeneu 
Kohlenflötzen  (vergl.  J^ohrloch  No.  III)  wird  nur  das  tiefste  aus- 
gebeutet, welches  eine  Mächtigkeit  von  7 — VI  Meter  besitzt. 

In  dem  Hauptflötz  liegen  zu  unterst  2  Meter  stückreicher,  fester 


Kohle  von  dunkelbrauner  Farlte  und  erdig-miiscfaeligeni  Bruch,  dann 
Ober  3  Meter  ebeiifalls  guter,  jedoch  etwas  im-br  kleinstöckiger 
Kohle,  darüber  fiber  2  Meter  feste,  lignitieche  Kohle  und  schiesslich 
3  Meter  kleinklQflige,  erdige  Kohle. 

Wie  die  AufschlQsse  Ju  der  Grube  und  die  Bohrlöcher  ergeben, 
bildeo  die  Kohlen  eine  Mulde,  deren  Tiefstes  xwiecben  der  hohen 
Schleuse  und  dem  ünterfeld  liegt  Nach  O.  hin  heben  sich 
die  Kohlen  zunächst  mit  10 — 12«  und  zuletzt  wesentlich  steiler 
heraus,  um  dann  am  Buntsandetein  abzuetosseu. 

Das  Hangende  der  Braunkohlen  besteht  aus  Letten,  Thonen 
und  Sanden  und  ist  in  einer  Sandgrube  zwischen  dem  Förderschacht 
und  dem  Fabrstolleu  nufgeschloeseu ,  ron  Buntsandsteinscbutt 
überlagert. 

Tertiärqiiarzite  oder  Knolleusteioe,  durchsetzt  von  Hohlräumen, 
welche  von  SchilfsteagelQ  herzurühren  scheinen,  finden  sich  zerstreut 
z.  B.  im  (Jsterbachthal  nordöstlich  von  Holzhauseo  an  einem  zum 
Walde  hinfUhreuden  Wege. 

lu  der  Mitte  zwischen  diesem  Punkt  und  dem  Dorfe  liegt  in 
geringer  Ausdehnung  eisenschilssij^er  Sandstein  mit  Steiukerneu 
und  Abdrücken  von  oberoligocäuen  Fossilien.  Durch  denselben 
»etzt  hindurch  in  der  Richtung  von  NW.  nach  SO.  ein  nur 
0,5  Meter  mächtiger  Basaltgaug,  welcher  vor  einigen  Jahren  von 
Herrn  Obersteiger  Knai.'TH  aufgeschlossen  wurde.  Diesem  Herrn 
verdanke  ich  auch  die  Ergebnisse  folgender,  in  den  letzten  .lahreu 
niedergebrachter  Bohrlöcher: 

Bohrlöcher  im  Osterbachthal,  begonnen  am  ö.  April    1895. 

No.  1.  No.  H. 

Meter  U«ter 

Lehm 

San  dste  in  ge  rolle  .     . 

Blauer,  fetter  Thon    .     . 
üelber,  magerer  Tho» 
Grauer,  thoniger  Sand    . 

Letten 

Gelber,  magerer  Thou    . 
Gelber.  thouhaltigerSand 


Lehm 

2  1 

Sandsteiugerölle 

...        1,8 

Leiten       .     .     . 

.     .     .       0,3 

Thon    .... 

.     .     .       0,3 

Thnn 

Latus     19,1 

im  Keinhardswalde  bei  Cassel. 
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Transport 
Ghrauer  Sand      .     .     . 
Grauer,  fetter  ThoD    . 

Ijetten 

Kohle 

Grauer  Thou     .     .     . 

Kohle 

Grauer,  fetter  Thou  . 
Grauer  Saud  mit  Kohlen 
Grauer,  fetter  Thon  . 
Grauer  Sand  .  .  . 
Fetter  Thon  .  .  . 
Grauer  Sand  .  .  . 
Gelber  Thon     .     .     . 


No.  111. 


Lehm  .... 
Sandsteingerölle 
Grauer  Thon 
Letten       .     . 
Kohlen      .     . 
Grauer  Thon 
Kohlen      .     . 
Brauner  Thon 
Kohlen      .     . 
Thon    .     ,     . 
Kohlen 
Grauer  Thon 
Grauer  Sand,  dann  Saud 
stein 


19,1 

0,3 

0,3 
0,7 
3,4 
0,9 
4,2 

8,4 
4,3 

2,9 
0,4 


52,0 
Meter 

1,3 

2,1 
1,0 
0,9 
0,6 
0,5 
3,0 
2,3 
8,7 
0,6 
0,6 

2,1 
4,5 


No.  IV. 


Lehm  .     .     .     . 
Grauer  Thon 
Sandeteingerölle 


28,2 

Meter 
0,5 

1,3 
1,* 


Transport  3,2 

Letten 0.5 

Kohlen 0,3 

Fetter  Thon      ....  2,9 

Kohlen 0,9 


Fetter  Thon       .     .     . 
Gelber,  thoniger  Sand 

Thon 

Gelber,  thoniger  Sand 

Thon 

Gelber,  thoniger  Sand 


9,6 
3,6 
2,3 
9,3 

*,1 
5,3 


No.  V. 

Lehm 

Sandsteingerölle     .     . 
Kother  Thon   mit  Sand- 

steinschntlren  .  . 
Feiner,  grauer  Sand  . 
Blauer  Thon  .  .  . 
Feiner,  grauer  Sand  . 
Grauer  Thon  .  .  . 
Grauer  Sand     .     .     . 


42,0 

Meter 
1,6 

10,8 
10,4 

7,8 

•-N1 

9,5 
5,4 


Latus      3,2 


49,0 
No.  VI. 

Nah(>    über   dem   Adolf-Schacht. 

Meter 
Lehm 2,9 

Sandsteingerölle      .     .     .     23,1 

'^ 

No.  VIL 

Meter 

Lehm 2,8 

Sandsteingerölle      .     .     .  7,6 
Gelber  Thon   mit   Sand- 
steinstreifen   ....  3,6 
Hartes  Sandsteingerölle  .  8,2 
Sandsteinfelsen       .     .     .  0,3 


Am  SchwHrzehohl .  nordwestlich  vom  Gahrenherge,  Itegeo 
die  bereits  von  Stremme  ')  beechriebenen  Tertiärbildungen,  welche 
flieh  von  S,  nach  N.  auf  etwa  700  Meter  verfolgen  lassen,  etwas 
weifer,  als  dieses  Stres™e  möglich  war.  Nach  der  Mittheilung 
eines  Arbeiters,  welcher  seiner  Zeit  bei  den  Schürfarbeiten 
heschSfUgt  gewesen  war,  fallen  die  Kohlen  nach  dem  Thale  zu  ein. 
Etwa  8,5  Kilometer  nordSstltch  der  Bahnstation  ImmenhausCD 
erhebt  sieh  am  westliche»  Hang  de^  Reiuhardawaldes  der  Ahlberg, 
eine  BasaltJciippe,  welche  von  tertiSren  Pehichten  iinigebeu  ist, 
nach  N,.  O.,  und  S,  jedoch  nur  in  geringer  Ausdehnung,  da  nach 
diesen  Richtungen  bald  der  Buutsandstein ,  das  Liegende  der 
Tertiärbildungen  zu  Tage  tritt. 

Die  Eisensteine,  das  älteste  Glied  des  Tertiärs,  bedecken  eine 
verhältnissniässig  grosse  FISche,  namentlich  westlich  vom  Ahlbei^. 
Sie  sind  theiJs  schal  ig -blättrig  und  enthalten  dann  zahlreiche 
Qnarzkömer.  theils  feinkörnig  bis  dicht,  während  die  thonreichereo 
Lagen  ein  /.elliges,  unregel massiges  Gefftge  haben.  Besonders  in 
den  kSrntgcu  nud  zeitigen  Kiacasteiuen  finden  sieh  zahlreiche 
Ahdrftcke  und  Steinkerop.  von  oberoligncänen  Fossilien,  von  welchen 
sich  folgende  Arten  bestimmen  liessen: 

TntoH  ßundrica«  de  Kon. 

Pyrula  rtticulata  Lam. 

Fu»uK  acrobicuUitu«  BoLi.. 

Buccinuni  BoIH  Beyr. 

Caemdaria  nodosa  8oL. 

Cuseü  Rondeleli  Bart. 

Ntttica  Ny«ti  d'Orr. 

Sif/arefu^  sp. 

Tnrritella  Geinit:!.  Sp. 

Xenop/iora  »n'utaria   l'nii,. 

Troclivx  ekguntului  Pllib. 

Denta/itim  sp. 

I'e<^en  byidus  v.  MÜNSr. 
s       JiintM  v.  MCnst. 
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Alodiola  micans  Braun. 
Area  Speyeri  Semp. 
Nucula  coinpta  Goldf. 
Pectunctdus  obovatus  Lam. 
Leda  gracüis  Desh. 
Cardium  cingulatum  Golüf. 

»         comatuluvi  Bronn. 
Cyprina  rotundata  Braun. 
hocardia  subtransversa  d'Orb. 
Cytherea  Beyrichi  Semp. 

»         aplendida  Merian. 
Mactra  trinacria  Semp. 
Syndosmya  Bosqueti  Nyst. 
Psammobia  angusta  Phil. 
Sohn  Hattsvianni  v.  Schloth. 
Paammosolen  l'hüippi  Sp. 
Carbtda  subpisum  d'Orb. 
Patwpaea  sp. 
Thracia  Speyeri  v.  Koenen. 

Ditrupa  sp. 
LuntUites  sp. 


In  dem  Steinbruch  am  Wege  vom  Ahlberg  nach  Immenhauseu 
jn  über  dem  Buutsandstein  1  — 1,5  Meter  tertiäre  Eisensteine  au, 
he  in  dem  300  Meter  südlicher  gelegeneu  Bruche  bereits  fehlen. 
1  westlich  vom  Ahlberg  liegen  sie  weit  verbreitet  in  wechselnder 
ge  auf  dem  Buntsandstein,  so  dass  eine  scharfe  Begrenzung 
anstehenden  Tertiärgebirges  hier  recht  misslich  wird, 
lieber  den  Eisensteinen  folgen  Sande,  dann  Thone  mit  Kohlen, 
tlich  vom  Ahlberg  sind  vor  einigen  20  Jahren  Bohruugeu  nach 
mkohle  angestellt  worden,  und  in  einem  der  Bohrlöcher,  welches 
40  Meter  Tiefe  erreichte,  ist  nach  Angabe  eines  dabei  be- 
folgten Arbeiters  in  etwa  12  Meter  Tiefe  ein  oberes,  60  Cen- 
ter mächtiges  Flötz  angetroÖen  worden ;  in  grösserer  Tiefe  sollen 
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noch  andere,  mächtigere  Flötee  prhohrt  worden  sein.  Die  Kohleu 
sollen  auch  vermittelst  Stollen  aufgeschlossen  worden  sein,  welche 
indesseu  bald  üii  Bruche  gingen. 

Das  Braunkohleugebirge  enthält,  soweit  ee  eich  Ober  Tage 
beurtheileo  Ifisst,  jedenfalls  noch  Thone,  welche  in  froherer  Zeit 
als  Töpfertbone  ausgebeutet  sind. 

Tertiärbilduugeu  tindeu  sich  ferner  tief  eingesunken  in  der 
Umgelning  von  Sababurg  und  von  hier  nach  NW,  über  tiotts- 
bflren  hinaus,  theils  deui  ebenfalls  gesunkenen  Kuntsandstein  noch 
aufliegend,  theils  von  diesem  durch  Verwerfungen  getrennt. 

Das  Donne-Tlial  verdankt  seine  Entstehung  augeuscheinlicli 
einer  Verwerfungsapalte,  aus  welcher  nordwestlich  von  der  Saba- 
burg am  nordöstlichen  Rande  des  Donne-Thales  ein  gegen  ."iOO 
Meter  langer  Basaltgang  emporgedniugen  ist. 

Ein  ßOO  Meter  langer  Basaltgang,  unmittelbar  nördlich  vom 
Wirthsbause  längs  der  Strasse  nach  GottabOren,  dftrfte  einer  Sild- 
nordspalte  entsprechen,  und  vermutblich  liegen  auf  einer  anderen 
Sflduord spalte  1)  die  Basalt niasse ,  auf  der  das  Schloss  Sababurg 
seihst  steht.  2)  die  niedrige  Kup|ie  200  Meter  weiter  nördlich,  in 
welcher  ein  Steinbruch  betrieben  wird,  3)  ein  niedriger,  länglicher 
Kopf  im  Felde,  etwa  500  Meter  nördlich  von  der  Sababurg,  4)  ein 
ähnlicher  Kopf,  800  Meter  von  der  Sababurg,  und  5)  ein  Rücken, 
etwa  1  Kilometer  nördlich  von  der  Sababurg.  Etwa  2  Kilometer 
nördlich  von  der  Sababurg  findet  sieb  eudlich  das  schon  auf  der 
DECHKNW-heu  Karte  aufgefiRhrte  Ba^altvorkomnien  700  Meter  östlich 
von  Bensdorf.  Es  ist  hier  aber  keine  irgendwie  merkliche  Erbebung 
vorhanden,  Aufschlüsse  fehlen  ganz,  und  ich  habe  nur  vereinzelte 
kleinere,  mehr  oder  minder  verwitterte  ßasaltbrocken  im  Walde 
finden  können. 

Aufschlüsse  im  TertiSrgebirge  sind  in  der  Umgegend  von 
Sababurg  sehr  geringfügig,  in  Saudgruben  und  an  Wegrändern  sind 
mehrfach  helle  bis  braune  Sande  sichtbar.  Eisenschüssige  Sand- 
steine und  Quarzite  finden  sich  vielfach  herumliegend  auch  auf 
dem  Buutsandstcin.  Eisenschüssige  Sandsteine  mit  unbestimmbaren 
Fossilien  fanden  sich  nur  1400  Meter  südöstlich  von  GottsbOren  am 
Waldrande.  Das  Vorkommen  von  Kohlen  in  dem  Bache  sOdbch 
von  Gottsbüreo  ist  bereits  von  Stremhe  erwähnt 
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Ein  Bohrloch  250  Meter  östlich  vom  Schloss  Sababurg  ergab : 

Lehm 3,00  Meter 

Gelber  Sand 1,00      » 

Rother  Saud 1,00  » 

Gelber  Sand 2,15  » 

Grüner  Thon  mit  Sand-  und  Basalt- 

geröllen 0,90  » 

Eisenstein 0,12  » 

Blauer  Thon 0,90  » 

Grauer,  thoniger  Sand  mit  Muschel- 
resten     20,78  » 

30,00  Meter. 

Ein  zweites  Bohrloch,  unmittelbar  nördlich  vom  Wirthshaus, 

ergab : 

Lehm 3,00  Meter 

Weisser  Sand 4,00      » 

Weisser  Thon 1,30      » 

Gelber  Thon 4,00      » 

Blauer  Thon 1,90      )> 

Gelber,  scharfer  Sand 0,40      » 

Blauer  Thon 0,70      » 

dann  rother  Schwimmsand,  der  5  Meter  im  Rohre  emporstieg. 

Ein  drittes,  östlich  von  der  Sababurg  am  Waldrande  traf 
9  Meter  eisenschüssige  Sandsteine,  dann  gelbe  Sande  und  Thone, 
0,17  Meter  Eisenstein,  dann  weissen  Sand  und  Buutsandstein. 

Basalt. 

Am  östlichen  Gehänge  des  Reiuhardswaldes,  etwa  2  Kilometer 
westlich  von  Hilwartshausen,  ist  an  dem  nach  Schilliugslust  fahren- 
den Holzabfuhrwege  ein  kleiner  Steinbruch  bis  vor  Kurzem  in 
Betrieb  gewesen,  welcher  besonderes  Interesse  erweckt.  Der 
Basalt  tritt  hier  augenscheinlich  als  Intrusivgang  und  Lakkolith 
auf,  bedeckt  von  horizontal  liegendem  mittlerem  Buntsandstein,  und 
ist  mit  diesem  in  zwei  Stufen  nach  O.,  nach  dem  Weserthale  zu  ab- 
gesunken, wie  dieses  besonders  auf  der  südlichen  Seite  des  Steiu- 
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braches  iinJ  in  beifolgender  Phototypie  (Taf.  I)  narh  eini^r  von 
Herrn  A,  BODK  aiifgeiiomniciieii  Pliotographie  sehr  deuüicli  v.u  er- 
kfiincD  ist.  Ein  grosser  Theil  des  Baeialtcs,  UKaicntlich  auf  der 
Noi'dseite  des  Steinbruches,  ist  normaler,  zum  Theil  blasiger  Feld- 
spathbasalt,  aber  gross tentbeils  scliou  stark  verwittert. 

Das  frische  Gestein  ist  znm  Theil  grobköruig  und  mtersertat 
struirt,  zum  Tbeil  aber  auch  porphyrist-h  auojjcbildct.  Bei  ersterem  be- 
merkt man  uut«r  dem  Mikroskop  Feldepälhe,  die  deu  grössten  Kaum 
etnuehmeu,  als  lange  schmale  Leisten,  meist  nachdem  Albitgesetzver- 
KwilHugt.  An  primären  Anssi^heidiingcn  erkennt  man  vor  allem 
ziemlich  grosse  Individuen  von  Olivin.  die  in  seltenen  Fällen  noeli 
deutlich  die  Umgrenzung  (021)  und  (010)  zeigen.  Die  Krystalle 
werden  fast  immer  von  unregclmäseigen,  oft  rechtwinklig  sidi 
kreuzenden  Hissen  uud  Spriingen  durchzogen,  von  denen  ans  die 
Serpentin  ist  rung  ihren  Anfang  nimmt;  hei  andern  beginnt  dieser  Üm- 
wandlungsprucess  von  aussen  her,  wodurch  Zonarstructur  hervor- 
gerufen wird.  Augitkry stalle  finden  sich  sehr  zahlreich  zerstreut, 
bleiben  »bcr  viel  kleiner.  Ausserdem  findet  eich  Magueteiaen  so- 
wie in  geringer  Menge  bräunliches  Glas. 

In  der  feinkSruigeu  Ausbildung  des  Basaltes  treten  die  F'eld- 
spathleiston  sehr  zurück;  um  so  häufiger  sind  gut  ausgebildete 
Krystalle  von  Oliviu,  wüiirend  Augit  nur  sehr  spärlich  zn  finden 
ist.  An  sonstigen  Eiusc-bltissen  siud  grössere,  nach  dem  Karls- 
bader-Gesctz  vcrzwiltingfe  Felspathindividnen  zu  erwähnen,  deren 
fiiisHere  Begrenzung  deutli(;h  eine  Umscbuielzunge rinde  zeigt,  die 
oft  nur  einen  kleinen  Kern  nnveriiiiderter  Substanz  erkennen  Ifissl. 
Auf  der  südlichen  Seite  des  liruclies  ist  neben  dem  Coutactc  mit 
driu  hangenden  Sandsteiu  ancli  eine  Coutactwirkung  mit  Sand- 
steineiiiscblössen  zu  erwähnen,  welche  /um  Theil  gefrittet  .sind 
nud  sänlenföruiige  Absonderung  zeigen.  Ausserdem  ist  der  Hasalt 
aber  vielfach  iu  weitere  und  engere,  zum  Theil  sehr  enge  Spalten 
des  Siuidsteins  eingedrungen  und  uuischliesst  grössere  uud  kleinere 
IJnickeu  von  Sandstein  sowie  /ahllose  augescbmolzene  Sandkörner. 
Es  ist  hierdurch  eine  Contactzone  entstanden,  welche  pechgläuzeud 
bis  glasgläu/end- schwarz  erscheint  nnd  in  einzelnen  Lagen  kugelig 
und    coneentrisch-fichalig    abgesondert    ist;    die    einzelnen   Kugeln 
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erreichen  etwa  Erbsen-  bis  Haselnussgrösse  und  sind  etwas  matter 
glänzend.  Dünnschliffe  der  kugeligen  Aggregate  zeigen  unter 
dem  Mikroskop  bei  sehr  starker  Vergrösserung  eine  glasige,  farb- 
lose Grundmasse,  in  welcher  zahlreiche  Rechtecke  von  Cordierit^), 
femer  zahlreiche  Flocken  von  schwarzen  Körnchen,  wahrschein- 
lich Magneteisen,  und  vereinzelte  angeschmolzene  Quarzköruchen 
eingebettet  sind. 

Die  Basalte  der  Sababurg  sind  zum  Theil  schon  von  Möhl^), 
RosbnbüschS)  und  Rinne*)  untersucht  worden. 

Das  am  Burgberge  auftretende  Gestein  ist  theils  grobkörnig, 
theils  dicht  und  zähe  und  dann  reich  an  Blasenräunien.  Makro- 
skopisch bemerkt  man  Blättchen  von  Titaneisen,  die  bis  zu  4  mm 
Durchmesser  erreichen  können,  ferner  Magneteisen  und  weissen 
Plagioklas.  Augit  als  makroskopischer  Einschluss  wurde  nicht 
wahrgenommen.  Im  Dünnschliff  sieht  man  zahlreiche  Plagioklas- 
Krystalle,  deren  Zwischenräume  zum  Theil  von  einem  braunen 
Glase  ausgefüllt  werden,  welches  von  zahlreichen  Trichiten  durch- 
zogen ist.  Auch  der  Augit,  der  oft  reihenformige  Poren  und  glas- 
artige Einschlüsse  beherbergt,  erscheint  als  Lückenausfiillung. 
Sechsseitige  Tafeln  und  Rechtecke  wurden  früher  fiir  Nephelin 
gehalten,  erweisen  sich  aber  als  Cordierit. 

Glasiger  Basalt,  sogenannter  Tachylit,  findet  sich  gegenwärtig 
noch  in  zahlreichen,  lose  herumliegenden  Stücken  auf  einem  Felde  am 
östlichen  Abhang  der  Sababurg.  Er  erweist  sich  unter  dem  Mikro- 
skop als  ein  Glas,  in  dem  neben  reichlich  auftretenden  winzigen 
Magneteisen-Partikelchen  Plagioklase  und  durchscheinende  Spinelle 
eingebettet  liegen,  sowie  wohl  ausgebildete  Cordierite  in  reichlicher 


0  üeber  solche  Cordierite  vergl.  Zirkel,  Lebrb.  der  Petrographie  11.  Aufl. 
1894,  Bd.  111,  S.  99.  Lacboix,  Comptcs  rcndus  113,  p.  1068,  1891.  Les  en- 
claves  des  roches  volcaniques.     Ann.  Acad.  de  Macon  10,  1893,  S.  577. 

^  MöHL,  Gestein  der  Sababarg  in  Hessen  1871.  Möhl,  Zusammenstellung, 
mikroskopische  Untersuchung  und  BeschreibnDg  einer  Sammlung  typischer  Ba- 
salte.   Neues  Jahrbuch  für  Mineralogie  1874,  897. 

^  RosBNBuscH,  Mikroskopische  Physiographie  11.  1896.  S.  !)9I,  1009,  1028, 
1030,  1031. 

*)  RiiiüE,  üeber  norddeutsche  Basalte  in  dem  Gebiet  der  Weser  u.  s.  w. 
DieMS  Jahrbuch  für  1892  und  für  1897, 


Menge  Bowie  rhombische  Augite.  Dard)  Abnahme  der  glosi^n 
Grundmaäse  und  Auftreten  anderer  Geniengtheile  gehl  der  Tarbvlil 
ganz  allm&hlicb  in  den  DormalcD  Baaalt  über. 

Dae  Gestein  des  nfteb^ten ,  nördlich  von  der  Burg  gelegenen 
UOgeb  ist  in  rerschiedener  Weise  ausgebildet.  In  der  Mitte  tritt 
sehr  blasen  reicher,  leicht  zersetzbarer  Basalt  auf,  der  in  fiicher- 
ionnig  nach  unten  divergirende  SSulen  abgesondert  ist.  Der  zu 
beiden  Seiten  desselben  Hegende  Basalt  ist  compact  und  sehr  zähe. 
Der  Unterschied  beider  Varietäten  tritt  unter  dem  Mikroskop 
nnch  mehr  hervor.  Ersteref  zeigt  eine  deutliche  Intersertalstructur, 
haiiptsSchlich  hervorgerufen  durch  zahlreiche  fadenförmige  Feld- 
apfithe  und  kleine,  feinkörnige  Augite,  untermischt  mit  Magnet- 
eisen- Die  seitliche  Ausbildung  dieses  Basaltes  be-sitzt  eine  grob- 
kömige  Struftitr,  veraula^^t  durch  grosse,  wohlausgebildete  Pla- 
gioklasindividuen,  die  meist  nach  dem  Albitgesetz  verzwilliugt 
sind  und  fadenförmiges  Magneteiseu  in  ihrer  Mitte  beherbergen; 
dazu  beobachtet  man  grosse,  z.  Th,  rhombische  Augite  sowie  etwas 
Glasmasse.     Olivin  fehlt  auch  hier  beiden  Ausbildungsweisen. 

Bodeutpnd  geringere  siruclurrlle  Unterschiede  zeigen  sich  in 
den  Basalten,  die  nordwestlich  von  der  Sababurg  auf  der  Spalte 
längs  des  Donuethales  empnrgednuigen  sind.  Auch  diese  erweisen 
sich  unter  dem  Mikroskop  als  olivinfreie  Feldspatlibasalte  mit  einer 
mehr  oder  weniger  ausgeprägten  Intersertalstructur. 

Die  nordöstlich  von  GottsbOren  anflretenden  Basalte  haben 
ein  grobkörniges  Gefftge  und  hissen  makroskopisch  grosse  Feld- 
spathleisten  und  Tafeln  erkennen,  sowie  ölgrUne,  oliviuähuliche 
Körner,  die  sich  unter  dem  Mikroskop  als  rhombische  Augite  er- 
weisen. 

Das  Gesteiu  des  Staufenherges  besitKt  eine  körnige  Struclur 
ohne  glasige  Grundmasse  und  set/.t  sich  zusammen  aus  Oliviu. 
Augit,  Plagioklas  und  Magneteisen. 

Auch  der  Basalt  des  Gahreuberges  ist  ein  olivinfuhrender 
Feldspathbasalt  und  gleicht  sehr  dem  des  Staufeuberges ,  ist  nur 
etwas  feinkörniger. 

Von  einigem  luteresse  ist  es  vielleicht  schliesslich,  das  Ni- 
veau zu  vergleichen,  in  welchem  sich  jetzt  die  Schichten  des  ma- 
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rinen  Oberoligocäns  an  den  verschiedenen,  doch  nur  wenig  von 
einander  entfernten  Punkten  befinden.  Bei  der  Gleichartigkeit 
des  Gesteins  und  der  Fossilien  an  den  verschiedenen  Fundpunkten 
ist  wohl  anzunehmen,  dass  ersteres  überall  so  ziemlich  in  gleicher 
Meerestiefe  abgelagert  worden  ist.  Am  höchsten  liegt  es  rings 
um  den  Gahrenberg,  aber  auch  hier  in  Meereshöhen  zwischen 
370 — 390  Meter.  An  der  Burg  Sababurg  wurde  es  in  den  Bohr- 
löchern bei  340— 350  Meter  angetroflPen,  am  Ahlberg  zwischen 
300  und  350  Meter,  an  der  Langen  Maass  bei  280  —  300  Meter, 
bei  GottebQren  zwischen  210  —  240  Meter,  in  der  Versenkung  an 
der  Mieths  (zwischen  der  Sababurg  und  Gottsbüren)  bei  200  Meter, 
endlich  in  der  Grabenversenkung  von  Holzhausen  bei  170  bis 
190  Meter.  Es  ergiebt  sich  hieraus  die  Grösse  der  Niveauver- 
schiebungeu,  welche  anscheinend  erst  in  der  jüngsten  Miocänzeit 
erfolgt  sind  und  für  die  Braunkohlengrube  von  Holzhausen  gegen- 
über dem  Gahrenberg,  welcher  gegen  3  Kilometer  entfernt  ist, 
volle  200  Meter  betragen. 


TJebep  einige  Aufnahme-  und  Tiefbohr- 
Ergebnisse  in  der  Oanziger  Gegend. 


Die  gc'olagischt^  Kartining  der  im  Jahre  1896  uebet  dem  Blatte 
Daiizig  iu  Angriff  geDommenen  Blätter  OHva  und  Weichsel  münde 
wurde  iui  Jahre  1897  zum  Abgc-hliis»  gebracht.  Bezüglich  der  hier- 
bei auf  dem  Blatte  OHva  angetroffenen  Lagerung» Verhältnisse  des 
Dihiviums  und  Tertiärs  (nur  Braiuikohlenformation)  kann  auf 
meinen  Bericht  1896  ')  verwiesen  werden,  der  auch  ftlr  diis  im 
Sommer  1897  kartJrte  Gebiet  volle  Gütigkeit  besitzt.  Hinzu  zu  fit  gen 
ist  nur,  duäs  jetzt  auch  auf  der  Hochfläche  Obere  Saude,  die  sich  mir 
im  Vorjahre  auf  die  Thäler  beschränkt  erwiesen  hatten,  in  kleinen 
Dei-keu  fihrr  Oberen  GeachiebcnKTi^el  nuchgewiescii  wurden.  Zu 
erwähnen  ist  ferner,  das»  die  im  vorigen  Berichte  ausgesprochene 
Vermuthung,  dass  die  verkieselten  Hölzer  aus  der  nördlich  von 
Adlersborst  unmittelbar  am  zweiten  Haken  anstehenden  Bank 
unteren  groben  Schotters  (aus  etwa  70"  Gerötleu  der  harteu  Kreide, 
ferner  Phosporiten  und  vereinzelten  Kieselhöl/.ern,  sowie  etwas 
nordischem  Material  bestehend)  wohl  der  Kreide  angehören,  durch 
einige  inzwischen  von  Herrn  Oberlehrer  Zimmermann- Danzig 
gemachte  Funde  bestätigt  worden  ist.  Herr  Zimmermmann  brachte 
vier  verkieselte  Hölzer  zusammen,  au  denen  noch  glaukonitischer 
Kalk  haftete  bezw.  deren  Bohrlöcher  mit  Kreidemasse  erfüllt 
wiiren.  Später  fand  ich  auch  unter  den  von  mir  im  Vorjahre 
gesamnielteu  Hölzern  eins,  dessen  zumeist  mit  Chaicedou  erfüllten 
Bohrlöcher  z.  Th.  noch  Kreideniasse  aufweisen. 

Es  ist  ferner  noch  von  Interesse  zu  erwähnen,  dass  iu  dem 
Yoldienthon  am  Hochredlauer  Steilufer,  der  bislang  an  Zweischalero 

')  Diet^es  Jahrbuch  ffir  18%,  S.  LXXXV-XCII. 
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nur  Yoldia  arcHca  Gray  und  Cyprina  islandica  L.  geliefert  hatte, 
von  Herrn  Dr.  Kumm,  Ciistos  am  Westpreussischen  Provinzial- 
Museum,  jetzt  auch  Aatarte  horealis  die  Begleiterin  der  erwähnten 
Muscheln  im  Elbinger  Yoldienthon,  aufgefunden  wurde. 

Auf  dem  Blatte  W^eichsel münde  treten  fast  ausschliesslich  nur 
jungalluviale,  sowie  in  geschichtlicher  Zeit  durch  Dammbrüche  und 
Ueberfluthungen  hervorgerufene  Bildungen  auf  Berendt's  Alt- 
alluvium ^)  (Haidesand)  ist  zumeist  auf  die  Unterlage  des  die  Fort- 
setzung der  frischen  Nehrung  bildenden  Dünenzuges  beschränkt^ 
der  in  wechselnder  Breite  in  leicht  nordwestlicher  Richtung  ge- 
schwungenem Bogen  das  feste  Land  gegen  das  Meer  scheidet, 
während  im  eigentlichen  Werder  diese  Stufe  nur  ganz  vereinzelt 
als  winzige,  die  Umgebung  kaum  merklich  überragende  Sand- 
inseln erscheint. 

Die  Hauptrolle  spielt  auf  dem  Blatte  der  fruchtbare  Schlick- 
boden in  thoniger  oder  mehr  sandig-thoniger  Ausbildung,  der  jedoch 
in  wechselnder  Mächtigkeit  zumeist  mit  dem  Zweimeter- Bohrer 
durcbsunken  wurde  und  nur  an  wenigen  Stellen  den  Sandunter- 
grund in  2  oder  mehr  als  2  Meter  Mächtigkeit  überlagert.  Näher 
dem  Westrande  des  Blattes,  also  dem  Danziger  Höhenrande  zu, 
tritt  der  Schlickboden  mehr  und  mehr  zurück  und  saudige  und 
humose  Bildungen  walten  vor.  Die  humosen  Bildungen  bestehen 
zumeist  aus  Moorerde,  während  Torf  nur  an  einigen  Stellen  in 
ganz  geringer  räumlicher  Ausdehnung  angetroffen  wurde.  Kal- 
kige Bildungen  fehlen  ganz. 

Ueber  die  auf  dem  Blatte  auftretenden  Bodenarten  und  deren 
Schichtenfolge  bis  zu  2  Meter  Tiefe  geben  folgende  durch  Bohrungen 
gewonnene  Profile  Aufschluss: 


Schlick; 

Schlick  ; 

Schlick  ; 

Schlick    : 

Sand 

Torf 

Moorerde 

Sand 

Sand 

Schlick   ; 

Sand ;           Sand 

;             Sand      ; 

Sand 

Moorerde 

Schlick 

Moorerde 

Torf 

Schlick 

Sand 

*)  Jetzt  Jangdilavium  (Thalsand). 


Torf;      Torf  ;      Moorerde;     Monrert 


Ferner   ist   noch   einey  Profils  ErwShnuug   zu   thui 
das   Weichsel-Steilufer  bei   Bohusack  bot: 


Dfloensaud 

Schuck 

Sand  (weissgrau) 

Ortetein 

5  Decimeter 

4"          . 

r     » 

4" 

Sand 

3         » 
Strand 

Ilaidesand  BEReNivrV 


Ueher  die  Zusammeusetziiug  uud  Gliederung  des  Ailiivitime 
und  Oiliiviums,  sowie  Ober  die  Mätlitigkeit  dieser  beiden  Forma- 
tioneu  im  Weichseldelta  ist  bislang  nur  wenig  bekannt  gewordeo. 
Wohl  hat  Jentzsch  seit  längerer  Zeit  wiederholt  in  den  Schriften 
der  physik.- Ökonom.  Ueaellschaft  uud  zuletzt  besonders  im  .Talir- 
bucb  der  geologischen  Laudesanstalt  ftlr  1896  Bohrergebiiisse 
auch  aus  dem  Weichseldcita  veröffentlicht,  dooh  beschränken  sirh 
diese  Veröffentlichungen  meist  nur  auf  summarische  Angaben  über 
die  Mächtigkeit  der  erbohrten  Formationen:  Quartfir  (Alluvium 
-+-  Diluvium),  Tertiär,  Kreide  (letztere  Formation  nirgends  tiefer 
erbohrt,  da  schon  in  den  obersten  Schichten  artesisches  Trink- 
wasser erzielt  wurde). 

In  der  soeben  erwähnten  in  diesem  Jahrbuch  für  1896  ver- 
öfientlichteuAbbandlnug  bemerkt  Jentzsch  bezüglich  der  Bohrungen 
in  Danzig  und  nächster  Umgebung;  »Hier,  wie  überhaupt  im 
Weichseldelta,  fallt  es  stellenweise  schwer,  die  Grenze  zwischen 
Alluvium  und  Diluvium  zu  ziehen.  Es  kann  dies  mit  einiger  Zuver- 
lässigkeit nur  durch  den  eingehenden  und  zusainmeufaesendeti  Ver- 
gleich aller  Bohrungen  dieses  Gebietes  geschehen,  welchen  Verf.  iu 
einer  besouderen  Arbeit  zu  geben  hofit.  Die  Entwickelung  des 
Alluviums  mit  seinem  Wechsel  vou  Meeres-  und  Süsswasser- 
schichten,  wie  auch  die  Ausbildungsweise  des  Diluviums  bieten 
theoretisch   manches  Beachlenswerthe«.     Immerhin   hat  JentzsCH 
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bei  einigen  Bohrungen  bereits  das  Alluvium  gegen  das  Diluvium 

abgegrenzt,  die  ich  hier  aufzählen  will: 

Mächtigkeit 
in  Meter 

Dauzig  (Hundegasse):  Alluvium 5,00 

Dan  zig  (Städtisches  Schlachthaus):  Alluvium      .     .     .  10,00 

Neufahrwasser:  Alluvium 26,70 

Schönrohr:  Alluvium .  30,00 

Schmerblock:  Alluvium    .     .     .     -« 6,00 

Käsemark:  Alluvium 10,00 

Letztere  3  Orte  liegen  zwischen  ca.  3 — 4  Meilen  südöstlich 
von  Danzig. 

Ferner  hat  derselbe  in  seiner  geologischen  Skizze  des  Weichsel- 
deltas (Schriften  der  physik.-ökonom.  Ges.  für  1880,  S.  154—190) 
noch  die  Mächtigkeit  des  Alluviums  in  folgenden  Bohrungen  be- 
stimmt : 

Mächtigkeit 
in  Meter 

Rothebude:  Alluvium 9,10 

Tiegenhof:  Alluvium 14,50 

Neuteich:  Alluvium 11,30 

Elbing  ^)  (links  vom  Elbingfluss):  Alluvium  mindestens  10,70 

Elbing  (rechts  desselben):  Alluvium  weniger  als     .     .  18,80 

Von  besonderem  Interesse  ist  auch  der  von  demselben  Ver- 
fasser erbrachte  Nachweis  2),  dass  im  inneren  Winkel  des 
Weichseldeltas  zu  Markushof  alluvialer  Süsswasserschlick  (  Valvata 
piscincUis,  ünio  sp.,  Fischschuppen  u.  s.  w.)  mindestens  bis  12  Meter 
unter  Terrain  (letzteres  liegt  0,1  Meter  unter  NN.)  hinabreicht. 

Auch  über  die  Zusammensetzung  des  Diluviums,  das  im 
Weichseldelta  vielfach  insular  das  Alluvium  durchbricht,  oder  auch 
nur    wenig    vom   Weichselschlick    bedeckt,    Untiefen    bildet,    hat 

')  Die  beiden  Elbinger  Bohrungen  wurden  gelegentlich  der  Anlage  der 
Eisenbahn  niedergebracht.  Jkntzsch  bestimmte  die  Grenzwerthe  nach  den  Bohr- 
profilen, die  Dr.  Liebkr  mitgetheilt  hat  in  »Elbings  nächste  Umgebung  in  geo- 
gnostischer  Hinsicht«,  Programm  der  höheren  Bürgerschale  Elbing  1846,  S.  3. 

3)  Dieses  Jahrbuch  für  1896,  S.  40,  41  u.  118. 
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JkstiscU  in  der  letzterwähnten  Arbeit  einige  Angaben  ifemaeht 
Der  Brunnen  in  der  Znckerfabrik  in  Neuteicb  dureb»>Hnk  unter 
11,30  Meter  Albivinm  :iO,TU  Meter  geecbiebofthrcndes  Diluvium. 
Spatb'Sand  und  -Grand.  Von  dem  fiBcaliscben,  186(*  »ngelegtcn 
Brunnen  in  Kotbebude  lageu  aiieh  Bodenproben  vor  nod  muth- 
maasBt  JENTzacH  in  der  Tiefe  von  '24,50-  26,70  Meter  (int-l.  5  Meter 
anfgesebntteter  Boden)  2,20  Meter  mät^htigen  Geschiebeniergel.  In 
dem  von  Jentzsch  gegebenen  Profil  beisst  es:  iTbon- ;  lest, 
mit  Salzsäure  brausend,  hellgrau,  mit  ganz  vereinzelt  einge- 
sprengten Sandkörnern,  könnte  wohl  fttr  thonigen  Diluvialniergel 
gehalten  werden.  Das  aus  der  Saudschicht  unter  dem  Geeuhicbe- 
niergel  kommende  Wassi.T  steigt  bis  2,50  Meter  über  das  anigebcnde 
Ackerland  auf. 

Es  wird  dann  noeb  ein  detailHrtes  Profil  mitgetheilt,  dao  eine 
Wasserbohning  zu  Tiegeuhof  in  SxonRK's  Brunerei  geliefert  hat 
und  von  der  Jkntzsch  ausser  dem  Bohrregisler  ebenfalls  Proben 
vorgelegen  haben.  Ich  gebe  dasselbe  hier  zum  Vergleich  mit  den 
von  mir  naithstchend  aufgefährteu   PioHlen   wieder: 


M&chtig- 


Stciltbe's  Itranerei.  Tieeenhot. 


3.00 
7,50 


4,20 
n.50 


3,50 
2,00 


- Gewfihn liehe  ErilO'    (soll  heL«>eTi  Si-hlick)   luLl  BluipcIiuH 

vemisiAt ■l(i«i 

»TheÜB  feiner,  theile  grüherer  dunkliT  Triobsand  7.00 

•Bläulicher  SühluH"  mit  SbdiI    vermischt   und  HohfaBorn 
daria- i     1 4,-50 

Diluvium. 

•  Graner  Than'.    Isl.  Itdkbnltig  und  hat  di.^  Structar  des 

unteren  Gnüchieheiner^^el« .   doi'h   ^ind  Geschiebe  nicht 

sichtbar 15,00 

-DnnUer,  nicht  sehr  grol>er  Sand. 17.50 

•  BlBDf^r  Schlaff  mit  Sand  varmischti 23.00 

"Röthlicher  Thon-,     Wie    oben,    von    der   Struotnr    des 

Geschiebemergels '     S^hCI 

»Feiner,  sehr  feter  Sand« J     2(1.00 

•Hittalkömiger  S«id< I     28,00 
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Mächtig- 
keit  in 
Meter 


9,00 

0,50 

6,50 
1,50 

6,50 

9,50 

19,50 

2,75 


3,00 
11,90 

1,85 


7,50 


>Sehr  feiner  dunkler  Sand,  mehr  oder  weniger  mit  erdigen 
Theilen  vermischt' 

»Röthlicher  Thon«  Dilavialmcrgel  (die  vorige  Schicht 
dürfte  wohl  gleichfalls  Diluvialmergel  gewesen  sein)  . 

»Feiner  bl&alicher  Sand« 

»Schärferer  Sand«  (das  Wasser  stieg  bis  8  Fuss  unter 
der  Oberfläche) 

»Feiner  weisser  Sand« 

»Schluff« 

»Fester  Lehm«.  Ist  geschiebefreier  Thonmergel  (Glin- 
dower Thon) 

»Feiner  dunkler  Sand«'.  Aus  demselben  stieg  das  Wasser 
bis  über  die  Erdoberfläche  und  lieferte  aus  dem  drei- 
zölligen  Bohrloch  pro  Minute  8—10  Liter.  Das  Wasser 
schmeckt  schwach  salzig 

»Eies« 

»Fetter  Lehm  von  ganz  unbedeutenden  Kiesschichten 
unterbrochen« 

Grober  Sand,  durch  rothe  Feldspathe*  als  Diluvial 
charakterisirt,  doch  vorwiegend  aus  Bruchstücken  von 
harter  Kreide  bestehend;  auch  abgerundete  Quarze 
finden  sich,  denen  des  Cenomans  und  Oligocäns  glei- 
chend       

Kreide. 
Kreidemergel  mit  einer  Feuerstein   ähnlichen  Concretion 


Tiefe 

unter 

Terrain 

bis  Meter 


37,00 

37,50 
44,00 

45,50 
52,00 
61,50 

81,00 


8;J,75 
86,75 

98,65 


100,50 


108,00 


Dieses  ist  in  der  Hauptsache  Alles,  was  bislang  über  die  aus 
Bohrungen  bekannt  gewordene  Schichtenfolge  des  Quartärs  im 
Weichseldelta  veröffentlicht  worden  ist.  Trotzdem  nun  Jentzsch, 
wie  oben  erwähnt,  eine  eingehende  und  zusammenfassende  Bear- 
beitung aller  Bohrungen  im  Weichseldelta  in  dankenswerther  Weise 
in  Aussicht  stellt,  glaubt  Verfasser,  als  mit  der  geologischen 
Specialkartirung  der  näheren  Danziger  Umgegend  beauftragt,  sich 
doch  verpflichtet,  seinerseits  zur  Aufklärung  des  diluvialen  Unter- 
grundes im  Weichseldelta  und  zwar  besonders  des  von  ihm  kar- 
tirten  Blattes  Weichselmöude  beitragen  zu  sollen,  zumal  die  jetzt 
von   der  geologischen  Kartiruug  erhoffte  vermehrte  praktische  Be- 
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deutiiQg  derselbeu  olini?  genaue  Keuntniss  des  Untergniudea  für 
gewisse  Fragen  (im  Weicbseldelta  handelt  es  sich  in  der  Hauptsache 
um  die  Triok wasserfrage)  gegen staDdsloB  bleibt. 

Die  im  Folgenden  aiifgeffllirten  Bobrprofile  etellen  eine  Aus- 
wahl ans  einer  grösseren  Suite  von  Bohr  proben  folgen  zumeist  ans 
den  Jahren  1896  und  1897  dar,  die  Herr  Prof.  Conwentz,  Director 
des  westpren 881  sehen  Proviuzial-MusenniB,  anf  Wuns(rh  freundlichst 
zur  UntersnchwDg  nach  Berlin  übersandte.  Sämmtliche  aufgefftbrten 
Bohrungen,  mit  wahröch  ein  lieb  einer  Ausnahme  (Bohrung  Scbell- 
mQbl),  sind  Bohningen,  Ober  welche  Jentzsch  noch  nichts 
veröffentlicht  hat.  Die  den  einzelnen  Bohrungen  in  Klammern 
beigesetzten  Buchstaben  G.  S.  mit  einer  Zahl  bedeuten  geologische 
Sammlung  und  Journal-Nummer  des  westpreussi scheu  Provinzial- 
Museums : 

Eine  der  vier  Bohningen  am  Krebsmarkt  in  Dauicig  (G.  S. 
475^),  ansgeftlhrt  von  der  Westpreussi  sehen  Bohrgesellschaft  in 
Danzig  im  Jahre  1896  filr  die  Centralv  der  Elffctrischen  Strassen- 
bahn  Kur  Crlangung  von  1500  Liter  Wasser  pro  Minute;  50  Proben. 


Mächtig- 


Tiefe 


Krelisaiarkt.  Dauxig. 


2,5U  Auflnis!  buzw.  saudiger  Schlick '       2,5U 

niliivium. 

1,5()  Lehmiger  Grind I       4,<X) 

•2,m  ThuDiger   kalkiger  Grand;   die   Probe   hat  die  Bezeich-  I 

Dung  »Lehni  mit  Steine □  .  aUu  l'Gcsubiebemergel  | 

bozw.  AbrutaclimasKe 0,011 

4,00  Thonigor  kalkiger  grandiger  Sand 10,l<t 

2,00  Kalltigor  Grand |-J,00 

4.00  Sühwnch  Ihoniger  kalkiger  .Sand ICOO 

2.IX)  Kalkiger  Sand '      18,00 

3,00  Kalkiger  Saud  mit  Gn.ndlageii ;     20.00 

4,00  Kalkiger  Sand 24.00 

4,00  Kalkiger  Saud  mit  Gm<idlag.-i) 3Ö.Ü0 

8,00    ,     Kalkiger  ijaod 3ii,00 
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Mächtig- 
keit in 
Meter 


Krebsmarkt,  Danzig. 


Tiefe 

unter 

Terrain 

bis  Meter 


4,00 
10,00 

14,00 

8,00 

6,00 
2,00 
4,00 

4,00 
12,00 


Mittelkömiger  kalkiger  Sand 

Kalkiger  Sand,   die  letzten   2  Meter  mit  Braankohlen- 
theilchen 

Mittelkömiger   kalkiger   Sand,   die  ersten  2  Meter  mit 
Braonkonlenthei  leben 

Mittelkömiger  tboniger  kalkiger  Sand,  die  ersten  2  Meter 
mit  Braunkohlentbeilcben 

Feiner  stark  tboniger  kalkiger  Sand 

Mittelkömiger  tboniger  kalkiger  Sand 

Stark-  und  feinsandiger  Tbonmergel  bis  feiner  tboniger 
kalkiger  Sand 

Kalkiger  grandiger  Sand  mit  Grandlagen 

Kalkiger  Grand 


40,00 

50,00 

64,00 

72,00 
78,00 
80,00 

84,00 

88,00 

100,00 


Zu  dieser  Bohrung  theilte  mir  Herr  Dr.  Eller,  Director  der 
Westpreussischeu  Bohrgesellschaft  auf  meine  Anfrage  hin  unter 
dem  22.  Februar  1898  freundlichst  folgendes  mit:  Es  wurde  theils 
mit  Seilbohrung,  theils  mit  Spülbohrung  gearbeitet.  Das  erbohrte 
Wasser  steht  ca.  7  Meter  unter  Erdoberfläche  (diese  wird  ca. 
8 — 9  Meter  über  Mittelwasser  der-  Ostsee  sein).  Das  Wasser 
ist  zu  Genuss-  und  Kesselspeisezwecken  als  tauglich  befunden 
worden.,  Die  durch  Herrn  Dr.  Bischoff,  Berlin,  ausgeführte 
Analyse  ergab  in  100,000  Theileu  Wasser: 

Gesammtrücktttand 35,75 

Glühverlast 2,00 

Glübbeständige  Stoffe 33,75 

Kalk 10,49 

Magnesia 1,59 

Ammoniak wenig 

Eisenoxyd 0,12 

Chlor 1,42 

Schwefelsäure 1,8G 

Salpetrige  Säure fehlt 

Salpetersäure fehlt 

Oxydirbarkeit  in  Theilen  von  Kaliumpermanganat  2,148 

»             »        »           >     Sauerstoff ....  0,544 

Ge^ammthärte 12,60 

Bleibende  Härte 8,50 


Zkuic.  Deber  «nige  AohabnH?-  und  Tieftiolir-SrgebDtsse 

Eiue  der  4  Bohrungen   beim  Olivaer  Tlior   m   Daozig  (G.  S, 
5988),    uuegeführt  von   der    Westpreussischen    BohrgpseUa^baft  in      ' 
DfinKig    im    Jahre    1896    fiQr    die    Königl.    Eisrobahu  -  Directiou; 
98  Proben.  , 


kaitfa) 

Meter 

Oliva 

er  Tho 

.  UanKi«. 

;     Tiflfo 

!   Tamiio 

]  Alln 

4,00     I     Auftr»B 

0,30  PeioBaniliger  Schuck  mit  D 

Diluvium. 

1,00  Lehmiger  gnudiger  Saad 

S,70  Thunigor  kalkiger  gnndiger  Ssnd 

3,00     I     Ktikiger  gnuidiger  Sand 

1,00         Tbouiger  Itiilkiger  graoiliger  S&nd 

3,00  Kalkiger  grandtger  Saud 

19SX)  Kalkiger  Sand 

3,00  Kalkiger  graodiger  Sund  mit  Grandlagen 

4,00     I     Kalkiger  grsndig^r  Sund 

l,lri)  Kulkiger  gr.mdiger  .S^ud  mit  (iruudlagen 

2,00  Kalkiger  Grand 

0,80     j     Kalkiger  aandigerThim  mit  Slein.-n:GeBcli;ebemergel 

9,00     I     Kalkieer  Gnund 

0,70  Kalkiger  grindiger  Sand 

lä-tt'  Kalkiger  grandigev  Sand  mit  Grandlagen 

1,IKI  Kalkiger  grandißer  sandiger  Tton;  Ge^cliiebemergel 

2,00  Schwach-   und  feiuBaDdiger  Thutimergr'l 

-J,IHI  Kalkigtir  grandigor  sandiger  Tlion:  Gesi'li  i  i^bemergel 

n.lK)  Schwach-  niiU  fi-iusaudigiT  Thoniiiergi'l 

"2,00  Kalkiger  graüdigar  sandiger Thon,  enthilt  viel  tiÜHocSnen 
Thon-,  Gemelli ebemergi'l  (LucalmoräueV  Beim 
Scill&mmen  wurden  ganz  Tereinzell  von  Eiiienoxjd- 
bjdrat  erfüllte  bc?,w.  in  Eisen oijillijd ml  umgewan- 
delte Kadiolarien ,  Terner  Stabiiadelu  von  Kiesel- 
Bchwnmmen  gewouuen 

l,(i(J  ScLwaoh-  und  feinsaiidiger  Tlionmergel 

UH)  Kalkieer  sandiger  Tlimi  mit  Steinen;  C'-chieb,- 
u.erg..l 


5,3*1 
9,00 
11,00 
13,0(1 
15,00 
34,00 
.1S,00 
40.00 
41,00 
43.00 
43,20 
5Ä,20 
53,00 
C5,00 

i!t;,0() 
t;8,oo 

711.011 


Id  der  Danziger  Gegend. 


33 


Mächtig- 
keit in 
Meter 


Olivaer  Thor,  Danzi^j:. 


Tiefe 

anter 

Terrain 

bis  Meter 


3,00 
1,00 
6,00 


4,00 


4,00 
1,75 
0,75 

8,00 


Kalkiger  schwach  grandiger  sandiger  Thon  mit  Steinen; 
Geschiebemergel 

Feiner  htark  thoniger  kalkiger  Sand  bis  stark-  und  fein- 
sandiger kalkiger  Thon 

Kalkiger  sandiger  Thon  mit  Steinen;  Geschiebe - 
mergel 

Tertiär  (Oligoc&n). 

Schwarzer  Thon  mit  etwas  nordischem  Material  im 
Schlämmrückstand,  führt  ganz  vereinzelt  von  Eisen- 
ozydhydrat  erfüllte  bezw.  in  Eisenoxydhjdrat  nmge- 
wandelte  Radiolarien  (Ccno8phaera\  femer  Stabnadeln 
von  Kieselschwämmen  *) 

Grönsand 

Grünsand  mit  Phosphoriten 

Grünsand 

Kreide. 
Glaakonitischer  Kalk  (mit  einem  Belemniten-Bmchstück} 


83,00 
84,00 
90,00 


94,00 

98,00 

99,75 

100,50 

108,50 


Zu  dieser  Bohruug  theilte  mir  Herr  Dr.  Eller,  Director 
der  Westpreussischen  Bohrgesellschafl  auf  meine  Anfrage  unter 
dem  gleichen  Datum  freundlichst  folgendes  mit:  Die  bis  109  Meter 
Tiefe  niedergebrachte  Bohrung  wurde  theils  durch  Seilbohrung, 
theils  durch  Spülbohrung  bewirkt.  Das  Wasser  aus  der  Tiefe  von 
109  Meter  hatte  artesischen  Auftrieb  von  5  Meter  über  Erdober- 
fläche; das  Wasser  aus  der  zur  Benutzung  kommenden  Tiefe  von 
60  Meter  hatte  einen  Wasserstand  von  4,10  Meter  unter  Erdober- 
fläche (befindet  sich  ca.  5  Meter  über  Mittelwasser  der  Ostsee). 
Das  Wasser  in  60  Meter  Tiefe  war  süss;  die  Eisenbahn-Direction 
Hess  es  analysiren  und  wählte  das  Wasser  aus  der  oberen  Schicht, 
als  das  bessere,  zur  Verwendung  aus.  Das  Wasser  aus  109  Meter 
Tiefe  war  ebenfalls  süss. 

Bohrung  in  der  chemischen  Fabrik  in  Schellmühl  (G.  S.  4911), 
ausgefilhrt  von   Herrn  Besch  im  Jahre  1894;  nur  12  Proben. 

^)  Dieser  Thon  ist  mit  dem  von  Schüddeikau  und  Nenkau  zu  identificireD, 
'o  dem  ich  bereits  früher  liadiolaricu  etc.  nachgewiesen  habe;  siehe  den  anfangs 
exwikhnten  Bericht. 

Jahrbuch  1898.  3 


?  Allalium.  , 

3,10          ?  Zo  Oberst  Aoftrag  (kmne  Probe) I       3,10 

DilDviDU.  I 

3,10         Kalkiger  graudiger  Sand ,      fi^ 

3.10          Kalkiger  Grand 9^ 

G,öO         Tbonigar  ksikiger  Sand      .     ,    .         15,80 

10,20         Kalkigor  Sud SS.ÜO 

5,50         Kalkiger  Grand  (Wai)»er] 31,50 

Tertitr  (HiocAn). 

0.40         S«bifBch  kalkige  sandige  Bratutkobl«       ......  31^ 

B,GO         Brauner  Sand  mit  Brauakohlmitlieilchen  (kallE&ei,  abar 

noch  etwu  Späth} ,  .    .  «JA 

3,30          F«n*andigeT  Thon 4SJ» 

3,50         Thoniger  Sand  (epathfroi) 47,80 

10,70     I     Feiner  stark  thoniger  Sand 55,00 

2,00     !     Feinsandiger  Thon  OO.tVi 


1 


Zu  dieser  BoliniDg  theilteu  mir  die  Besitzer  der  chemist-tieu 
Fabrik,  die  Herreu  Petschow  und  Davidsohn  auf  ineine  Anfrat^e 
unter  dem  l'J.  Febr.  1898  frenndlichst  t'olgeudes  mit.  Es  wurde 
artesisches  Bolirverfalireii  angewandt  (Eiudreben  eiserner  Brunnen- 
robre  und  Arbeit  mit  einer  ^L-hlanimpiimpe,  die  in  diesen  Kohreu 
auf  und  nieder  gezogen  wurde  und  sieb  hierbei  mit  der  Erde 
der  betreffenden  Scbicht  füllte.  Artesisches  Wasser  wurde  nii-ht 
erbohrt;  das  Wasser  stieg  im  Bohrrohre  bis  ca.  '/s  Meter  unter 
dem  ursprflnglichen  Fabriktcrraiu  (das  Terrain  ist  jetzt  um  1  Meter 
aufgefabreu).  Der  Wasserspiegel  ist  abhängig  von  dem  Wasser- 
stande der  Weichsel;  je  höher  diese  ist,  je  höher  aucb  der 
Wasserstand.  Das  Wasser  ist  weder  süss  noch  salzig.  Die 
Analyse  ergab  in  100,000  Theileu  Wat^ser  15,1  deutsche  Härtegrade, 
4,0  bleibende  Härte,  41,96  CaÜ,  L16  MgO,  2,13  Cl,  0,45  FegOs, 
0.5  AlyOa,  -2,68  SiO.2,  5,25  SO3. 

Diese  Bohrung  dürfte,  wie  mir  erst  später  klar  wurde,  ideiit 
sein  Djit  der  von  Jentzsch   vou  der  chemischen  Fabrik  in  Lcgaa 


in  der  Danziger  Gr«gend. 
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wähnten^);  derselbe  hat  die  Grenze  zwischen  Diluvium  und 
ertiär  etwas  höher  gezogen,  nämlich  bei  26  Meter  und  weist 
it  Recht  darauf  hin  (die  5,50  Meter  Unterschied  nach  meiner 
pstimmung  spielen  keine  Rolle),  dass  hier  eine  vordiluviale  Un- 
;fe  liegt,  wo  das  Quartär  minder  mächtig  ist  als  in  der  Stadt 
anzig  und  deren  nächster  Umgebung. 

Bohrung  bei  der  Schule  in  Schönau  (G.  S.  5854),  ausgeführt 
m  Herrn  E.  Hoffmann  in  Nassenhuben  im  Jahre  1897;  96  Proben. 


ÜLchtig- 
keit  in 
Meter 


Schönau  (Schnle). 


Tiefe 

anter 

Terrain 

bis  Meter 


1 
1 

G 
2 
1 
1 
1 
2 
3 

13 
2 
2 
1 
1 
1 

10 
1 
2 

10 


Ailnviam. 

Feinsandiger  Schlick 

Hamoser  feinsandiger  Schlick  mit  Vivianit,  führt  zahl- 
reiche Diatomeen 

Sand 

Kalkiger  Schlick  (Thon) 

Kalkiger  sandiger  Schlick  mit  Yiyianit 

Schwach  kalkiger  Sand 

Kalkiger  grandiger  Sand 

Kalkiger  Sand 

Kalkiger  feinsandiger  Schlick  mit  Diatomeen    .... 

Dilaviam. 

Kalkiger  Sand  and  Grand  abwechselnd 

Feiner  schwach  thoniger  kalkiger  Sand 

Feiner  kalkiger  Sand 

Schwach-  and  feinsandiger  Thonmergel 

Fetter  Thonmergel  (röthlich) 

Schwach-  und  feinsandiger  Thonmergel 

Kalkiger  sandiger  Thon,  ?  Geschiebemergel     .     .     . 

Feiner  thoniger  kalkiger  Sand 

Kalkiger  sandiger  Thon;  ?  Goschiebemergel    .     .     . 

Kalkiger  grandiger  sandiger  Thon  bis  thoniger  kalkiger 
grandiger  Sand;  Sandiger  Goschiebemergel   .     . 


1 

2 

8 
10 
U 
12 
13 
15 
18 

33 
35 
37 
38 
39 
40 
50 
51 
53 

G3 


»)  1.  c.  S.  26. 


3r 


0.  Zkibk.  lieber  einige  Aufnaiime-  nnd  Tiefbohr-ErgeV^niase 


Bcbünan  (Scbnle), 


Si^liwach  thonifcer  b&lkigor  S&nd 

SchnacK  thoniger  kaJkifjer  gmtdiger  Suid  .     .     .     .     > 

Kalkiger  Grand 

Surk   tb<)iiig«r  k*lhigw  graodiger  Sud:  ?«s&dlgi!T 


rgol  . 

Kalkiger  Ormd 

Tboniger  kalkiger  Sand 

Stuk   idonigar  ktJkiger  grandiger  Sand,   wenig  Spatb, 

^sandiger  G«Bcbiebt'inergel 

Sohwaeh  lulkiger  giandigcr  Sand,  wenig  Spatb    .     .    . 

Schwach  thnnigGr  kalkiger  grstidigpr  Sand,  wiioig  Späth 

?  Terlilr  (OligodUi)  Bona  Krddc 


SohwMh  kalkiger  OlMikoiiitsand 


Schwach  sandiger  glaiikoDiti^(-h^  Kftlk:  kein  Späth  .     .  9r> 

Bobniug  hei  der  Schule  in  Einlage  (G.  8.  5897),  aiisgeffllirt 
u  llerru  E.  IIoffmann  iu  Nussciihubeu  im  Jabre  1897 ;  9«  Pioheii. 

^hüg.;  i't 

lit  in    '  KJiiluge  (Schule).  '  .y.     '- 


Sand  C?  Auftrag) 

Feinsandiger  Schlick 

Kalkiger  fcinsandiger   Schlick,   in   der  Tiefe   1 

Meier  mit  yalvala  pitcinaÜK 

Kalkiger  Sand 

Diluvium. 

Kalkiger  Sand  mit  Kie-Iagi>n 

Kalkiger  Sand 


in  der  Danziger  Gegend. 

Einlage  (Schule). 

Kalkiger  Sand  mit  Ghrandlagen 

Kalkiger  Sand 

Kalkiger  Grand 

Kalkiger  Sand  mit  Grandlagen 

Kalkiger  Grand 

Kalkiger  Sand 

Schwach  thoniger  kalkiger  Sand 

Feinsandiger  Thonmergel 

Feiner  schwach  thoniger  kalkiger  Sand 

Feinsandiger  Thonmergel 

Feiner  schwach  thoniger  kalkiger  Sand 

Feiner  thooiger  kalkiger  Sand 

Schwach-  and  feinsandiger  Thonmergel 

Sandiger  bis  feinsandiger  Thonmergel;  ?  Geschiebe- 
mergel      

Kalkiger  Sand   (bis   zu  dieser  Tiefe  noch  Späth  vor- 
handen)      

Kreide. 

Sandiger    glaukonitischer   Kalk    (weiche   Kreide);    kein 
Späth 
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Mächtig- 
keit in 
Meter 


Tiefe 

anter 

Terrain 

bis  Meter 


1 
4 
1 
1 
1 

10 
1 
2 

i) 
1 

4 

13 

7 

3 


10 


26 
30 
31 
32 
33 
43 
44 
46 
51 
52 
56 
69 
76 

79 

86 


96 


Bohrung  in  Kl. -Zünder  (G.  S.  5901),   ausgeführt  von  Herrn 
E.  HoFFMANi)  in  Nassenhuben  im  Jahre  1897;  107  Proben. 


Michtig- 
keit  in 
Meter 


Kl. -Zünder. 


Tiefe 

unter 

Terrain 

bis  Meter 


2 
5 
1 
6 
4 


Allayium. 

Schlicksand 

Sand 

Kalkiger  feinsandiger  Schlick  mit  Diatomeen    .    .     .    . 

Kalkiger  feinsandiger  Schlick 

Kalkiger  Sand 


2 

7 

8 

14 

18 


H&cbtig- 
kttt  in 
Uetar 


Diluvium. 

Kalkiger  Suid  mil  Grandlsgea 

Krikiger  Ssnd 

Kalkiger  gnndiger  Swid  mit  Gnndligea 

K.lkiger  Sand 

Kalkiger  grandiger  Sund  mit  Oruidlagon     .     . 

Kalkigor  Grand  

Feiner  kulkiger  Sand  mil  liraunk'ililcMithei loben 

Feiner  tlionigur  kalkiger  Sand 

Feiner  kalkiger  Sand , 


Etandigür  Tlioünitricel  (rüthlicli)  mit  t< 
n  Sternchen;  V  Sandiger  Ot>«chieb 


Uittelkömiger  bi«  feiner  stark  thoniger  kiilkiger  Sand ; 
?  Sehr  sandiger  Gaächiebeniergel 


Feiner  schwach  ihonigcr  kalkiger  Sand    ...... 

ndigiT  bis  fein^audiger  Thonmergel,  bis  liO  Meter  Tiere 


röthlich,    dau 


wauiger   rülhlich;    '<  Sandiger   Ge- 


ScliwBch  thonigor  kalkiger  Sand 
Sehr  sandiger  Thonmergel;  VGes 
Thoniger  kalkiger  Sand      .     .     . 

Kalkiger  Sand 

Kalkiger  Grsnd 

Slark  kalkiger  grandiger  Saod    . 


Stark  kreidthallrger  DiluTialsand; 
füllung  oder  Nachfall     .     , 


i 


in  der  Daoziger  GegeDd. 


39 


Bohrung  in  Reichenberg  (G.  S.  5902),  ausgeführt  von  Herrn 
£.  Hoffmann  in  Nassenhuben  im  Jahre  1897;  75  Proben. 


Mächtig- 
keit in 
Meter 


Reichenberg. 

AllaYiam. 

Sandiger  Schlick 

Sand 

Kalkiger  Sand 

Feiner  kalkiger  Schlicksand 

Kalkiger  sehr  sandiger  Schlick 

Kalkiger  Schlick  (Thon) 

Humoser  Schlick  (Thon) 

Sandiger  Torf  mit  Vivianit 

Kalkiger  Sand 

Diluyinm. 

Kalkiger  grandiger  Sand 

Kalkiger  Sand 

Feiner  kalkiger  Sand 

Feiner  thoniger  kalkiger  Sand 

Feinsandiger  Thonmergel 

Thonmergei  (röthlich) 

Sandiger  bis  feinsandiger  Thonmergel  (röthlich)  mit  ver- 
einzelten kleinen  erbsengrossen  Steinchen;  ?  Sandiger 
Geschiebemergel 

Sandiger  bis  feinsandiger  Thonmergel  (röthlich);  ?  Ge- 
schiebemergel     

Thoniger  kalkiger  grandiger  Sand;  ?  Sehr  sandiger 
grandiger  Geschiebemergel 

Sandiger  bis  feinsandiger  Thonmergel;  ?  Sandiger  Ge- 
sohiebemergel 

Thoniger  kalkiger  grandiger  Sand;  ?  Sehr  sandiger 
Geschiebemergel 

Kalkiger  sehr  grandiger  sandiger  Thon;  Geschiebe- 
mergel 

Thoniger  kalkiger  grandiger  Sand;  ?  S^'hr  sandiger 
Geschiebemergel 

Kalkiger  Grand  (yiol  Kreidematerial) 


Tiefe 

anter 

Terrain 

bis  Meter 


1 
5 
2 
1 
1 
2 
1 
1 
7 

1 
8 
8 
2 
4 
3 
3 

8 
2 
1 
4 
1 
5 
4 


1 
6 
8 
9 

10 
12 
13 
14 
21 

22 

30 
38 
40 
44 
47 

50 

60 

Hl 

65 

66 

71 
75 


40  0.  Zkise.  Uebar  eioigo  Aufh.ilime-  und  Tiefbohr-Eiu-jImissi. 

BohniDg  in  SchieweDborst  (G.  S.  5898),  ausf[eftllirt  vou  Herrn 
E.  Hoffmann  iu  Naseeuhtibeu  im  Jahre  1897;   108  Proben. 


Alluvium. 

Snod 

Srhwucli  roiuanDdigar  Scblick  mit  Diatomeen    .... 

Ksikigor  dtndigcr  Sclitick  mit  Diaiomoen 

Sand 

Kalkiger  Sand 

Kstkifter  felniandiger  Schlick  mit  Dintomeen     .... 

Kalfciser  S-ad,  ?on  19  —  20  M<>t>'r  mit  Sd»lreaea 
{Sphaerium  toüdam  Ncir«.  und  Lymnata  traneabila 
MOi.1..)') 

DilnTinm. 
Kalkiger  Sand  mit  Grandlagec 

Kalkiger  Saud 

Kulkiger  Sund  mit  Grandlagen 

Kalkiger  Sand 

Feiner  schwach  thoniger  katkigi^r  Sand 

Feiner  kalkiger  Sand 

Feiner  thoniger  kalkiger  Sand 

Saadi)((?r  bi<i  feiubiaodiger  Thonmergel  (rÖthlich);  ?  San- 
diger Geechiebemorgel      

Thoniger  kalkiger  Sand  (rotliliuh);  i'Sehr  sandigtr 
Gesuhiebemergel   

Sehr  sandiger  bi»  feinsandiger  Thonmergel  (rölhtich); 
?  Sehr  sandiger  GcBchiebemergel    

Sandiger  bis  feinsacdiger  Thonmergel;  ?  Sandiger 
Geschiebemerget 

Kalkiger  eehr  sandiger  Thon  bia  stark  thoniger  kalkiger 
Sand:  f  Sehr  saudigor  Geschiebotnorgel  .     .     . 

Kulkiger  stark  grandiger  Sund 


in  der  Danziger  Ge^nd. 
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MiLchtig- 
keit  in 
Meter 


Schiewenhorst. 


Tiefe 

anter 

Terrain 

bis  Meter 


10 


?  Kreide. 

Sandiger   glankonitischer   Kalk    (weiche  Kreide);   ?  nur 
Scholle,  enthält  etwas  Späth 

Diluvium. 

Stark  kalkiger  grandiger  sandiger  Thon;    Geschiebe- 
mergel  (sehr  kreidereicb)  ?  KreidekluftausfüUung  .     . 


105 


108 


Zu  den  voraufgeführten  5  Bohrungen  in  Schönau,  Einlage, 
Kl.-Zunder,  Reicheuberg  und  Schiewenhorst  theilte  mir  Herr  Bohr- 
unternehmer E.IIOFFMANN  auf  meine  Anfrage  freundlichst  Folgendes 
nüi:  Die  Bohrungen  wurden  in  den  oberen  Schichten  bis  zu  50 
bis  60  Meter  Tiefe  mittelst  Schlammbüchse  und  die  darunter 
liegenden  Schichten  mittelst  Wasserspülung  ausgeführt.  Es  wurde 
in  allen  Bohrungen  artesisches  Wasser  erzielt,  welches  3  bis  6  Meter 
über  Erdoberfläche  stieg;  das  Wasser  war  gutes,  süsses,  trinkbares 
Wasser. 

Bohrung  in  Trutenau  (G.  S.  6040),  ausgeführt  von  Herrn 
0.  Besgh  in  Danzig  im  Jahre  1897;  12  Proben. 


Mächtig- 
keit in 
Meter 


Tiefe 

unter 

Terrain 

bis  Meter 


3 

2 

5 

2,50 

3,50 

i),00 

6,60 
26,90 
16,50 


Alluvium. 

Feinsandiger  Schlick      .... 

Hnmoser  feinsandiger  Schlick 

Sand  (fast  nur  Quarz)    .... 

.     Schlick  (Thon) 

I     Sand  (fast  nur  Qaarz)    .... 

Kalkiger  Sand  ....... 

DiluyianL 

Kalkiger  Grand 

Thojimergel  (rothlich)     .... 
Thoniger  kalkiger  Sand      .    .    . 


3 

5 
10 

12,50 
16,00 
25,00 

31,60 
58,50 
75,00 


1,20     j     Anftrag 1,20 

T,Ö0     '     Schwach  thoniger  Svid  (Schlicks&nd) 8,70 

0,38  Feinsandiger  kalkiger  Schlick  mit  zahlreicheii  DiatomeeD 

und  SpongilleoDäddcheD 9,08 

5.13  Kalkiger  Schlicksand '     14,20 

0,80          Kalkiger  Sand 15,00 

I  DiluTiDffl. 

37,38          Kalkiger  Sand 38,13 

9,3d          Thonmergel 47,50 

1,60     ;     Feiner  schwach  thonigcr  kalkiger  Sand 49,30 

2,50          Feiner  thoniger  kalkiger  Sand 51,80 

17,04          Thonmergel  (röllicb) 00,84 

?,'i5  Kalkiger  grandiger  eebr  Bandiger  Thon;  Sandiger  Ge- 

Bchiebemergel 71,39 

12,87          Feiner  kalkiger  Sand ,     84,2ö 

1.14  Kalkiger  Graud  (viel   KreidemaWrial) 85,80 

Vou    der   Tiefe     14,20  Meter    bis    38,18  Meter   lag  uur  eine 
Probe   vor;  ith  zog  die  Greuze  vom  Alluvium  zum  Diluvium  bei 


in  der  Danziger  Gegend. 
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15  Meter,  eiue  Tiefe,  die  die  mittlere  Mächtigkeit  des  Alluviums 
aus  23  Bohrungen  darstellt. 

Zu  den  beiden  Bohrungen  in  Trutenau  und  Wesslinken  theilte 
mir  Herr  Bohrunternebmer  O.  Besch  unter  dem  20.  Febr.  1898 
freundlichst  Folgendes  mit:  Die  beiden  Bohrungen  wurden  zum 
Theil  mit  Schlammcylinder ,  zum  Theil,  besonders  die  festen  und 
undurchlässigen  Schichten,  mit  Spülung  niedergebracht.  Das 
Wasser  stieg  4^2 — 5  Meter  Ober  Terrain  und  kommt  aus  der  Kreide- 
formation. Die  chemische  Analyse  bezeichnet  es  als  gutes  Trink- 
wasser mit  nur  ganz  geringen  Spuren  von  Chlor. 

Bohrung  in  Kl.  Plehnendorf  (G.  S.  4910),  ausgeführt  von 
Herrn  C.  A.  Fast  in  Danzig,  dem  Museum  übergeben  im  Jahre 
1896;  nur  8  Proben. 


Mächtig- 
keit in 
Meter 


Tiefe 

unter 

Terrain 

bis  Meter 


3,00 
2,00 
4,00 
3,00 
3,50 

37,50 
4,00 
3,00 


Allavinm. 

Sandiger  Schlick  ....  

Sandigor  Hamas,  »Lack«  auch  »Pechboden«  genannt    . 

Sandiger  Schlick 

Kalkiger  Schlick  (Thon) 

Kalkiger  Sand;  wenig  Späth 

Dilayiam. 
Feiner  kalkiger  Sand  mit  viel  Späth  and  viel  Glaakonit 

Kalkiger  Grand 

Kalkiger  grober  Grand 


3,00 

5,00 

9,00 

12,00 

15,50 

53,00 
57,00 
60,00 


Von  Herrn  Bohrunternehmer  Fast  ging  auf  meine  Anfrage 
keine  Mittheilung  ein,  sodass  ich  über  den  Bohrerfolg  nichts  be- 
merken kann^). 

Bohrung  an  der  neuen  Schiffahrtsschleuse,  Baustelle  »Danziger 
Haupt«  bei  Schönbaum  (G.  S.  5994),  ausgeführt  von  Herrn  Niblaü 
in  Tiegenhof  im  Jahre  1897;  24  Proben. 


0  Siehe  Nachtrag  S.  51. 


*  Aabakmm-  imi  Tiefbokr-BrgcfanH  J 


I^ 

0,70 
2^ 
7,10 
».70 

f.70 

tfi6 

II, lA 
2,80 
19^ 


Torf 

FeinsaiMliger  k>Uc>ger  S^liek  .  . 
UtUlkömiger  k^kig^r  Srhiickund 
KBlkig«T  Sand 


Kalkiger  grandiger  Saud  mil  Gnuidiag«ii    .     .     . 
Kalkiger    tandiger    Tbon    mit    kleinen   Steinebea; 


Kalkiger  Sand 

Feber  scbwach  lliouigur  Sand 

Kalkiger  Nadiger  Thon   (rotblteh)  mit  Suineken;    G«- 

■chiebemergel 

Kalkiger  Sand  (bis  Kies) 


18.W 
Si,40 


31^ 
A3,70 
i&^SO 


I 


Gmndiger  Sand  (ke 

Sand  (kein  Späth) 


(Miocän 
1  Späth)  . 


Glaukonitischer  SiEil   u 
Spalh 


■2,(10 
10,3i 


Glaukonitiacber  Kalk 


104,W 
,   114,9-2 


Zu  dieser  iloliruug  tlieille  mir  Herr  ISoIiritiiternehincr  Niblah 
auf  iiicice  Antrage  unter  dem  21.  Febr.  ISilS  frenudüchst  Foigeu- 
des  mit:  Hi.s  46  Meter  Tiefe  wurde  iu  250  Millimeter  weiten 
Koliren  Tmcken-  hezw.  SeilbohrvcrfaJiren  von  46  bis  liS  Meter 
Tiefe    (harte    Thon-    und  Kreidearteu)    iu    1 50  Millimeter   weiten 
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Rohren  Stoss-  und  Wasserspülbohning  angewandt.  Das  Wasser 
steigt  bis  zur  Terrainoberkante,  5,30  Meter  über  Ostseespiegel 
gelegen  (also  mehrere  Meter  Auftrag,  der  Verf.).  Auf  1  Meter  unter 
Tage  ist  eine  Abzweigung  nach  einer  niedriger  gelegeneu  Zapf- 
stelle angelegt,  woselbst  gegenwärtig  ununterbrochen  ca.  230  Liter 
vorzügliches  Trinkwasser  pro  Minute  ausströmen. 

Die  wenigen  im  Vorstehenden  aufgeführten  Bohrprofile  lassen 
bei  vergleichender  Betrachtung  schon  zur  Genüge  erkennen,  dass 
der  Schichtenaufbau  des  Diluviums  im  Weichseldelta  ein  sehr  ver- 
schiedenartiger ist.  So  wurde  z.  B.  in  der  bis  zu  100  Meter 
Tiefe  reicheuden  Bohrung  am  Krebsmarkt  in  Danzig,  die  das 
Diluvium  nicht  durchsank,  augenscheinlich  kein  Geschiebemergel 
erbohrt,  während  das  bei  90  Meter  Tiefe  durchsunkene  Diluvium 
der  Bohrung  am  Olivaer  Thor  unter  einer  38,70  Meter  mächtigen 
Decke  grandig -sandiger  Bildungen  6  durch  thonige  oder  sandig- 
grandige  Sedimente  getrennte  Geschiebemergelbänke  aufweist,  die  in 
Tiefe  von  43,00-43,20,  65,00-66,00,  68,00-70,00,  76,00—78,00, 
79,00  —  83,00  und  84,00  —  90,00  Meter  erbohrt  wurden.  Das 
Diluvium  der  von  Schiewenhorst  aufgeführten  Bohrung  beginnt 
mit  einer  34  Meter  mächtigen  Schichtenreihe  von  Granden,  Sauden 
sowie  schwach  thonigen  Sauden  in  wechselnder  Lagerung.  Es 
folgt  dann  ein  26  Meter  mächtiger  Geschiebemergel  und  dar- 
unter eine  7  Meter  mächtige  Bank  grandigen  Sandes,  die  ihrer- 
seits von  einer  10  Meter  mächtigen  Kreide-(?) Scholle  unterlagert 
wird,  unter  der  nochmals  bis  108  Meter  Tiefe  ein  3  Meter  mäch- 
tiger Geschiebemergel  kommt.  In  der  von  Trutenau  aufgeführten 
Bohrung  ist  nach  den  vorhandenen  Bohrproben  —  es  liegen  aller- 
dings nur  12  vor  —  kein  Geschiebemergel  durchsunken  worden,  die 
gesammte  diluviale  Schichtenfolge  besteht  hier  aus  einer  26,90  Meter 
mächtigen  Thonmergelbank,  die  von  6,60  Meter  mächtigem  Grand 
überlagert  und  von  16,50  Meter  mächtigem,  schwach  thonigem  Sand 
unterlagert  wird.  Wieder  eine  andere  Schichtenfolge  giebt  die  von 
Ileichenberg  aufgeführte  Bohrung,  die  bei  75  Meter  das  Diluvium 
noch  nicht  durchsank.  Hier  folgt  unter  einer  19  Meter  mächtigen 
Decke  sandiger  Bildungen  eine  7  Meter  mächtige  Thonmergel- 
bank, die  ihrerseits  von  eiuer  24  Meter  mächtigen  (?)  Geschiebe- 
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m^rgelbank  unterlagert  wird.  Darunter  folgt  ein  4  M*ter  inSchHgfr 
Grand  mit   vii^l  Kreidemnierial,  in  dem  die  ltidiniii>r  Meckpu  blieb. 

Die  Verecfaieden artigkeil  der  S c b ich ten folge  des  Weichseid elta- 
Diluvititne  ist  in  erster  Linie  primfirer  EotstehiiDg,  d.  h.  das  loUud- 
ns  und  eeine  GewSsser  lagerten  so  verseliieden artig  ah,  dann  aber 
ancti  vielleicht  ttecundSrer  Entstebung  durch  nachträgliche  sich 
verschieden  änseernde  Erosion-  Alle  Profile  stimmen  aber  in 
dem  Mangel  mariner-  oder  Sflsawasser-BildungeD  innerhalb  der 
diluvialen  Scbichtenreihe  flberein,  ein  l'mstand,  den  d«6  Weicbeel- 
delta- Diluvium  mit  dem  LI  oben- Dilti  vi  um  der  Danziger  Umgegend 
thcilt.  Die  Frage,  in  welchem  Alters  Verhältnisse  das  Weichsel- 
delta-Dihivinm  zum  Höhen- Diluvium  steht,  will  i('h  zur  Zeit 
nicht  entscheiden,  aber  doch  die  Vermtilhung  aussprechen,  dass 
das  ■  Diluvium  beider  Gebiete  im  Wesentlichen  gleichen  Alters 
sein  dürfte.  Abgesehen  von  einzelnen  tiuf  Blatt  Oliva  geniacbten 
Beobucbtuugen,  die  darauf  hindeuteten,  dass  der  sogenannte  Obere 
Geschiebemer^el ,  bevor  die  Erosion  deu  Steilrand  schuf  —  nnd 
damit  den  Schichtenverband  aufhob  —  sich  in  das  Weicfaseldella 
spiiktf.  tlifilte  mir  auch  Herr  College  Dr.  Woi-FF.  der  im  Vorjahre 
das  Blatt  Praust  cartirt  hat,  mit,  dass  auf  der  sOdlichen  H&IfW 
des  Blattes  der  Obere  Gescbiebemergel  sich  ganz  allmählich  von 
der  Höbe  nach  der  Niederung  senkt  und  unter  die  Aliuviouen 
des  Weichseldeltas  hinabtaucht '). 

Drei  Brunuenbohrungen  mit  flherfliessendem  Wasser,  von 
denen  leider  keine  Bobrprobeu  aufbewahrt  wurden,  erregten  im 
Vorjahre  gelegeutlich  der  Kartiruug  des  Blattes  Weichselmflnde 
meine  besondere  Aufmerksamkeit  wegen  ihrer  ausserordentlichen 
geringen  Tiefe  von  18,  20  und  2D  Meter;  es  sind  die  Brunnen  bei 
der  Schmiede  und  der  Schule  in  Qtiadewdorf  (ca.  750  Meter  von 
einander  eutfernt)  und  heim  Fleischerwiesen-Wärterhaus  in  Gr.- 
Walddorf. 

')  Naclitraf!.  ßi'i  der  von  mir  im  Sommer  18i1S  bcwirkleo  Aufnahme  des 
Blattes  Diinzig  oiaL'hto  ich  auf  dir  uüdlicliun  Hfilfle  dos  Blattes  ^ant  allgemein  die- 
selbe Beobuchtang;  bei>unders  deutliob  ift  diese  £r^dK'inung  beim  Wassert  ei  tun  gs- 
ReserToir  in  Ohra  xv  verfolgen,  wo  >:u(ikich  d^T  Wi'fjeeinseliDitt  oin  prichligea 
Bilil  typiwliei-  Griindmiir&ne  gt'willirt. 
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Der  18  Meter  tiefe  Brunnen  bei  der  Schmiede  wurde  von 
Dl  Inhaber  derselben  selbst  gestossen;  das  etwas  eisenhaltige 
asser  ist  klar  und  rein  und  von  gutem  Geschmack  und  springt 
«ra  0,5  Meter  über  Terrain. 

Die  20  Meter  tiefe  Brunnen bohrung  bei  der  Schule  in  Quaden- 
rf  wurde  im  Jahre  1893  durch  Herrn  Otto  Besgh  bewirkt; 
rselbe  sandte   mir  freundlichst  folgendes  Bohrprofil  ein: 


Ichtig- 
eit  in 
ileter 


Tiefe 
Qnadendorf  (Schule).  TwiSn 

bis  Meter 


3,00 
5,50 
5,50 
6,00 


Vorhandener  Brunnenschacht 

Feiner  Sand 

Thon 

Grober  Sand 


3,00 

8,50 

14,00 

20,00 


Das  Wasser  steigt  0,60  Meter  über  Terrain  und  zwar  nach 
r  Meinung  von  Herrn  O.  Besgh  aus  dem  Grunde,  weil  die 
»hrstelle  sehr  tief  liegt,  tiefer  als  das  übrige  Werder.  Nach 
ler  freundlichen  Mittheilung  von  Herrn  G.  Schilling  in  Gr.- 
ehnendorf  gab  der  Brunnen  anfänglich  ca.  40,  jetzt  20  Liter 
asser  in  der  Minute. 

Der  25  Meter  tiefe  Brunnen  beim  Fleischerwiesen- Wärterhaus 
Gr.- Walddorf  wurde  im  Jahre  1897  von  Herrn  E.  Hoffmann  in 
ssenhuben  gebohrt.  Das  nach  einer  freundlichen  Mittheilung 
s  genannten  Herrn  aus  einer  Grandschicht  kommende  Wasser 
igt  1  Meter  über  Terrain  und  hat,  wie  ich  mich  überzeugte, 
ires  Aussehen  und  guten  Geschmack.  Herr  Hoffmann  theilte 
Der  mit,  dass  er  auch  in  Krampitz  eine  Bohrstelle  antraf,  wo 
$  Wasser  aus  geringer  Tiefe  1  Meter  über  Terrain  stieg. 

Ich  kann  mich  nun  der  Meinung  des  Herrn  Otto  Besgh, 
36  das  überfliessende  Wasser  bei  der  Schule  in  Quadendorf 
liglich  eine  Folge  der  tieferen  Lage  der  Bohrstelle  im  Vergleich 
m  umgebenden  Werder  ist,  nicht  anschliesseu,  und  ebenso 
nig  wäre  eine  solche  Auffjipsnng  ftr  die  erwähnten  anderen 
3i   Bohrstelleu   zulässig.     Die  genaue   Terrainhöhe   dieser  Bohr- 
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stellen  zu  Nonnal-Niill  ist  allerdiiigs  aus  dem  Blatte  Weichsel- 
iiifiDdc  uiclit  xw  entoehnieu,  aber  man  gebt  wohl  nicht  felil  in 
der  Annahme,  dasa  dipselbe  den  tiefst  gelegenen  der  auf  dem 
Blatte  verzeichneten  trigononietri scheu  Punkte  nicht  uutertriffl. 
Es  eiod  im  Werder  im  Ganzen  7  trigonometrische  Punkte  ver- 
zeichuet,  deren  Höhenlage  zwischen  0,'2  bis  0,fi  Meter  über  Normal- 
Null  seliwaukt.  Den  achten  Punkt  mit  1,0  Meter  Höhe  fthrr 
Nonnal-Null  gieht  die  Deichhöhe  der  Plehnendorfer  Vorfluth  au 
und  ist  nicht  zu  verwenden,  da  mir  die  Mächtigkeit  der  Aufschüttnug 
nicht  bekannt  ist.  0,2  Meter  wurden  gemessen  in  Gr.- Walddorf 
(1  Kiliimeter  in  der  Luftlinie  von  dem  Brunnen  des  Fleisclierwiesen- 
Wärters  entfernt),  ferner  in  den  Bürgerwiesen  und  zwi«i(-hen 
Keicheuberg  und  Seharfenberg.  0,3  Meter  und  0,5  Meter  (ausserhalb 
des  Weichseldeiches)  wnrden  in  Weeslinken  bestimmt.  0,6  Meter 
sehen  wir  in  der  Crampitz  und  bei  Ni'tienhubeu  verzeichnet. 

Da  nun  die  absolute  Höhenlage  des  Weichsel-Mittelwassers 
gegen  Nonual-Null  bei  Gr. -Plehnendorf  jetzt  +  0,02  Meter  be- 
trägt 1)  (bei  Neufahrwaeeer  betrug  dieselbe  nach  der  auf  Blatt 
Westerhmd  eegehenen  Tabelle  der  HölH-nhige  des  Mittc!waf.8er« 
an  den  Pegeln  der  Ost-  und  Nordsee  0,01  Meter),  mithin  der 
Spiegel   des  Weichsel-  Mittelwassers   noch  0,18  Meter  tiefer  liegt 


')  Diese  Zabl   verduike  ich   d«r  Liebenswürdigkeit  des  Herrn  KÖnigl.  Bau- 

in^pectors  UAin-acHtNOwsKt   in  Gr. -PlehoeDdorf.  Derselbe  (heilte  mir  auf  meine 
Anfrage  Folgendes  mit: 

A.  Wjk^ser^täQdc    bei   Gross   Plehoeudorf  vor   dem   DurchBticb    aus    den 
Jahren   1880-1889. 

1)  niedrigster  W,  S. 

bei  eisbedecktom  Strome     .    .  +  2,64  Meter 

■    eisfreiem  .     .  +  3,4.i      • 

2)  höchsler  W.  S. 

bei  eisbedecktem  Strome      .     .  +  fi.40      » 

»    eisfreiem  «         .     .  -t- 5,48      » 

3}  mittlerer  W.  S +3,G5      ■■ 

B.  W:.s»erii'tände  nach  dem  Durcbsli.li. 

1)  niedrigster  W.  S +2,50      • 

21  mittlerer  W.  S +  3,64      > 

3)  normaler  W.  S +  :i,.JO      » 

4}  böehster  W.  S -t-  4..W      •' 

Die    absolute   Höhenlage    des    Plehnundorfer   Plutmossvrs   Null[iunlit    gigcn 
Normal-Null  beträgt:    -  3,619. 


i 
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ils  das  Terrain  der  erwähnten  bis  1  Meter  über  Terrain  springen- 
len  Bohrbrunnen,  so  ist  ein  Zusammenhang  mit  der  Weichsel 
Deines  Erachtens  ausgeschlossen  und  das  Wasser  als  artesisch,  als 
mter  dem  Druck  der  Höhe  stehend,  anzusehen.  Die  wasser- 
i)hrenden  Schichten  dürften  daher  als  diluvial  gelten  und  ein  Zu- 
ainmenhang  derselben  mit  dem  Höhen- Diluvium  wäre  anzunehmen. 
Q  den  oben  angeführten,  von  Jentzsch  erwähnten  Bohrungen 
on  Rothebude  und  Tiegenhof  steigt  das  aus  diluvialen  Schichten 
ommende  Wasser  ebenfalls  über  das  umgebende  Terrain  auf 
nd  ist  daher  auch  als  artesisch  zu  betrachten. 

Dass  auch  das  Weichseldelta- Diluvium  stellenweise  artesisches 
VTasser  fbhrt,  ist  gewiss  interessant,  insofern  dadurch  ein  mit  dem 
[ochflächen- Diluvium  bestehender  Schichtenverband  constatirt 
rird,  ist  aber  praktisch  von  untergeordneter  Bedeutung,  da  es  zu 
poradische  Vorkommen  sind,  deren  Erbohrung  zudem  lediglich 
ein  Zufall  überlassen  bleibt. 

Zum  Schlüsse  führe  ich  noch  ein  interessantes  Profil  auf,  das 
ine  erst  vor  Kurzem  niedergebrachte  Bohrung  auf  Wasser  in 
lela,  auf  der  Südspitze  der  Putziger  Nehrung  gelegen,  geliefert  hat. 

Brunnenbohruug  in  Heia;  ausgeführt  von  Herrn  Otto  Besch  in 
3anzig  im  Jahre  1898;  nur  acht  Proben. 


Mächtig- 
keit in 
Meter 


Heia. 


Tiefe 
unter 
I  Terrain 
I  bis  Meter 


2,10 

1,80 

5,00 

18,40 

37,45 

33,95 


7,80 


Alluyinm. 


Feiner  Sand 


Jahrbaeh  189S. 


Diluvium. 

Steiniger  Sand  (bis  hasselnussgrosse  nordische  Gerolle) 

Sand 

Sand  (wenig  Späth)        

Schwach  kalkiger  Sund 

Kalkiger  sandiger  Thon  mit  unbestimmbaren  Muschel- 
resten,  femer  Foraminiferen  (zumeist  Nonionina  de- 
presmia  Walk.  u.  Jac.  sp.)  und  Diatomeen       .     .     . 

(?)  Kreide. 

Stark  kalkiger  glauconitischer  Sand  mit  Brocken  von 
glaaconitischem  Kalk;  etwas  Späth 

4 


2,10 


3,90 

8,90 

27,30 

04  75 


98,70 


106,50 


',  Upbor  einign 


Aus  106  Meter  Tiefe  springt  nach  freund üulier  Mitthciliiii^ 
des  Heim  Dr.  Kdum  eine  Quelle  3,25  Meter  nhcr  Tsge,  die 
allerdings  nur  5  Liter  pro  Minute  liefert;  dutj  W«s«er  i»t  an- 
Gch einend  gut. 

Es  ist  zu  bedauern,  dass  so  wenig  Proben  entnommen  wurden, 
besonders  daes  ftir  die  Tiefe  von  64,75—98,70  Meter  nur  eine 
einzige  Probe  vorliegt l).  Es  ist  nicht  anzunehmen,  dass  die  ganze 
Schichtenfolge  von  33,95  Meter  Mächtigkeit  aus  dem  marinen 
Thon  bestanden  hiibe,  sondern  die  Vermuthung,  dasa  auch  CJeschielie- 
mergel  durcbsiinken  worden  ist,  hat  in  Hinsicht  auf  die  Schichteu- 
folge  lies  Diluviums  im  Weichseldelta  gewisse  Herechtignng.  Die 
Frage,  ob  der  marine  Thou  nun  interglacialen  oder  frnhgInciHlen 
Alters  Ist,  miiss  daher  als  eine  offene  betrachtet  werden.  Zu  er- 
wähnen ist  allerdings,  dass  der  petrographische  Habitus  der  Thou- 
probe  dem  des  Yoldieuthoues  nicht  gleicht. 

Die  Bohrung  auf  Heia  ist  in  mehrfacher  Beziehung  interessant 
und  fQr  die  Versorgung  der  Nehrungsbewohner  mit  gutem  Trink- 
wasser von  eminenter  Bedeutung.  Hie  zeigt  ein  Mal,  dass  die 
Kreideformatiou ,  die  im  Weichseldelta  vielerorts  iu  der  irleich.'n 
Tiefe  von  ca.  90 — 100  Meter  eibohrt  worden  ist,  in  gleichem 
Niveau  nordwärts  unter  der  Danziger  Bucht  bis  nach  Heia  fort- 
setzt, ferner  dass  das  Alluvium  anf  I!ela  sich  so  gut  wie  ganz 
ausschaltet  und  die  diluviale  Schichtenreihe  bereits  unmittelbar  im 
Meeresniveau  beginnt.  Weitere  Bohrungen  längs  der  Putziger 
Nehrung  bleiben  abzuwarten,  ehe  die  Frage  entschieden  werden 
kann,  ob  die  Putziger  Nehrung  in  erster  Linie  einer  sich  von 
Heia  in  nordwestlicher  Richtung  hinziehenden  diluvialen  Untiefe 
ihre  Entstehung  verdankt,  oder  ob  den  während  und  nach  der 
grossen  Abschnielzperiode  in  den  Thälern  der  heutigen  Flilsschen 
Plutnitz  und  Kheda  u,  s.  w.  iu's  Meer  hinausgefTdirten  Sedimenten 
eine  grössere  Rolle  beizumessen  ist. 

')  Nachtrag.  In  einem  mir  kürzlich  von  Herrn  Dr.  Kumm  ziigesaodten 
Profil,  am  Herr  Bksi'h  der  auftraggfbendt-n  Gesellschaft  Weichsel  einreicht', 
'  werden  13  verrcbiedi'nv  S<'hlchteD  unterecbieilcii  und  zwar  in  der  Tiefe  von 
72,00-73,30  Meter  »brauokohleDanige  Schicht,  und  von  73,30— 98,70  Meter 
»KkwaraerSchlu6'',wa£  zu  derVcnnuthuu^ führt, dass  BuchUiocändarohbaDken  ist. 
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Die  gewaltige  EiDsenkung,  die  das  heutige  Weichseldelta  dar- 
stellt, ist  nicht  auf  tektonische  Vorgänge  zurückzuführen,  sondern 
i  st  in  erster  Linie  eine  Erosionswirkung,  deren  Anfänge  in  unsere 
"tertiäre   Festlandsperiode,   die  Plioeän-Zeit,   zurückreichen.     DaFS 
'tektonische  Vorgänge  eben  nicht  die  Ursache  waren,  beweist  der 
Umstand,  dass  die  überall  im  Weichseldelta  in  annähernd  derselben 
Tiefe    erbohrte   Kreideformation    in    demselben   Niveau    unter  der 
Danziger  Hochfläche  fortsetzt.     So  erreichte  nämlich  eine  im  Jahre 
1895   in   der  HARTMANN^schen   Ziegelei   an   der  halben   Allee  bei 
X)anzig  niedergebrachte  Bohrung  die  Kreideformation  in  128  Meter 
Tiefe   unter  Terrain,  d.  h.  in  ca.   103  Meter  Tiefe  unter  Normal- 
!NuIl.     In    etwas    höherem  Niveau,    nämlich    ca.    85  Meter  unter 
Normal-Null  wurde  nach  einer  freundlichen  Mittheilung  des  Herrn 
Oberlehrer  Hbnnig  in  Marienburg  die  Kreide  auf  dem  Hofe  des 
dortigen  Gymnasiums  erbohrt  ^). 

Der  Erosion  fiel  in  erster  Linie  das  Miocän  zum  Opfer,  das, 
in  der  Danziger  Hochfläche  mächtige  Schichtencomplexe  bildend, 
im  Weichseldelta  sich  manchmal  ganz  ausschaltet,  so  dass  Di- 
luvium und  Kreide  zum  unmittelbaren  Coutact  gelangen.  Man 
muss  sich  vorstellen,  dass  das  vorrückende  Inlandeis  an  der  Stelle 
des  heutigen  Weichseldeltas  bereits  eine  Einsenkuug  vorfand,  die 
es  allerdings  zunächst  noch  weiter  vertieft  haben  mag,  dann  aber 
mit  seinem  Schutte  wieder  auffällte,  der  seinerseits  zur  Zeit  der 
grossen  Abschmelzperiode  und  auch  noch  später  wieder  zum  Theil 
der  Verwaschung  anheimfiel. 


')  lieber  die  Bohmng,  siehe  JEirrzsoH,  dieses  Jahrbach  für  189G,  S.  32. 

Nachtrag.  (Siehe  die  Anmerkung  S.  43.)  Von  Herrn  Fast  ging  später 
noch  eine  MittheSlang  folgenden  Inhalts  ein:  Es  wurde  theils  mit  dor  Schlamm- 
böchse,  theils  mit  Spülung  gebohrt.  Das  bis  0,5  Meter  unter  Erdoberfläche 
steigende  Wasser  ist  süss  and  hat  eine  Gesammthärte  von  1,90  und  eine  bleibende 
Härte  von  0,88  deatschen  Härtegraden- 


tJeber  das  Vorkommen  von  Gl acialsch rammen 
auf  den  OaUnbildiingfD  des  Magdebiirgischen 
I>ei  Handishiirg. 

Von  HciTu  F.  Wahnschaffe  iu  licrlln. 

(Hienu  Tufol  IV.) 


Auf  deu  GUdfiloxcursionen  durch  das  norddputsclie  Flunlilinitl^J 
die  Bich  au  die  «Hgenieine  Vcrsauuiiluug  der  deLitecbcn  geoloj^iscWn  | 
Gesellechaft   in  ßcrÜu   im  Herbst  ISdS   aDschlossen,   uuicUte  tiiitflil 
H«rr  Oberlelirer  Dr.  HAt.t]KA,ss  aus  Npiihaldenslpbcu    darnuf  mtf^l 
merksuui,    diiss    in    der    Niilie    btriues    Wiibutirtes    bei    lluudiaburg 
Glacialschramnieu   nnd  -Scldiffe  vorkämen,   die  er   dort   vor  etwa 
vier    Jahreu     aufgefunden    habe 'J    unil    die    eiue    nähere    wissen- 
schaftliche Untersuchung  verdieuteii.     Die  einzige  MitthoiUuiff  iiIkt 
die   dortigen   (jilaciaterscheinnngen   gab   bisher   Herr  Director  Ph. 
Wegener  ^)    in    Neutiftldenslehen    in    einem    Aufsätze    fiber     »die 
Alterthums-Samnilung  dea  dortigen  Gynuiasiuuis«,  wo  er  Folf-endes 
schreibt:    »Unsere  Gegend  bewahrt  in  den  niäi'btigeu  Kiudlingtn, 
iu   ihren  Geröll-   und  Sandhtigeln  zahlreiche  Wirkungen  der  ^  ei^ 
gletscherung.     Die  Grauwacke  bei  Hundisburg  zeigt  die  tichünsteii 
Glctscherscliliä'e ,  von  der  unsere  Saniuilung  einige  schöne  Stücke 
enthält.« 

Ich  uuternahni  daraufhin  am  23.  October  1898  einen  Ausflug 
nach   ilundiaburg    und    hatte   dabei    Gelegenheit,    dieses   Glucial- 

')  Während  des  Druckes  dieser  Arbeit  theille  mir  Herr  Dr.  W.  W. 
JB  Magdeburg  mit,  dass  er  die  GkciaUchrammen  in  Hundisburg  schoi 
obachtet,  aber  bisber  nichts  darüber  geschrieben  habe. 

^  PestBchrifC  zur  Feier  des  Söjährigen  JubiUums  des  Gymnasiui 
hftldeoBleben  uu  '^8.  Mai  1897.    Mcuhaldeoalebeii  1897,  S.  5. 
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phänomeo  in  schönster  Ausbildung  zu  beobachten.  Im  Nachstehen- 
den theile  ich  die  Ergebnisse  der  von  mir  angestellten  Unter- 
suchungen mit. 

Nach  Ewald 's  geologischer  Karte  der  Provinz  Sachsen  von 
Magdeburg  bis  zum  Harz  wird  der  feste  Felsuntergrund  in  der 
Umgebung  von  Hundisburg  durch  Culmgrauwacke  gebildet,  die 
an  den  Thalgehängen  der  Bever  und  des  rechtsseitig  in  diese  ein- 
mündenden Olve-Flösschens  überall  zu  Tage  tritt.  Auf  der  linken, 
westlichen  Seite  des  Beverthales  ist  die  Grauwacke  durch  zwei 
grosse,  dem  Herrn  Joachim  von  Nathüsius  gehörige  und  gegen- 
wärtig an  Herrn  Geisler  in  Hundisburg  verpachtete  Steinbrüche 
aufgeschlossen,  von  denen  sich  Bruch  I  thalabwärts  von  Hundisburg 
halbwegs  zwischen  diesem  Orte  und  Althaldensleben  befindet, 
während  Bruch  U  thalaufwärts  gerade  gegenüber  der  Einmündung 
des  Olvethales  gelegen  ist.  Dieser  obere  Bruch  ist  der  Fundort 
der  Glacialerscheinungen.  Die  Grauwacke  bildet  hier  einen  flachen, 
schildförmigen  Sattel,  in  dessen  Scheitel  der  Steinbruch  angelegt 
worden  ist,  sodass  man  die  Schichten  in  dem  südlichen  Theile 
nach  dem  Beverthale  zu,  in  dem  nördlichen  Theile  nach  dem 
Plateau  zu  einfallen  sieht.  Die  Glacialschrammen  finden  sich  auf 
den  Schichtoberflächen  des  nördlichen  Sattelflügels.  Die  Schichten 
streichen  hier  von  N.  70^  O.  nach  S.  70^  W.  (hora  4^/g)  und  fallen 
unter  14®  nach  N.  20®  W.  ein.  Während  die  Grauwacke  des  süd- 
lichen Sattelflügels  nach  der  Bever  zu  frei  zu  Tage  tritt,  ist  sie  auf 
dem  Nordflügel  von  einer  8 — 9  Meter  mächtigen  Decke  von  Quartär- 
bildungen überlagert.  Unmittelbar  über  der  Grauwacke  beobachtet 
man  eine  9  Decimeter  mächtige  Ablagerung  eines  sandigen  Ge- 
schiebemergels, der  im  feuchten  Zustande  eine  graubraune 
Farbe  besitzt.  Er  geht  nach  Süden  zu  in  eine  Packung  von  Ge- 
schieben über  und  keilt  sich  am  westlichen  Stosse  des  Bruches 
aus.  Der  Geschiebemergel  enthält  sehr  viele  grosse,  zum  Theil 
ausgezeichnet  geschrammte  nordische  Blöcke.  Darunter  finden  sich 
auffallend  grosse  Feuersteinknollen,  auch  kommen  geschrammte 
Grau  Wackegeschiebe  darin  vor.  Dieser  Geschiebemergel,  der,  wenn 
wir  drei  Vereisungen  Norddeutschlands  annehmen,  wahrscheinlich 
die  Grundmoräne  der  grossen  zweiten  Inlandeisbedeckung  darstellt, 
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ist  nach  meiner  Änsiclit  nur  als  der  Rest  einer  zerstörten  und  bei 
ihrer  ursprünglichen  Ablagerung  weit  müchtiger  entwickelten 
Griinduioräne  anzusehen.  Auf  demselben  liegt  ein  mittel-  big 
feinkörniger  Uiluviatsand,  der  neben  horizontaler  Scbiobtiing 
discordante  Structiir  zeigt  und  seh mitzen artige  Grandeiulagerungeo 
enthält.  Mehrfach  kommen  schwarze,  in  der  Schichtung  liegende 
Mangan a ussch ei dnugeu  darin  vor.  Dieser  Sand,  der  dort,  wo  et 
den  üescliiebemergel  Überlagert,  eine  Mächtigkeit  von  6  Meter 
besitzt,  reducirt  sich  am  westlichen  Stosse  der  Grube,  wo  er  un- 
mittelbar auf  der  ürauwacke  liegt,  auf  eine  nur  2  Meter  mächtige 
Schicht.  Ueber  demselben  folgt  eine  weit  gröbere,  besonders  na 
Geschieben  reiche  Sandschicht,  die  zum  Theil  durch  eine  deut- 
liche Steinsohle  von  dem  feineren  unteren  Sande  getrennt  ist. 
Dieser  obere  Sand  hat  eine  Mächtigkeit  von  1  — 1,5  Meter  und 
besitzt  eine  stark  humificirte  schwarze  Oberkriime,  die  mit  der 
südlich  und  östlich  von  Hnudisburg  als  Decke  des  gelben  Börd^ 
Lösijes  auftretenden  Schwarzerde  in  genetisobem  Zueammenhang«  J 
zu  stehen  scheint.  \ 

Nur  an  der  Stelle,  wo  der  wenig  mächtif^e  Geschiebemorgel 
die  Schichtoberflächen  der  Grauwacke  unmittelbar  bedeckt,  sind 
die  Glacialsehrammen  erhalten  geblieben.  Durch  das  liebens- 
würdige Entgegenkommen  des  Herrn  Geisler  gelang  es  mir,  mit 
Hülfe  von  zwei  zur  Verfügung  gestellten  Arbeitern  auf  eine  Länge 
von  16  und  eine  Breite  bis  zu  3  Meter  eine  auf  das  schönste  ge- 
schramiute  Fläche  abzudecken  und  mit  Wasser  abzuspülen,  wo- 
durch auch  die  feinsten  Kritzen  sichtbar  wurden.  Auf  dieser 
Fläche  stellte  ich  die  Richtung  der  Schrammen  durch  genaue 
Messung  mit  dem  Compass  fest,  indem  ich  von  Ost  nach  West 
vorschreitend  an  verschiedenen  Punkten  zuerst  die  hauptsächlich 
vorwaltenden,  im  Grossen  und  Ganzen  ziemlich  parallel  verlaufen- 
den Schrammen  answähltc.  Die  gemesseneu  Schrammen  waren 
alle  sehr  deutlich  erkennbar  und  in  gleichbleibender  Richtung  bis 
auf  3  Meter  Länge  /u  verfolgen.  Auf  diese  Weise  wurden  unter 
Berücksichtigung  der  magnetischen  Declination  folgende  auf  den 
geographischen  Nordpol  bezogene  Bestimmungen  der  Richtung 
erhalten : 
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N.  40»  O.  nach  S.  40»  W. 

N.  410  o.  »  S.  410  w. 

N.  450  O.  »  S.  450  W. 

N.  410  o.  »  S.  410  W. 

N.  420  O.  »  S.  420  w. 

N.  500  O.  »  S.  500  w. 

N.  420  o.  »  S.  420  W. 

N.  460  o.  »  S.  460  W. 

N.  390  O.  »  S.  390  W. 

N.  420  o.  »  S.  420  w. 

N.  420  o.  »  S.  420  w. 

Das  Mittel  der  Schrammenrichtung  ist  demnach 

N.  430  0.  nach  S.  430  W. 

Die  beigeftkgte  Tafel  stellt  zwei  an  verschiedenen  Stellen  der 
Schichtoberfläche  abgesprengte  Platten  dar.  Auf  der  grösseren, 
um  ungefähr  ^/a  verkleinerten  Platte  1  ist  die  Richtung  zweier 
Schrammen  nach  ihrer  Abweichung  vom  geographischen  Meridian 
angegeben.  Die  kleinere,  in  natürlicher  Grösse  wiedergegebene 
Platte  2  ist  unter  Zugrundelegung  der  Linie 

N.  470  O.  nach  S.  47  0  W. 

in  ihrer  ursprünglichen  Lage  orientirt.  Die  hauptsächlich  vor- 
waltenden Schrammen  mit  der  mittleren  Richtung 

N.  430  O.  nach  S.  43  0  W. 

treten  auf  den  beiden  Platten  sehr  deutlich  hervor.  Die  quer  zu 
dieser  Schrammenrichtung  sichtbaren  grubigen  Vertiefungen  sind 
beim  Abdecken  des  Geschiebemergels  mit  der  Spitzhacke  hervor- 
gebracht worden. 

Neben  diesen  langen,  hauptsächlich  vorwaltenden  und  ausser- 
ordentlich scharf  eingeritzten  Schrammen  kommen  nun  vereinzelt, 
aber  an  den  meisten  Punkten  der  abgedeckten  Schichtoberfläche 
kürzere  Schrammen  vor,  die  weniger  tief  eingegraben  sind,  von 
den  zuerst  erwähnten  gekreuzt  werden  und  an  den  Kreuzungsstellen 
<»ft  völlig  abgeschlifien  und  ausgelöscht  erscheinen.  Diese 
Schrammen  sind  auf  der  abgebildeten  Steinplatte  2  (Tafel  IV)  sehr 
deutlich  zu  erkennen.     £s  sind  hier  in  der  Verlängerung  derselben 


N.  700  o.  nach  8.  70«  W. 

N.  60»  O.      .      S.  60»  W. 

S.  70«  O.      .     S.  70»  W. 

M.  70»  O.     .     S.  70»  W. 

N.  70»  O.      .     S.  70»  W. 

MHtol:    N.  68»  O.  natrsreS»  W. 

Nelten   ijie&en   beiden  SyEtemeo   katnpD   aoeb   KO   einer  Stelle 

vereiiuelt«  Scbninmea  tod  der  Ricblaog  N.  d*  W.  iu4:b  S.  Sf»  O' 

Was  dag  gegenseitige  AlteraverbältDise  der  beiden  Schnunmen- 
Bjsteme  betrifft,  so  kann  ea  nacb  meioer  Aneiobt  garDicbt  zweifel- 
haft sciu.  dasa  die  hauptsächlich  vorwalteuden  Schraimneo  mtt  dei 
Richtung  von  N.  43»  O.  nach  S.  4-^"  W.  jfluger  eiiid  aU  die  ver- 
eiazcltcti .  kurzen  und  zum  Theil  abgescbliSenea  Schrammen  mit 
der  KichtUDg  N.  68»  O.  nach  S.  tig"  W.  Letutere  zeigen  eine 
früliere  Phas^  der  Eiebew.'gtiui^  nn,  die  sehr  wuhrsdieiulich  der- 
selben Vereieungsperiode  angehört,  in  der  später  die  SchrammeD 
des  anderen  Systems  gebildet  wurden.  Je  nach  der  Mächtigkeit  des 
Inlandeises  wurden  bei  der  Fortbewegung  desselben  die  durch  den 
festen  Felsuntergrund  sich  darbietenden  Widerstände  schwerer  oder 
leichter  überwunden,  sodass  in  Folge  dessen  verschiedene  Uich- 
tunge»  in  den  die  Fisbewegung  anzeigenden  Schrammen  sich  nach 
einander  ausbilden  konnten. 

Den  Beweis  dafür,  dass  die  Bewegung  des  Inlandeises  hier 
von  NU.  uach  SW.  und  nicht  umgekehrt  gerichtet  war,  liefert 
die  petrographische  Zusammensetzung  der  vorher  beschriebenen 
Grundmoräne. 

In  dem  Fall,  dass  die  Bewegung  von  SW.  nach  NO.  statt- 
gefunden hätte,  mfisste  man  erwarten,  dass  der  Grnndmoräne 
Trümmer  von  den  in  sudwestlicher  Itichtung  auf  eine  Entfernring 
von  nur  3,  beziehungsweise  4  Kilometer  anstehendeu  charakte- 
ristischcu  (iesteineu  beigcmeugt  sein  würden.  Es  handelt  sich  hier 
nm   die  Porphyre,    die   bei   Alvensleben   zn   Tage  treten   und   um 
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<]ie  schönen  feinkörnigen  rothen  Sandsteine  mit  thonigem  Cement, 
die  zum  Ober-Rotbliegenden  gehören  und  durch  mehrere  grosse 
Steinbrüche  südlich  von  Alvensleben  vortefflich  aufgeschlossen  sind. 
Nach  Geschieben  von  diesen  Gesteinen,  sowie  auch  nach  den  im 
Süden  anstehenden  Zechsteinkalken  und  -Dolomiten  habe  ich  in 
der  Grundmoräne  von  Hundisberg  vergeblich  gesucht.  Es  kommen 
von  einheimischen  Gesteinen  nur  Grauwackegeschiebe  und  in  der 
Grundmasse  des  Geschiebemergels  gelegentlich  tertiäre  Beimen- 
gungen von  Septarienthon  und  Magdeburger  Grünsand  vor,  sonst 
enthält  diese  Grundmoräne  ausschliesslich  nordisches  Material  und 
kann  daher  nur  durch  ein  von  NO.  nach  SW.  sich  fortbewegendes 
Inlandeis  gebildet  sein. 

Neben  den  gewöhnlichen  Glacialschrammen  finden  sich  auf  den  . 
Schichtoberflächen  der  Grauwacke  ziemlich  häufig  keilförmige, 
in  der  Richtung  der  Schrammen  gelegene  Figuren  uud  es  ist  noth- 
wendig,  auf  diese  Erscheinungen  etwas  näher  einzugehen.  Bereits 
in  meiner  Arbeit  »Ueber  Gletschererscheinungen  bei  Velpke  und 
Danndorf«  ^)  hatte  ich  Folgendes  geschrieben:  »Es  finden  sich  auf 
den  geschrammten  Sandsteinplatten  mehrfach  keilförmige  Figuren, 
welche  genau  die  Richtung  des  zweiten  Schranimensystems  (W. 
5,7®  S,  nach  O.  5,7®  N.)  zeigen  und  dadurch  entstanden  sind, 
dass  ein  scharfkantiges  Geschiebe  in  schräger  Richtung  vom 
Gletschereise  gegen  diese  Platte  gedrückt  wurde.  Die  Folge 
davon  war,  dass  der  Sandstein  aussplitterte  und  dadurch  eine  Figur 
entstand,  deren  Spitze  das  Einsetzen  des  Geschiebes  bedeutet, 
während  der  sich  verbreiternde  Keil  die  Bewegungsrichtung  des 
Gletschers  anzeigt.  Es  sind  diese  keilförmigen  Vertiefungen, 
deren  Innenwände  vollkommen  rauh  sind  und  demzufolge  auf  eine 
AusspHtterung  hindeuten,  nicht  zu  identificiren  mit  keilförmig  aus- 
laufenden, kurzen  Schrammen,  welch'  letztere  nach  beiden  Rich- 
tungen hin  vorzukommen  scheinen. 

Die  Spitze  dieser  keiliörmigeu  Figuren,  deren  Länge  2 — 3Ceuti- 
ineter,  deren  grösste  Breite  etwa  1  Centimeter  betragt,  liegt  nun 
stets  nach  W.,  die  breite  Seite  nach  ü.« 

1)  ZeiUchr.  d.  Deatsoh.  goolog.  Gos.  1880,  S.  793. 


Diese  BeobafhtiiDg  ist  durch  A.  Hbiu  io  die  Glaciallitt^rntiir 
fl hergegangen.  Er  schreibt  in  seiuem  »Hauilhucb  der  Gletscher* 
kiindeE  S.  3S5:  »Wahnsrhafle  hat  hei  Rfidersdorf  (muss  beissen 
Velpiie)  auf  alteo  Gletficherschhffeu  iu  Saudstein  wahrgenomnieu, 
dass  of^  voo  (Ciusalzpunkten  der  GnindmorSneoeteiDe  weg  kleine 
keilförmige  Splitter  regehiiüssig  radi«!  in  der  Richtung  der  Glet^cber- 
hewegiiog  sich  ahgetfist  tiaben,  deren  kleine  Vertiefung  uagescblifTcii 
bleibt.  Diese  Erscheinung  ist  jedenfalls  stark  abhängig  vou  den 
Featigkeita Verhältnissen  des  anstehenden  Gesteines  wie  auch  von 
der  Beschaffenheit  der  Trümmer,  aridass  hieraus  sich  ihre  SelteD* 
heit  erklären  mag.« 

Die  keilförmigen  Figuren  luif  der  Culmgrauwacke  in  Hündin 
bürg  sind,  wie  ich  mich  bei  eiueni  nochmaligen  Besuche  daselbi^l 
am  y.  Januar  1899  Qberaieagen  konnte,  ausuahmsloa  iu  der  Weise 
angeordnet,  duss  sie  von  Nordosten  her  mit  einer  feinen,  sit-h 
allmählich  vertieleuden  Schramme  einset/en,  während  die  breitere, 
nicht  ausgeschliffene  Vertiefung  nach  Südwest  zu  unvermittelt 
absetzt.  Ebenso  Kcigen  auch  die  Schrammen  im  Allgemeinen  die 
Beschitffpuheit.  dass  sie  in  der  lÜchtung.  iu  der  der  Eisschub  er- 
folgt ist,  sich  Dach  und  nach  vertiefen  und  dann  oft  plötzlich  eodigeD. 
Aus  dem  verticalen  Druck  des  Inlandeises  auf  seine  Felsunterlage 
und  der  lebendigen  Krafl,  die  dasselbe  bei  seinem  allmählichen 
Vorrücken  besitzt,  ergiebt  sich  als  Kesultaute  eine  Kraftwirkung, 
die  schräg  gegen  den  Gletscherbodeii  gerichtet  ist.  Wie  schon 
erwähnt,  fällt  die  geschrammte  Schichtfläche  iu  Hnndisburg  unter 
14"  nach  N.  20"  W.  hin  ein.  Das  Eis  uiusste  sich  also  aufwärts 
vorschiebeu  und  drückte  dabei  iu  Folge  des  Widerstandes  die 
(irundmoräueudteine  mit  um  so  grösserer  Gewalt  gegen  die  Fels- 
oberfläche.  Die  vorspringenden  Theile  der  härteren  Geschiebe 
setzten  wie  Meissel  schräg  iu  die  Grauwacke  ein  und  bewirkten 
bei  immer  tieferer  Aushohelung  schliesslich  eine  Absplitterung  von 
Gesteinsbrocken  aus  dem  Gletscberboden. 

Auf  Tafel  IV  Hnden  sich  diese  keilfiirniigen  Figuren  innerhalb 
der  Platte  1  iu  der  Verlängeriiug  der  punktirten  Pfeile.  Sie  liegen, 
wenn  man  von  den  Punkten  aus.  au  welchen  die  Pfeilspilzen  den 
llaud   der   Platte   berühren,    unter   BemitituDg   des  dazugehörigeu 
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Maa888tabe8  die  LäDgen  abgreift,  bei  a  auf  3  Centimeter,  bei  b 
auf  15,5  Centimeter  und  auf  18  Centimeter,  bei  c  auf  13,5  Centi- 
meter  und  bei  d  auf  16  Centimeter  vom  Rande  der  Platte  entfernt. 

Solche  keilförmigen  Figuren  können  auch  auf  horizontalem 
Felsboden  bei  geeigneter  Gesteinsbeschaffenheit  desselben  ent- 
stehen^ wie  meine  frQheren  Beobachtungen  in  Velpke  beweisen. 

Da  die  Beschaffenheit  der  Grundmbräne  in  Hundisburg  zweifel- 
los auf  eine  Fortbewegung  des  Eises  in  südwestlicher  Richtung 
hinweist  und  die  keilförmigen  Figuren,  wie  erwähnt,  ausnahmlos 
mit  ihrer  Spitze  nach  NO.  zeigen,  so  lässt  sich,  wie  mir  scheint, 
dieses  Verhalten  dazu  verwerthen,  um  daraus  bei  mangelnden 
anderen  Beweisen  die  Richtung  der  Eisbewegung  abzuleiten,  wozu 
ich  mich  auch  bereits  in  meiner  Arbeit  über  die  Glacialschrammen 
bei  Velpke  veranlasst  sah. 

Mit  Recht  hat  mir  neuerdings  J.  Martin,  indem  er  ebenfalls 
auf  diese  Arbeit  Bezug  nimmt,  in  seinen  Diluvialstudien  ^)  vor- 
geworfen, dass  ich  die  west-östliche  Scbrammenrichtung  des  jüngeren 
Systems  in  Velpke  ohne  jegliche  Begründung  später  als  ost-west- 
liche  au%eföhrt  hätte  und  dass  ich  ebenso  mit  den  Magdeburger 
Schrammen  auf  der  Culmgrauwacke  ^) ,  trotzdem  auch  diese  von 
ihrem  Entdecker,  Herrn  Prof.  Schreiber,  als  west-östliche  be- 
zeichnet worden  seien,  verfahren  wäre.  Ich  habe  allerdings  in 
der  ersten  Auflage  der  »Ursachen  der  Oberflächengestaltung  des 
norddeutschen  Flachlandes«  den  jüngeren  Schrammensystemen  bei 
Velpke,  Magdeburg  und  Rüdersdorf  eine  ost-westliche  Richtung 
beigelegt,  weil  ich  damals  glaubte,  dass  die  anfangs  für  die  W.  — O.- 
Richtung angefahrten  Beweise  nicht  ausreichend  genug  seien  und 
daher  vernachlässigt  werden  könnten,  wenn  es  sich  herausstellte, 
dass  auf  Grund  der  Geschiebeverbreitung  ftir  den  mittleren  Theil 
Norddeutschlands  eine  mindestens  zeitweilig  ost-westliche  Eis- 
bewegung angenommen  werden  müsste.  Für  eine  derartige  Strom- 
richtung des  Eises  in  der  letzten  Glacialperiode  war  neben  de  GeeR''^) 
namentlich  auch  Dames  eingetreten,  der  in  seiner  bekannten  Schrift 

0  XVT.  Bd.  der  Abhandl.  des  Naturwiss.  Vereins  zu  Bremen  1898,  S.  217. 
^  Zeitschr.  d.  Deutech.  geolog.  Gos.  1889,  S.  G03— G08. 
3)  Zeitscbr.  d.  DeaUch.  geolog.  Ges.  1885,  Taf.  13. 
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über   idii*  Glacialbtiduiigen  drr  norddriitecben  Tiefeben««  ')  »icl^^Bi 
fnI{^«iidf>rinaa§Hoii     Ober     (liespii     Punkt    flu(«ert:       iWäbreod    dic^^ 

Schramiiifurifhtuiif;   der  er§ten   Invasion    gf-mftss    der   Flcbrraii» 

breitung^  im  Cenlrum  der  Tiefpbpue  im  All^Dietui>u  eine  Richtun^^S 
NNW.— SSO.   ( Uodersdorf,   I^minat«ch,    I.eipxig),    im    Weslet^M 

eine   eolcbe   NNO.  —  SSW.   (Veljike,   Oanabrflck)  zeigt,   ist  di*- 

jtmige  der  üweitcD  Inviisioii  niisfp'ifpmpbpii  f>8l-wc»llich  (jOuger^s- 
Schräm  nie  nsystem  vou  Küderwlorf  und  Velpke),  uud  dadurch  wird 
angezeigt,  dasH  auch  die  Grundmorflue  des  Iiilaudei»«»,  welcbe  eie 
erzpogte,  dieselbe  Kic-htung  ihrer  Fortbewegung  einschUig.a 

Mir  schien  ganx  besonders  der  Goschiehetransport  ftlr  die  O.^ 
W,-I{ifhtmig  xn  epreche»,  worauf  ich  schoa  in  meiner  Arbeit  flh«t 
die  (ilapialrnfi'heinimgea  bfii  Gntniiiern  unweit  Magdeburg  *)  hin- 
wies, obwohl  ich  daninle  noch  au  d<-r  loc;Hlen  Bedeiittmg  d<T 
jQugeren  west-fiGtlichen  Scbnitnmcn  vou  Velpke  festhielt.  Bestärkt 
wurde  ich  in  der  Annahme  einer  Kcit  weil  igen  O.  —  W.-Bewegnng 
dtin-h  die  Auffindung  eines  Geschiebes  mit  /'mtavterun  boreali»  bei 
Havelherg*).  So  kam  icli  dazu,  deu  frOher  fllr  loca)  gehatlenen 
jüngeren  8chramin**UHyBtenien  unter  Umkehrnug  ihrer  l{iohtuug«>ii 
eine  allgemeinere  BedeiitTiuy  für  di.'  liew-^Min^eu  de?  liihuideises 
beizulegeu.  Trotzdem  habe  ich  mich  gegenüber  der  genaueren 
Festeihmg  der  Eisströmungen  während  der  verschiedenen  Glaeiiil- 
Perioden  auf  Grund  der  bisher  in  Norddentwciilaud  nachgewiesenen 
Schrammen  stets  skeptischer  verb;dteii.  alf;  dies  nach  Martins 
Darstellung  den  Anschein  hat  S<.  schrieb  ich  1«9H):  >Wenn 
man  die  Punkte  flberbhckt,  an  welchen  Gtacialscbrammen  auf 
älterem  Gestein  nachgewiesen  worden  sind,  so  ersteht  man. 
dass  dieselben,  abgesehen  von  dem  sCidlichen  Randgebiete,  so 
vereinzelt    und   so  weit  von   einander  getrennt   vorkommen,    dass 

')  Samml.  gymeinverständl.  wiss.  VorlrriRi-,  herausgegeben  von  Viiiliio«  uad 
Hoi-i/KNi.oHM-,  XX.  S<Tie,  Heft  479  ,S  ;!J  (ISSH). 

»)  Zeitschr.   d.  Deutsch,   geolog.  Gcb,  XXXV,    ItiS;!,   S.  814. 

■')  Beaiprkungen  zu  dem  Funde  eines  Gesdiiebes  mit  Penlamerm  Sorenlit  ln-i 
Havelb-^tg.  ÜIpbcs  Jiihrbucli  für  18S7,  B.TÜn  IftSS,  S.  14U  ff.  (In  dtT  Mark 
Brandenburg  sind  bisher  sechs  solcher  GeBciiicln'  girrumlen   worden.     S.  14ö;. 

•)  Die   üresolirn   d.T   Ohernaelienji^ -li.ltimj;   d,',   nord.leiilsd.en   FlMililandes 
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CS  gewagt  erscheinen  muss,  aus  diesen  Schrammeurichtuugen 
allein  allgemeine  Grundsätze  über  die  Beweguugsriebtung  des 
Inlandeises  abzuleiten.«  Ich  habe  meine  damaligen  Ausführungen 
mit  folgendem  Satze  geschlossen:  »Ob  im  norddeutschen  Flach- 
laude  während  der  zweiten  Glacialperiode  das  Inlandeis  dauernd 
oder  nur  zeitweise  eine  sich  an  den  baltischen  Eisstrom  an- 
schliessende ost  -  westliche  Richtung  besessen  hat,  lässt  sich  noch 
nicht  entscheiden.  Vorläufig  erscheint  es  mir  unzulätrsig,  alle 
Schrammen,  welche  dem  älteren  System  angehören,  ohne  Weiteres 
der  ersten  Eiszeit,  alle  dieselben  kreuzenden  jüngeren  Schrammen 
dagegen  der  zweiten  Vereisung  zuzurechnen,  wie  dies  mehrfach 
geschehen  ist«  *). 

Martin  bietet  in  seiner  Arbeit  eine  sehr  dankenswerthe 
kritische  Zusammenstellung  der  Forschungen,  die  im  nordeuro- 
päischen Glacialgebiete  über  die  Stromrichtungen  des  Inlandeises 
seitdem  ausgeführt  worden  sind,  und  man  wird  seinen  Ausführungen 
in  vieler  Hinsicht  folgen  können.  Die  neueren  Untersuchungen, 
die  auf  die  Feststellung  der  Endmoränenzüge,  sowie  der  mit  ihnen 
im  engsten  Zusammenhange  stehenden  Aufschüttungs-  und  Erosious- 
formen  des  norddeutschen  Glacialgebietes  gerichtet  waren,  nament- 
lich aber  auch  die  neueren  Geschiebestudien,  die  von  van  Calker 
und  G.  P.  Krause  in  Holland,  von  J.  Martin  in  Oldenburg,  von 
Gbinitz  in  Mecklenburg,  von  Cohen  und  Deecke  in  Neuvor- 
pommern und  Rügen,  von  Korn  aus  dem  Untergrunde  Königsbergs 
i.  Pr.  und  von  ScuELLWiEN  an  den  ostpreussischeu  Jurageschieben 
angestellt  worden  sind,  haben  zu  dem  Ergebuiss  geführt,  dass  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  kein  Ueberlandtransport  von  jurassischen, 
devonischen  und  silurischen  Geschieben  von  Russlaud  aus  bis  zu  den 
mittleren  und  westlichen  Theilen  Norddeutschlauds  stattgefunden 
hat.  Man  hatte  sich  früher  vorgestellt,  dass  beispielsweise  die 
vom  estländischen  Silur  abstammenden  Geschiebe  durch  einen  Eis- 
strom verbreitet  wurden,  der,  von  diesem  Gebiete  ausgehend, 
zunächst  eine  nordnordost- südsüdwestliche  Richtung  besass  und 
dann,  sich  allmählich  an  den  südliehen  Theil  des  baltischen  Eis- 

*)  Vergl.  hierzn  auch  H.  Crkdnek's  Elemente  der  Geologie,  5.  Auflage,  1883, 
S.  72a 


Mromei  «Mrhlirwriri^  «ine  ost-wrattü^»  Rtditiiog  umabm.  ( 
dieM  AnnaliBW  sprirbt  jedocb  di«  Ricbtuu^  der  St-hrsnim«»  in 
Evdjuid  Qud  Ltvland,  die  Rlr  gewübtilicli  «ine  uordn-pst-sfidi'fsUiclit^ 
üt  luu)  ferD^r  aucfa  di«  onihydmgmpltiiicbeD  lüge,  die  den  Astlicben 
Tb>>ili-ii  dtt»  nnrddentscb^D  FluebUad««  durcb  die  Eiszeit  aufge^rägl 
worden  «iod-  Darob  die  Untersuchung  der  Geschiebe  in  Nen- 
VorpoiDDiern  nod  Bögen  hibeD  Cohen  nad  Debcse  *)  nscfa^wieseii, 
iasf>  e»  in  Poniin«rD  an  jeglichen  AnbiltspunkteD  (Ör  eine  O. —  W- 
gericbtetP  Eisbewegung  fobJt.  Die  anfgeftindenen  Leitge«'hiet»e 
deuten  darauf  bin,  das«  das  Eis.  welche»  dieselben  trausportirte, 
•ran  den  Alandinseln  au  iii  äfli)8üdwe«llicl»er  Kichluug  vorrOckte 
und  die  pomaiersclie  KOste  Ober  den  KaliD^rsiuid,  die  ^mäläudÜM^Iten 
KA»leDgebiele  imd  über  Borabolm  erreicbte.  Die  Inlandaiassen 
zeigten  aber  dabei  stets  bei  weiterem  Vorrücken  die  Teudeux  radi- 
sIcrAusbreilung.  Die  Geecbiebe,  die  too  den  Älandinäelo  nacb 
Pomniem  in  ftOdsOdwebtlicber  Itirbtong  verbreitet  wurden ,  er- 
reicbten,  wie  Korn  gezeigt  hat,  Köaig&bec^  iu  X. — S. -Richtung 
und  wanderten  nach  Uescbiebefunden  E.  vos  Toll's*)  in  NNW. — 
SSO.- Riebt  ung  bis  Curlaud.  Die  üerkunftsbeetiinniHQg  der  otden- 
h^lrgi^<.■hl•Il  tieKbiebe  durch  J.  MaüTIN  cr^ab,  da,*;-  diiselbeii 
wegen  der  zahlreich  vorhandeueu  Basalte  über  das  nordöstlich 
gelegene  Schonen  hierher  gelaugt  sein  müssen.  Er  kommt,  iii 
UolicreiiiMimmiuig  mit  CoiiEK  uud  Deecke,  die  ffir  das  Haiipteis 
gleiclifalls  seitliche  Zuflüsse  annehmeu,  zu  dem  Resultat,  da&s  der 
in  der  bottnischeu  Senke  sich  vorschiebende  Eisstrom  sich  mit  dem 
von  NW.  her  aus  Jemtlaiid  kommendeu  Eise  vereiute,  in  N. — S.- 
Uichtiing  die  Alandinsehi  Ober^cliritt  und  dann  den  aus  Dahtrnc 
koniiiieiiden  Eisstrom  aufnahm.  Die  Eisbewegung  schloss  sich  uiiu 
der  Küste  bis  zur  Höhe  der  Nordspitzo  der  Insel  Oeland  au.  Hier 
betrat  der  Eisstroni  wieder  diis  schwedische  Festland  und  giug  aus 
einer  anfänglich  von  NNO.  nach  SSW.  verlaufenden  Stromrichtimg 
allmählich  in  eine  nordost-südwestlichc  über,  die  er  tou  Schonen 
bis  zum  Unterrhein  beibehielt. 

')  E.  CoHKN  und  W,  Deeckk,  Uo1>er  Geschiebe  aus  NeDTOrpommem  und 
Bügen.     1891,  S.  81  iinJ  ersle  Fortaetnung.     Berlin   189G,  9.  89. 

')  E.  vos  ToLN,  Geologische  Forseljungen  im  Gebiete  der  Kurländischeii  Aa. 
(Sil/.ungaber.   d.  Naturrorech.  Gesellsch.   bei   der  üniTersitftt  Jurjew,   Jahrg.  18.) 
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Was  nun  die  Verbreitung  der  auf  das  estländisebe  Silur-  und 
das  ost-fiunische  Rapakiwigebiet  zu  beziehenden  Geschiebe  inner- 
halb des  norddeutschen  Flachlandes  betriflFt,  so  gewährt  die  zuerst 
von  Korn  ^)  aufgestellte  und  auch  von  Martin  vertretene  Hypothese 
eine  befriedigende  Erklärung.  Es  wird  angenommen,  dass  der  über 
Finnland  in  nordwest- südöstlicher  Richtung  sich  vorschiebende 
Eisstrom,  der  später  Estland  und  Livland  in  NNO.— SSW.-Richtung 
uberfluthete,  beim  Beginn  seines  Vordringens  in  den  finnischen 
Meerbusen  durch  den  steilen  im  Süden  vorgelagerten  Glintrand  des 
estländischen  Silurplateaus  nach  W.  hin  abgelenkt  wurde.  Nimmt 
man  ein  weiteres  Fortstreichen  des  estländischen  Silurs  bis  in  das 
Ostseebecken  hinein  an,  so  konnten  sowohl  die  finnischen  Rapakiwi- 
als  auch  die  Silurgeschiebe  durch  diesen  zeitweise  von  O.  nach  W. 
vorrückenden  Eisstrom  bis  in  die  südlich  von  den  Älandinseln  ge- 
legenen Theile  des  Ostseebeckens  transportirt  und  von  hieraus  durch 
die  N. — S.-  Strömung  aufgenommen  und  radial  im  norddeutschen 
Flachlande  verbreitet  werden. 

Wenn  auch  für  den  westlichen  Theil  des  Ostseebeckens 
zwischen  Bornholm  und  Schleswig- Holstein  bei  geringerer  Eis- 
niächtigkeit  eine  zeitweilig  ost-westliche  bis  südost-nord westliche 
Eisbewegung  stattfand,  so  übertrug  sich  dieselbe  doch  nicht  auf 
das  norddeutsche  Binnenland.  Es  lässt  sich  für  dasselbe  nach  den 
neueren  Geschiebeforschungen  ein  allgemeiner  von  O.  nach  W. 
gerichteter  Eisstrom  weder  fhr  die  erste  noch  fi\r  die  zweite  Ver- 
'  eisung  aufrecht  erhalten.  Demnach  hat  auch  die  Feststellung  der 
Richtung  der  in  diesem  Gebiete  auf  dem  anstehenden  Gestein 
aufgeftindeneu  jüngeren  Schrammen  nur  eine  locale  Bedeutung. 
Auf  Grund  der  oben  mitgetheilten  Beobachtungen  über  die  Lage 
der  keilförmigen  Schraoimen  von  Hundisburg  möchte  ich  daher 
auf  meine  ursprüngliche  Auffassung  der  jüngeren  Schrammen  in 
Velpke  zurückkommen  und  ihnen  eine  west-östliche  Richtung 
beilegen.  Dieselbe  Richtung  ist  auch  vorläufig  für  die  bei  Magde- 
burg nachgewiesenen  Schrammen  anzunehmen,  wo  das  Vorkommen 
zweier    grosser  Sandstein  blocke  auf  der  anstehenden   Grauwacke, 


0  J.  Korn,  Ueber  diluviale  Geschiebe  der  Königbberger  Tief  bohrungen.    Dieses 
Jahrb.  für  1894.    Berlin  1895,  S.  64  u.  65. 
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F.  Wtn»iiCH«t-ns  üeli«  ita*  Vork^t 


1  vno  Glwai 


die   von   SciiUKlBKit   fllr   Buncbcdgcfichipbe  gebaltm   werde 
d*ii  W. — O.-TrnDSpnrt  egirivlit 

In   Kfidersdorf   Kiii    ich   jedocli   eut^gen   meinen    Am 
vom    Jalire    1H8)  >)    diircli    spätere    UntersuohuD^n ,    die    iuii    n» 
bedeutend     gfliistigereu    Aiifschlilsiten    hingicbtiich    der    I^ge    der 
Stoss-    iiod   Lee-Seiteu    an   den   Schiebten  köpfen   an)jt<^1ltp,    dni^ii 
gekommen,    mich   hier  für   eine  locale  Uewegnug  des  InlHodeises 
von  Oitt  nucb  West  xu  entscheiden.    Neben  diesen  sehr  den  I  lieben 
<).— W.-Scbrammen  fanden  sieh  frfiher  in  Kodersdorf  imdeutUc-bc^  a 
knrzc,  zum  Theil  ausgelöschte  Schrnnimen  mit  der  Ricblunj;  NNW.-^ 
SSO.     Maictin    meint,   dass  beide  Systeme  der  letzten  WrvUiing'J 
angehören     können,    da    beide    vom  Oberen  Gesehiebemergel    b«>-l 
de(;kt    sind.       Eh    liegt    aber    nahe,     die     Entstehung    des    alteranJ 
Systems  derjenigen  Vereisungsperiode  ^uzn  schreib  eil,  die  als  Uruad' 
tuoriiae  den  Unteren  Geecbiebemergel  absetzte,     ßoss  ein  Trau 
port    von    Muschel kalkgescbi eben    in    uordsQdlicfaer    Kivbtnng    ii^ 
dieser    Giaciniperiode     stattgefunden     hat,    beweisen    die    üheratM 
Kiiblreiehen  Muschelkalkbrncbstflcke,  die   der  am  Kalksee  sAdlicIl:] 
van  Itüdcrwdorf  aufgescblneseiie  Untern  Geschiebeiiierg<-I  i'iitbrill^\ 
Im  Gegensatz  dazu   ist  der  über  dem  geschrammten  Muschelkalk 
liegende  Obere  Geschiebemergel  äusserst  arm  daran. 

Wenn  Maiitin  glaubt,  dass  ich  bei  der  schon  1883  und  aiicii 
jet/.t  utich  von  mir  vertreteneu  radialen  Ausbreitung  des  Inland- 
eises im  niirddeutschen  Flachiande  die  ältere  Schrammeurichtung 
in  Kfldersdorf  als  allgemeine  Bewegungsrichtung  für  grössere 
Gebiete,  etwa  für  die  Mark  Brandenburg  angenommen  hätte,  so 
möchte  ich  bemerken,  dass  ich  damals  bereits  der  Ueberzeuguug 
war,  dass  jedes  inselartige  Aufragen  älteren  Gesteins  locale  .\l>- 
weichiingeu  der  allgemeinen  Stroinrichtuug  des  Eises  hervorrufen 
könne.  Ich  halte  es  ferner  für  durchaus  unzulässig,  die  älteren 
Schranuneii,  eben  wegen  ihres  ganz  vereinzelten  Auftretens  in  N<u-d- 
deutscliland  in  schnurgerader  Linie  bis  Skandinavien  zu  verlängern. 


')  Zeitecbr.  d.  Deutsch,  geol,  Gea.  XXXIII,   1881,  S.  '10. 

')  G.  Bkukmu-t,  K.  KniLiiALK,  H.  S.^HKi,..Kn  u.  F.  WAHüscHAFfE,  FüLrcr  für 
die  EicursioneD  der  Deiitsclien  geol.  Gi^ielUcliuft  io  da^H  norddeutsche  Flachland. 
Its93,  S.4     (Dieses  Jshrbuch  für  1897.) 
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Die  radiale  Ausbreitung  des  lulandeises  im  norddeutschen  Flachlande 
wird  aber  nicht  nur  durch  die  Glacialschrammeu  der  älteren  Systeme 
angedeutet,  sondern  vor  allen  Dingen  auch  durch  die  Geschiebever- 
breitung und  die  Oberflächengestaltung  bestätigt. 

Aus  der  O.  —  W.- Richtung  oder  genauer  ONO.  —  WSW.- 
Uichtung  des  Grandrückens  von  Lubasz,  an  dessen  typischer  As- 
natur,  wie  ich  Martin  gegenüber  bemerke»  möchte,  meiner 
Meinung  nach  garnicht  zu  zweifeln  ist,  habe  ich  niemals  eine 
allgemeine  Bewegungsrichtung  des  Inlandeises  abgeleitet  und  auch 
nicht  ableiten  können,  da  der  Rücken  seiner  ganzen  Ausbildung 
und  Lagerung  nach  ein  Product  des  abschmelzenden  und  zurück- 
weichenden Inlandeises  gewesen  sein  muss.  Meine  Folgerungen, 
die  ich  aus  seiner  Richtung  auf  die  derzeitige  Lage  des  Eisrandes 
und  der  Eisbewegung  ableitete,  bezogen  sich,  wie  ich  vielleicht 
nicht  scharf  genug  hervorgehoben  habe,  nur  auf  die  dortige  Gegend 
und  auf  eine  zeitlich  beschränkte  Phase  der  Vereisung.  Für  die 
randlicheu  Partien  des  abschmelzenden  Inlandeises  können  Ab- 
lenkungen der  Eiszungen  von  der  Hauptbeweguugsrichtung  nicht 
in  Abrede  gestellt  werden,  worauf  ja  auch  Maktin  selbst  hinweist. 


Jahrboch  1896.  5 


THe  KiifTaIlen<]sl«n  orogrupbisclien  Gebilde  in  der  nSc^stm 
Umgebuag  vou  Posen  nod  weiterhin  uacti  8.  sind  mehrere  tti^^li 
diirchkreuEoude  Thatfiirctieu,  unter  denen  das  von  S.  oacli  N.  ge- 
riflitete  Wartbethai  durch  soiue  Breite,  3 — 5  Kilometer,  besonders 
bervortritl.  IHe^e  Thalzflge  jjrewAhreu  zusammen  mit  einer  grossen 
Zahl  f(tr  die  WussprverBorfruuf;  d^-r  Stndt  Posen  und  zur  Aiif- 
sucbung  abbauwürdiger  Braunkofalenflötze  niedergebrachter  Boh- 
rnngeu,  von  deuen  nur  eine  kleine  Au/.abl  —  schon  der  Ueber- 
sichtlichkeit  wegen,  weil  häutig  mehrere  Bohrungen  dicht  bei  ein- 
ander liegen  —  in  die  Karten  selbst  eiugetragen  werdeu  konnte, 
eiueu  ziemlich  vollständigen  Einblii-k  in  den  geologischen  Ant'biiu 
und  die  geologische  (ieschtchte  der  (iegend,  dessen  Ergehnisse 
hier  kurz  /usamuiengesteltt  werden  sollen. 

Das  älteste  in  der  (iegeud  von  Posen  nachgewiesene  For- 
uiationsglied  ist  die  braun kohlout^hrende  Abtbeilung  des  Tertiärs, 
die  in  einer  Anzahl  tieferer  Bohrlöcher  in  und  nm  Posen  ange- 
fahren wurde.  Bereits  Giuard  ')  erwähnt  die  Auffindung  der- 
artiger Schichten  iunerhalb  der  alten  Festungswerke  von  Posen  im 
ü.  der  Warthe.  von  KosENUERy-LiPiNSKY''*),  welcher  ausser  zwei 
uenereu   Bohrungen    auch    diese    älteren   erwähnt,    giebt  die   von 


■)  GiKAUD,  DIh  DorddeutBche  Ebeuu  LDBliCbOnder 
Berlia  löäi,  S.  iU—Hb. 

>)  Dieses  Jahrbuoh  für  1890,  S.  55—57. 


nischen  Elbe  und  Weichsel. 
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BD  dargestellte  Schichtenfolge  nicht  richtig  wieder,   da  sein 
-    55  angegebenes  Profil  lauten  müsste: 

+  34  bis  —    82  Fuss  Diluvium  und  Septarienthon, 

»     —  120     »      unter  einem  Kalkstück  fester  Thon, 
»     —  164     »      Formsand  der  Braunkohlenformation, 
»     —  172     »      Thon,  darunter  ein  Flötz  von  15  Zoll, 
dann  »     —  180,5  »      Sand. 

In  neuerer  Zeit  kamen  noch  drei  Tief  bohrungen  in  dem  west- 
lich   der    Warthe   gelegenen    Theile    von    Posen,    zwei    auf  dem 
Grandstflck  Kleine   Gerberstr.  2    und    eine    in    der   Brauerei    am 
Wildathor,  eine  Bohrung  auf  dem  Fort  Rauch  östlich  der  Warthe, 
und  eine  Bohrung  endlich  beim  Dorfe  Dembsen  hinzu.     Um  das 
Bild    der  Posener  Tief  bohrungen   zu   vervollständigen,   seien  hier 
die  Ergebnisse  dieser  Bohrungen  mitgetheilt. 

Brauerei  am  Wildathor  in  Posen. 

0     —      4    Meter  Gelber  Lehm  mit  Sand  und  Ziegelbruch  = 

Aufschüttung, 

»       Gelber  Sand  \       j^ 

»        Grober  Gelber  Sand  >      ^..     .  .       , 

»        Weisser  Sand  und  Grand  ) 

»        Geschiebemergel  =  Unterer  GeschiebemergeK 

»        Grauer,     buntfleckiger     Thon     =     Posener 
Flammenthon, 
109     —  112        »        Schwarzer  Sand  mit  Braun- 
kohle 

»        Sand  mit  Braunkohle  [    Braunkohlen- 

»        Weisser  Glimmersaud  bildungen. 

»        Weisser  Sand 

»        Grauer  Sand 

»        Sand 


4 

5 

5 

7,8 

7,3 



11 

11 

25 

25 

109 

112 

-  120 

120 

124 

124 

-130 

130 

—  136,4 

136,4 

146,2 

Gefrierhaus   des   Fort  Rauch. 

0     —      2    Meter  Mutterboden 

2     —      5,5     »        Grand 

5,5  —    49        »        Thon  =  Posener  Flammeutliou, 


>  =  Thalsand, 


Voll  piiipr  Wiedorgalw  iler  in  den  beidi^o  Bnhruugen  auf  dntt> 
GruuJtitacke  dpr  Spritfabnk  Kleine  Cierberstrassf  2  gefundeticn 
Hrulite  niu8Ei  leidor  abgesehpo  werden,  da  bei  dem  Fehlpit  allrr 
llolirprfibm  eiiir*  einwaudtVpie  Deutuiij;  der  Augabeu  des  Kobr- 
registers,  sowie  eine  Identificiriing  der  durchsunkeuea  Schiebten 
iiiiinöglicb  ist,  ahgeselieu  von  einer  Bfstiuimimg  der  Oberkaute 
der  Bratnikolileuhildungeu,  welche  sehr  steil   nath  NO.  eiußllt. 

Stellt  mau  die  auf  den  Meeresspiegel  reducirten  Tiefen  zu- 
sammen, in  welchen  in  den  verschiedenen  Bohrlöchern  die  Ober- 
kante der  Itraunkobleiiablagerungen  erreicht  wnrde,  so  ergiebt 
sich  fnr  die  Um[febnng  von  Posen  folgendes  Bild: 

bei  lfet«r 
Bohrung    I.    (Kleine  Gerberstr.  2)  Überkante  der  Braun- 

kobleubilduugeu -f-  16 

II.    (Kleine  Gerberstr.  2) -j-     1 

,.        IM.    (Wildathor) -49 

IV.    (Fort  Rauch,  ältere  Bnhrimg) -j-  13,5 

<>  V.    (Fort  Hancli,  neuere  Bohrung)  .     .  -t-  Iß 

')  Nach  dcD  UuthuQgui(.*teii  dea  BerKreiii^rs  Grüoberg. 
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bei  Meter 
Bohrung  VI.    (Johannistbai ,   Mutbung  Jobannisgrube)  ^)     +    7 

VII.    (Jobannistbal,  Mutbung  Wilhelm  I) «)  .     .     —  3 

—  5 

—  1 

—  1 

—  10,5 

—  12 


^  VIII.  (Rata),  Mutbung  Herzfeld)  i)  .     . 

»  IX.  (Zegrze,  Mutbung  Morgenstrabi)  ^) 

»  X.  (Zegrze,  Mutbung  JosepbsglQck)  ^) 

»  XI.  (Obrzyca,  Mutbung  Leopold)  i)   . 

»  XII.  (Dembsen,  Mutbung  Copemicus) 


Genügen  diese  Bohrungen  auch  noch  nicht,  um  ein  völlig 
klares  Bild  der  Lagerungsverbältuisse  zu  geben,  so  scheinen  sie 
doch  dafbr  zu  sprechen,  dass  die  Braunkohlen ablagerungen  auch  in 
der  Gegend  von  Posen  im  Allgemeinen  einen  etwa  NW.  — SO.- 
streichenden  Sattel  bilden,  dessen  Flflgel  indessen  ziemlich  steil 
einfallen,  wenn  man  es  nicht  überhaupt  mit  einem  System  gegen 
einander  verschobene  Schollen  zu  tliun  hat.  Mit  dieser  Lagerung 
der  Braunkohlenbildungen  mag  wohl  auch  die  Aufragung  des  die- 
selben überlagernden  Posener  Flammentbones  zusammenhängen, 
welcher  auf  dem  westlichen  Wartheufer  südlich  von  Wilda,  auf 
dem  östlichen  aber  erst  weiter  südlich  bei  Kl.  Starolenka  unter  dem 
Diluvium  verschwindet,  um  dann  in  der  Gegend  von  Mosebin 
wieder  zu  Tage  zu  treten,  während  er  nördlich  von  Posen  vielerorts 
die  Oberfläche  erreicht.  In  den  zahlreichen  Ziegeleigruben  der 
Umgebung  von  Posen,  in  weichen  der  Posener  Flammentbon  oft 
bis  zu  bedeutenden  Tiefen  ausgebeutet  wird,  liess  sich  ebenso  wenig 
wie  in  den  Bohrlöchern  die  von  A.  Jentzsch  ^)  beschriebene 
Trennung  des  Posener  Flammentbones  in  eine  obere  und  untere 
graue  Abtbeilung  mit  einer  trennenden,  lebhaft  bunt  geflammten 
Zwischenschicht  nachweisen;  vielmehr  zeigte  sich  die  Buntftrbuug 
in  den  verschiedensten  Tbeilen  der  Ablagerung  in  gleicher  Weise 
entwickelt,  sodass  man  hier  nirgends  von  einem  örtlichen  Leitborizont 
sprechen  kann. 

')  Nach  den  Mathnngsacten  des  Bergreviers  Grünberg. 

?)  Dieses  Jahrbuch  für  1890,  S.  56-57. 

3)  Schriftan  d.  physik.- Ökonom.  Ges.  für  1896,  S.  94  u.  108. 


Währcud  ilie  wenigen  Tiefbohnmgen  nur  unt^fäbre  ScKlttnw 
Hilf  *iie  l^ugeruugsvprhältniese  des  Tertiärs  geslatlen,  ohne  im  Ein- 
wlijpii   öfter  dieselben  Aufschliiss  zu  geben,    gewihren  zahlreicb^ 
aodere    Bohrungen,    welche    nur   bis  in   den    Unteren  Gest-hicbe- 
inergei  oder  die  obertilen  TertiSrscIiichteo  niedei^ehr»cbt  wardei» : 
einen  deutücben  Einblick  in  die  Lagening§verhllltniBse  des  untere«^ 
Diluviums,  dessen  tiefste  Ablagerungen  in  der  Gegend  von  PnstV 
in  vrenig  m&cbtigen,  stellenweise  gSnelicb  verschwindenden  ^audec^ 
lind  Granden    bestehen,    wie  6t>tche  bei  Dembsen,   in  JerBitr.  uiicÄ 
sfldlich  von  Gluwno  nachgewiegeu  wurden. 

Die  Oberfläche    des    unteren   Geschiebe mergels    liegt   in   de*"" 
diluvialen   Flochfläche    der  l?mgebung   von  Posen   fast   Oberall   ii^^ 

einer  Meereshöhe  von  70—72  Meter  und  steigt,  infolge  der  Auf 

quollimg  thoniger  Massen  im  W&rthethale  bis  75  Meter  an.    Nur  ii^^* 
zwei  parallelen,  scharf  begrenzten  Gebieten  zeigt  sich  eine  deutliches«* 
Einrenkung,    im    Tbale    der    Bogdanka    und    seiner    sQdöstlicben 
Fortsetzung,   dem    Titale   der  unteren   Cybina,   einerseits,    in   der    " 
oberfl&ehlich  nur  ücbwach  augedeiitelen  Senke  Kwischen  Juuikowo,— 


LäagenmuassfiUb   1    2   OOO      Hob  nm&a:,s  tub   I  -.-IMÜ, 
Pr')fil  durch  das  Jun  kowo  Thal  zw  sei  en    lun  kowo  und  Gurtichin 


laDgcnmuBSStlHb    1    25000      H  h<  nmaiisseub   1:2500. 
Profil  durch  diu  BogdaDkatbai  zwiscben  Jersilz  und  Solaoi. 
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Fabianowoy  Zabikowo,  Gurtschin  und  ihrer  südöstlichen  Fortsetzung, 
dem  breiten  Thale  des  Koppelbaches,  andererseits.     Der  Schichten- 
bau in  diesen  Gebieten  ist  aus  den  Profilen  1   und  2  zu  erkennen, 
deren   erstes  einen   aus   zahlreichen  Bohrungen   und  Aufschlüssen 
construirten  Schnitt  durch  das  Thal  von  Junikowo  zwischen  Juni- 
kowo   und  Gurtschin,   das    zweite   einen  auf  gleicher   Grundlage 
beruhenden  Schnitt  durch  das  Bogdankathal  zwischen  Jersitz  und 
Solacz  darstellt.     Als  Beispiele  seien   nachstehend  die  Ergebnisse 
'v^on   fbnf  f&r   das   zweite  Profil  benutzten  Bohrungen  mitgetheilt, 
^vrelche  auf  dem  Grundstücke  der  MiLCH'schen  chemischen  Fabrik 
in  Jersitz  niedergebracht  wurden  und  welche  auf  einer  nordöstlich 
verlaufenden  Linie  liegen. 

I.  Bohrung. 
0     —    6     Meter  Gelber  Lehm  und  Mergel  =  Oberer  Geschiebe- 
mergel, 
6     —  10,5       »       Grand  =  Unterer  Diluvialgrand, 
10,6  —  20,5       »      Grauer  Mergel     =  Unterer  Geschiebemergel, 
20,5  —  22  »       Grandiger  Sand  =  Sandeinlagerung, 

22  —  28,5  »  Grauer  Mergel  =  Unterer  Geschiebemergel, 
28,5  —  36,5  »  Feiner  grauer  Saud  =  Unterer  Diluvialsand, 
36^5  —  42         »      Grauer  Thon  =  Posener  Flammenthon. 

IL  Bohrung. 
0—2     Meter  Lehmstreifiger  Sand  =  Reste  des  Oberen  Ge- 
schiebemergels, 
2     —    4  »       Gelber  Sand  =  Unterer  Diluvialsand, 

4     —    5^5       »       Thonmergel    =  Unterer  Diluvialthonmergel, 
5^5  _  11^5      »      Feiner  gelber  Sand  =  Unterer  Diluvialsand, 
11,5  —  23,5       »       Grauer  Mergel  =  Unterer  Geschiebemergel, 
23,5  —  25  »       Feiner  gelber  Sand  =  Sandeinlagerung, 

25     —  27  »       Grauer  Mergel  =  Unterer  Geschiebemergel, 

27     _  27,5      »      Steine  =  Unterer  Diluvialgrand. 

III.  Bohrung. 
0—2     Meter  Lehmstreifiger  Sand  =  Reste  des  Oberen  Ge- 

iBchiebemergels, 


G.  Ma*",  ü"hor  Thülbildungon  i 


6,2- 
11,2- 
12,2- 


Meter  Feiner  gelber  Sand  =  Uotercr  Sand, 

t      Thonmergel     ^  Unterer  DiUivialtbodmt-rKel, 

»      Gelber  Sand  ^  Unterer  Sand, 

a       Grand  =^  Unterer  Grand, 

*      Grauer  Mergel    -^  Unterer  Gescbiebemergel, 

Steine  ) 

.       W.™.rS.„d  !  =  '-'»''«""■«' 

Grauer  Mergel    =  Unterer  Geschlebemergcl, 
»       Feiner  grauer  Sand  ^  Unterer  Diluvinleand, 

Thon  mit  Sandstreifen  =  Poeener  Flammentban. 


IV.   Bohrung. 
1,5  Meter  FeiüsandigerThon=OberdiluvialerThomnergeI, 


1,5-    i 

.       Gelber  Sand    \ 

4    —    fi,5      . 

»       Grauer  Sand  f     =   ÜDterdiluvialer  Sand   und 

6,6-    7,5 

.      Grand               (                         Grand, 

7,5—13 

.       Grauer  Saud  ) 

13     -25,8 

>      Grauer  Mergel     =  Unterer  Gesohiebemergel, 

25,8  —  27,5 

>      Grandiger  Sand   =  Sandeinlagerunff, 

27,5  —  46 

)       Grauer  Mergel     =  Unterer  Geschiebemergel, 

46-47 

Feiner  Sand  =  Unterdiluvialer  Sand. 

:  Unterer   DiluvialBand, 


V.  Bohrung. 
Meter  Thonmergel  ^=  Oberer  Diluvialthoninergel, 
»       Thon  streifiger  Sand  =  Oberer  Saud? 
s      Grauer  Saud      N 
»      Gelber  Saud 
•>       Feiner  Saud 

Graudiger  Saud^ 
a       Thonmergel    =  Unterer  Diluvialtbonmergel, 
>      Feiner  Saud  =  Unterer  Dihivialsaud, 
"      Grauer  Mergel  =;  Unterer  Geschiebemergel, 
»      Feiner  weisser  Sand  =  Sandeinlageruug. 

Zur  Vervollständigung    des    Gesammtbildee    seien    auch    die 
übrigen  zur  Constructiou  des  Profils  2  heraDgezogeuen  Bohrungen 


12 

-  16 

16 

—  17 

17 

—  18 

18 

-23 

23 

—  25 

25 

-  37,5 

37,5 

-38 
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Hbrt,  welche  ziemlich  genau  in  der  südwestlichen  resp.  nord- 
len  Verlängerung  der  angegebenen  Linie  liegen. 

Jersitz,  Buker  Strasse  (a  des  Profils  2). 

-  0,5  Meter  Mutterboden  )  _. ,  ^^      , .  , 

_    Q  1^    ,  >  =  Oberer  Cjeschiebemergel, 

-  10,3      »      Gelber  Sand    \ 

-12  »       Grauer  Grand  f    =  Unterdiluvialer    Sand    und 

-15         »      Weisser  Sand  (  Grand, 

-  16,8      »      Grauer  Sand    / 

-  25,5      »      Grauer  Mercrel  1 

-  97  s       ^     #1  >    "^    Unterer  ueschiebemergel 

l33,5      l      GrLr  Mergel)  -"it  Sandeinlagerung, 

-  35,5      »      Sand  =  Unterdiluvialer  Sand. 

Bohrung  Solacz  I  (b  des  Profils  2). 

-  0,6  Meter  Moorboden    =  Moormergel. 

-9  »  Thonmergel  =  Oberdiluvialer  Thonmergel. 

-  10,2  »  Sand  mit  Thonstreifen  =  Oberer  Sand. 
-12  »  Weisser  Grand  \ 

-  16,5  »  Grauer  Sand  und  Grand  I     =  Unterer  Sand, 
-19,5  »  Gelber  Sand  >  Grand    und    Thon- 

-  24,8  »  Thonmergel  I  mergel, 
-29  »  Sand                                  ) 

-  38  »  Grauer  Mergel  \ 

-  38,7  »  Grauer  Grand  i    =   Unterer   Geschiebemergel 

-  39,3  »  Weisser  Sand   (  mit  Sandeinlagerung. 

-  42  »  Grauer  Mergel  / 

Bohrung  Solacz  II  (c  des  Profils  2). 

-  5,0  Meter  Sand  mit  Steinen   =  Oberer  Sand, 

-  7,0      »      Weisser  Grand]  j    o     j        j 
-  -  t              rr«i                1         (  =  Unterer  Graud,  band  und 

-11,0      »       ihou  mergel         / 

,/>  o     j  1  Thon  mergel, 

-  16  »      Sand  /  ^    ' 

-  27,5       »      Grauer  Mergel  =  Unterer  Geschiebemergel, 

-  28         »      Sand  =  Sandeinlagernng. 


74  O.  Maa«,  üeber  Thmlbildaogen  in  der  Gebend  tob  Posen. 

Bohrung  Solacz  III  (d  des  Profils  2). 

0—2     Meter  Sand  mit  Steinen  =  Oberer  Sand, 

2     —    5  ^  Lehm  =  Oberer  Geschiebemergel, 

5     —    7,8  »  Sand 

7,8  —    8,5  Mergelsand 

8,5  —  10,3  ^  Sand 

10,3  —  12,5  >>  Thonmergel 

12,5  —  13  >  Grand 

13     —  23,5  >  Grauer  Mergel 

23,5  —  25  >^  Weisser  Sand 

25     —  35  »  Grauer  Mergel 


=   Unterer  Sand,    Grand  und 
Thonmergel, 


=  Unterer  Geschiebemergel 
mit  SandeinlageruDg. 


Bohrung  Winiary  (e  des  Profils  2). 

0     —    0,6  Meter  Mutterboden  )         ^,  r.      , .  , 

0,6  -    5  >      Lehm  \  =  ^''"^''  Geschiebemergel, 

5     —    8,5       r^       Saud  ]  __  o      i        »  ^tl 

o  .        ,^  ^  ^,  f    =  Unterer  band  und  Ihon- 

8,0  —  10,0       »       Ihon  / 

10,5  -  13,8      »      Grandiger  Sand  )  mergel, 

13,8  —  24  »      Grauer  Mergel  ]  ..             r^      %  -  ,           i 

^,           ^^  Ol  i  =  Unterer   Geschiebeinergel 

24  —  25  Sand  >  .  o     j  •  i 

25  -36  Grauer  Mergel  )  "^^t  Sandeinlageruug 

36     —  3*J  »       Grandiger  Sand  =  Unterer  Diluvialsand. 

Die  Neigung  der  Oberkante  des  Unteren  Geschiebemergels 
ist  in  Wirklichkeit  noch  bedeutender  als  es  die  Bohrlöcher  ao- 
geben,  da  auch  die  relative  Höhenlage  der  Bohrpuukte  nach  der 
Mitte  des  heutigen  Thaies  hin  abnimmt,  wie  aus  dem  Profil  er- 
sichtlich ist. 

Sehr  auffallend  tritt  die  Einseukung  im  unteren  Geschiebe- 
iiiergel  auch  am  Sfidufer  des  Cybinathales  beim  Neu  -  Maltaknig 
/u  Tage.  Wäbmid  hier  uäuili(*h  in  der  auf  der  Südseite  der 
Chanssee  gelegeueu  Kiesgrube  der  untere  Geschiebemergel  bereits 
etwa  1  Meter  uuter  der  Strasseuhöhe  auftritt,  wird  er  iu  der  au 
der  Nordseite  der  Strasse  befindlichen  6  Meter  tiefen  Grube  erst 
2  Meter  uuter  deren  Sohle,  also  8  Meter  unter  der  Strasseuhöhe, 
erhob rt    und   seukt   sich  von  hier  aus  noch  tiefer  gegen  das  Thal 
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^  um  andererseits  am  Gehänge  des  diluvialen  Warthethales, 
nige  hundert  Meter  vom  Neu-Maltakrug  entfernt,  bis  75  Meter, 
Meter  über  die  Strassenhöhe,  anzusteigen.  Wir  haben  hier 
o  einen  Höhenunterschied  der  Oberfläche  des  unteren  Geschiebe- 
rgels,  selbst  wenn  mau  von  der  Aufquellung  am  Rande  des 
arthethales  absieht,  von  wenigstens  15  Metern. 

Für  die  Erklärung  dieser  Oberflächenverhältnisse  des  unteren 
^schiebemergels,  die  man  als  Erosionswirkung  anzusprechen  ge- 
igt sein  könnte,  bieten  die  Bohrungen  gleichfalls  einige  Finger- 
ge.  Es  zeigt  sich  nämlich  in  den  Bohrungen,  welche  ftlr  das 
ofil  2  benutzt  wurden,  dass  quer  zum  Bogdanka-Thale  nicht  nur 
\  Oberkante  des  unteren  Geschiebemergels  eine  auffallende  Ein- 
ildung  aufweist,  sondern  dass  auch  die  Unterkante  dieser  Ab- 
^erung  und  eine  etwa  1,5  Meter  mächtige  Sandeinlagerung  eine 
DZ  entsprechende  Aenderung  der  Tiefenlage  erfährt,  während 
3  Gesammtmächtigkeit  des  unteren  Geschiebemergels  nach  der 
nsenkung  hin  zunimmt,  um,  wie  nachstehende  Bohrungen  aus 
m  Gebiete  des  Junikowo-Thales  zeigen,  unter  dem  Thale  im 
sschiebemergel  die  grössten  Werthe  zu  erreichen. 


Bohrung  I. 
I     —    3     Meter  Lehm  und  Mergel  =  Oberer  Geschiebemergel, 

1     —    4,5  »      Gelber  srandiirer  Sand  )          _.        ,.,     .  , 

'  ^            o      -.                   (  =  Unterdiluvialer 

5  —    6  »      (jrauer  band                   (  o,      i        ^  r^       j 

^  -  ^        ,                                \  band  und  Grand, 

1     —    6,5  »      Grand                               ) 

1,5 —  19         »      Grauer  Mergel  =  Unterer  Geschiebemergel, 

I     —  25  »      Grauer  und  bunter  Thon  =  Posener  Flammen- 

thon. 

Bohrung  IL 
>     —     2,5  Meter  Thonstreifiger  Saud  =  ( Jberdiluvialcr  Saud, 

»       Grauer  Sand                 1  it  *    ji     •  i      c     ^ 

^             ^-,,                 ,    f  =   Unterdiluvialer  oand 

»       Grauer  Inonuiergel    >  ,  _,,                 , 

g^        ,  .     .«         Q     j  1  und  Thoumergel, 

»      Grandstreinger  band  / 

»      Grauer  Mergel  =  Unterer  Geschiebemergel, 
»       Grauer  Sand  =  Unterdiluvialer  Sand, 
»      Grauer  Thon  =  Posener  Flammenthon. 


,5 

-    4,3 

,3 

5 

1 

8 

1 

21 

-23 

; 

24 

^H 
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Qeb«r  TKall-ildungc'n  in  der  Gegsnd  ym  Pom».                 ^^| 
Bohrung  111.                                               ^M 

^B 

-    6     MMer 

Thomnergel  =  Oberdiluvialet  Tbonniergel.          J 

H 

-    9 

(irauer  graodiger  Sand  =  Untcniilnvialer  Sand- JB 

^m 

-S4 

Grauer  Merkel  =  Unterer  Geschiebemergel, 

^B 

—  25,5      . 

Grand  =  Unterer  Diluvialgrand. 

Bohrung  IV.                                             f 

^B 

-    6     Meter 

Thonmergel  »=  Oberdilurialer  Thonmergel,           ■ 

^M 

-  n 

Oraudiger  Sand  =  Unterdiluvialer  Saud, 

^1 

-  14,5      • 

Grauer  Geachiebemergel  =  Unterer  Geschiebe —  -« 
niergel, 

^m 

-  15,8       . 

Weisser  Sand  =  Sandeinlagerung. 

^H 

-30 

Grauer  Geschiebemergel  =  Unterer  Geeehiebe 

mergel,                                                                        ^H 

^M 

-31,5       . 

Sand  =  ünlerdiluvialer  Sand.                             H 

^H 

-34 

GraubuQter  Thou  =  Posener  Flammentbou.      ^M 
Bohrung  V.                                                H 

^^^ 

-    ■!      Meter 

'  Thonniergel   ^  Oberdiluvralor  Thonmergel,         ^^ 

9,5-  15 


Sand  =  Untcrdiluvialer  Saud, 

Grauer  Mergel  =  Uptprer  (ieschiebe niergel. 


L'aterdiluvi&lcr    Saud    miil 
Graud, 


Bohrung  VI. 

0     —    4,5  Meter  Lehm  und  Mergel  =  Oberer  Geachiebemergel, 

^i5  —    6  n      Grauer  Sand  J 

6     -    6,5      >.       Grand 

6,5-  10  .      Süiid 

10     —  '22,5       »      Grauer  Mergel  =  Unterer  Geschiebemergel, 
■ii,5  —  23  B       Sand  ^=   Unterdiluvialer  Sand. 

Diese  Aendernng  der  Lage  und  Mächtigkeit  des  unteren  Gc- 
schiebeniergels  niacbt  eine  Erklärung  der  Einoiuldiing  durih 
Erosion  unmöglich  und  lässt  allein  die  Annahme  nordwestlich 
gerichteter  Synclinalen  zu,  deren  Entstehung  wahrscheinlich  mit 
der  bereits  erwähnten  Aufragung  des  Tertiärs  in  der  Gegend  von 
Posen  in  Zusammenhang  steht. 

Die  gleiche  nordwestliche  Richtung,  wie  bei  den  in  Uede 
stehenden  Thäleru,  von  denen  sich  das  liogdankathal  nach  Nord- 
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Westen. über  Psarskie  in  das  untere  Samicathal,  das  Junikowothal 
über  Lawica  und  den  Gr.  Kiekrz-See  in  das  obere  Samicathal 
fortsetzt,  findet  sich  auch  bei  den  bedeutenderen  Durchragungs- 
zOgen  der  Umgebung  von  Posen,  z.  B.  bei  Komornik  und  Ko- 
narzewo  (Bl.  Dombrowka)  und  bei  Garaszewo  (Bl.  Gurtschin),  und 
das  könnte  die  Annahme  nahe  legen,  dass  beide  Gebilde  der 
gleichen  Ursache,  dem  Eisdruck  der  letzten  Vereisung  ihre  Ent- 
stehung verdanken,  wie  es  Wahnschaffe  ^)  ftXr  das  Warthethal 
unterhalb  Kl.-Gosliu  und  andere  Thalrinnen  mit  nordwestlicher 
Richtung  in  der  Gegend  von  Oboruik  und  Schocken,  vielleicht 
auch  fttr  unsere  Thäler  in  der  Umgegend  von  Posen,  anniuunt. 
Dem  ist  aber  hier  wohl  nicht  so.  Zahlreiche  Aufschlüsse  au 
den  Flängen  des  Warthethales,  z.  B.  oberhalb  Lenschütz  und 
zwischen  Kozieglowy,  Czerwonak,  Owinsk  und  Bolechowo,  und  in 
der  diluvialen  Hochfläche  abseits  der  in  Rede  stehenden  Nord- 
westthäler  und  viele  Bohrungen  in  der  näheren  und  weitereu 
Umgebung  von  Posen,  deren  einige  nachstehend  angefthrt  seien, 
beweisen,  dass  die  den  oberen  Geschiebemergel  unmittelbar  unter- 
lagernden  Sande,  in  denen  sich  mehrfach  in  verschiedenen  Hori- 
<:outen,  besonders  nahe  der  Basis  und  der  Oberkante,  Mergelsande 
lud  Thonmergel  von  sehr  wechselnder  Mächtigkeit  einstellen^  fast 
überall  eine  Mächtigkeit  von  4 — 6  Meter  besitzen. 

Wasserwerke   in  St.  Lazarus. 

0     —    0,6  Meter  Lehmiger  Sand        )  =  Oberer 

0,6  —    9         »        Lehm  und  Mergel  )  Geschiebemergel, 

9 —  12,5      »       Gelber  Sand     )         ^t  .  o      t        i  /-•        i 

.^.        , /^  ^1        ^        ,  (  =  Unterer  band  und  Grand, 

12,5  —  14,2      »       Grober  Grand  )  ' 

Grauer  Mergel  =  Unterer  Geschiebemergel. 

Zwischen  Bahnhof  Starolenka  und   Pokrzywuo. 

(Mehrere  Bohran^en.) 
0,25  Meter  Mutterboden  )     =  Oberer  Geschiebe- 
1,8  —  6,2        »       Lehm  und  Mergel  )  mergel, 
3,3  —  6,5        »       Sand  =  Unterer  Sand, 
Mergel  =  Unterer  Geschiebe  mergel. 


I)  Dieses  Jahrbuch  für  1896,  S.  LXX VII- LXX VIII. 


1 

1 

G. 

IL,«»,  üeber  ThJbildangen  in  der  Gegend  von  Posea. 
BruQüeD   gfldlieh   von    Zegrze. 

^^H 

0,25  Meter  Mutterboden   j 

^^^B 

0,25 

>        Sand                j    =  Oberer  Geschiebemerj 

^^     5,5 

-6 

.        Lehm               )                                               » 

1                ^-^^ ' 

-5,5 

,        Sand  =  Unterer  Sand,                             1 
Mergel  =  Unterer  öescbiebemergel.      1 

Kiesgrube   östlich   Pokrzywno.              1 

■ 

-0,8 

Meter  Lehmiger  Sand  1 

L                0,4 

-  1,2 

>       Lehm                   >  =  Oberer  (ieeehieheinc 

^^^1 

2 

.        Mergel                 ) 

P 

5,6 

^        aandstreitiger  Grand    =    Unterer  Grand 
Sand, 
Mergel  =  Unterer  Gescliiebemergel.     J 

Kiesgrube   von   Minikowo.                  "^ 

(Äufschlnss  und  mehrere 
0,4  —  0,6     Meter  Lehmiger  Saud  1 

1  —  1,7        "        Lehm  )  =  Oberer  (ieschiehemei 

2;i  —  2,5         >.        Mergel 

1,1         »       Sand  ^ 

3  »        Grand  / 

0,7         ■>        Mergelsand  l 
1  "        Sand  ) 

Mergel  =  Unterer  GeHcliiebeniergel. 


:  Unterer  Siind,   Grand  \ 
Mergelsand, 


ildöstlicli   Gilt   Wiry 
)     ^=  Oberer  Geaehiei 
mergel, 


WasserrisB   0,4  Kilon 
0     —  0,4     Meter  Leliiniger  Saud 
0,4  -   2,5  Lehm  und  Mergel 

2,5  -   5,3         .        Sand  -    1 

5,3  ■ —  6,2         ;i        Mergelsaud  >   ^^  Unterer  Saud  iiud  Merge 
6,2       8,2  Saud  ) 

Mergel  =   Unterer  Geschiebenietgel. 
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ornik    (Nordufer    der  Wirinka,    an    der  Schmiede). 

(AoÜBchlass.) 

—  3       Meter  Lehm  und  Mergel  =  Oberer  Geschiebemergel, 
4  »       Sand  )     =  Unterer  Sand 
0,5        »       wasserführender  Grand )  und  Grand, 

Mergel  =  Unterer  Geschiebemergel. 

Plewisk. 

—  0,6  Meter  Lehmiger  Sand  )         ^,  i-,      ,  .  , 

°  \  =  Oberer  Geschiebemergel, 

—  9,5      »       Gelber  Sand 

—  10  »  Grand  r    ^  Unterer  Sand,  Grand  und 

—  1 0,8  ..  weisser  Saud  >  Mergelsand, 
-12  »  Thon 

—  13,5  »  Saud 

Mergel  =  Unterer  Geschiebemergel. 

3aueben   finden   sich   natürlich   auch   vereinzelte   Stellen,   au 
die   Mächtigkeit  des   unteren    Sandes  grössere  Werthe  er- 

Schilling. 

—  2     Meter  Lehmiger  Sand,  Lehm-  und  Mergel  =  Oberer 

Geschiebemergel, 

—  7,5      »       Grandstreifiger  Sand  )    =  Unterer  Sand  und 

—  12  >       Grand  )  Grand, 

Mergel  =  Unterer  Geschiebemergel. 

runnen   etwa    1  Kilometer   westlich   Naramovice. 

(Mehrere  Bohrungen.) 

—  0,25  Meter  Lehmiger  Saud        )    =  Oberer  Geschiebe- 
-    4,5        »       Lehm  und  Mergel  ;  mergel, 

—  10,5        »       Sand  und  Grand  ■=  Unterer  Sand  und  Grand. 
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Domäne  Strumin   bei   Kostsch 

in. 

0 

—    2  Meter  Lehmiger  Sand  und  sandiger^ 

Tiehm 

Oberer 

2 

—  12 

» 

Sandiger  grauer  Mergel            J 

Geschiebc- 

12 

-14 

» 

Sand                                              f 

mergel  mit 

14 

-29 

j> 

Grauer  sandiger  Mergel            ' 

Saudnestem,  an 

29 

—  29,2S 

i  » 

Kalkiger  grandiger  Sand 

der  Basis  fast 

29,25 

—  34 

» 

Grauer  sandiger  Mergel           i 

ganz  aus 

34 

3(; 

» 

Kalkiger  graudiger  Sand          l 

PlammeDthoD- 

3f; 

—  54 

» 

Grauer  sandiger  Mergel            1 

material 

54 

-56 

.> 

Kalkiger  bunter  Thon  mit  kl.  i 
Geschieben                                   ' 

bestehend, 

56 

74,5 

:> 

Kalkiger  Sand  (Spathsand)      1 

74,5 

75 

» 

Kalkiger  grauer  Sand  mit  viel  J 
Lignit                                            1 

Diluvialsauil. 

Kavallerie-Kaserne    in   Bartholdshof. 

0       —    0,3  Meter  Lehmiger  Sand        )    =  Oberer  Geschiebe- 
0,3    —    7,5       »      Lehm  und  Mergel  )  mergel, 

7,5    —    8,0       »      Thonmergel     \ 

8       —  12  >       Gelber  Sand   f  =  Unterer  Sand,  Graud  uud 

12       —  16  »       Grauer  Saud  (  Thonmergel. 

Grand  / 

Im  Gebiete   der  Nordwestthäler  aber  wächst  die  Mächtigkeit 
der  unteren  Saude,  wie  auch  die  S.  71 — 74  angeitlhrteu  Bohrungen 
zeigen,  gegen  die  Mitte  der  Thäler  zu  ganz  beträchtlich,  bis  über 
15  Meter,     ohne    dass    sich    irgendwo    ein    Anzeichen    seitlicher 
Pressung    nachweisen     liesse,    abgesehen    von    einigen    später  zu 
erwähnenden  Aufpressungen   in   den   llandgebieten.      Diese   unge- 
störte  Lagerung   der  unteren  Sande    in   den  Senken   des   unteren 
Geschiebemergels  beweist,  dass  die  Saude  in  bereits  vorhaudenen 
Kinnen    zur   Ablagerung  gelangten,    dass    das   Bogdankathal   und 
das  Juuikowothal  mit  ihren  nordwestlichen  und  südöstlichen  Fort- 
setzungen   schon    zur   Intorgla(»ialzeit    als   Thalfurchen    bestanden, 
deren   Bildung  auf  tektonisclio  Ursachen  zurnckzufi)hreu   ist. 
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Im  Osten  von  Posen  lassen  die  Bohrungen  und  Aufschlüsse 
ine  Einsenkung  in  der  Oberfläche  des  unteren  Geschiebemergels 
Lach  dem  Cybinathal,  dem  Gluwnathal  und  dem  zwischen  beiden 
gelegenen  Theile  des  Warthethales  erkennen,  doch  ist  nur  für  das 
Z^ybinathal  oberhalb  der  Lonczmühle  die  Biegung  der  Schichten 
nachweisbar,  während  die  Abnahme  der  Mächtigkeit  und  das 
stellenweise   Hervortreten    älterer  Ablagerungen    in    den   anderen 


Messtisch- 
blatt 
1:25000 


Fundort 


Vorkommende  Arten 


Posen 
Posen 


Wolfsmühle 
Grandgrube  am  Schilling 


Posen         Grandgrube  am  Neu- Malta-Krug 


Posen 


Brunnen  des  Exerzierplatzes 
Gluwno 


Gurtschin 

Gurtschin 
Gartschin 


Grandgrube  bei  der  Eisenbahn- 
Reparaturwerkstatt  Wilda 

Ziegelei  in  Zabikowo 

RaUj 


Gartschin       Grandgrube  nördlich  des  Gutes 

Gr.  Starolenka 


Gondek  Grandgrabe  zu  Splawie 

Schwersenz         Grandgrube  boi  Mechowo 


Jahrbuch  1898. 


RInnoceros  antiquitatis  Blumbnb. 

Elephas  primigeniu»  Blumbnb. 
Equus  caballus  L. 
Cervu»  elaphus  L. 
Bison  priscus  Boj. 

Rhinoceros  antiquitatis  Blumknb. 
Elephas  primigenius  Blumknb. 
Equus  caballus  L. 

Elephas  primigenius  Blumknb. 

Cervus  sp. 

Bos  sp. 

Equus  caballus  L. 

Rhinoceros  antiquitatis  Blumenu. 
Elephits  primigenius  Blumenb. 

Elephas  primigenius  Blumknb. 

Elephas  primigenius  Blumknb. 
Cervus  sp. 

Rhinoceros  antiquitatis  Blumknb. 
Elephas  primigenius  Blu.mknb. 
Cervus  elaphus  L. 

Elephas  primigenius  Blumenb. 

Rhinoceros  anti'/uitatis  Blumknb. 

Elephas  primigenius  B[.umknh. 

Equus  caballus  L. 

Cervus  elaphus  L.  | 

Cervus  tarandus  L.   {groenlandi- 

cus'O 
Cervus  capreolus  L. 
Bison  priscus  Boj. 
Bos  sp. 
ürsus  sp. 

G 
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Gebieten  mehr  iür  ciue  Erosionswirkung  spricht,  deren  Alter  iu- 
desaeii  nur  im  GIuwDathale  als  tutergWial  zu  erweieea  ist,  tvo 
gleichfalls  in  die  alte  Thalnnne  mächtige  mcrgelsaud  artige  Thou- 
merget  eiugelagert  sind.  Doch  ist  es  nicht  nusgeschtossen,  daes  auch 
die  zum  Theil  sehr  inäcbtigcD  interglaoialen  Sande  im  Warthethale. 
zum  Beispiel  am  Schilling,  in  einer  bereits  vorhandenen  Senke 
zur  Ablagerung  gelangten. 

Wie  bereits  von  F.  WäHNSCIiakfe')  erwähnt  wurde,  fanden 
sieb  in  den  interglacialen  Sauden  der  Umgegend  von  Poaeu  an 
mehreren  Stellen  Keate  einer  SSugethierfauna,  die  gegenwÄrtig 
grössteutheila  im  Provinziahnusenni  zu  Posen  aufbewahrt  werden. 
Die  Verbreituug  der  einzelnen  Arten  an  den  verschiedenen  Fund- 
orten iet  uns  vorstehender  Zusammeustelhing  zu  ersehen 

Demnach  sind  auf  interglacialer  Lagerstätte  in  der  Umgegend 
von  PoBcn  nachstehende  Säugethiere  nachgewiesen  worden  nud 
die  beigepügle,  die  Anzahl  der  Fundorte  angebende  Zahl  gicbt 
die  Möglichkeit,  die  Häufigkeit  des  Vorkommens  danach  zu  he- 
urtheilen,  wobei  noch  zu  bemerken  ist,  dass  noch  zahlreiche  den 
interglacialen  Schichten  entstammende  S&ugethierresle  bei  Bagge- 
rnugsarbeiten  aus  dem  Warthebette  gehoheu  wurden. 

Rhinocero»  antiquitatis  Blumenh.      ...      5 

Elepha»  primigeniue  B[.t'MP.NB 9 

Equus  cabaüus  L 4 

Cervus  elaphu»  L 3 

Cercus  tarandus  L.  (ffroenlandicus? )     .     .      1 

Cercns  capreolus  L 1 

Cercus  sp 2 

Bison  prüam  J5(W 2 

Boi  sp 2 

Ursui  sp 1 

Die  Grundmoräne  der  letzten  Vereisung  kleidete  die  inter- 
glacialen Rinnen  aus,  ohne  sie  indessen  ganz  zu  erftlllen,  und 
trug  noch  stellenweise  durch  Aufpressung  der  alten  Thalrftnder, 
die  dann  die  Grundmoräue    in    Dnrcliragungen  durchbrechen,    zur 

')  Dieses  J»hrl)uch  für  189«,  S.  LXXX. 
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T'ergrösserung  der  Höhenuuterschiede  in  diesen  Gebieten  bei^). 
So  sehen  wir  am  Rande  des  Junikowothales  bei  Lassek  (Bl.  Gurt- 
fichin),  wie  das  Profil  3  zeigt,  den  oberen  Geschiebemergel,  dessen 

Profil  3. 


N.O. 


LäDgenmaassstab  1 :  25000.    Höhenmaassstab  1 :  2500. 

Profil  bei  Lassek. 


*)  Als  solche  Folgen  des  Eisdruckes  hat  man  wohl  auch  die  auffallenden 
Aenderungen  in  der  Mächtigkeit  des  o)>eren  Gcschiebemcrgels  und  des  unteren 
Sandes  aufzufassen,  wie  sie  an  einzelnen  Stellen  nördlich  des  Bogdankathales, 
K.  B.  bei  Strumin  und  westlich  yon  Naramovice,  nachgewiesen  wurden ,  wo  der 
untere  Sand  über  19  bezw.  11  Meter  mächtig  wird.  Aehnliche  Verhältnisse  zeigen 
auch  die  Bohrungen  westlich  yon  Posen  zwischen  dem  Bogdanka-  und  Junikowo- 
thale,  in  der  Gegend  yon  Eduardsfclde,  Marcellino  und  Palacz,  wo  oberer  Geschiebe- 
mergel bis  17  Meter,  untere  Sande  mit  Mergelsanden  über  10  Meter  mächtig 
gefunden  wurden,  wie  nachstehende  Bohrungen  zeigen. 

Schiessstände  bei  Eduardsfelde. 
(Mehrere  Bohrungen.) 

—  0,7    Meter  Lehmiger  Sand        )         ^,  /^      , .  i  i 
- 10          »      Lehm  und  Mergel  \    =  ^^''''  Gesch.ebemergel. 

—  3,1        »      Sand 

—  2  »       Thonmergel  \  =  Unterer  Sand  und  Thonmergel. 

—  9  »       Sand 


0,4 

8 

1,7 

0,7 

1 


o       — 
3      — 


Marcellino. 
(Mehrere  Bohrungen.) 
0,25  Meter  Lehmiger  Sand 
7,75     »      Lehm  und  Mergel 
7  »      Sand  =  Unterer  Sand. 


=  Oberer  Geschiebcmergel. 


0,25 

3,8 

1 


Brunnen  westlich  Palacz. 

(Mehrere  Bohrungen.) 

0,25  Meter  Lehmiger  Sand  )  ^,  /^      •  •  i  i 

T  Vi  \    *^  Oberer  Geschiebemergel. 

7,4       »      Sand  ) 

1,4       »       Grand  >  =  Unterer  Sand,  Grand  und  Thonmergel. 

Thonmergel  ) 
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Unterkante  am  Warthpgehftnge  gewöhnlich  in  einer  MocrcshSh« 
Ton  80  Meter  Hegt,  sich  in  dOuncr  Decke  hia  auf  die  zweite  der 
diluvialen  Wartheterrasseu ,  bis  iiiif  70  Meter,  heruntemeliea, 
während  die  Oberkante  des  unteren  (1  c  schiebe  nie  rgels  gleichfalls 
eine  bedeutende  EinHeukung  zeigt,  Aehnliche  Verhältnisse  lassen 
sich  anch  auf  der  Nordseite  des  Gluwnathales,  zwischen  GUiwno 
und  Kozieglowy  (Bl,  Posen)  beobachten,  wenn  auch  nicht  in  solchem 
Maasse,  wie  bei  Lasgek.  Es  scheint  dies  mit  dafQr  üu  sprecheUf 
dass  dieser  Theil  des  Warthethale»  zu  dem  interglacialen  Tlial- 
systen)  zu  rechnen  ist. 

Die  so  bereits  vor  nud  bei  der  AbUgeriing  dos  oberen  Ge- 
schiebeinergels  geschaffenen  ThukOge  dienten  »päter  ucbeu  jnngerea 
erst  beim  Abschmelzen  des  Eises  durch  Erosion  geschafl'enea 
Senken  ')  den  Sc hiix-lK wassern  des  letzten  Inlandeises  als  Abfluss- 
riunen,  die  sie  ulliitählich  durch  Erosion  vertieften  und  mit  neuen 
Ablagerungen  erfüllten.  Nach  NW.  verlängert  fähren  die  alten 
Thfiler  zu  dem  Steiugebiete  von  Krzyzownik,  zum  Gr.-Kiekrz-See 
und  dem  Samicuthale,  welche  bereits  fnlher  als  Theilc  eines  alten 
Thaies  angesprochen  wurden  -).  Von  tleu  in  diesen  Thalern  ab- 
gelagerten oberdiluvialen  Gebilden  verdienen  nach  den  bereits 
früher  geschilderten  Stcinmassen  von  Krzy/ownik,  die,  wie  hier 
ansdrltcklicb  betont  sei,  nichts  mit  Euduioräuen  zn  thuu  haben, 
sondern  ebenso,  wie  die  entsprechendou  Hildnngen  von  Rogicrowko 
am  Nordende  des  Gr.-Kiekrz-Sees  uud  von  Mrowiuo,  lediglich 
als  in  den  Senken  entstandene  AiiswaschuugsrÜckstäudc  des  Ge- 
schiebcniergels  aufzufassen  sind,  besonderes  Interesse  die  in  ein- 
zelnen Gebieten  sich  zeigenden  Thouinergel.  An  mehreren  Stellen, 
besonders   an   der  Eiseiibalm   im   N.   der  Ziegelei   von   Gurtschiu 


)  AI      Ol  le  juDj,or  n  Senk       g  nd  1  o 

1  el  «      c  das  W     nkalhal  iw   eben 

Glucho    0   UD  l  Lcn  c!  ut!-      o     p           s    „ 

nn     z     sei   n  Ko  ir  ew       Roan  wo 

Hiulanl    und   T     osla    e     aufz  fa    pn       b^,l 

cl     1   e  EnlslcbuLg  auch  w  ederum 

mit    1  m  gro      n  D   rchrjgu  ^  i  ig     v  n  Ma 

r      berg  Thon  en    ?    Konariew     eng 

z    amm     ha  t        D  c    le  itg     annl     Spenr 

nne    1  1  lete    urturilngl    h   aohi   e  ne 

Kette    Ton    St  ud  II  ehern     eb  nso    w  e     1 
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sehr    beträchtliche 
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und  in  der  Ziegelei  von  Fabianowo  kann  man  beobachten,  wie  die 
oberdiluTialen  Saude  allmählich  und  durch  alle  Zwischen  stufen, 
Feinsand,  thouetreifiger  Saud  und  saudstreiöger  Xhon,  in  Thon- 
niergel  Qbergeheu,  welche  Etellenweise 
Mächtigkeit  bc8it/.eu.  Diese  Thoumergel 
stellen  kalkreiche,  meist  fette  und  zu- 
weilen durch  Einschiiltiing  feiner  Sand- 
lage u  das  Aussehen  von  Bänderthonen 
annehmende  Massen  von  grauer  bis  blau- 
grauer Farbe  dar,  in  welchen  sich  in- 
dessen auch  häufig  roth  und  braun  ge- 
fleckte Lagen  finden,  sodass  sie  ausser- 
lieh  dem  Posener  Flainmeuthou  ähnlich 
werden,  mit  dem  sie  auch  von  VON  Rosen- 
BERG  -  LiPINSKY  ')  Verwechselt  wurden, 
während  sie  Girard  ^)  mit  den  unter- 
diluvialen  Mergelsandeu  von  Gluwno  ver- 
einigte. Profil  i  giebt  ein  in  der  Ziegelei 
von  Fabianowo  sich  zeigendes  Prolil  wieder, 
welches  einerseits  die  Lage ni  ugs Verhält- 
nisse der  Thonmergel,  andererseits  den 
Aufbau  des  Juuikowo-Thales  veranschau- 
licht. Der  obere  Geschiebemergel  wird 
von  Geschiehesande n  überlagert,  welche 
üll  mahl  ich  in  Thonmergel  übergehen, 
während  unter  dem  Geschiebemergel  der 
untere  Sand  hervortritt.  Der  Geschiebe- 
mergel keilt  nach  NO.  zu  aus,  sodass  die 
Thonmergel  sowohl  auf  als  auch  neben 
dem  Geschiebe mergel  und  schliesslich  in 
einer  Furche  im  unteren  Saude  üegeu. 
Da,  wo  die  alten  Thäler  vom  heutigen 
Warthethale  gekreuzt  werden,  bei  Posen 
und  Zabikowo,  zeigt  die  oberflächliche  Ver- 

')  Diefies  Jahrbncb  für  1890,  S.  58. 
^  Nordd.  Eb«n«  S.  III. 
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breitiing  der  Thoumerge),  welche  hior  auf  oberem  Geschiebemei^l, 
unterem  Sande  und  unterem  Geschiebemergcl  lagern,  eine  beträcht- 
liche Erweiterung  nach  N,  und  S,  gegenüber  den  anderen  TheileD 
der  Thäler,  und  dies  ecbeint  daftlr  zu  sprechen,  dass  sich  hier  eee- 
artige  Erweiterungen  der  Tbäler  befanden,  in  denen  die  Gewässer 
steh  stauten  und  nur  langsam  weiterflosscn ,  sodass  in  diesem  < 
Theile  der  TbalUufe  eine  Thonablagerung  erfolgte. 

Pie  in  diesen  und  anderen,  ähnlich  gebildeten  Hinnen  strö- 
menden Schmelzwasser  sammelten  sich  Jn  der  breiten,  von  Posen  . 
nnr  18  Kilometer  entfernten  Senke  des  Warschau -Berlin  er  Haujri^ 
thales ').  Atlm&hlieh  aber  wurde  der  dieses  Thal  im  Norden 
begrenzende  Landriegel  durchnagt,  sodass  ftir  die  Gewässer  des 
Hanptthales  ein  Abfluss  nach  N, ,  zum  Thorn  -  Eberswalder 
Hauptthal  geschaffen  wurde.  In  der  Gegend  von  Posen  lassen 
sieb  zwei  derartige  nach  N.  gerichtete  Durchbruchsthäler  nach* 
weisen,  die  wiederum  auch  mit  einander  in  Verbindung  traten. 
Diese  Durchbruchsthäler  sind  das  heutige  Wnrthetbal  unterhalli 
Moschin  und  die  heute  flache  Senke  zwischen  Santomischel,  Kur-  ' 
nik,  Gondek  und  Kobylepolc  bei  Posi'n.  In  diesen  Thälern  und 
den  sie  mit  einander  verbindenden  Senken,  dem  Koppelbacbtbale 
zwischen  Kurnik  und  Czapuri  und  dem  Cybinathale  zwischen 
Kobjlepole  und  Posen,  finden  sich  mehrere,  verschiedenen  Ab- 
schnitten der  Entwickelnngsgescbichte  der  DurchbrOche  ent- 
sprechende Tbalstul'en,  deren  Zusammensetzung  und  Verbreitung 
einen   Einblick    in   diese   Entwickelungsgeschicble   gewährt.      Die 

')  Fßr  die  von  Kuilhack  fVerb.  Gee.  f.  Erdkunde  zq  Berlin  1890,  Taf.  1) 
als  zu  diesem  Hauptthal  gehnrig  angegebono  Lage  des  Eisrandes  in  der  Gegend 
Tun  Posen  bieten  die  Ergebnisae  der  geologiecliea  SpociaUufnahme  keinen  An- 
balt.  Entweder  wird  bier  die  Lage  dr»  Eisrandes  durch  einen  der  grossen 
Durchragungszügc ,  etwa  den  von  Marienberg,  bezeichnet,  halte  dann  also 
sowohl  wcftlith  als  östlich  der  Wart  he  eine  nordwe  st- südöstliche  Ricbtong,  oder 
aber  der  Eisrand  nar,  was  wahrscheinlicher  ist,  soweit  vom  Hauptthala  ent- 
fernt, da^s  das  gcsammte  Gebiet  der  Nordwestthäler,  welches  sich  nach  W.  bis 
in  die  Gegend  von  Buk,  Pinne,  Schnrfenort  und  Samter,  nach  0.  bis  Podewiti 
ond  Wraschen,  nach  N.  wohl  bis  über  Obomik  hinaus  verfolgen  ISäst,  im  Vor- 
lando  des  Eisrandi's  lag.  Mit  der  Lape  des  Eisrandes  iodert  sich  aber  aucb 
die  der  von  Keclfiack  in  der  Gegend  von  Posen  angegebenen  Schmelzwasser- 
Zuflüsse  in  der  WeiBC,  wie  vorstehend  genauer  erörtert  wurde. 


r 

f 


G.  Maas,  Ueber  Thalbildangen  in  dar  Gregend  tod  Posen.  87 

höchste  dieser  Terrassen,    welche  sich   in  dem  Gebiete  zwischen 
dem  Hauptthale   und  Posen  von  79  Meter  bis   74  Meter  senkt, 
besteht  fast  ausschliesslich  aus  eingeebneten  älteren  Diluvialablage- 
rungen,   unterem   Geschiebemergel,    unterem   Sande   und  an  den 
Stellen,    wo  die  alten  Thäler  gekreuzt  werden,    aus  oberem  Ge- 
schiebemergel,   Geschiebesand    und    oberdiluvialen    Thonmergeln, 
während  Neubildungen,    echte  Thalsande,    fast  ganz  fehlen.     Es 
spricht    dies  dafür,    dass   diese   höchste  Terrasse    durch  Wasser- 
massen gebildet  wurde,  welche  nahe  dem  oberen  Rande  des  völlig 
gefüllten  Hauptthaies  flössen,   also  keine  Sedimente  ftlhrten,   und 
hier    erst,    im  Anfange    der  Durchbruchsthäler   die  Schuttmassen 
bildeten,  welche  sie  weiter  unterhalb  ablagerten.    In  dem  Goudek- 
Durchbruche  ist  diese  Hochterrasse  überall  entwickelt,  und  ebenso 
ist  ihr  ehemaliges  Vorhandensein  im  Koppelbachthale  durch  einige 
Reste  bei  Gluszyn   erwiesen.     Im  Warthethale  dagegen  fehlt  sie 
oberhalb  des  Koppelbachthales   heute   gänzlich,    und  es   ist  nicht 
unmöglich,  dass  der  Warthedurchbruch  bei  Moschin  erst  in  späterer 
Zeit  entstand  und  dass  die  frühere  Fortsetzung  des  Warthethales 
durch  das  Koppelbachthal  gebildet  wurde,    während  andererseits 
auch    das    frühere  Vorhandensein    dieser  Terrasse    oberhalb    des 
Koppelbaches  und  ihre  spätere  Erosion  nicht  unmöglich  ist.     Bei 
der  Zusammensetzung  der  zweiten  Thalstufe,  welche  von  74  Meter 
am  Hauptthale  bis   auf  64  Meter   bei  Posen  sinkt,   spielen  echte 
Thalsande  schon  eine  grössere  Rolle,   obgleich  auch  sie  lediglich 
als  umgelagerte  ältere  Bildungen   aufzufassen   sind    und  nur  der 
Geschiebesand  in  dieser  Terrasse  völlig  fehlt.     Diese  zweite  Stufe 
ist  im  Gondek-Durchbruche  nicht  mehr  zur  Entwickelung  gelangt, 
während  sie  im  Warthedurchbruch  eine  grosse  Verbreitung  besitzt 
und  das  ganze  Koppelbachthal  erfbllt,   so  dass  hier  nur  hin  und 
wieder,   durch  die  spätere  Erosion   freigelegt,    der  ältere  Unter- 
grund, oberdiluviale  Thonmergel,  zu  Tage  tritt.    Diese  Verbreitung 
der  Thalstufe  beweist,  dass  im  Warthedurchbruch,  wahrscheinlich 
wegen  des  Vorhandenseins  vorher  gebildeter  Becken,  die  Tiefer- 
legung der  Thalsohle  schneller  erfolgte  als  in  dem  Gondek-Durch- 
bruche,  dass  die  Gewässer  des  auge/apfteu  Hauptthaies   deu  be- 
quemeren Weg  nach  Norden  wählten  und  nun  das  tiefere  Warthe- 


.,  Deber  TliH|l<ilduitg< 

th»l  durch  ilie  Koppelbachseuke  diis  Wasser  des  Goiidek-Tliales 
nn  »icti  /.(tj^,  wiidiircll  dieses  letztere  seine  Bedeutiitit;  als  nörd- 
liclier  Abfliisa  des  Hauptthales  verlor  und  dem  Warttietliak-  tribuUr 
wurde,  ohne  dass  in  ihm  die  alte  Tlialsohlc  tiefer  erodirt  werden 
konnte.  Die  tiefste  diluviale  Tlialstufe  liegt  im  Warscbau-Berliuer 
Ilauptthale  iu  einer  Meereshöhe  von  66  Meter  und  üeokt  »ich  I>i» 
Posen  auf  60  Meter.  Sie  besteht  fast  ausscbtiessHeli  aus  upm  «uf- 
geftiltten  Scbuttmasseu,  nnd  nur  am  Rande  der  allen  Thftipr  und 
iu  der  Tertiärau fragung  bei  Poseu,  welche  in  eiuer  verhilllniäs- 
mässig  schmalen  Rinne  durcbäcbnitten  ist,  finden  sich  oorh  ein- 
geebnete Diluvial-  und  TertiSrablagerungen.  Diese  unterste 
Diluvinlterrasse  liildele  sich  zu  einer  Zeit,  alü  das  sfldlidie  Haupt- 
thal bereits  seine  Wasscrmengen  verloren  hatte,  uiid  stftllt  dt«- 
unmittelbare  Fortsetzung  der  Tbalsohle  des  Warschau- Bfrliuer 
Thaies  dar.  Sie  findet  sieb  nur  noch  im  Warthedurchbniebe  und 
fehlt  im  Gondek-Thale  und  im  Koppelbachthnle,  ein  Beweis  dafttr, 
dass  die  iu  jenen  Senken  der  Warthe  Kufliesscnden  Gewässer  nicht 
mehr  die  Kraft  hatten,  in  die  alte  Thalsohle  eine  neue  Stufe  ein- 
üugrabeu. 

Entsprechend  der  Vertiefnug  des  Warthedurchbruehes  wurden 
auch  die  hydrogr;i]ihiöctien  Verhiiltiiisso  iu  den  übrigen  Theilen 
der  alten  Nordwesttliüler  verändert.  Wrdirend  wohl  noeh  das 
ganze  Juiiikowo-Thal,  wenn  auch  wasserarm,  als  Nebentbai  der 
Warthe  weiter  bestand,  bildete  sich  im  Bogdanka -Thale  bei 
Psarskie  eine  kleine  Wasserscheide  aus,  von  der  die  Gewässer 
nach  PO.  und  NW.  der  Warthe  zuströmten.  Allmählich  aber 
wurde  der  schmale  Riegel  zwischen  ßogdankathaj  und  Kiekrü- 
See  durcbbroclipu,  das  tiefer  gelegene  untere  Samicatbal  zog 
die  Gewässer  des  oberen  Juiiikowo-Thalcs,  des  oberen  Saniica- 
thales  an  sich  und  durch  je  eine  Wasserscheide  innerhalb  des 
Steingebietes  von  Krzyzownik  und  bei  Mrowino  wurde  das  Juni- 
kowo-Thal  io  mehrere  Thäler  gosclüeden.  So  eutstand  der  haken- 
förmige Lauf  der  heutigen  Saiuica  durch  zwei  ursprünglich  ge- 
trennte Thal  sandgebiete  '). 


I)  Vergl.  Geo).  Spcciiilkarte  von  l'ruu.sstn  ett.     Blatt  Sadj  (Lief.  88). 
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Auf  allen  Terrassen  des  Warthedurchbruches  finden  sich  an 
Stellen,  wo  ältere  Bildungen  zerstört  wurden,  grössere  oder  ge- 
ringere Anhäufungen  von  Erosionsröckständen,  besonders  den  aus 
dem  Geschiebemergel  ausgewaschenen  Gerollen  und  Geschieben. 
Solche  Geröllanhäufungen  waren  es  wohl,  die  Berendt  und 
Keilhack  ^)  auf  die  Vernuithung  brachten,  eine  Endmoräne  könne 
G  Kilometer  oberhalb  Posens  das  Warthetbal  kreuzen,  weil  dort 
«grössere  Geschiebemengen  gewonnen  würden. 

Alle  Ablagerungen,  welche  oberhalb  Posens  bis  Moschin  tiefer 
als  60  Meter  liegen^  gehören  dem  Warthe-Alluvium  an,  da  zahl- 
reiche Beobachtungen  ergeben  haben,  dass  dies  die  oberste  Grenze 
ist,  bis  zu  welcher  die  Hochwasser  der  Warthe  zu  steigen  ver- 
mögen. Innerhalb  dieser  Zone  kann  man  stellenweise  wieder 
deutlich  zwei  Stufen  unterscheiden,  deren  untere  das  Gebiet  um- 
fasst,  welches  alljährlich  überschwemmt  wird,  während  die  obere 
nur  bei  ausserordentlichem  Anschwellen  des  Flusses,  wie  beispiels- 
weise in  den  Jahren  1888  und  1889,  überfluthet  wird.  Die  Grenze 
zwischen  diesen  beiden  Stufen  ist  indessen  keine  feste,  sondern 
wird  bei  jedem  Hochwasser  verändert.  In  der  unteren  Alluvial- 
stufe hat  die  Warthe  mehrmals  ihre  Stromrinne  verlegt,  so  dass 
eine  ganze  Anzahl  theils  abgeschnürter  und  mit  Torf  erfüllter, 
theils  heute  noch  vom  Strom  benutzter  Arme  nachzuweisen  war, 
besonders  zwischen  Lenschütz  und  Luban  und  in  Posen  selbst. 
Hier  bildete  die  Waithe  ehemals  fünf  Arme,  die  heutige  breite 
Mündung  der  Cybina  mit  dem  II.  Vorfluthgraben,  den  I.  Vorfluth- 
graben,  den  heutigen  Wartheiauf,  die  in  jüngster  Zeit  verschüttete, 
sich  dicht  oberhalb  der  Wallischeibrücke  mit  der  Warthe  ver- 
einigende sogenannte  Faule  Warthe  und  den  von  dieser  sich  ab- 
zweigenden, theils  verschütteten,  theils  überdeckten  Karmeliter- 
graben. 


0  Dieses  Jahrbach  für  1894,  S.  249. 


Es  ist  schon  seit  Ungerer  Zeit  die  Aueicht  suageEproclico  uod 
vertrete«,  iJhss  die  grossen  ThalzQge,  die  iu  ungef^iir  ostwestlicher 
Richtung  dns  norddeutschem  Flachlnud  durchziehen,  als  IlaadthAler 
des  sich  zurückziehenden  letzten  Inlandeises  anfzufasseD  sind,  dass 
sie  dazu  dienten,  die  Schmelzwasser  desselben  und  die  von  den 
Mittelgebirgen  kommenden  Flüsse  dem  nächsten  Meeresbecken  zu- 
zuführen. Es  ist  aber  bisher  uocli  kein  Versuch  gemacht  worden, 
die  I-age  des  Eisruudes  während  der  verschiedenen  Phasen  der 
sogenannten  l'rstromtlialbildnng  einer  gonaiieren  Prüfung  zu  unter- 
ziehen   und    damit    zugleich    einen  Anlialt  für  die  Art  nnd    Weise 


des    Rückzuges    dos    letzten    Inlandeises    z 
Hinsicht    lierrscht    viel    mehr    noch    eine    e 
wirrung,  die  unter  anderem  in  der  Art  dt 
bisher    beobachteten    Endiuoränon    zu    gross 
drucke  gelaugt. 

Die  Entstehung  <ler  i:rstrouithälcr  in  11 
den  verschiedenen  Eta])|)en  des  ElsrücUzugi 
gäbe  der  vorliegenden  Abbandluui^  sein. 

Berendt    unterschoidot    vier    l'rstromthaler,    von    denen    das 
Thorii-Eberswalder  Thal  das  nördlichste  ist.     Es  soll  meine  zweite 


gewinnen.  In  dieser 
■lit  unbedeutende  Ver- 

Zusammeufassung  der 
seu   Zügen    zum    Aus- 

leziehung  zu  setzen  zu 
soll   die  erste  Anf- 
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Aufgabe  sein,  zu  zeigen,  dass  auch  nördlich  vom  Baltischen 
Höhenrücken  die  hydrographische  Entwicklung  nach  den  gleichen 
Grundsätzen  sich  vollzog,  wie  südlich  davon,  dass  hier  ein  fl^nfter. 
Hunderte  von  Kilometern  langer  Urstrom  sich  bildete  und  dass 
hier,  wie  auch  an  einigen  Stellen  südlich  vom  Höhenrücken,  neben 
den  Thälem  ausgedehnte  glaciale  Stauseen  geschaffen  wurden. 

I.    Die  RQckzugsetappen  der  letzten  Eiszelt  sOdiicIi  vom  Baitisclien 

HölienrOcicen. 

Norddeutschland  hat  drei  Eiszeiten  über  sich  «ergehen  lassen 
müssen,  von  denen  die  zweite  an  Umfang  die  letzte  weit  übertraf. 
Im  Verbreitungsgebiete  der  dritten  treten  die  Ablagerungen  und 
die  Einwirkungen  der  mittleren  nur  an  verhältuissmässig  wenigen 
Stellen  in  die  Erscheinung,  während  die  Sedimente  der  jüngsten 
Eiszeit  im  gesammten  von  ihr  eingenommenen  Gebiete  offen  zu 
Tage  liegen  und  die  mit  ihr  zusammenhängenden  Erscheinungen 
der  Thalbildung  sozusagen  mit  Händen  sich  greifen  lassen.  In 
Folge  dessen  beschränken  sich  meine  Untersuchungen  auf  die  Thal- 
bildungsprocesse  der  letzten  Eiszeit,  und  ich  beginne  mit  demjenigen 
Thale,  welches  vor  dem  Eisrande  lag,  als  das  Eis  seine  Haupt- 
ausdehnung besass. 

1.     Die  südlichste  Randlage  des  letzten  Inlandeises. 

Die  Frage  nach  der  Lage  dieses  Thaies  hängt  auf  das  engste 
mit  derjenigen  nach  der  Verbreitung  der  jüngsten  Grundmoräne, 
des  Oberen  Geschiebemergels,  zusammen;  darüber  haben  bis  jetzt 
bekanntlich  nur  Penck  ^)  und  Klockmann  2)  Untersuchungen  an- 
gestellt. Der  letztere,  der  eine  Reihe  von  bei  den  geologischen 
Specialaufnahmen  gemachten  Beobachtungen  seiner  CoUegen  be- 
nutzen konnte  und  dadurch  Penck  gegenüber  sich  im  Vortheile 
befand,  verlegt  die  südliche  Grenze  des  letzten  Inlandeises  in  eine 
Linie,  die  nördlich  von  dem  Glogau-  Baruther  Hauptthale  und 
seiner  Fortsetzung,  dem  unteren  Elbthale  von  Wittenberge  ab,  ge- 

0  Mensch  imd  Eiszeit     Arch.  für  Anthropol.  XV,  3.     Braunschweig  1884. 
^  Die   Büdlidbe   Yerbreitungsgrenze    des    oberen    Geschiobemergels    u.  s.  w. 
Dieses  Jahrbach  f&r  1883,  S.  238. 
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lugm  iiL    Dar  FManai;  «ad  wtiam  uoriwaiKeht  FortHtang,  d 
LaoefNirgcr  Bride,  Mllat  kämt  GnitMliBartae  der  letelm  Eis 
nein-  tngut  nad  di»  genaimten  Tktler  dranuli  znmn 
Baodlln)  de»  ktxtni  laUodvU««  bilden. 

Wcseaäiefc  aodrr*  battr  bns»  variier  PsBCK  die  sllilUclw 
GresBB  de»  letztro  Inlaadeües  gezogen.  Sie  verliof)  bei  Unn  vnD 
der  Znider  See  Btier  Minden.  Bnuneebvei^.  Heimt>iedt,  Mj^;<]<-- 
barg.  Eileobtir^,  Rieta,  BbuUfd.  BunzUa,  Brteg  und  Oppdti 
mcfa  Polen  binetn.  Wifareod  Kuxemask  seine  Grenze  im  AU- 
f^meiaen  nach  deta  negativen  Merkmale  des  AuftreteoE  nur  einer 
ürandm^rine  zog.  lieee  Pkkcs  sidi  von  dem  Gedanken  leiten,  dau 
der  Löt«  die  Verbreiluitj^sgebieie  der  jQngsteo  Eiszeit  flieht,  und 
liest  seine  Grenxe  drr>eib«n  mit  dem  Nordnuid«'  der  Lö^STerbrei- 


Sb  agentbfluilii:licr  Zufall  bat  pa  gefQgl,  dae^  die  Ffa^re  uach 
d«r  Aoadefanonf;  der  letirten  Eiszeit  auch  heute  noch  zu  den  offenen 
gehört,  der  Unutand  näiulicb,  dass  fhsi  das  gesammte  Gebiet,  in 
welchem  diese  Grenze  verlaufen  moss,  von  den  A ufnabmearbeiten 
lies  Preu«si5<^ben  GfiiPraUtafvPs  noi'h  nicht  l-erflhrt  ist.  und  das* 
in  Folge  des  Maugels  von  Mes^t!  seh  blättern  auch  die  geologischen 
Sjiocialunten^ucbunjjten  in  diesen  Gebieten  noch  fehlen.  Trotz 
dieser  Hiudernissc  ist  unsere  Kenntniss  in  den  letzten  15  Jahren 
doch  80  weit  gefordert  worden,  dass  wir  die  Grenzen  heider  ge- 
nannter Autoren  einer  Kritik  und  Berichtigung  unterziehen  können. 
Zunächst  hat  es  sich  mit  voller  Gewissheit  gezeigt,  dass  das  Glogau- 
linruther  Thal  niciit,  wie  Kl.OCKM.\NX  wollte,  ausserhalb  des  Be- 
reiches der  letzten  Vereisung  lag.  sondern  dass  es  von  derselben 
ganz  erheblich  uach  Süden  hin  überscliritten  wurde.  Die  geo- 
logischen Specialaufuahaien  auf  dem  Fläming  in  der  Gegend 
von  Burg.  Ziesar  uud  nördlich  von  Beizig  haben  nämlich  das  Auf- 
treten des  Oberen  Gescliiebcmergels  auf  diesem  Höhenrücken,  der 
das  Glogau-Barnther  Thal  von  dem  südlichen  folgenden  Elster-Ellte- 
thale  scheidet,  mit  vollster  Sicherheit  ergeben.  Er  bildet  hier 
einige  grössere  und  zahlreiche  kleine  Flächen,  die  entweder  ofi'en 
zu  Tage  treten  oder  unter  einer  Decke  von  oftmals  recht  steinigem 
Grande    und  Saude    begrabeu    sind.     Auch    von  den   mehr   uach 
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S.  gelegenen  Theilen  des  Fläming  sind  mir  grössere  Flächen  Oberen 
IMergels  bekannt,  so  zwischen  Beizig  und  Raben  und  auf  der  Höhe 
^i^iscben  Niemegk    und  Kropstedt.     Dagegen    habe    ich  auf  der 
noch  weiter  nach  S.  folgenden  Abdachung  des  Fläming  zum  £lb- 
t.hale    keine   Platten    Oberen    Mergels    mehr   beobachten   können. 
Halten  wir  damit  zusammen  einmal  das  Auftreten  von  Endmoränen 
auf  dem  Fläming,  die  ich  bis  jetzt  aus  der  Gegend  von  Hagelberg 
bei  Beizig  und   auf  dem  Galgenberge   bei   Nieken  unweit  Zerbst 
kenne,  und  sodann  das  gänzliche  Fehlen  einer  Spur  von  Oberem 
Geschiebemergel  auf  der  südlich  von   Wittenberg  zwischen  Elbe 
und  Mulde  folgenden  Hochfläche  ^),  so  sind  wir  zu  der  Annahme 
berechtigt,  dass  die  Höhe  des  Fläming  mit  dem  Rande  des  letzten 
Inlandeises  während  seiner  Hauptausdehnung   zusammenfiel,   und 
dass  das  Thal  südlich  vom  Fläming,  in  welchem  die  schwarze  Elster 
und   Elbe   heute  fliessen,   die   Aufgabe  hatte,   die  Schmelzwasser 
des  Eises   zur  Nordsee  zu   befördern.     Dieses  Thal  aber  ist  das 
von   Bbrendt  als  Breslau-Hannoversches   bezeichnete;    wenn  wir 
dasselbe  also  nach  O.  und  W.  hin  verfolgen,  so  gewinnen  wir  in 
den  Hochflächen,   die   es  von   dein   nächst  nördlichen  Glogau-Ba- 
ruther  Thale  trennen,  die  Linie  für  die  wahrscheinliche  weitere 
Südgrenze  des   letzten  Inlandeises.     Die  östliche  Fortsetzung  des 
Fläming  verläuft  in  ausgesprochener  Weise  als  Höhenrücken,  der 
im   Kückenberge    sich    auf  234  Meter  erhebt,    über  Finsterwalde 
und   Spremberg  auf  Sorau   zu,    bildet  dann    südlich    von   Glogau 
ein  bis  200  Meter  sich   erhebendes  Plateau  (das  Katzengebirge), 
setzt  östlich  von  der  Oder  in  den  Trebnitzer  Höhen  fort  und  er- 
reicht über  Oels,  Namslau  und  Kreuzburg  die  polnische  Grenze. 
Das  Thal,  welches  südlich  von  diesem  Höhenzuge  liegt,  wird  heute 
benutzt  von  der  polnischen  Grenze  bis  Oppeln  von  der  Malapaue^ 
von  da  bis  Parchwitz  von  der  Oder,   bis  Liegnitz  von  der  Katz- 
bach und  bis  Haynau  von  der  schnellen  Deichsel.     Hier  schliesst 
sich  nach  W.  hin  ein  ungeheures  Sandgebiet  an  bis  in  die  Gegend 
von  Spremberg,  welches  ich  als  einen  Sandr  auffasse,  der  von  zwei 


^)  Die  Einschnitte  der  Eisenbahn  Pretzsch-Dübcn.    Dieses  Jahrbuch  für  1895, 
Bd.  XV  L 
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Seiten  her  gebildet  wurde,  näinlicb  einiiijü  vom  RisTutd«  h^. 

die    dcinselbeo    entätröiiieDden   Sohmelz Wasser   und    eodaoß  dnre^^^ 
die    vom    Laiit^itzer-,    Iser-    imd    Kielen  gebirg«    berabetr&iuend^^^' 
liewässer:  Bober,  Qiieis,  Neis*e  und  Spree.  Diese  Flösae  iuQu«i^^^ 
in  der  Periode  der  Haiiptausdehnung  der  letzten  Eiszeit  sebr  er-  — 
beblich  viel  grössere  Wasser masseD  geehrt  haben,  als  beute,  da 
sie   ans  einem   tbeilweise   vergletscbertea ,    zum  andern  Theüe  mit 
ausgedehnten  Fimschneedtcken  fiberkletdeteo  Gebirge  kamen,  and 
da  Ursache  zu  der  Annahme  vorhanden  iet,  daes  in  jener  Periode 
sehr  viel  neunenswerthere  Niederschläge  6elen.  als  in  uneern  Tagen. 
Die  AnfscbQttuug  toq  Seiten  der  von  S.  her  kommenden  FlQ»9e 
wird    auch   niK-h   fortgedauert    bähen,    a]s  sich  der  Rand  de»  nor- 
dischen Eises  bereits   etwas  weiter  naci  N.  zurOckgezof^cD  bntte. 
nud   «US   diesem  Grunde   ist   der  Charakter  des  Lingentbales  aul 
dieser  Strecke  etwas   rerwiscfat.     Sehr  dentiicfa   setzt   er  dagegen 
von   Hoyerswerda    und  Senftenberg    an   wieder  ein,    wo  der  au» 
Xntiir  bestehende  Sadrand  des  SätHohen  Fläming  und  die  Granit 
Dod    siluriache  Grauwacke   bergenden   H^en  entlang   der   Halle- 
Sorau-Gabener  Bahn  die  beiden  Thalränder  bilden. 

Am  Fläming  kann  nian  die  Beohachtung  machen,  dai*  dii- 
Grundrooräne.  der  Obere  Gesohiebemei^l .  in  den  Gebieten,  die 
dem  Südrande  der  Uauptausdebniing  des  Eises  nahe  liegen,  auf- 
hört, geifchtossene  grosse  Flächen  und  Schichten  von  nennenswert  her 
Mächtigkeit  zu  bilden,  das*  er  sich  auflöst  in  zahlreiche  kleine, 
zusamm^ohaugslose  Flächen,  und  dass  seine  Mächtigkeit  eine  un- 
bedeutende wird.  Da  nun  östlich  der  Oder  in  den  Gebieten  nörd- 
lich des  Bartschtbales  bei  Kröbeu,  Krotoschin  und  Ostrowo  noch  sehr 
ausgedehnte  i^usämmeubäugeude  Flächten  von  Oberem  Gescbiebe- 
mergel  sich  tiuden.  s^i  liegt  der  Schln-s  nahe,  dass  das  Bartschthal 
noch  vom  Eis^  i'iberschriiten  wurde  uud  dass  die  zerUppien  Reste 
seiner  Grundmoräue  auf  dem  südlich  folgenden  Katzengebirge 
^Trebnitzer  Höhen)  iu  *uohea  siud. 

Mit  nv>ch  iTTÖsseren  Schni^ri^eiten  bat  man  zn  kämpfen, 
wenn  man  deu  Südrand  des  letzten  Inlandeijes  über  den  Fläming 
hinaus  weiter  nach  W.  Tertolirien  will.  Die  Ton  Pkxcs  gezc^ne 
Linie    grhi    zweifelk^    viel    fu    weit    ua^h   5.   und    W..   denn   im 
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Oldenburgischen    und  Braiinschweigischen    giebt  es  sicher  keine 
C3rrundmoränen  aus  dieser  Zeit  mehr.     Aber  auch  die  Klockmann- 
sche  Grenze  nördlich  vom  unteren  Eibthal  steht  nicht  im  Einklänge 
mit  der  Sfidrandlage  auf  dem  Fläming.     Dieser  Höhenrücken  setzt, 
nur   durch  das  verhältnissmässig  schmale  Elhthal  zwischen  Burg 
xxnd   Magdeburg  imterbrochen,  in   den   Hochflächen   der  Altmark 
vind  in  der  Lüneburger  Haide  mit  wenig  veränderter  Strichrichtuug 
fort^  und  es  will  mir  als  das  natürlichste  erscheinen,  diesen  Höhen- 
rücken auch  weiterhin  als  den  Träger  des  südlichen  Eisrandes  an- 
zusehen.   Ich  werde  wesentlich  durch  zwei  Umstände  dazu  geführt: 
der  erste  ist  der  ungeheure  Sandr,  der  sich  nördlich  von  Wolmir- 
stedt  und  Neuhaldensleben   auf  Gardelegcn  zu  erstreckt  und  dort 
an  stellenweise  linear  angeordnete  Stein-  und  Kieskuppen  anstösst^ 
die  grosse  Aehnlichkeit  mit  Endmoränen  zu  besitzen  scheinen,  und 
der  zweite   Grund  ist  das  Vorhandensein   eines   Thaies,   welches 
vom  Elbthale   bei  Kalbe  sich  abzweigend    durch   die   Thäler  der 
heutigen  Bode,  des  Oscherslebener  Bruches,  der  Oker  und  Aller 
zur  unteren  Weser  sich   verfolgen  lässt.     Ob  aber  der  eben  an- 
gedeutete Thalzug  nicht  ein  Product  der  Haupteiszeit  ist  und  ob 
nicht  etwa  die  gesuchte  Fortsetzung  unseres  Randthaies  nördlich 
von  der  Magdeburger  Börde  von  Magdeburg  aus  über  Mützendorf, 
Ammendorf  und  Neuhaldensleben   auf  Calvörde  im  Drömling  zu 
und  von   dort  weiter  im  Allerthale  verläuft,   das  ist  eine  Frage, 
die  erst  durch  die  Specialaufnahmen  in  der  südlichen  Altmark  und 
in  der  Provinz  Hannover  zur  Entscheidung  gebracht  werden  wird. 
Die  geologischen  Specialkarten   der  Altmark  in  der  Gegend 
von  Stendal,  Calbe    und  Gardelegen    zeigen    keinen   oberen  Ge- 
schiebemergel.    Wenn  man  aber  bedenkt,  dass  dieselben  in  einer 
Zeit  ausgeföhrt  wurden,  zu  der  die  grossen  Fragen  des  Diluviums 
alle  noch  schlummerten,  so  darf  man  sich  nicht  allzusehr  darüber 
wundem;  ob   er  südlich  des  Elbthales  überhaupt  ganz  fehlt  oder 
ob  die  steinreichen  Geschiebesande  dieser  Hochfläche  ihn  vertreten, 
wird   sich  in  kurzer  Zeit  bei  den  geologischen  Specialaufnahmen 
in  der  Gegend  von  Lenzen,  Lüneburg  und  Stade  zeigen. 

Aus    allen    diesen   Gründen    habe    ich  auf  der  beigegebenen 
Uebersicbtskarte  Taf.  VII  an  der  Elbe  bei  Magdeburg  sowohl  den 
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Sfidrand  der  letzten  Vereisung,  wie  die  Fortsetzung  des  Randthaies 
derselben  endigen  lassen.  Die  Deutung  Wahnschaffe's  der  uuier 
dem  Löss  der  Magdeburger  Börde  liegenden  Steinsoble  als  eines 
Uöckstandes  der  jüngsten  Grundmoräne,  möchte  ich  zur  Ziehung 
der  gesuchten  Linie  nicht  benutzen,  weil  mir  das  jungglaciale 
Alter  des  Magdeburger,  sowie  überhaupt  des  norddeutschen  Rand- 
lösses  nicht  mit  vollkommener  Sicherheit  nachgewiesen  zu  sein 
scheint. 

2.     Die  erste  Stillstandsetappe  im  Rückzuge  des  letzten 
Inlandeises  nördlich  vom  Glogau-Baruther  Thal. 

Auf  sehr  viel  sichereren  Boden  gelangen  wir,  wenn  wir  die 
Lage  des  Eisrandes  zur  Zeit  der  Entstehung  des  nächst  nördlichen 
Randthaies  zu  bestimmen  versuchen.  Bbrendt  hat  den  Verlauf 
dieses  Thaies,  welches  er  als  das  Glogau-Baruther  bezeichnet  hat, 
so  genau  angegeben,  dass  ein  Hinweis  auf  seine  Abhandlungen  und 
auf  die  beigegebene  Karte  Taf.  VII  genügt.  Wenn  wir  die  Lage 
des  zu  diesem  Thale  gehörenden  Eisrandes  genauer  festzustellen 
versuchen,  so  sind  wir  hier  wie  auch  bei  den  weiter  im  Norden 
folgenden  Stillstaudsliuien  wesentlich  auf  drei  Kennzeichen  an- 
gewiesen, die  wir  zunächst  auf  ihre  Beweiskraft  zu  prüfen  haben. 

L  Das  untrüglichste  Kennzeichen  eines  länger  währenden 
Stillstandes  während  der  Kückzugsperiode  eines  Inlandeises  bilden 
die  Endmoränen.  Ueber  die  frühere  einschränkende  Auffassung, 
die  die  Blockpackungen  als  einzige  untrügliche  Merkmale  des  End- 
moränencharakters einer  Bildung  anerkannte,  ist  man  heute  hin- 
aus, und  erkennt  als  Endmoränen  auch  wallartige  Erhebungen  an, 
die  durch  den  Druck  des  einseitig  lastenden  Eises  vor  seinem 
Rande  aufgopresst  und  gelegentlieh  und  häufig,  aber  nicht  immer, 
mit  Blöcken  beschüttet  wurden  (Staumoränen).  Ebenso  entfallen 
unter  den  Begrifl'  der  Endmoränen  auch  solche  Gebiete,  in  denen 
die  sonst  in  Wällen  und  Kücken  angeordnete  Blockpackung  wegen 
der  sehr  ebenen  Oberfläche  des  Stillstandsgebietes  über  eine  grössere 
Fläche  hin  ausgebreitet  wurde  (Beschüttungsgebiete). 

2.  Das  zweite  Kennzeichen  für  länger  währenden  Stillstand 
des  Eisrandes  bietet  uns  die  sogenannte  Moränen landschaft,  jene 
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Landschaftsform ,  die  geologisch  durch  das  Vorherrschen  des  Ge- 
schiebemergels,  topographisch  durch  höchst  ud rege! massige  Högel- 
bilduDg  und  hydrographisch  durch  das  Auftreten  zahlloser  ge- 
schlossener Depressionen,  Seen  uud  Moore  charakterisirt  wird. 
Vielfach  steht  sie  in  ihrem  Auftreten  in  enger  räumlicher  Beziehung 
zu  den  Endmoränen,  die  dann  nur  als  eine  den  äusseren  Rand  bil- 
dende Steigerung  aller  ihrer  Eigenschaften  erscheinen.  Eben  so 
oft  aber  tritt  sie  ohne  Begleitung  derselben  auf  und  ist  auch  in 
diesem  Falle  Verräther  einer  Stillstands-  oder  Oscillationsperiode 
des  Eises. 

3.  Das  dritte  Kriterium  endlich  bieten  uns  die  fluvioglacialen 
Sedimente.  Solange  ein  Eisrand  in  gleich  massigem  Zurückweichen 
begriffen  ist,  erlangen  die  von  seinen  Schmelzwassem  abgelagerten 
Sedimente  weder  grosse  Mächtigkeit,  noch  überkleiden  sie  grosse 
zusammenhängende  Flächenräume.  Wäre  es  anders,  so  wären 
grosse,  offen  zu  Tage  liegende  Grundmoränenilächen  überhaupt 
nicht  und  nirgends  zu  erwarten,  da  sie  ja  nothgedrungen  unter  den 
noch  jüngeren  Abschmelzungsbildungen  begraben  sein  inüssten. 
Erst  wenn  der  Eisrand  stabil  wird,  stellen  sich,  an  der  Endmoräne 
beginnend,  mächtige  fluvioglaciale  Sedimente  ein,  deren  Oberfläche 
vom  Eisrande  abfällt.  Diese  Sedimente  reichen  soweit  nach  S. 
—  indem  sie  dabei  in  ihrer  Korngrösse  immer  mehr  abnehmen 
und  in  ihrem  topographischen  Verhalten  aus  Hochflächensanden 
in  Thalsande  übergehen  — ,  bis  sie  das  im  Süden  zunächst  folgende 
Längen-  und  Randthal  erreichen,  in  denen  die  sie  ablagernden 
Gewässer  weiter  fliessen.  In  Folge  dessen  besteht  ein  ausser- 
ordentlich inniger  Zusammenhang  zwischen  den  Ablagerungen 
jener  als  Sandr  bezeichneten  Hochebenen  und  den  in  den  Thälern 
aufgeschütteten  Thalsandflächen,  ein  Zusammenhang,  der  sich  durch 
einen  ganz  unmerklichen  Uebergang  beider  verräth.  Dieser  Zu- 
sammenhang macht  sich  sehr  unangenehm  bemerkbar  bei  der 
Kartirungsarbeit:  beginnt  man  das  Werk  an  der  Endmoräne,  und 
arbeitet  man  von  hier  aus  nach  S.,  so  wird  man  die  Hochflächen- 
sande bis  nahe  an  das  Hauptthal  heranfuhren,  während  man  bei 
umgekehrter  Rfchtung    der  Arbeit    schliesslich   mit  seinem   Thal- 
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saiule  auf  Hochflächen   hinauf  gelangt,   denen  jede  seitliche  Be- 
grenzung, also  auch  jeder  Thalcharakter  mangelt. 

Wenn  wir  unter  Benutzung  der  eben  angeftkhrten  drei  Kriterien 
die  Lage  des  Eisrandes  zur  Zeit  der  Entstehung  des  Glogau-Baruther 
Thaies  zu  ermitteln  suchen,  so  thun  wir  gut,  uns  auf  den  Bwlen 
des  deutschen  Reiches  zu  beschränken,  da  die  russischen  Nachbar- 
gohiote  topographisch  und  geologisch  noch  gar  zu  wenig  durcli- 
fors(*ht  sind. 

a)  Von  der  russischen  Grenze  bis  zur  Oder:  durch  den  süd- 
lichen Theil  der  Provinz  Posen  zieht  sich  ein  Endmoräneuzug 
hindurch,  der  an  der  Prosna  bei  Pleschen  beginnt  und  über  Dob^ 
schytza,  Obra  und  Borek  auf  Dolzig  in  flach  geschwungenem, 
na(*h  Norden  offenen  Bogen  verläuft.  Dort  schliesst  sich  ein  zweiter 
Bogen  an,  der  über  üarzyn,  Storchnest  und  Leipe  (nördlich 
von  Lissa)  nach  Priment  am  Südrande  des  Oderbruches  verläuft. 
Von  hier  ab  bis  zur  Oder  fehlt  uns  vorläufig  eine  weitere  Keunt- 
niss  von  Endmoränen.  Ich  vermuthe,  dass  ein  dritter  Bogen  vou 
Priment  über  Schlawa  und  südlich  von  Kontopp  verläuft,  und  dass 
die  mächtigen  Flächen  der  Neusalzer  und  Karolather  Forst  den 
zu  dieser  KLsrandlage  gehörenden  Sandr  darstellen.  Zwischen  den 
Dörfern  ijippen  und  Bobernig  erreichte  der  Eisrand  an  der  Stelle 
des  heutigen  Oderthales  seine  tiefste  Stelle  und  hier  entströmto 
ihm  aus  einer  sub<jlacialen  Schmelzwasserrinne,  dem  heutiiren  euiren 
OdertliJile  zwischen  Milzig  und  Deutsch- Wartenberg,  ein  kräftiger 
Fluss,  der  sieh  mit  den  Gewässern  des  Kandthales  vereinigte. 

Eine  zweite  etwas  südlichere  Stillstandslage  des  Eisrandes  im 
sndlirlien  Posen  wird  durch  ausgedehnte  Beschflttungsgebiete  in  der 
Gegend  von  Krotoschin  und  Ostrowo  angedeutet,  aber  dieselben 
besitzen  weder  den  Zusammenhang  noch  die  weite  ostwestlielie 
Krstreckung  des  nördlicheren  Endmoränenzuges,  so  dass  sie  jeden- 
falls nur  eine  ganz  untergeordnete   Etappe  markiren. 

1))  Von  der  Oder  bis  zur  Spree.  Südlich  von  Grünberg  liej^t 
(li(»  ()berrtä(*lie  des  (ilogau-Baruther  Thaies  in  75  Meter  Meeresbölie 
und  damit  \^  Meter  über  der  Alluvialebene  des  heutigen  Odertlialej^; 
die  Tbalwasserscheide  lieuft  etwas  weiter  westlich  iiach  dem  IW>er 
zu  in  SO  Meter  Meereshöhe.    Mindestens  bis  zu  dieser  Höhe  mnssteu 
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ilso  östlich  von  diesem  Passe  die  Gewässer  des  Urstromthales 
iufgestaut  sein,  um  nach  W.  hin  abfliessen  zu  können.  Nördlich 
davon  erhebt  sich  zwischen  Oder  und  Bober  das  Grönberger 
Plateau  auf  Höhen  bis  zu  220  Meter.  In  Form  langer,  schmaler, 
)ogenfbrmig  verlaufender  Wälle  sitzen  diese  Höhen  dem  beträchtlich 
niedrigeren  Plateau  auf  und  verlangen  eine  eingehende  Prüfung  auf 
hren  etwaigen  Endmorfinencharakter.  Weiter  nach  W.  hin  fehlen 
eider  die  Messtischblätter  und  erst  nördlich  von  Guben  können 
wir  dieses  unentbehrliche  Hülfsnnttel  für  eine  kurze  Strecke  zu 
[lathe  ziehen.  Es  handelt  sich  dabei  um  die  Gegend  zwischen 
Frankfurt  a/0.,  Lieberose  und  Guben.  Hier  bietet  nur  Blatt 
Neuzelle  einen  willkommenen  Anhalt  zur  Feststellung  der  Lage  der 
Endmoräne,  da  auf  diesem  Blatte,  insbesondere  in  der  Umgebung 
von  Ossendorf  und  Treppoln  zahlreiche  Geschiebeanhäufungen  in 
der  ftlr  Endmoränengebiete  charakteristischen  Art  und  Weise  ver- 
zeichnet sind.  Die  südlich  davon  folgenden  ausgedehnten,  bis  nach 
Peitz  sich  hinunter  ziehenden  Forsten  würden  dementsprechend  auf 
dem  zu  dieser  Endmoräne  gehörenden  Sandr  liegen.  Weiter  nach  W. 
kommen  wir  zwischen  Beeskow  und  Storkow  in  typische  Moränen- 
landschaft, die  uns  die  weitere  Fortführung  unserer  Grenzlinie  über 
Beeskow  und  Storkow  gestattet,  womit  die  Spree  erreicht  ist. 

c)  Zwischen  Spree  und  Elbe.  In  diesem  Gebiete,  welches 
fast  ganz  in  geologischen  Specialaufnahmen  vorliegt,  ist  nichts- 
destoweniger die  Fortsetzung  der  gesuchten  Eisrandlinio  nicht  mit 
Sicherheit,  sondern  nur  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  zu  er- 
mitteln, weil  Endmoränen  fehlen  und  besonders  im  südlichen  Theil, 
vor  dem  über  Baruth,  Luckenwalde  und  Brück  verlaufenden  Rand- 
thalo,  die  Hochfläche  in  zahllose,  durch  breite  alluviale  Becken  und 
Rinnen  getrennte  Plateauinseln  aufgelöst  ist.  Wenn  aber  die  An- 
nahme gerechtfertigt  ist,  dass  diese  Zerstttckelnng  der  Hochfläche 
auf  die  vom  Eisrande  her  kommenden  Schmelzwasser  zurückzu- 
fiihren  ist,  so  ist  dieser  selbst  vermuthlich  an  der  Stelle  zu  suchen, 
wo  diese  Plateauinseln  nach  N.  hin  sich  zu  einer  Hochfläche  zu- 
sammenschliesseu.  Sehen  wir  dann  an  diesen  Stellen  noch  die 
charakteristischen  Formen  der  Moränenlandschart  njit  ihren  Pfuhlen 
und  Sollen,  so  gewinnt  dadurch  unsere  Annahme  ebenso  an  Wahr- 
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srheinliclikeit,  wie  durch  das  Angrenzen  grosser  Sanddinien  i 
diese  LiaieD.  Dann  aber  sind  wir  berechtigt,  diese  Linie  Ober 
Königswitsterhaiisen ,  Gr.  Beoren  und  Tehow  zn  ziehen  und  sie 
westlich  des  vom  Grunewalde,  der  K miersd orfer  Forst  und  der 
Beelitzer  und  Lehniner  Forsten  gebildeten  Sandra  Aber  Potsdam 
und  Lehnin  auf  Brandeubnrg  bin  zu  /.iehen.  Die  vollkommetic 
Auflflaung  des  Westbavellandee  in  kleine,  innerhalb  der  rleüigcn 
Thaldäehen  gäuzlieh  sich  verlierende  Plateauinseln  macht  es  zu 
einer  völligen  Unmöglichkeit,  die  Lage  des  Eisrandes  Kwischeu 
Brandenburg  und  der  Westpriegnitz  irgend  wie  annliherod  zu 
begtimmeu  und  die  Linie  meiner  Kart«  Taf.  VII  mAcht  auf  diewr 
Strecke  nicht  die  geringsten  Ansprüche  auf  Geuauigkrit. 

d)  Priegnitz  und  Mecklenburg.  Wfibreud  die  Westprii'gnitz 
vorläufig  noch  als  terra  iucognita  zu  bezeifhnen  ist,  kommen  wir 
wieder  auf  etwas  sichereren  Boden,  sobald  wir  die  tneeklenburgiscUe 
Grenze  Überschreiten.  Durch  die  Arbeiten  von  Gkinitz  sind  hier 
3  EudmoränenzÜge  bekannt  geworden,  die  wir  ohne  jeden  Zwang 
auf  das  zweite  bis  vierte  Eisrandthal  beziehen  können.  Die  sftd- 
Iich8le  derselben,  die  deriiuach  zur  Zeit  dor  Bildung  drs  Glogau- 
Baruther  Thaies  am  Rande  des  Eises  erzeugt  wurde,  ist  von  den 
dreien  die  unvollständigste.  Pie  ist  in  Stücken  bekannt  von  den 
Huhner  Bergen  nordwestlich  von  Pullitz,  von  wo  sie  in  der  Rich- 
tung auf  Ilerzfeld  verläuft,  sd3)inn  südlich  von  Wittenburg,  und 
von  Grewen,  nördlich  von  Boizeubnrg,  und  Über  diese  Orte  lege 
ich  dementsprechend  die  T^inie  des  Eisraudea.  Wie  sie  von  hier 
aus  weiter  nach  NW.  und  N.  durch  Holstein  und  Schleswig  vor- 
läuft, ist  gänzlich  unbekannt. 

3.    Die  zweite  Etappe  im  Rückzuge  des  letzten  Inluo^ 
eises  vor  dem  Warschau-Berliner  Thale, 
Das  uächste  nach  N.   folgende  norddeutsche  UretromÜul  1 
Berendt  als  das  Warschau-Berliner  bezeichnet  und  ieh  heatJi 
mich  darauf,  bezüglich  der  L.ige  dieses  Thalwigcs  und  di>- 
iii  ihm  fliesseuden  Gewässer  aul  die  BERRKirr'ltQlif|h 
zu  verweisen.     Während  aber  Berendt  in  i 
in  der  Neumark  nördlich  von  diesem  ' 
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deojeDigeD  der  südlichen  Provinz  Posen  die  diretste  Fortsetziiüg 
der  uckermärkischen  Endmoräne  erblickt  und  anDiinait,  das»  etwa 
in  der  Gegend  zwischen  Oderberg  und  Kflstrin  eine  Art  Oreh- 
piinkt  des  InlandeiseB  lag,  von  dem  aus  nach  O.  hin  es  xurflck- 
wich,  wfthrend  es  westlich  in  seiner  Lage  verharrte,  bin  ich  der 
Meinung,  dass  die  genannten  Endmoränen  ganz  verschiedenen 
Etappen  im  KQckzuge  des  Eises  augehören  und  nicht  gleichzeitig, 
»ondern  nach  einander  entstanden,  sowie,  dass  jedem  der  Läujjs- 
thäler  auf  der  ganzen  Linie  von  der  russischen  Grenze  bis  zur 
Nordsee  eine  von  der  vorhergehenden  und  der  folgenden  ab- 
weichende selbständige  Eisraudlage  entspricht.  Wie  ich  dies  ftlr 
die  beiden  ältesten  Randthäler  wahrschoiulich  zu  machen  ver- 
suchte, werde  ich  es  auch  filr  das  Warschau  -  Berliner  Thal 
tbun. 

aj  Von  der  russischen  Grenze  bis  zur  Oder.  Die  Hochfläche 
zwischen  dem  Warschau-Berliner  und  dem  nördlich  folgenden 
Thorn- Ebers  walder  Hauptthate  trägt  an  einer  ganzen  Anzahl  von 
Stellen  in  der  nördlichen  Provinz  Posen  Endmoränen,  die  durch 
Ubbendt  und  den  Verfasser  bekannt  geworden  sind.  Am  östlichsten 
liegen  die  Endmoränen  von  Wittkowo  und  Mieitschin,  viel  weiter 
westlich  diejenigen  von  Betsche,  Schenneissel  und  Zielenxig;  dazu 
kommen  noch  bisher  nicht  beschriebene  vereinzelte  Endmoräueu- 
kuppcn  westlich  von  Drossen.  Eine  zweite  Endmoräne  sddöetlich 
von  Scbwiebus  und  sOdlich  von  der  vorigen  gelegen,  deutet  eine 
etwas  ältere  kürzere  Aufenthaltsperiode  des  Eisrandes  während  der- 
selben Hauptphase  an.  Die  Anhaltspunkte,  die  wir  aus  diesen  End- 
morSnensttlckeD  gewinnen  zur  Feststellung  der  Ei(<randlinie,  können 
%vir  dmch  den  nördlithen  Uand  zweier  Saudr  vermehren.  Der 
■weittlithere  derselben  beginnt  l'/s  Meilen  südlich  von  der  Wurthe 
und  Batotihe  und  »rstreckt  sich  von  liier  aus, 
-^  Mriirn  bn;it  ug^A&ttAk^m  laug,  in  südlicher  Uiclitung 
'  JinH:btisgo],^|^^^^^^^^^|^nteuhen  nach  S.  zum  Ur- 
wln,  wcIq^^^^^^^^^^^^^^B  Ko{>nilz 
Buu  dr  ,^^^^^^^^^H^^^^^^|n  e  r 
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N.  an  i'inur  c(iu]>irieii  Morfioenlundscbfiil ,  dir  auf  ptwaij»p  En<!- 
niorüneii  noc.Ii  nicht  naher  iintcrBucht  ist.  Her  xwoitp  Sandr,  der 
bedeutend  kleiner  iwt,  tieginut  nordöstlich  von  Posen  bei  Pcliotrkcn 
und  verlRiift  nach  SW.  Aber  Posen  durch  die  heute  von  der 
Warlhe  beuiitüte  nordsddliche  SchnielzwasRerriniie  dem  Uratrom- 
ihale  KU,  welches  bei  Moschiu  erreicht  wird.  Nach  diesen  z,  ' 
uoch  recht  Itlckenhaften  und  sehr  ergan/ungsbedOrftigcu  .\iibiil 
punkten  ist  die  Eiisrandliuie  auf  Taf.  VIT  gezogen, 

b)  Von  der  Oder  bis  zur  llnvol.  Westlich  von  der  Oder  Uegt 
nördlich  vom  Warechau-Berliuer  Thale  die  Lebnser  und  Baruiui- 
hwlifläche.  Auf  ihr  Laben  l'rQher  heatiniint  KudiiiorSnen  geleg^eu, 
die  der  vollstfliidigcn  Zeretöning  und  Vernichtung  zu  Haus-  und 
WegebauKWocken  anheimgefalleu  sind.  Kl^den  giebt  in  seit)i?u 
Beiträgen  zur  niiuoralogiBcben  und  geognostischen  KenutniiM  der 
Mnrk  no  genaue  Beschreibungen  von  den  bedeutenden  Bloekau- 
bAurnngcn  sQdlioh  von  Eberswalde,  dase  an  dereu  KndiDorfluou- 
uatur  nicht  zu  zweifeln  ist  Dazu  kommen  eine  ganze  Anzubl 
vortrefflich  entwickelter  Sandr,  die  alle  ziemlich  nahe  dein  Nord- 
rnnde  der  genannten  ITochfläche  beginuen,  sodass  der  Eisrand 
diesem  Mordruudc  bcträcbtllcb  n3her  war,  als  dem  Thale,  dem 
seine  Soliuielzwässer  /.uströmten.  lue  genaue  Tjjige  der  eiu/olrien 
hier  in  Betracht  kommenden  Sandr  crgiebt  sich  au»  den  /.um 
grossen  Theil  bereits  vorhaudciicu  geologischen  Spcciiilkarten  des 
tiebietes,  und  wir  können  mit  ihrer  Hülfe  den  Eisrand  von  Lehn^ 
über  Mimclieberg,  Buckow,  Pröt/el,  Steiubeek,  Ileckelberg,  Bieseu- 
th;d,  Waudlit/.  und  /ehlendorf  bei  Oranienburg  ziehen,  womit  wir 
da.«  Tbal  der  lieutigeu  Havel  erreicht  laben. 

c)  Uckermark  und  Meckl.mburg.  Von  dieser  Stolle  an  wird 
die  Liuieufiilirnng  schwierig,  weil  hier  das  nächst  nördliche  Ur- 
slromthal  alle  Ablagerungen  und  soiistigcu  Spuren  der  Stülstands- 
Uge  verwiBcht  bat.  Erst  nördlich  dieses  Tbales  gewinnen  wir 
wieder  einen  Anhalt  durch  den  schönen  Sandr  auf  Blatt  Beetz  süd- 
lich von  (iraiiscc.  Ob  in  den  groben  Gescliiebegranden  diese» 
Sandr  au  der  Stelle  seines  Beginnes  echte  Endnioränenstilcke  eut- 
halten  sind,   weiss  ich  nicht,    weil   zur  Zeit  der  Aufuabnie  dieses 
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Blattes  durch  mich  das  Phänomen  der  Endmoränen  in  Nord- 
deutschland noch  unbekannt  war  und  versteckte  Spuren  solcher  in 
jener  Zeit  naturgemäss  der  Beachtung  sich  entziehen  konnten. 
Ein  weiterer  Sandr  beginnt  bei  Dierberg  zwischen  Gransee  und 
Rheinsberg,  und  dann  folgt  von  Zechlin  an  ein  geschlossener 
Endmoränenzug,  der  von  Geinitz  durch  Mecklenburg  hindurch  bis 
an  die  Grenze  des  Herzogthums  Lauenburg  verfolgt  worden  ist. 
Die  Fortsetzung  der  Linie  durch  Holstein  und  Schleswig  ist  noch 
nicht  bekannt.  Der  mecklenburgische  Theil  dieses  Endinoräncn- 
zuges  verläuft  von  Zechlin  über  Zempow,  Wredenhagen,  Leizen, 
Ganzlin,  Lübz,  Frauenmark,  Venzkow,  Schwerin,  Gr.  Welzin, 
Steinbeck,  Boissow  in  der  Richtung  auf  Gudow,  wo  die  lauen - 
burgische  Grenze  erreicht  wird.  • 

4.     Die  dritte  Etappe  im  Rückzuge  des  letzten  Inland- 
eises und  die  Ausbildung  des  Thoru-Ebers walder 

Hauptthaies. 

Weit  genauer  als  alle  bisher  besprochenen  ist  uns  diejenige 
Ruckzugsetappe  und  Stillstandsperiode  des  Inlandeises  bekannt, 
während  deren  die  Schmelzwasser  durch  das  Thorn-Eberswalder 
Thal  Berendt's  der  Nordsee  zugeführt  wurden.  Während  dieser 
Zeit  lag  das  Eis  auf  dem  Kamme  des  baltischen  Ilöhenrückeus 
und  vor  seinem  Rande  wurde  die  grosse  baltische  Endmoräne  er- 
zeugt, lieber  denjenigen  Theil  des  baltischen  Höhenrückens,  der 
in  Hinterpommern  und  dem  westlich  der  Weichsel  liegenden  Thoih; 
Westpreussens  gelegen  ist,  habe  ich  unter  Beifügung  eines  Ueber- 
sichtskärtchens  in  1  :  1000000  vor  10  Jahren  berichtet.  Seit  jener 
Zeit  habe  ich  durch  eine  grosse  Zahl  von  dienstlichen  und  ausser- 
dienstlichen  Reisen  sowie  durch  die  Spccialaufnahme  von  48  Mess- 
tischen eine  Fülle  von  neuem  Material  sammeln  können.  Da 
auch  in  dem  in  der  Provinz  Brandenburg  liegenden  Theile  des 
Höhenrückens  im  letzten  Jahrzehnt  eine  sehr  grosse  Zahl  von 
Blättern  durch  die  geologische  Landesaustalt  Bearbeitung  gefunden 
hat,  auch  die  Litteratur  über  dieses  Gebiet  eine  erhebliche  Ver- 
mehrung erfahren  hat,   so  ist   es  jetzt   möglich,    die  geologischen 


Verhältnisse  tlfis  haltisclieu  nölipnrOckeus  und  seine  BcKiphnngeu 
zur  glacUlen  Hydrographio  in  einem  Karteobilde  sou  etwas  grösse- 
rem MmisssUbe  zur  Darstellung  zu  briugpu.  Diircli  Rodiivliau  di'f 
in  1  ;  200000  veröffeDtliclitcn  Waseerkarte  des  Deiit^üUen  Itfliclie» 
auf  I  :  300000  ist  die  Unterlage  fttr  die  beigegebcne  aus  4  BlüttiTn 
IjGsteliende  Karte  geschaffen  wordeu,  iu  welcher  diw  tiebii-t 
zwiochen  Rostock  und  Dauzig  i-iiierseits,  zwiacheu  der  Ostaee  und 
dem  Thoru-Eberswulder  Thale  imdercrseits  dargestellt  ist. 

Ich  kounte  bereite  in  meiner  oben  erwähnten  Abhandhiug 
als  das  wichtigste  Kesultnt  meiner  Untersuchungen  aultlhren,  dass 
der  eigeuthche  Höhenrücken,  die  Seenplatte  im  engeren  Sinne, 
sich  morphologisch  aus  zwei  ganz  verschiedenartigen  Bildungen 
xusammcusutzt,  uämiich'  aus  der  GnindmorSneulandschafl  und  ans 
dem  nach  S.  sich  auscblieeseDdeu  grossen  Haidesandgebit^te,  welches 
ich  nach  Analogie  mit  den  isISndischeu  Vorkommen  mit  dem  ger- 
manischen Kamen  Sandr  beaieichnet  hatte.  Diese  Gliederung  hnl 
»ich  durchaus  bewährt  und  gilt  auch  heule  uocU  bedingungslos 
für  das  ganze  Gebiet  des  llöheurflckens  von  der  jütischen  bis  zur 
rngslsthcu  Grenze.  Auf  der  Scheide  der  beiden  so  verschieden- 
artigen Tjaud  Schafts  formen  liegt  die  grosse  baltische  Endmoräne, 
deren  weiterer  Verlauf  nach  NW.  hin  durch  die  Arbeiten  von 
Geinitz  und  GüTISCHE  festgelegt  ist,  während  nach  O.  hin  auch 
heute  noch  leider  die  Weichsel  eine  Gi-euze  bildet  zwisclieu  dem 
leidlich  gut  bekanutcn  Gebiete  des  westlichen  und  der  zu  einem 
grossen  Theil  noch  im  Zustande  der  terra  iucognita  befindlichen 
östlichen  Hälfte  Westpreussens  und  eines  grossen  Theiles  von 
Ostpreusscn.  Dass  auch  durch  diese  Gebiete  die  Endmoräne  ver- 
läuft uud  zwar  wahrscheinlich  iu  Bögen,  die  denen  der  Ucker- 
mark au  complicirtein  Verlaufe  nicht  nachstehen,  und  in  mehreren 
hinter  einander  folgenden  Zügen,  ist  durch  ciiu>  Reihe  von  Einzel- 
beobachtungen von  Gagel,  MCller,  KArNiiovEN,  Klautzsch, 
Kr.Eiis  und  Krause  uachgewieseu. 

Weun  mau  den  Verlauf  der  baltischen  Endmoräne  auf  einer 
Uebersiclitskarte  betrachtet,  so  erkennt  mau,  dass  dieselbe  sich 
unschwer  iu  drei  grössere,  iu  sich  wieder  vielfach  gegliederte 
Högeu   zerlegen    liisst;    nämlich    in    den    die    westliche    Ostsee   um- 
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rahmenden  Mecklenburgisch-Holsteinischen  Bogen,  in  den  uui  das 
Stettiner  HafF  angeordneten  Uckermärkisch  -  Pommerschen  Bogen 
und  in  den  erst  zum  Theil  bekannten  östlichen  Bogen,  der  um 
das  Frische  und  Kurische  HafF  sich  herumspannt.  Man  kann  in 
Kürze  diese  drei  Bögen  als  den  Belt-,  Oder-  und  Weichselbogen 
bezeichnen.  Die  beigegebene  Karte  enthält  den  Oderbogen  voll- 
ständig und  vom  Weichselbogen  die  ersten,  westlich  dieses  Stromes 
liegenden  TheilstQcke.  Ich  kann  mir  an  dieser  Stelle  eine  noch- 
malige Darstellung  des  äusseren  Aussehens  und  des  inneren  Baues 
der  Endmoräne  versagen,  da  die  früher  gegebenen  Schilderungen 
derselben  (bei  Berendt,  Gagel,  Geinitz,  Gottsche,  Müller, 
Schröder,  Wahnschaffe  und  dem  Verfasser)  den  Gegenstand  er- 
schöpfend behandeln.  Mit  voller  Sicherheit  haben  die  Aufnahmen 
innerhalb  der  baltischen  Endmoräne  ergeben,  dass  die  Moränen- 
landschaft und  die  mit  ihr  verbundene  Endmoräne  eine  lange  Still- 
ätandsperiode  des  Eises  anzeigen.  Besonders  bestimmend  f&r  diese 
A^nnabme  ist  die  ungeheure  Flächenausdehnung  und  Mächtigkeit  der 
luvioglacialen  Sedimente  in  den  Sandrgebieten.  Auf  der  rund 
^00  Kilometer  langen,  in  der  Karte  dargestellten  Strecke  der  End- 
noräne  grenzen  an  dieselbe  nach  S.  hin  auf  einer  Länge  von 
150  Kilometer  Sandebenen  und  nur  auf  etwa  50  Kilometer  liegt 
lie  Geschiebemergelfläche  der  Grundmoränenlandschaft  auf  beiden 
weiten  der  Endmoräne.  Man  wird  annehmen  müssen,  dass  auf 
lieser  etwa  7i4  ^^s  Ganzen  betragenden  Strecke  aus  Gründen, 
leren  Ermittelung  wohl  kaum  mehr  im  Bereich  der  Möglichkeit 
iegeu  dürfte,  das  Verschwinden  des  Eises  an  seinem  Rande  nur 
:um  kleinen  Theil  durch  Abschmelzen,  zum  grösseren  durch  Ver- 
lunstung  in  derselben  Weise  erfolgte ,  wie  in  ausgedehnten  Ge- 
rieten am  Rande  des  Grönländischen  Inlandeises. 

Wir  betrachten  nunmehr  zunächst  die  durch  zwischen  ge- 
schobene Plateaumassen  einigermaassen  gegliederten  gewaltigen 
Sandrflächen  und  beginnen  mit  der  Besprechung  im  O.:  Zwischen 
Bütow  und  Karthaus  stösst  in  der  Gegend  von  SuUenczyn  der 
Oderbogen  mit  dem  Weichselbogen  zusammen  und  beide  erzeugen 
hier  ein  ungeheures  Enduioränengebiet,  welches  viele  Quadrat- 
kilometer Fläche  bedeckt.     Hier   beginnt  ein  Sandr  von  enormer 


Grösse,  der  sich  von  O,  nach  W.  fllipr  (>  Mi-sHliscIililaUir  t 
tttmcltt  uud  uHcIi  S.  tiiu  ulluiälilicli  aicli  wieder  xu  xvm'i  Trii 
lern  verengt,  ilitrcU  (liv  or  mit  dem  im  S.  folgeudoji  Thorn-I 
walilcr  lUupttbale  Ju  lunigeti^r  Verbiiidimg  steht.  Diese  Trichter 
werden  durch  zwei  gmese,  geschlossene  Hochflächen  erzeugt,  deren 
ßdtliche  nAi'dlicIi  von  lironiberg  liej^t  »ud  sicli  entUng  der  Weichsel 
voll  Kordon  iu  der  Kichtiiug  auf  Sehwetz  erstreckt.  Ueber  diese» 
I'latciiu  foLrt  die  Eiseuiiflhu  von  Bromber^r  uuch  Dirsohau.  An 
diesem  Plateau  hiu  erreicht  der  östlichste  Arm  des  Sandr  Kwischeu 
ihm  lind  der  Eudnioräue  im  hentigeu  Thale  des  Scbwarzwassers 
die  Weichäel.  Die  westliebe  IlucbflSehe  liegt  üwiscbeu  Scbucide- 
mOlil  und  Hromherg  imd  erstreckt  siub  nnuh  N.  nucb  Aber  KouitE 
btnaus.  Zwischen  dieser  Ilochflilcbe,  iu  deren  Mlttelpuakto  Zem- 
pelburg  uud  Vandsburg  liegen,  und  derjenigen  vou  Fordon  liegt 
die  »weite  trichterfl!trmigi>  Mündung  des  grossen  dstlicheu  8audr, 
dnruh  die  beute  die  Krabe  xur  Weiehsel  biuuuterflieeot. 

Iu  innigster  Verbindung  mit  diesem  Sandr  steht  der  uAcbste 
uaeh  W.  folgende,  der  etwa  von  Crenierbruch  bis  Porsatmig  au  die 
Eudiiioräue  sieb  uulebnt.  Er  gelaugt  nach  S.  iu  ein  breites  Thal, 
welches  heute  von  der  Kftddow  benutzt  wird  und  bei  Schneide- 
u.übl  das  Tborn-EI>erswalder  Huupttbid  erreicht.  Vou  Persanzig 
an  liegt  auf  einer  grossen  Strecke  bis  in  die  üegeiid  nördlieb 
vou  Falkenberg  die  Cndiiioräuo  innerhalb  der  Moräncnlandschan. 
uud  der  Sandr  beginnt  erst  etwa  10  Kilometer  südlicher.  Dieser 
Sundr,  der  ebenfalls  mit  dem  uiitereu  Kiiddowthale  in  uji'br  als 
2  Meilen  breitem  FlächenziisainiiLeiibauge  steht,  ist  durch  zabl- 
rcieho,  buchtige  lluelitläebeü  und  durch  iuselartige  aus  ihm  !>i(-li 
heran shebeude  grössere  und  kleinere  Plateaustfickebeu  ausseiet 
Uli  regelmässig  gestaltet,  nach  SW.  litii  aber  in  seiner  guii/eii 
Länge  durch  ein  stellenweise  allerdings  sehr  schmales  Plateau 
begrenzt.  Der  vierte  Sandr  schliesst  sieb  au  einen  nach  Sl ).  hin 
geöfi'ueten  Eudmoiitneiib<igeij  an,  der  von  Falkenburg  iu  Pommern 
bis  iu  die  (iegend  zwiseboii  Fiiedeberg  und  Arnswalde  iu  der 
Neuniark  reicht.  Den  Abschhiss  iiu  SW.  Iiildet  eine  ansgcdebute 
llochfläehe,  an  deren  Siideudc  die  Stadt  Friedeberg  liegt.  Der 
uüchsttbigeudc  Sandr  begleitet  den  von  O.  nach  W.  sieh  erstrecken- 
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den  Theil  der  Endmoräne  zwischen  Berlinchen  und  Oderberg  und 
ist  nur  in  der  Gegend  östlich  von  Mohrin  durch  ein  sich  da- 
zwischen schiebendes  Plateau  in  einen  kleineren  westlichen  und 
einen  grösseren  östlichen  Theil -zerlegt.  Ihren  Abfluss  nach  S. 
hin  haben  diese  letztgenannten  Saudebenen  durch  eine  Anzahl 
von  Lücken  in  den  sie  im  S.  begrenzenden  Hochflächen,  Lücken, 
durch  welche  heute  kleinere  Flüsse,  wie  die  Mietzel,  ihren  Weg 
nehmen.  In  dem  westlich  der  Oder  folgenden  Theile  kommt  zu- 
nächst ein  kleiner  Sandr  aus  dem  Senftenhütter  Endmoränenbogen 
heraus,  an  ihn  schliesst  sich,  getrennt  durch  eine  von  Joachims- 
thal bis  in  die  Gegend  von  Liebenwalde  sich  erstreckende  Hoch- 
fläche ein  neuer  Sandr  an,  der  weiterhin  in  fast  ununterbrochenem 
Zusammenhange  durch  den  ganzen  uckermärkischen  und  mecklen- 
burgischen Antheil  der  Endmoräne  bis  in  die  Gegend  von  Malchow 
in  M.  sich  verfolgen  lässt. 

Alle  diese  Sandr  erreichen  ihr  südliches  Ende  an  dem  grossen, 
von  O.  nach  W.  verlaufenden  Thalzuge,  den  Berendt  als  das  Thorn- 
Kberswalder  Ilauptthal  bezeichnet  hat.  Der  Südrand  dieses  Thaies 
^vird  allenthalben  von  Hochflächen  gebildet,  die  nirgends  sandr- 
nrtigen  Charakter  besitzen,  sodass  thatsächlich  das  Thorn-Ebers- 
walder  Ilauptthal  an  keiner  Stelle  von  den  von  der  baltischen 
Kndmoräne  herabkommeuden  Sandrflächen  überschritten  wird.  Man 
kann  aber  noch  weiter  gehen  und  behaupten,  dass  dieses  Thal 
überhaupt  den  Wassermassen,  die  vom  Eisrande  her  durch  die 
Sandrebene  sich  nach  S.  bewegten,  seine  Entstehung  verdankte. 
Selbstverständlich  kommen  zu  diesen  Wassermassen  auch  die  jen- 
seits der  Weichsel  bis  weit  nach  Kussland  hinein  vom  Höhen- 
rucken herabkommenden  Schmelzwasserströmc  sowie  die  von  S. 
herkommenden  Flüsse,  vor  Allem  also  Weichsel,  Warthe  und 
Oder  noch  dazu.  Beweisend  für  die  hier  ausgesprochene  Auf- 
fassung ist  vor  allen  Dingen  die  Uebereiustinimung,  die  zwischen 
der  Höhenlage  der  höchsten  Terrassen  im  Ilauptthale  und  der- 
jenigen des  Südrandes  der  Sandrflächen  obwaltet.  Durch  das 
ganze  Thorn-Eberswalder  Thal  lässt  sich  von  der  russischen 
Grenze  bis  zum  unteren  Elbthale  hin  eine  oberste  Terrasse  ver- 
folgen,   die  an   der  Weichsel  bis  zu  15  Kilometer  Breite  erlangt, 


UQ  vielen  iindercii  Stelleu  5  ~  10  Kilometer  breit  ist,  niitticiniial 
aber  auch  sieb  auf  schmale,  uur  weuige  hunderl  Meter  lireite, 
deu  Tlial rändern  angelugerte  Säume  lieschrfinkt.  niese  Terriwsr 
tritt  in  einer  Meereshöhe  von  niud  75  Meter  Ober  die  Kfichs- 
grenze  im  O.  ein.  Vor  der  Mündung  des  Brahethulea  und  dem 
Saudr,  in  welubeui  dieeeä  Thal  verläuft,  lie)^  die  FIScbe  dieser 
Terrasse  :!wischcn  70  und  75  Meter  MeeresbObe.  Dementsprecbeud 
oudet  der  Sandr  in  seiuem  Büdliebeu  Tbeile  mit  Fliieben,  die  bei 
rund  80  Metern  liegen.  Gegenüber  der  Mündung  des  Kiiddow- 
thalcs  besitzt  diese  Terrasse  05 — 75  Meter  Höbe  und  in  dem  uördüt^b 
angrenzenden  Saudr  beobacbteu  wir  in  seinem  Itandgebiete  gen^u 
die  gleiche  Höbe  oder  höcbstene  eine  solche,  deren  Betrag  5  Meter 
mehr  beträgt.  Vor  dem  dritten  Sandr,  iu  welchem  der  Dragefliiss 
»icii  nach  S,  bewegt,  besitzt  die  Terrasse,  die  hier  zM-ischen  der 
heutigen  Warthe  und  Netze  eine  Breite  von  circa  20  Kilometer 
erlangt,  50— 60  Meter  Höhe  nod  der  Sandr  im  N.  «ndigt  nat-b 
S.  hin  im  selben  Niveau,  Weiterhin  nach  W.  senkt  sich  di« 
Terrasse  im  Odertbale  auf  35  —  45  Meter  und  wir  sehen  demeiil- 
sprechend  auch  den  Siidraud  des  Sandr  bis  zu  gleicbeui  Nivcjiu 
herabsteigen.  Die  Höbe  von  40  Meter  bezeichnet  die  passartige 
Enge,  durch  die  auf  dem  Messtiscbblatte  Hobenfinow,  Östlich 
von  Eberswalde,  das  Thal  in  die  westlich  gelegenen  Gebiete  der 
Mark  sich  fortsetzt.  Hier  kommen  aus  dem  Saudr  heraus  drei 
Thäler,  diejenigen  der  heutigen  Havel,  des  Rhines  und  der  Dosse, 
die  nach  N.  hiu  so  allmählich  mit  dem  Sandr  verschwimmen,  dass 
CS  zu  einer  völligen  Unmöglichkeit  wird,  scharfe  Grenzen  zwischen 
beiden  zu  ziehen.  Wir  sehen  also,  dass  der  Südrand  des  Sandr 
im  O,  am  höchsten  liegt  und  nach  W.  hiu,  iu  vollkomnieuer  Ueber- 
eiustimmung  mit  dem  mittleren  Niveau  der  höchsten  Terrassen  des 
grossen  Läugstbals,  sich  senkt.  Nicht  das  Gleiche  ist  der  FhII 
mit  der  Höhenlage  der  einzelnen  Sandr  in  ihrem  Urepruugsge- 
biete  an  der  Endmoräne.  Hier  sehen  wir  vielmehr  die  Nord- 
greuze  des  Sandr  in  den  verschiedensten  Niveaus  und  in  völliger 
Ähhäugigkeit  von  der  Hohe  liegen,  bis  zu  der  der  Höhenrücken 
selbst  sich  emporhebt;  da  wo  derselbe  beträchtliche  Erhebungen 
in  Dich  eiuschliesst,    Hegt  auch   der   Sandrbegiuu   in   bedeutenden 
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Meereshöhen,  während  weitgehende  Senkungen  des  Rückens  selbst- 
verständlich auch  der  Sandr  mitzumachen  gezwungen  ist.  Da 
wo  der  Oder-  und  Weichselbogen  der  Endmoräne  zusammen- 
stossen,  liegt  bekanntlich  das  höchstgelegene  Gebiet  des  nord- 
deutschen Flachlandes,  die  Umgebung  des  zu  mehr  als  300  Meter 
Meereshöhe  sich  erhebenden  Thurmberges  bei  Karthaus.  Hier 
liegt  der  Beginn  des  Sandr  bei  ca.  200  Meter  Meereshöhe.  Weiter 
nach  W.  hin,  in  der  Gegend  von  Rummelsburg  und  Neu -Stettin 
senkt  er  sich  auf  1 50  —  1 70  Meter.  Im  dritten  der  oben  aufge- 
fhhrten  Sandr  beginnt  er  bei  nur  noch  140—  150  Meter.  Vor 
dem  nord-sQdlich  verlaufenden  Stücke  der  Endmoräne  zwischen 
Dramburg  und  Berlinchen  senkt  er  sich  von  1 35  Meter  im  N.  auf 
85  Meter  im  S.  und  vor  dem  südlichsten  Theile  des  Oderbogens  be- 
ginnt er  bei  65 — 75  Meter,  um  sich  bis  zur  Erreichung  der  Oder  auf 
55  Meter  zu  senken.  Westlich  der  Oder  sehen  wir  wieder  ein  allmäh- 
liches Ansteigen,  sodass  der  Sandr  westlich  von  Joachimsthal  in  sei- 
nem Beginn  bereits  wieder  60 — 70  Meter  Höhe  erlangt,  um  dann  im 
südöstlichen  Mecklenburg  auf  80—90  Meter  sich  zu  erheben.  In 
^??elcher  Weise  die  Neigung  nach  S.  hin  bis  zum  grossen  Haupt- 
tbale  erfolgt,  geht  aus  den  zahlreichen  in  die  Karte  eingeschriebe- 
nen Höhenzahlen  hervor.  Wenn  man  dieselben  vergleicht,  so  er- 
kennt man  leicht,  dass  die  grössten  Höhendifferenzen  zwischen 
dem  Sandrbeginn  und  seinem  südlichen  Rande  in  denjenigen 
Gebieten  liegen,  in  denen  die  Schmelzwasser  den  längsten  Weg 
vom  Eisrande  bis  zu  dem  sie  aufnehmenden  Hauptthale  zurück- 
zulegen hatten,  und  es  dürfte,  von  geringfügigen  Ausnahmen 
abgesehen,  sich  eine  ziemliche  Gleichmässigkeit  des  Gefälles 
in  den  einzelnen  Sandrebenen  ergeben.  Eine  oberflächliche  Be- 
rechnung ergab,  dass  fast  allenthalben  auf  jeden  Kilometer  Strecke 
das  mittlere  Niveau  der  Sandrflächen  sich  um  einen  Meter 
senkt,  und  zwar  gilt  dies  ftir  die  mecklenburgischen  Sandr  ebenso 
wie  fiir  die  weit  entlegenen  westpreussischen. 

Es  kann  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  grosse 
baltische  Endmoräne  in  ihren  verschiedenen  Theilen  eine  gleich- 
zeitige Bildung  ist,  d.  h.  dass  während  einer  bestimmten  Zeit 
der   Rückzugsperiode    des    Eises    der   Südrand    desselben   auf  der 


Juroli  sie  bczcicliuoti^n  Linie  U^.  Es  ißt  unter  dieser  Voraim- 
eet/uug  dor  Ziit)»ii)nioiiliang  /.wischen  d^iii  Thal  und  dem  Snndr 
vollkomiiieu  sflbstv  erstand  lieh  und  auf  das  einfachste  zti  verstehen, 
uud  wir  liaWn  also  in  dem  langen  Stillstände  des  Eises  niif  di^r 
Uähe  der  huttiscben  Seeuplatte  die  erste  Ursach«  für  die  Ileniii.«- 
bilduug  eines  grossen  Längsthales^  weldies  die  innerhalb  dieser 
Stillstandaperiode  erzeugten  Schmelzwasser  aurnebme»  inus^te. 
Dits  untere  OdertUal  lag  von  Oderberg  an  flussabwärt«  unter 
einer  infiolttigeu  Eisdecke  begraben,  das  Weichselthal  von  Schwetü 
au  di'ggleiohen,  und  selbstverständlich  war  auch  das  gcsainmte 
heilte  von  der  Ostsee  eingennmmene  Becken  vollkoinmea  mit  Eis 
ausgefüllt.  Die  nnt'h  S.  dem  Eisrande  eutstrfimendeu  Schmelj-* 
wamset  inussten  also  so  weit  nach  W.  fliessrn,  bis  sie  ein  eisfreie», 
otTenes  Meer  erreichten,  welches  in  diesem  Falle  nur  die  Niirilsec 
•((.■in  konnte.  Wir  sehen  aUo  hier  in  dem  Stillstaude  de«  Eisrandet^ 
auf  dem  baltischen  IlShenrflcken  die  letzte  Phase  jeuer  cigentbAri)- 
lichen  Periode,  in  welcher  die  Sobniei/wasser  des  grös»t(-n  Tlicües 
lies  skaudina  vi  sollen  Inlandeises  der  Nordsee  sustrnmipu.  Nur 
der  östliche  Tlieil  des  Inlandeiws  weit  ji'nseits  der  Gren/.r  unseres 
Reiches  kann  in  dieser  Zeit  nach  N.  in  das  Weisse  und  nach 
S.  hin  in  das  Schwarze  Meer  und  in  das  Aralo-C:(si)ische 
Hecken  entwässert  haben.  Es  wiire  eiue  interessante  Aufgabe,  die 
Lage  dieser  eis/eitliclien  Wasserscheide  zwischen  den  nördlichen 
und  südlichen  Meeren,  die  niil  der  heutigen  vor.inssichtiicli  weniii 
Aehnlichkeit  besessen  b.it,  zu  ermitteln.  Es  müssen  ganz  ungrbcurc 
Wassermassen  gewesen  sein,  die  dureli  das  riesige  Thoni-Ei)ers- 
walder  Thal,  dessen  Breite,  wie  gesagt  stellenweise  mehr  .tIs  '^  Meilen 
beträgt,  ihren  Weg  nalim.-n  und  dabei  l.n,-h  über  der  heutigen  Niede- 
rnng  des  Flusses  gelegene  Ternisscn  von  iiiigeiiciiror  Fläclieiians- 
dehnnug  aufschiitteteu  oder  von  ihren  Ziiflrissen  in  ihr  Thal  hinein 
bauen  Hessen.  Es  ist  das  kaum  anders  dejikbar,  als  unter  der  Voraus- 
setziuig,  dass  diese  Wassermassen  das  Tljal  in  seiner  vollen  lireite 
erfüllten.  Bei  der  ausserordentlich  langsamen  Strömung  uud  bei  dem 
geringen  Oelalle,  wie  es  uns  in  den  Terrassen  erhalten  ist,  ist  die^e 
Voraussetzung  aneh  verstandlieb.  Die  llo<  hterrasse  senkt  sieh  von 
der  Russischen  tlrenze  bis  zur  Warlhemiindnng  nur  um  ;iü  Meter,  die 
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Strecke  aber,  auf  die  diese  Senkung  vertheilt  ist,  beträgt  nicht 
weniger  als  240  Kilometer,  so  dass  sich  daraus  fttr  diesen  Theil 
des  alten  Fhissthals  ein  Gefölle  von  1  Meter  auf  8  Kilometer,  also 
1  :  8000  ergiebt,  ein  Gefälle,  welches  nicht  höher  ist,  als  dasjenige 
der  unteren  Elbe.  Wir  würden  uns  hier  durch  das  Herz  Europas 
einen  Strom  hindurchgehend  zu  denken  haben,  dessen  Aeusseres 
in  Bezug  auf  Wassermasse  und  Gefälle  etwa  der  Wolga  zur  Zeit 
ihrer  Hochwasserstände  entspricht. 

Dieses  grosse  Längsthal  hat  aber  ersichtlich  nicht  in  seiner 
ganzen  Länge  den  Charakter  eines  Flussthals  besessen.  In  einem 
Flussthal  müssen  die  Terrassen,  die  vom  Flusse  aufgeschüttet 
werden,  eine  Neigung  besitzen,  die  derjenigen  des  Wasserspiegels 
parallel  verläuft.  Im  Thorn-Eberswalder  Thale  aber  beobachten 
wir  von  der  Russischen  Grenze  an  zunächst  eine  Strecke,  in 
welcher  die  Terrassen  vollkommen  eben  in  einem  Niveau  von 
otwa  75  Meter  ü.  M.  liegen.  Diese  Strecke  beginnt  schon  in  Polen 
und  reicht  bis  in  die  Gegend  von  Bromberg.  Dann  folgt  eine 
'weitere  Strecke,  in  welcher  die  höchstgelegenen  Terrassen  mit 
o^le  ich  massiger  Langsamkeit  sich  senken;  diese  reicht  etwa  bis 
zum  Zusammenflusse  der  Warthe  mit  der  Netze.  Eine  zweite 
Strecke  mit  sich  senkenden  Terrassen  sehen  wir  von  Ebers- 
'walde  an  nach  W.  bis  zur  Mundung  des  unteren  Elbthales  in  die 
Nordsee.  Hier  senkt  sich  die  Terrasse  von  40  Meter  beim  Be- 
j^iune  dieser  Strecke  auf  25—  30  Meter  in  der  Gegend,  wo  das  alte 
Urstronithal  das  heutige  Elbthal  erreicht  (zwischen  Havelberg  und 
Wittenberge),  um  von  da  an  mit  dein  Elbthale  bis  zur  Mündung 
auf  das  Meeresniveau  sich  zu  senken.  Zwischen  diesen  beiden 
Flussstrecken  aber  liegt  eine  mehr  als  100  Kilometer  lange  Strecke, 
in  welcher  die  oberste  Terrasse  keine  Senkung  mehr  zeigt,  son- 
dern sich  allenthalben  in  einer  Höhe  von  40  Meter  an  das  Pla- 
teau anlegt,  um  sich  nach  der  Mitte  dos  Thaies  zu  auf  etwa 
85  Meter  zu  senken.  Dieser  Mangel  an  Gefalle  auf  einer 
.so  grossen  Strecke  im  Gebiete  des  heutigen  Warthe-  und  Oder- 
briiches  lässt  sich  natürlich,  ebenso  wie  im  Weichselgebiete 
zwischen  Bromberg  und  der  russischen  Grenze,  nur  dadurch  er- 
klären,   dass    hier    während   dieser   Phase   des    Eisrückzuges  Seen 


von  beträchtlicher  Grösse  lagt'u.  Die  Begrenzimg  lies  EAstrin« 
Stausees  nacli  O.  und  W.  hin  hatien  wir  bereits  kennen  gelernt; 
nach  S.  reichte  er  im  Thale  der  heutigen  Oder  wahrscbeiDliefa  bis 
in  die  Gegend  von  Frankfurt  a/0,,  so  dass  wir  vineu  drei- 
xipfligen  See  uns  r«coustniireD  können,  von  dessen  einzelnen 
Armen  der  kttrxcste  nach  S.,  die  beiden  längeren  nach  NW.  und 
ONO.  verliefen.  Bedingung  filr  die  Entstehung  dieser  grossen 
Seen  war  die  Präexistenz  der  liefen  Depressionen  im  Gebiete  der 
Weichsel  an  der  russisch-deutschen  Grenze  und  inj  heutigen 
Wartbe-  und  Oderbruche.  Die  Höhe  der  Wasserspiegel  iu  diesen 
Seen  wurde  durch  die  Flöbenlage  des  tiefsten  Punktes  des  nach 
W.  hin  angreuzeuden  Gebietes  (de»  WasserpasBes)  bedingt.  Wah- 
rend einer  kurzen  Zeit  in  der  Geschichte  des  KOstrluer  Stausees 
fanden  die  Wasseruiasseu  ihren  Abfluss  durch  ein  enges,  kleines 
Thal,  welches  über  Bnckow  verläuft  und  dessen  von  Buckow  aus 
nach  SW.  sich  auschliesaeDdpr  Theil  als  das  Tolhe  Luch«  be- 
zeichnet wird.  Da  der  Boden  dieses  Thaies  etwa  45  Meter  über 
dem  Meeresspiegel  liegt,  so  niHssen  die  Wasser  während  einer 
knrzeu  Zeit  bis  zu  dieBeni  Niveau  auf;i;estaTil  gewesen  sein,  zu 
einer  Zeit,  als  der  Eisrand  noch  etwas  südlich  von  der  baltischen 
Endmoräne  lag  und  die  Eherawalder  Pforte  noch  bedeckte.  Als 
letztere  durch  Schmelzeu  des  Eises  frei  geworden  war,  fanden  die 
Wassermassen  hier  einen  mehr  als  5  Meter  tiefer  gelegenen  Abfiuss, 
durch  den  sie,  natürlich  unter  Trockenlegung  des  früheren  Weges 
durch  das  Rothe  Luch,  alsbald  ihren  Weg  nach  W.  hin  nahmen.  Die 
Tiefe  des  Sees  nahm  nach  S.  und  ü.  hiu  langsam  ab,  betrug  aber  im 
Warthebruch  immer  noch  fast  30  Meter,  während  sie  im  Oder- 
bruch, dessen  Ailuvialboden  bekanntiic-b  nur  wenige  Meter  fiber  dem 
Meeresspiegel  liegt,  gegen  40  Meter  erlangte.  Die  von  diesem  See 
eingenommene  Wasserfläche  belief  sich  auf  etwa  25  Quadratmeilen. 


II.   Die  hydrographische  Entwickeiung  des  baltischen  Küstengebietes 
und  das  pommersche  Urstromthal. 

Was  geschah  nun,  als  das  Eis  von  der  durch  die  Baltische 
Endmoräne  bezeichneten  Stillstandslinie  sich  weiter  nach  N.  hin 
zurückzog  und  die  Höhe  der  Seenplatte  eisfrei  wurde?    Wo  blieben 
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in  dieser  Zeit  die  Schmelzwasser,  deren  Menge  voraussichtlich  um 
so  grösser  wurde,  in  je  tieferem  Niveau  ü.  M.  der  abschmelzende 
Eisrand  lag?  Nach  S.  hin  hinderte  der  Höhenrücken  ein  Abfliessen 
des  Wassers  und  nach  N.  hin  bildete  das  Eis  eine  geschlossene 
Mauer.  Durch  den  Wall  des  Höhenrückens  flihren  in  seiner 
ganzen  Erstreckung  innerhalb  des  Deutschen  Reiches  nur  drei  ft\r 
das  Wasser  zugängliche  und  benutzbare  Pässe  hinüber  nach  S., 
nämlich  einmal  das  als  nordsüdlich  verlaufende  Schmelzwassorrinno 
subglacial  vorgebildete  heutige  untere  Weichselthal  im  O.,  das  in 
gleicher  Weise  entstandene  Oder-  und  Randowthal  in  der  Mitte  und 
das  von  dem  im  Bau  begriffeneu  Elb-Travekanal  benutzte  Stecknitz- 
thal  im  W.  Die  Schmelzwasser,  die  in  dem  durch'  den  Weichsel- 
bogen der  Endmoräne  bezeichneten  Gebiete  ihren  Ursprung  nahmen, 
benutzten  naturgemäss  die  nach  S.  führende  Pforte  des  Weichsel- 
thales,  vereinigten  sich  mit  den  Gewässern,  die  von  S.  her  aus 
Polen  im  heutigen  Weichselthale  strömten  und  bewegten  sich 
mit  ihnen  vereinigt  nach  W.  wie  bisher  durch  das  Thorn-Ebers- 
-walder  Thal  weiter,  ohne  dass  eine  Veränderung  des  Wasserspiegels 
erfolgte.  Auch  die  innerhalb  des  Oderbogens  der  Endmoräne 
entspringenden  Schmelzwasserströme,  mussten  noch  so  lange  ihren 
Weg  nach  S.  nehmen,  bis  das  zuri\ckweichende  Eis  eine  Pforte 
«geöffnet  hatte,  die  tiefer  lag  als  der  Eberswalder  Pass,  also  tiefer 
als  40  Meter.  Dieser  Moment  trat  ein,  als  im  westlichen  Tlieile 
des  Oderbogens  der  Eisrand  sich  von  der  Hauptendmonuie  etwa 
40  Kilometer  nach  NO.  hin  zurückgezojjren  hatte.  Nach  dieser 
IlOckwärtsbewegung  wurden  die  tief  gelegenen  Theilo  der  Vor- 
pommerschen  Grundmoränenebene  eisfrei,  Gebiete,  die  fast  nirgends 
die  Meereshöhe  von  40  Meter  überschreiten,  aber  von  Senkungen 
durchzogen  werden,  in  denen  die  Schmelzwasser  einen  bedeutend 
niedriger  gelegenen  Weg  nach  W.  hin  nehmen  konnten.  Während 
dieser  Phase  war  allem  Anschein  nach  das  Eis  in  seiner  tjanzen 
IjAngenausdehnung  von  der  Endmoräne  ein  Stück  zurückgewichen 
und  erlangt«  eine  neue  Ruhelage,  während  deren  der  Eisrand  un- 
jTofähr  auf  der  in  Taf.  VHl  dargestellten  Linie  lag.  Eine  Ver- 
^leichung  dieser  Linie  mit  der  Randlinie  des  Eises  zur  Zeit  der 
Kntstehung  der  grossen  baltischen  Endmoräne,  wie  sie  nach  Taf.  V^ll 
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vorgOHommen  werden  kann,  zeigt,  ilase  die  Tntrusitflt  des  Rflrk- 
7.i]ges  eiuigernmassen  der  Höbe  der  Sfieiiplattc  ucngekelirt  jtrü- 
portioual  ist,  (1.  h.,  dae^  in  der  glrichen  Zeit  der  Eiaraiid  um 
so  weiter  sich  rftekwärtB  bcwejrtc,  in  je  geriugereni  Niveau  ü.  M. 
das  hetreffcndp  (iebiet  sii-'L  befiiud.  Während  im  O. ,  wr»  der 
Üßhonrilcken  zwischen  180  uatl  250  Meter  MeercNböhe  besit/l, 
da.«  Eiti  bis  y.ur  näcbaten  Ruhelage  sich  nur  15  Kilomvtpr  /urfii'k 
bewegte,  atei<j;t  dieser  Betrag  in  den  üreii/gebi»'ten  zwisi;ben 
der  Neninark  und  Hiuterpommeru  (80— 140  MeU-r  Höhe  der 
Seenplatte)  auf  4fj  Kilometer  und  erreicht  im  sttdiichei»  Theile 
den  üderhogcMS,  wo  der  IlShenrflckeu  unter  100  Meter  «iiiltt,  sein 
MaxiiniiDi  mit  flO  Kilometer,  um  dann  nach  W.  hin  mit  dem  lang- 
samen Anlsteigeu  des  HöhenrÜekena  wieder  langsam  abzunehmen. 
Hei  diesf^r  Lage  de»  Eierandes  bildete  sich  nun  zwischen  ihm  und 
der  IlRlie  dftr  Roenplatt«  ein  let^etes  der  Kflste  nächstes  L'rslromthal 
hertinx,  welches  bislang  völlig  unbekannt  war.  Dieses  Thal  ist  in 
Heinem  ganzen  Verlaufe  durch  die  ProvinK  Pommern  auf  den 
4  BUtterD  des  Ijeigegehenen  Kartenwerkes  dargestellt.  Hei  der 
aussenirdeiitlicben  ränniHeben  Ausdehnung  dieses  Thals  isf  es 
mir  erst  nach  langjähriger  Thätigkeit  in  allen  Theilen  Pommenis 
gelungen,  den  gc-^atuuiteu  Verlauf  desselben  und  seine  Gliederung 
in  Kiuzelslneke  zu  erkennen.  Dieses  grosse  Thal  hat  seinen  Ur- 
sprung iui  ().,  15  Kilometer  nördlich  von  der  Stelle,  an  welcher 
der  Oder-  und  der  Weiehselbogen  znsanimenstossen,  und  es  ver- 
läuft von  da  aus  ungefiihr  im  gleichen  Sinne  wie  die  Ostseekflste 
eirjerserts,  die  Endmoräno  andererseits,  nur  dass  es  in  sernein 
miltlereu,  im  Mündiingsgeliiete  der  Oder  liegenden  Theile  sich  sehr 
betriielitlicb  von  dem  tiel'na<;h  S.  ansbnchtenden  Endmorftneiibogen 
entfernt.  Das  Thal  verliluft  zuerst  von  O.  nach  W.  bis  uördüeli 
vom  dassetier  See  und  biegt  hier  fflr  eine  Strecke  von  'Z  Meile» 
in  die  uordsitdiiche  liichtnug  nui.  Diuiu  folgt  ein  3  Meilen  iRuge.^; 
ostwestliches  Stüek  und  hiciauf  wieder  eine  Umbiegung  nach  S., 
niul  so  wie(lerh<dt  sich  tler  Wech.sel  von  rei-htwiuklig  anfeinauder- 
stehendeu  Thalsliieken  (imal,  bi.s  die  Mündung  der  hentigen  Oder 
in  das  Haff  erreicht  wir.i.  Da  aber  <las  (Jebiet  der  Inseln  Usedom 
und    Wallin    und     wahrscheinlich    ein    grosser  Theil    der    heutigen 
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ififläche   noch   vom  Eise   bedeckt  war,   so   mussten  die  Wasser 
ren   Wejr  weiter  nach  W.    hin  zwisclien  Eis  und  Höhenrücken 
hmeu,    und    zwar  benutzten    sie   dazu   einen  Thalzug,    der  bei 
iedland   vorübergeht   und   heute  vom  Grossen  Landgraben,   der 
»lleuse    und    der    Trebel    benutzt    wird.      Bei    Ribnitz    gelangte 
ises  Thal    an   die    Küste   der  heutigen  Ostsee.     Es   ist  aber   in 
hem  Maasse  wahrscheinlich ,  dass  der  Strom  entlang  der  Küste 
^iter   nach   SW.   in   die   Neustüdter   Bucht  hinein   sich   bewegte 
d    vereinigt  mit  den   vom   Schleswig-IIols'teiner  Theil   des  Eis- 
ades herabkommenden  Schmelzwassern  über  Lübeck  und  Mölhi 
rch    das  Stecknitzthal  nach  S.  floss,  um  bei  Lauenburg  endlicii 
das  Mündungsgebiet  der  früheren  Urströme  zu  gelangen.     Dieses 
lal,    dessen   gesammte   Länge   mehr   als   600  Kilometer  betnlgt, 
ginnt    im   O.    in    einer   Meereshöhe    von    circa    150  Meter,    es 
ukt  sich  bald  langsamer,  bald  schneller,  sodass  es  in  der  Gegend 
n    Polluow  auf  100,  in   der  Gegend    von  Beigard    auf  60,   bei 
athe    auf   40,    bei    Gollnow    auf   25  Meter  gesunken   ist.      Der 
»itere  Verlauf  nach  W.  im  Mecklenburgisch-Pommerscheu  Grenz- 
ibiete  ist   noch  wenig   bekannt,   doch  scheint  die  Thalfläche  bei 
rreichung  der   heutigen  Ostseeküste  in  der  Gegend  von  Ribnitz 
if  etwa    15  —  20  Meter  gesunken   zu  sein,   bis  dann  endlich  bei 
rreichung    des   Elbthales    das   Niveau   auf   5  Meter  gefallen    ist. 
ie  ITöhenaugaben  beziehen  sich  auf  die  höchstgelegenen  Thalsand- 
ichen  des  alten  Thalbodens.    Wenn  man  den  Verlauf  des  Thaies 
?nauer   betrachtet   und   die  Höhenlage   der  einzelnen  Stücke  mit 
nander  vergleicht,  so  kommt  man  bald  zu  der  Erkenntniss,  dass 
nerhalb   der  langen   Strecke   von    Dunzig   bis   zur  Elbemündung 
n    mehrfacher  Gefallebruch   im  Thale  sich  bemerkbar  macht,   in 
3r  Weise,   dass   Strecken   mit   deutlich  ausgesprochenem  Gefälle 
ach   W.,    resp.  S.    mit  solchen  Thalstrecken  wechseln,   in  denen 
af  grosse  Entfernungen  hin  das  Niveau  der  Thalsandflächen  unver- 
adert   bleibt.      Wir    müssen   im   letzteren    Falle   annehmen,    dass 
iese  Gebiete  den  Charakter   von  Seen    besassen,  und  da  die  Be- 
renzung  dieser  Seen   zum  Theil  durch  den  Rand  des  Inlandeises 
rfolgte,   so   entfallen   diese  Seen    unter  dem  Typus  der  glacialen 
tauseen.      Innerhalb    des    Verlaufes    unseres    pommerschen    Ur- 
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HtromthaW  finden  sieh  sicherlich  drei,  wahrscheinlich  aber  vipr 
solcher  Eissüiuspcu ,  von  denen  die  drei  östlicheu  in  der  grosseii 
Karte  und  auf  den  Tafeln  VllI  — X  dargestellt  sind. 

Das  erste  Stück  des  Tliale«',  von  seineni  Urspruujr  un  bie  2uiu 
Sndrande  des  Jassener  Sees,  besitzt  den  Charakter  eines  Flnss- 
thals  und  die  Thnlsand  ebenen  senken  sich  in  diesem  Thei  Ist  ticke 
von  150  (Ulf  130  Meter.  Dauu  folgt  ein  über  4  Messt i seh b lütter 
hinnherreicheudes  Stflck,  in  welchem  die  TbaUandflächen  in  einem 
NivcHU  von  etwa  HO  Meter  liegen.  Dieses  als  Stansee  aufüu- 
fasHcnde  Stdiik  des  Thaies  reicht  bie  Kaffzig,  nördlich  von  Uumniels- 
htirg;  hiitr  schlieest  sieb  ein  neues  Flussstnck  an,  welches  etwa 
bis  iu  dip  Gegend  von  Or.-Tychow,  östlich  von  Itelgard  reit 
Hier  itiQudete  der  Flnss  in  dem  Gebiete,  weichet!  beute  von 
PersHnte  durchflössen  wird,  abermals  in  einen  See  hinein,  dfssen 
Sjiicgel  in  ungefähr  60  Meter  Meeresböhe  lag.  N&rdlich  von  Gr- 
Ranthin  trat  durch  eine  ausserordentlich  enge  Pforte  das  Wiwscr 
wieder  ans  diesem  See  heraus  und  bewegte  eich  nun  als  Pluss 
bis  KU  dem  grösateu  der  glacialen  Stauseen,  der  im  Bereich  des 
Stettiner  Hnffs  sich  ausdehnte.  Zwischen  Nangard  und  Wollin 
lagen  die  Mündungen  des  Stromes  in  diesen  ungeheuren  See,  der 
eine  ostwestliche  IJreite  von  70— SO  Kilometer  hesass  und  auf  ein 
Niveau  von  etwa  20 — ^25  Meter  ii.  M.  aufgestaut  war. 

Der  vierte  und  Östlichste  Stausee  lag  bereits  ausserhalb  des 
Rahmens  unserer  Karte  in  deiujenigeu  Tbeile  des  Ostseebeckeus. 
der  heute  von  der  Wismarer  und  Neustädter  Bucht  eiiigenonunen 
wird.  lOs  wird  eine  Aufgabe  der  MecklenhurgischeD  (ieologischen 
Lauilesanstalt  sein,  den  Verlauf  dieses  westlichen  Theiles  des  Nord- 
baltischen  Urstromes  im   Eiu/eltieu  fest7,nstellcn. 

Wie  ist  es  nun  möglich,  zu  ermitteln,  dass  dieses  Tlial, 
respective  diese  Stauseen  niimittelliar  vor  dem  Rande  des  Kises 
lagen  und  durch  ihre  ICxistcnz  eine  erneute  Stillstandspennde 
desselben  markirten?  l)ies<T  Beweis  Ifissl  sieb  iu  mehrfacher 
Art  erbringen,  oline  dass  njau  niitliig  hat,  das  V'orbaiidensein  von 
Kudmoränen  auf  der  hetri'ftenden  Linie  xu  i-oiistatiren.  Es  scheint 
vielu.ehr.  dass  die  ICudmoränen  auf  di.'jenig<-n  Linien  beschränkt 
sind,  auf  deji.^n   das   Kis  während  einer  längereu  Periode  fest  lag, 
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während  in  denjenigen  Fällen,  bei  denen,  wie  im  vorliegenden, 
die  Stilistandsperiode  nur  eine  kurze  Zeit  dauerte,  vielleicht  nur 
wenige  Jahrhunderte  in  Anspruch  nahm,  ein  derartiges  Phäuomen 
sich  flcarnicht  oder  nur  in  äusserst  verschwommener  und  lücken- 
hafter  Weise  entwickeln  konnte.  Ganz  und  gar  fehlen  Endmoränen 
oder  endmoränenartige  Bildungen  auf  der  vor  dem  poinmerschen 
Urstromthale  angenommenen  Eisrandlinie  nicht.  Die  Specialkar- 
tirung  hat  beispielsweise  auf  den  Blättern  Pribberuow,  Moratz, 
Gülzow,  Schwessow  und  Plathe  unmittelbar  nördlich  von  dem  uns 
hier  beschäftigenden  Urstrome  theils  wallartige  Packungen,  also 
echte  Endmoränen,  theils  in  moränenartigen  Bögen  angeordnete,  aus 
Mergelsand  aufgebaute  sogenannte  Staumoräuen  ergeben,  und  es 
ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  im  weiteren  Verlaufe  der  Specialkar- 
tirung  diese  Erscheinungen  in  noch  grösserem  Umfange  sich  wer- 
den beobachten  lassen.  Ein  weiterer  Beweis  für  die  Existenz  einer 
Eisstillstandlinie  nördlich  vom  Urstromthale  liegt  in  dem  Vor- 
handensein mehrerer  Sandr  nördlich  von  demselben,  die  in  einer 
Meile  Entfernung  nördlich  vom  Thale  beginnen  und  nach  S.  hin 
nicht  über  dasselbe  hinaus  greifen.  Diese  Sandr  liegen  südlich  von 
Kolberg,  im  sogenannten  grossen  Ilaidelande  auf  den  Messtisch- 
blättern Roman  und  Stolzöuhagen  und  südlich  von  Köslin  auf  dem 
Messtischblatte  Kösternitz.  Beide  reichen  bis  unmittelbar  an  das 
Thal  heran  und  sind  von  der  Fläche  desselben  durch  einen  5  bis 
10  Meter  hohen  Terrainabsatz  getrennt,  also  genau  in  derselben 
Weise,  wie  die  im  ersten  Theile  dieser  Abhandlung  besprochenen 
Sandr  auf  der  Südabdachung  des  Höhenrückens  gegen  das  Thorn- 
Eberswalder  Hauptthal  absetzen.  Ein  dritter  Beweis  endlich  liegt 
in  der  vielfach  sehr  eigenthümlichen  Lage  der  Thalsandflächen. 
Wenn  eine  solche  Terrasse  im  S.  sich  gegen  die  Hochfläche  an- 
lehnt und  in  ausgesprochener  Ebenheit  viele  Kilometer  weit  entlang 
derselben  sich  verfolgen  lässt,  während  ihr  nördlicher  Rand  plötzlich 
abbricht  und  weiter  nach  N.  hin  sich  nirgends  ein  Gelände  findet, 
w^elches  höher  emporragt  als  die  Fläche  der  Terrasse,  so  bleibt 
nur  die  Annahme  übrig,  dass  die  nördliche  Begrenzung  des  Fluss- 
thales,  resp.  Wasserbeckens,  in  welchem  die  Terrasse  zur  Auf- 
schüttung gelangte,    heute    verschwunden    ist.      Da  wir  aber  aus 
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Kalilrciclicu  Erfahrnngen  n-issen,  tlass  die  Erosion  und  die  Demi- 
datiou  in  dtr  nordd putschen  GlüLcialtundschaft  in  poslgUcrialcr  Zei&-^ 
6o  gut  wie  gar  keine  Veränderungen  bewirkt  hatten,  so  k&nneo  wir" 
das  Verschwinden   dieses   nördlichen  Tlialrandes  nicht  mit  dicüi-ii 
Factoreu    in    Verbindung    bringen,    und    es     lileibt    nur    die   eine 
Möglichkeit,  dasi«  eben  das  Eis  es  war,   welches  hier  vorlag  und 
mit  seinem  Verschwinden  auch  das  Thal  uls  solches  verschwindea 
muchte.     \Vi>hl  ist  unser  Thal  auf  grossen  Strecken  beiderseits  von 
Kuni  Tlicil  nillchtig  ouiporetrcbeudcn  bis  zu  100  Meier  hohen  Thal-  1 
räud(?ni  begrenzt,  wie  r.  B.  in  dem  landBcbaftHeh  hervormgendei»  J 
Stücke,  welches  von  Kaffzig  über  Polluow  und  Outzmin  auf  Brücken-  | 
krug  verläuft  und  in  der  74.  Lieferung  uneerer  Specialkarten  ent-  J 
halten  ist.     Daneben  aber  findet  sich  eine  Reihe  vou  TliaUtOeken^  J 
an  denen  eine  solche  Thalbegrenzuug  im  S.  wohl  vorhanden  ist,  im  | 
N.  aber  völlig  fehlt,  und  zwar  sind  es  zumeist  diejenigen  Stclleii,  1 
an    denen   die  Tbfiler  aus   der  ostwestlichen    in   die   nord&ßdlicUfl  j 
Richtung    lunbiegen.     Au   solchen   Stellen    beobachtet   uiau,    dasS' 1 
der  bis  dahin  völlig  ebene  Thalboden  sich  in  eine  lleihe  von  ein-  * 
zelnen   Flüchen   aufzulösen   beginnt,  die   durch  jüngere   E^msions- 
thSler  getrennt  sind,   dass   innerhalb  dieser  Thalsand  flächen   üich 
Gcscbicberiiorgel   einstellt  und  dass  auf  diese  Weise  unter  gleich- 
zeitiger   Senkung     des    ganzen    Terrains     ein    gauz    uuniorkliclier 
Uebergaug    zwischen    dein    hober   gelegenen    Thalboden    und    dem 
tiefer    gelegenen,    durch    keinerlei  Scbraukeu    vou  ihm  gctrcunlen 
Geschicbeiiicrgolphiteau    sieb    vollzieht.      leb    führe    hier   nur    zwei 
besonders    charakteristische    Beispiele    für    diese    Verhältnisse    an: 
IJei   Pollui>w  erhielt  das  liier  von   ü.  nach  W,  fliessendo  Urstroin- 
thal   vou  N.   her  einen   breiten  Zulluss,  den  man  als   hocbgelegoue 
Thalsaudterrasse    etwa   8  Kilometer    weit    nach  N.  verfolgen  kann. 
Diese  Terrasse  bat   ungefähr   dieselbe    IIölic   wie   der   Hoden   des 
Ilaui>tthales,   näinlicb    100  Meier,   und   steigt   nach   N.    hiu   ganz 
flacli    bis    auf  105  Meter   au.      Südlieh  des   Dorfes  Krängen  bricht 
die  Terrasse  dann   plötzlich  ab,  das  Terrain  senkt  sich  mit  ausser- 
oi-deutlicher  Schnelligkeit  von    lüO  zunächst  auf  CO  und  weiterliiu 
bis  auf  25  Meter,   und  das  Gebiet,   in  welchem  diese  Ahdachiiug 
sich   vollzieht,    besteht   ganz   und   gar   aus   Abschnitteprofilen   des 
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unteren  Diluviums.  Hier  liegt  das  Verhältniss  so  klar,  dass  man 
die  Lage  des  Eisrandes  zu  der  Zeit,  als  seine  Schmelzwasser  in  dem 
Ilochthale  nach  S.  flössen  mit  einer  Fehlergrenze  von  höchstens 
1  Kilometer  in  der  Karte  einzeichnen  kann.  Ein  zweiter  derartiger 
Fall  begegnete  mir  bei  der  Verfolgung  des  Urstromthales  über 
das  von  mir  bearbeitete  Blatt  Klannin  hinaus  nach  W.  Während 
innerhalb  des  Blattes  Klannin  im  N.  und  S.  des  Thaies  noch 
wohl  ausgebildete  Thalränder  vorhanden  sind,  verschwindet  auf 
dem  westlich  anstossenden  Blatte  Seeger  der  nördliche  Thalrand 
ganz  unmerklich  und  alsbald  folgen  im  N.  Hochflächen,  die  tiefer 
liegen  als  die  bei  etwa  65  Meter  Meereshöhe  liegende  Sohle  des 
Thaies.  Dieses  Verhältniss,'  Welches  ich  in  den  ersten  Jahren 
meiner  Thätigkeit  in  Hinterpommern  kennen  lernte,  war  mir  da- 
mals völlig  unerklärlich  und  blieb  es  so  lange,  bis  ich  in  dem 
Eisstau  den  Schlüssel  für  das  Verständniss  nicht  nur  dieser,  sondern 
zahlreicher  ähnlicher  Erscheinungen  gewonnen  hatte.  In  grossem 
Maassstabe  gilt  diese  tiefere  Lage  des  nördlichen  Gebietes  gegen- 
über den  im  S.  anstossenden  Thalsandflächen  für  das  Land  nörd- 
lich des  grossen  Stausees  im  Gebiete  des  Stettiuer  Haflfs.  Wenn 
wir  aus  der  Lage  der  Thalsandterrasseu  ersehen  können,  dass 
während  ihrer  Bildung  das  Wasser  eine  Höhe  von  20  bis  25  Meter 
über  dem  heutigen  Meeresspiegel  besass,  so  können  wir  die  Existenz 
von  völlig  unverwaschenen  und  nicht  mit  Sanden  überschütteten 
Grundmoränengebieten  nördlich  von  diesem  See  in  Höhen  von 
0—20  Meter  ü.  M.  nur  dann  verstehen,  wenn  wir  annehmen,  dass 
diese  Gebiete  während  der  Dauer  des  Stausees  unter  einer  schützen- 
den Eisdecke  begraben  lagen  und  durch  dieselbe  vor  Verwaschung 
und  Ueberschüttung  behütet  wurden.  Die  genannten  Factoren, 
vor  allem  der  letzte,  geben  uns  also  mit  völlig  ausreichender 
Sicherheit  Mittel  an  die  Hand,  die  Lage  des  Eisrandes  während 
einer  bestimmten  Periode  mit  derselben  Sicherheit  zu  fixircn,  als 
wenn  dieser  Rand  durch  eine  fortlaufende  Endmoräne  charak- 
tcrisirt  wäre.  Unter  Zuhülfenahme  aller  dieser  Mittel  ist  das 
Uebersichtskärtchen  von  der  Lage  des  Eisrandes  construirt  worden, 
welches  in  Taf.  VIH  gegeben  ist.  Wir  sehen  aus  dieser  Karte, 
dass  der   Rand   des  Inlandeises  sich  aus   einer  Anzahl  von  bald 


grÖüMpreu,  bald  kleinpreo  Eisloben  »UBammeDgesetzt  hubru  iniiss, 
deren  ZuHainitieiigtossen  diejenigeu  Stellen  bcKeic-IiDct ,  an  ilcam 
die  AblcDkdtig  de»  Stromes  niis  der  oetweotüulieii  iii  die  nord- 
i^ßdliube  Richtuug  eintritt  uiid  eintreten  musKte. 

Welche  Fuutoreo  haben  deii  Gegensatz  üwitiohen  Flnsathal- 
strcckcu  und  Staiiscestrccken  im  Verlaufe  des  Urstromthalct«  btt- 
wirktj*  —  Die  primitivetc  Form  glacialer  Stauseen  ist  bektuiutlicli 
diejenige,  die  cntstebl,  wenn  von  »we!  sich  vereinigenden  Thäiern 
das  L-ine  etnt.'u  Gletscher  beherbergt,  der  sich  thalabwärts  Ober 
die  VereiDigiingsatelle  beider  Thäler  hinaus  erstreckt.  Es  wird  in 
diesem  FiUle  das  in  dem  Mebenthale  fliessende  Wasser  vom  Eise 
DO  bingo  uufgestatit,  bis  »ein  Spiegel  die  tipfee  Stelle  der  Eii<iiurre 
crrreicbt  und  ober  dieselbe  hinweg  abzuiliesuen  vermag.  Ein 
klueMschee  Beispiel  filr  solche  Stauseen  ist  der  vom  Aletschgletscher 
aufgestaute  Mäijelensce  in  der  Schweiz, 

Wenn  ein  Inlandeis  bei  seiner  Vorwärtsbewegung  »ufLtuid- 
erhehnngen  stSsst,  deren  Eutwässenmg  in  einer  der  Bewegung 
deu  Eises  entgegengesetzten  Kichtung  erfolgt,  so  werden  solche  Ge- 
wSasor  f!;li'iflifidls  aufgestaut  und  bilden  zusammen  mit  den  Scbinel/- 
wasseru  des  Eises  einen  See,  dessen  Wasserspiegel  so  lauge  steigt, 
bis  ci-  die  tiefste  Stelle  der  Umwulliing  erreicht.  Bildet  die  dem 
Eise  eutgegcustelieudc  LaudiTliebiing  einen  langgestreckten  Kücken, 
so  bildet  sii'h  entweder  ein  einziger  Stausee  von  grosser  Lilugcu- 
ausdelmniig  oder  es  (üitsteheu  luchrere  iu  verschiedenem  Niveau 
liegende  Sceu,  die  durch  lliesseudes  W;isscr  mit  einander  in  Ver- 
bindung sieben.  Dieselbe  Erscheinung  wiederholt  sich  natürlich, 
wenn  der  U;ind  des  zuriickweicliendeu  Eises  wieder  an  diese  Sicllc 
zu  liegen  kunuut;  die  Wirkungen  aber  müssen  beide  Male  vtm 
verschiedener  Art  sein:  das  vorrückende  Eis  win.1  nur  einen  kurz 
audaueruden  Stau  erzeugen  nnd  die  Sedimente  des  Stausees  werden 
beim  weitereu  Vorrücken  des  Eises  grössteutlieils  wieder  zerstört 
werdeu.  Ferner  müssen  die  ;iiil  höchsten  gelegenen  Ablagerungen 
die  jüngsten  sein.  Dagegen  bleiben  die  Aldageruugcn  solcher 
Stauseen,  die  vor  dem  langsam  /nrttckweieheuden  Eisrunde  ent- 
stehen, ungestört  üu  Ott  und  Stelle  liegc'ii  und  es  [nitssen  in  diesem 
Fidle  die  höclistgelegeneii   die  iiltes^tcn  seiu. 
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Derartige  Stauseen  kennt  man  nur  im  sozusagen  fossilen  Zu- 
stande, als  Producte  des  diluvialen  Inlandeises,  und  zwar  sind  ihre 
noch  vorhandenen  Reste  und  Ablagerungen  auf  die  jüngste  Eis- 
bedeckung des  betreffenden  Gebietes  zurückzuführen.  Der  Grund 
liegt  darin,  dass  etwaige  Andeutungen  von  glacialen  Stauseen 
einer  älteren  Eiszeit  an  der  gleichen  Stelle  von  den  Eismassen 
der  jüngeren  wieder  vernichtet  wurden. 

Solche  glacialen  Stauseen  sind  zuerst  aus  Nordamerika  genauer 
/>ekannt  geworden;  in  den  Bergen  südlich  vom  St.  Lorenzstrome 
und  von  den  grossen  Seen  fimd  das  Eis  den  Hintergrund  für 
eiuen  Stausee  von  ungeheurer  Ausdehnung  und  Tiefe,  von  dessen 
lieckeu  die  heutigen  fünf  grossen  Seen  nur  einen  Theil  erfüllen. 
All«  dem  alpinen  Glacialgebiet  hat  Penck  das  Phänomen  be- 
schrieben ;  die  Eismassen  des  grossen  liheingletschers  stauten  die 
Wasser  auf,  die  von  der  Schwäbischen  Hochebene  zwischen  Donau 
und  Bodensec  nach  S.  flössen  und  erzeugten  Stauseen,  deren  be- 
Jeuteudste  der  Kavensberger  und  Ueberlinger  waren.  In  Schweden 
i^^at  G.  Andehsson  sehr  grosse  Stauseen  im  centralen  Jämtland 
rrf^utdcckt  und  ganz  kürzlich  darüber  berichtet. 

In  Norddeutschland  sind  grössere  Stauseen  von  diesem  Cha- 
rakter erst  in  den  letzten  Jahren  bekannt  geworden,  und  zwar 
i  nachten  kleinere  Seen  den  Anfang,  bei  denen  der  Endmoränen  wall 
selbst  als  Stau  diente.  Als  zu  diesem  Typus  gehörig  wurde  von 
ÜEKENDT  das  Becken  erkannt,  in  welchem  hinter  der  Joachims- 
t baier  Endmoräne  als  letzter  liest  des  ehemaligen  grösseren  Sees 
Jer  Grimnitzsee  liegt  und  von  Schköder  das  ganz  gleichartig 
Luitwiekelte  Becken  des  Paarsteiner  Sees  hiuter  der  Choriner  End- 
Kiioräne.  Von  unvergleichlich  viel  grösserem  Umfange  sind  nun 
üie  von  mir  im  Baltischen  Küstengebiete  aufgefundenen  glacialen 
Stauseen.  Ich  habe  oben  ausgeführt,  dass  die  Schuielzwasser  des 
£iseti  bei  einer  bestimmten  Lage  des  Eisrandes  ihren  Weg  zwischen 
diesem  und  dem  Höhenrücken  zu  nehmen  gezwungen  waren.  Wäre 
das  Profil  dieser  Abflusslinie  ein  von  O.  nach  W.  gleichmässig 
j^cueigtes  gewesen,  so  hätte  dieser  ganze  grosse  Baltische  Urstrom 
in  seiner  vollen  Länge  sich  als  Flussthal  entwickeln  müssen;  da 
«iber  diese  Gleich mässigkeit  der  Abdachung  nicht  vorhanden  war, 
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Hondern  durch  mehrere  von  S.  nach  N.  vom  IlöhcnrOckcn  an» 
sporaartig  sicli  erstreckende  Uiege)  unterbrochen  war,  die  zu  iim- 
fliesficn  die  Schmelzwasser  durch  das  darüberliegende  Eis  verhindert 
wareD,  eo  lausste  die  Folge  die  sein,  dass  hinter  dieacD  Kiegelu 
eine  WasseransaminliiDg  eintrat,  deren  Spiegel  höher  und  höher 
stieg,  bis  er  den  tiefsten  Punkt  des  absperrenden  Uiegels  erreicht 
hatte.  Von  der  Höhenlage  der  tiefsten  Einsenkuiig  in  dem 
uaeh  W.  sich  uuschliessoudi'n  Terrain  hängt  die  Grösse  des  «a 
entstandenen  Stausees  ab.  Auf  diese  Art  entstanden  die  beiden 
öütlicheu  Stauseen,  die  den  Thalverlauf  des  Italtischeo  Urstroni- 
thals  unterbrechen  und  die  wir  nunmehr  näher  betrachten  wollen. 

1.    Der  Stausee  nördlich  von  Kummelaburg  i/P. 

In  der  Gegend  von  Pollnow,  südlich  von  Sclil«wc  enttreckt 
sieh  aus  der  ausserordentlich  hoch  gelegenen  (180  —  240  Meter) 
Morünenlondtichafl  dee  Mcsstischhlattefl  Sydow  ein  Riegel  Ufich  N., 
der  bis  zum  Sfldraude  der  ßismarckscheu  Besitzungen  in  lüntor- 
])omniern  reicht  und  eine  Meereab&be  von  mehr  als  150  Meier 
erreicht.  Dieser  mächtige  Riegel  w:ir  die  Ursaclie,  dass  in  dini 
tiefer  gelegenen  Östlich  folgenden  Terrain  die  von  N.  berab- 
komnienden  Eisschmelzwasser  sieh  zu  einem  See  aufstauten,  der 
von  O.  nach  W,  sich  über  4^5  Messt  is  ebb  lütter  erstreckte  und 
in  der  Kiclitnng  von  N.  nach  S.  eine  grösste  Jlreite  von  etwa 
1 5  Kilometer  besass.  In  diesem  Riegel  niuss  die  tiefste  Stelle,  die  den 
Wassern  einen  wi'itt'ren  Abfluos  uaeii  \V.  gestattete,  ursprünglich 
in  einer  Höhe  von  etwa  ]:?5— 130  Meter  ü.  M.  gelegen  haben,  denn 
in  diesem  Niveau  liegen  die  ebeneu  Flächen  der  höchsten  Ter- 
rasse, die  innerhalb  des  Stausees  zu  beobachten  ist,  und  in  dem 
gleichen  Niveau  ist  auch  im  Thale  östlich  von  Pollnow  noch  ein 
Kest  einer  alten  FInssterrasse  zu  bcobaelitcn.  Wenn  man  die 
Karte  vergleicht,  so  sieht  man,  dass  die  während  dieser  Phase  in 
den  Stausee  hineiugcsehütfeten  Saudmas&eu  einerseits  von  N.  her 
kamen  und  oß'enbar  den  diiect  dem  Kisiande  eulströmenden  Wassern 
ihre  Beförderung  und  Sedimentiruug  verdankten,  während  ein 
anderer  eben  so  grosser  Theit  aus  S.,  vom  llöbcurfteken  her,   durch 
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die  von  demselben  herabkommenden  Thäler  berbeigeschafilt  wurde. 
Wir  dürfen  daraus  den  Schluss  ziehen,  dass  während  dieser  Periode 
der  Höhenrücken  selbst  von  mächtigen  Firnkappen  überzogen  war, 
deren  Schmelzwasser  ihren  Weg  nach  N.  nahmen  und  Wasser- 
massen in  den  Stausee  hineinführten,  welche  diejenigen  der  kleinen 
Flüsse  und  Bäche  der  heutigen  Zeit  weit  übertrafen.  Da  wo  der 
Stausee  nur  eine  Breite,  von  wenigen  Kilometer  besitzt,  wie  in 
seinem  ganzen  ostlichen  Theile,  sind  die  von  N.  und  von  S.  her 
in  ihm  aufgeschütteten  Sanddeltas  in  der  Mitte  zusammengewachsen 
und  es  hat  sich  ein  einheitlicher  über  die  ganze  Breite  des  Sees 
erstreckender  Terrassenboden  entwickeln  können.  Im  westlichen 
Theile  dagegen,  wo  die  Breite,  wie  angegeben,  stellenweise  mehr 
als  2  Meilen  erreichte,  war  die  Lebensdauer  des  Sees  nicht  lang 
genug,  um  ein  Zusammenwachsen  der  von  beiden  Seiten  her  in 
den  See  vorgeschobenen  Sanddeltas  zu  ermöglichen,  und  diese 
brechen  desshalb  von  beiden  Seiten  her  in  zum  Theil  prachtvoll 
abgesetzten  Terrainstufen  zu  den  tieferen,  jüngeren  Terrassen  des 
gleichen  Sees  ab.  Die  Phase,  während  deren  die  Wasser  des 
Stausees  über  Pollnow  durch  das  Urstromthal  abflössen,  setzt  sich 
aus  zwei  Episoden  zusammen;  man  kann  nämlich  innerhalb  der 
zwischen  100  und  130  Meter  Meereshöhe  gelegenen  höchsten 
Terrasse  an  vielen  Stellen  2  Stufen  unterscheiden,  die  aber  auf 
der  Uebersichtskarte  nicht  auseinander  gehalten  sind,  schon  dess- 
halb nicht,  weil  die  vorhandenen  Beobachtungen  durchaus  nicht 
ausreichen,  diese  beiden  Episoden  genau  kartographisch  zu  iixiren. 
Ihnen  entsprechen  nun  zwei  verschieden  hohe  Terrassen  in  den 
nach  W.  hin  folgenden  Thalabschnitten,  Terrassen,  die  sich  noch 
in  30  Kilometer  Abstand  von  der  Ausflussstelle  nachweisen  lassen. 
Beide  Episoden  sind  auch  aus  dem  Grunde  in  der  Karte  zu- 
sammengefasst  worden,  weil  ihnen  das  gleiche  Abflussthal  ge- 
meinsam ist.  Heute  liegt  die  tiefste  Stelle  des  Wasserpasses 
östlich  von  Pollnow  in  einer  Meereshöhe  von  108  Meter.  Von 
dieser  Höhe  senkt  sich  der  Thalboden  in  zweimal  wiederholten 
rechtwinkligen  Knien  auf  die  Höhe  von  60  Meter,  die  südöst- 
lich   von   Beigard,   in   der  Nähe    von   Gr.-Tychow   erreicht  wird. 


•2.  Der  Ptiraaii 
Hier  bejriiiut  der  zweitf  Staubee,  <!pu  ich  Dach  tleoi  gröeelen, 
heute  düH  Gebiet  ciitwästieruilcii  Khittse  jiIh  de.a  PeritanU-jiluuwe 
bezeichueii  werde.  Er  war  durch  eiuen  KQckeu,  der  siuh,  vun 
t'ol/iu  hcrkommeud,  nlier  die  BlStter  Gr.  HunibiD  iiad  Slaudi-iiäu 
iiai'ii  N.  vorwbifbt,  vcraiilaität.  üieecr  Kückcu  verhinderte  den 
weitrn'ii  Abflugs  de»  Wii^ser»  so  lauge,  hU  dacHclbe  wieder  his 
eur  lieldten  Stelle  dieses  Riegels  sieh  aufget>tant  hatte.  Dieser 
aueserardentlieh  schmale  I'ass  liegt  auf  der  Grenze  der  Me-M- 
tiMchbliltter  Raoielow  und  Statideiiiii)  in  eiuer  MoercmhAbe  vnu 
6\  Meter  uud  bo^itait  ciuo  lireitc  vou  uur  6-  700  Meter.  l>xhiii(<T 
hildoten  die  Wasser  eiueu  auegedehnteu  See,  der  sich  im  l'cr* 
»aiitctbul  i)ber  das  gauze  Hiatt  Gr.-Krn^siu  bio  ausdehnte,  uach 
S.  in  einem  Arm  bis  iu  die  Nähe  von  I'olziu  erstreckte,  uach  (). 
bis  über  (ir.-TycIiow  hiuaus reichte  und  im  N.  von  dem  bOdüith 
und  östlich  von  Beigard  über  licusm  und  Neu-ßuckow  ver- 
luuieudcu  Kisrande  begrenzt  wurde.  Aut>  dieeem  See  beraum  vr- 
hohcn  sieb  als  Jusehi  einige  etwus  hJlherr  Diliivia1plnteaii(i,  dereu 
Lage  sich  aus  der  Karte  ergit'bt.  Die  vou  N.  vom  Eisrandc  her- 
kouuueudeu  Saudiiuisseu  verschmolzen  mit  den  vom  S.  berbei- 
gefiibrten  zu  eiuer  einheitlichen  Terrasse,  sodass  der  See  während 
der  Zeit  seiues  liestebeiis  bis  zu  dem  angegcbeneu  Niveau  vou 
HO  Meter  duri:h  Zusehüttuug  vollstrindig  ausgelullt  wurde.  Au» 
dem  Persante-Stiiutee  naluuon  iVn-  Wasser  ihren  Abfluss  durch 
die  iiercits  erwähnte,  luir  wenige  buiulert  Meter  breite  Tbaleiige 
südlich  vou  Slaudemiii;  westlich  vuu  diesem  iu  t>]  Mi'ter  Sec- 
höhe  lirgendeu  Passe  verhrcitcrte  sich  das  Thal  wieder  uud  er- 
hielt vom  N.  her  aus  den  oben  eiwähuton  Sandrgebielcu  der 
ISIaller  Ramelow    uud   Roman    eiueii  erheblichen  Zuwachs,    sodass 


seine  lireite  sK'lleuweih. 
erii.lgle  eine  Zusammei 
dann  gelangte  der  ScIi 
verbreiternde,  nördlich  i 
imd  grot-steii  der  von   i 


anf'5  — (i  Kilometer  ansteigt.  Noch  einmal 
;clmürung  bei  l'latbe  40  Meter  ü.  M.  und 
K'l/.wasserstroi»  durch  das  aJhnählicb  »ich 
in  Naugard  virlaulende  Thal  in  den  dritten 
m  durcbllosseueu  Stauseen   hinein. 
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3.    Der  Haffstausee. 

Dieser  hat  eine  wesentlich  andere  Entstehung  als  die  beiden 
östlichen  Eisseon.     Das   gewaltige  Becken,    welches   er  einnimmt, 
dessen    ostwestlicho   Breite   circa   80,    dessen   nordsüdliche   30  bis 
40  Kilometer  beträgt   und   dessen   Grund   an   vielen  Stellen  unter 
das    heutige  Meeresniveau    hinabreicht,    stellt    voraussichtlich   ein 
Aequivalent  zu  denjenigen  Terrain-Formen  der  Alpen  vergletsche- 
rung  dar,   die   man   als  centrale  Depression  bezeichnet  hat.     Das 
Becken    des  Haffes  würde  also  im  vorliegenden  Falle  die  centrale 
Depression  desjenigen  Gletschers  bilden,   dem  der  halbkreisförmig 
verlaufende  Oderbogen  der  Endmoräne  entspricht.     Die  Höhe,  bis 
zu   der   das  Wasser  in   diesem  Becken  durch   das  den  nördlichen 
Theil    des   heutigen   Haffes   und   die  Inseln   Usedom   und   Wollin 
vollständig    bedeckende    Eis   emporgestaut   wurde,   war   wiederum 
abhängig  von  der  Höhenlage  der  tiefsten  nach  W.  hin  einen  Ab- 
fluss  gestattenden  Theile  des  vom  Eise  bereits  befreiten  Gebietes, 
und    aus    der   Höhenlage    der    obersten   Terrasse   im   Gebiete   des 
Stausees   vermögen   wir   zu    erkennen,   dass  diese  Abflussmöglieh- 
keit  in  einem  Niveau  von  25  Meter  ü.  M.  geboten  war.    Es  waren, 
wie  ein  Blick  auf  unsere  Karte  zeigt,  im  Wesentlichen  zwei  durch 
mehrfache  Gablung  mit  einander  in  Verbindung  stehende  Thäler, 
dasjenige  der  Peene,  Trebel  und  des  Landgrabens,   die  heute  als 
zusammenhängende    nur    wenig   über   den   Meeresspiegel   sich   er- 
hebende Moorflächen   die  Richtung,    in   welcher  die  Abflüsse    des 
Oderstausees  sich  bewegten,   anzeigen.     Leider  ist  unsere  Kennt- 
niss  dieser  Gebiete  noch  eine  recht  mangelhafte  und  ich  bin  vor- 
läufig nicht  im  Stande,  wie  Lepsius  auf  seiner  Karte  von  Deutsch- 
land  dies    gethan   hat,    in    diesen  Gebieten    die   von  Thalsand  be- 
deckten   Flächen  auszugrenzen.     Ich   habe    mich    in  Folge    dessen 
darauf  beschränken  müssen,  auf  meiner  Karte  die  alluvialen  Niede- 
rungen   dieser  Thalsysteme  zur  Darstellung  zu  bringen.     Die  aus 
der    Karte    ersichtliche     Beschränkung    der    Sande    der    obersten 
Terrasse   im  Haffstausee    auf  den    südlichon  Rand    desselben,    das 
Fehlen  dieser  Terrasse  im  Anschlüsse  an  die  Iloehfläehe  im  nord- 
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licliou  Theile  des  StansefiB,  umulil  es  mir  wahrscheiulicli,  daes    i« 
der  aJtPbtcu  Periode  das  nordwestüch  von  Friedlaud  aus  dem  Sta«-  *■ 
see   heraustretende,   von   der  Tolleuse   und  TreWI  tieiitilute ,   ilh^E^r 
IVniniin,  Solz  und  Riebnitz  verlailfeude  Thal  den  W<'K  d^s  Su^t-i- 
ficeabfliieees  bis  zum  OetBeebetkea  hin  bczeiclmrt.     Nur  ntis  dc^vn 
Mündungsgebiete  dieses   Flusses   keuuou   wir  durch   die  Arbeitest 
von  Gkinitz  atifigedehute  Saudflächen,  dift  sich  von  ItibuilK  ßlj^^si 
Uelbensande    und    Itentwtscb    bis    in    difi   Nahe   von   Rostock  a-  "Ii 
ein   breites  der  Kflste   folgendes  Band   cr^trei^ken   uud  dunJi  tti«-~* 
Höhenlage    (bis  20  Meter  0.  M.)    daraur   binweiseu,    dass    «ic   ■  n 
Zusammeuhan^  mit  dem  grossen  Nord  baltischen  UrBtromc  steheu, 
dass   dieser   also   in   seiner  älteijteu  Phase  das  Ostseebeckeu  uot-fj 
niehl  iu  seinem  beutigen  Nivean,  eondern  in  der  Mecklitnburgisc^Ii* 
Holsteinischen    But-bt    ein    auf    etwa     15  —  20  Meter    Ilöbp    »uf)^ 
stsutes  8 Qss Wasserbecken   antraf.     Itis  Kii  dieser  Habe  ilHrTc 
also  erwarten   im  Meckleuburgist^heu   und  Holsteiaischeii  Küttt<>ii< 
gebiete  seine  Spuren  anzutreffen.     Dieser  letxte  weBtlichste  StauMP 
verdankt  seine  niedrige  Lage  n.  M.  dem  Umatandß,  daatt  nadiJdl 
von   Ijflbeck   ein    tief  eingescbnittener   Pass  den  Höbenrflrki 
seiner  vollen   Rreite  durcliscbnitt.      Es  ist  dies  das  bekannte,    von 
Lflbeok    über  Mölln   na<-li   Ijaiu-nbnrg  verlaufende,    von  der  Trave 
und  Steckuitz  benutzte  Thal,  dosseu  höchster  Punkt  20  M--ler  Ü.  M. 
liegt    und    die   llölic  des    Staus  im    Belt-Stausee  bedingte.      Durch 
dieses    Thal     gelangten     die    Wasser    M-hliessli.h    bei     Lancidmrg 
wieder    lu    diis    weite    untere    l^lbthal  hinein  und   nahmen  so  wäh- 
rend der  illtesteii  Pliase  des  N,>rill.altiächeri  Urstronjs  ihren  schlinss- 
licbeii  Weg  doch  wieder  durch  den   wälirend  des  grrissten  Theiles 
der   letzten   Eiszeit  von  den  Schuielzwassern  benutzten  Weir  Tiber 
Hamburg   und    Ciixhavcn    in    das    Nord.scebei'kcn    hinein.      In    der 
Uebf-rsichtskarte  Taf.  VII    ist  ij.  scheii.atis.-in-r  Weise  der  gesannnle 
Verlauf  des  Ursiromes  von    Dauzig  bis  ( ■|ixh;.vcn  zur  Darstellung 
gebrai^ht. 

NarhdeiLi  wir  dpnsell)eu  von  seiner  guelle  bis  zur  Mündung 
verfolgt  haben,  uulsscn  wir  einen  lilick  iuil'die  Wirkungen  werten, 
die  diesfs  total  veränderte  Wasserregime  auf  die  filirigen  eiszcitliclien 
Thäl^r  um]  I-'liisse  ausfibte.     Im  r.stliclien  Drntschh.nd,  im  Weirlisel- 
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gebiete,    konnte    natürlich   noch   keine   Veränderung  dadurch   be- 
wirkt werden,  weil  zu  jener  Zeit   die  heute  der  Weichsel  zum  Ab- 
fluss  nach  N.  dienende  Pforte  noch  vollständig  unter  der  Eisdecke 
begraben  lag.    Die  weiter  von  ().  her  vom  Eisrande  und  die  von  S. 
im    heutigen  Weichselthal  kommenden  Wassermassen  mussten  also 
nach    wie  vor  ihren  Weg   ober  Bromberg  im  Thorn-Eberswalder 
Hauptthale  weiter  nehmen,  aber  sie  kamen  in  diesem  südlich  von  der 
baltiscbou  Endmoräne  gelegenen  Thale  nur  noch  bis  in  die  Gegend 
vou   Niederfinow  bei  Eberswalde.     Durch  das  Zurückweichen  dos 
£i8es  bis  nach  Vorpommern  und  durch  das  Schaffen  eines  tieferen 
l^ei  25  Meter  Meereshöhe  gelegenen  Abflusses  wurde  der  westlich  von 
Ilohenfinow  gelegene  Theil  des  Urstromthals  trocken  gelegt  und  die 
Wasser massen,  die  mit  der  Weichsel  von  O.  her  kamen,  flössen  Ver- 
lan ntlen   mit  denjenigen  der  Oder  nach  N.  im  heutigen  Oderthale 
1 1)    den  Oder-Stausee  hinein  und  verliessen  denselben  auf  dem  oben 
gekennzeichneten  Wege   nach  NW.     Das  Verbindungsstück   aber 
s^wiseben    der    alten   Eberswalder  Pforte   und   dem   Südrande   des 
HafFstausees,  also  das  untere  Oderthal,  ist  nichts  anderes  als  die 
unter  dem  Eise  entstandene  Hauptabflussrinne  der  Schmelzwässer 
€=»ines   grossen  Theiles   des  Odergletschers,   welche   durch    das  Zu- 
«-nckweichen    des   Eisrandes    frei    geworden    den    von    O.   und   S. 
Itoinmendon   Wassermassen    einen    bequemen   Weg   njich  N.   bot. 
Durch    die  Trockenlegung    der  Eberswalder  Pforte   wurden   auch 
die  ausgedehnten  Gebiete  westlicth  von  derselben  bis  zur  Elbe  hin 
^Jen  Einwirkungen  der  Eisschmelzwässer  entzogen,  und  wir  dürfen 
einnehmen,    dass    in   den   Gebieten    westlich    der   Oder  bereits   in 
jcMier  Phase  die   heutigen  Verhältnisse   in  so  fern  sich  entwickeln 
konnten,   als   nur  noch   die  nicht  direct  von)  Eise  gespeisten,  aus 
<lem  Mitteldeutschen  Hügellande  und  von  der  südlichen  Abdachung 
des  Baltischen  Höhenrückens  herabkonimenden  Gewässer  dieselben 
benutzen.     Wir  müssen  annehmen,  dass  in  dieser  Zeit  die  Havel, 
Spree    und  Elbe   nur   in   geringem  Umfange   noch  von  denjenigen 
Wegen  abwichen,  in  denen  sie  heute  ihrer  Vereinigung  resp.  dem 
Meere  zufliessen. 

Eine   Senkung   des   Wasserspiegels   im  Oderstausee    war   das 
nächste  Ereigniss,'  welches  über  die  Gesehiclite  des  Baltischen  Ur- 
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stromtUales    uus    emcn    AiifaclihisM    gewährt.     Von    dpr    Ufti'I)et**n'' 
Terrasse  vielfach  scharf  abgesetzt,  tritt  iine  in  ungehetirfr  Flächen— 
entwickhing  eiue   mittlere  Terrasse  in   diesen  Gebieten   eotgeg**«, 
deren  Moereaböhe  im  Durchschnitt  12 — 15  Meter  nicht  Qberwbreitot  b 
Diese  Senkung  niuss  nothwendig  ihre  Ursat-he  in  einer  Aendenii^  ■ 
des  Abilusaverbfiltnieaes  im  westlichen  Theile  des  Gebietes  gehabt    * 
Ilaben,  d.  h.  es  mnss  eine  Pforte  entstanden  sein,   derco  hßchtiter 
Punkt  tiefer  lag  als  die  Pasahöhe  im  Steckuitüthal  bei  R«tKvbiii^. 
Wir  kßnneu  annehmen,  dass  diese  Veränderung  des  Abfliissnivratu 
im    nördlichen  Theile   des    Stansees    zu    suchen    ist,    tiail  dnos  mit    I 
ihrer    Hilfe    die    GewSsser    desselben    einen    Weg    nach   N.    nud  ' 
weiterhin  durch   den  kleinen  Belt  in  das  Kattegat  hiueiu  fanden.  4 
An    welcher    speeiellen    Stelle    diese    Pforte    Rlr   die    Wasser  sieti  1 
Öfl'nete,    lässt  sich   heute   noch   nicht  angeben;    die  Wirkung  i 
jedenfalls  die,  dass  das  Wasser  in  der  Nenstädter  Biioht  um  einefl  I 
Betrag  von  10 — \'2  Meter  sich  senkte  und  da«s  in  Folge  dessen  aucK'l 
im  Odergtaiiser  eine  Senkung  eintrat.     Die  in  denselben  eiumfinden^ 
den    von   N.    nnd    S.    konmienden  Gewässer  schatteten    eine  I 
Terrasse    anf,    die    au    Fläcbenausdebnnng   die   höchste   Terrasse^ 
wenigstens   im   westlichen  Theit   des  Stausees  erheblich  flliertrifft. 
Die  Elbn.ündung  hfirte  mit  dieser  Senkung  definitiv  unf,  die  Schmelz- 
wasserniHSsen    des    Inlandeises    der   Nordsee    zii^nflthren    und   die 
heutige  Wasserscheide  /wischen  der  Nordsee  und  Ostsee  entwickelte 
sich  zugleidi  mit  diesem  Vorgange.      Die  listlicli  vom  Oderstiuser 
gelegenen  Gebiete  des  Urstromtliales  wnrden  durch  diese  Srnkuiig 
des    Wasserspiegels    nur    in    sufern    becinlluspt,    als    im    untersten 
Tbeil    dieses    Thaies    etwa    von    der  Gcg.-nd    von  Plathe    an.    eine 
neue   etwa  5  Meter   unter   der  äStcri'u   liegende  Terrasse  sich  ent- 
wickelte, die  in    der  (liegend    vini   Ilohcubrnck,   n<irdwestli<-h  von 
Gollnow    den    durch    ilic  Senkung    wesentlich    verkleinerten   Oder- 
stausee   erreichte;  auch  sirlioiiit  es,  als  ..li  das  liis  im  Gebiete  vr.n 
Ncu-Vor|ioiiimeru  eine  erneute   Itückzugsbewegung  gcuuu-ht   halte 
und  als  oh  das  liei  Demmin   mit   dem  Trclielthal  sich   vereinigende 
P.-euell.al    die   Hi.nptmusse  d.'r  Wasser  in  dieser  Phase  des  Staii- 
se.'s  nac-h    W.   weiter  betorderl   liiitte.      Die  liydrographisciien  Ver- 
hältnisse    der     südlichen     und     ö>tlichen    Gebiete    wurden    dagegen 
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durch  diese  Senkung  des  Wasserspiegels  nicht  weiter  berührt  und 
die  Weichsel  Wasser  mussten  auch  in  dieser  Zeit  den  umständlichen 
Weg  durch  das  Oderbruch  und  den  natürlich  entsprechend  ge- 
senkten und  eingeengten  Oderstausee  benutzen. 

Noch  hatte  der  Oderstausee  eine  dritte  Phase  durchzumachen, 
bevor  sein  Wasserspiegel  auf  diejenige  Höhe  sank,  in  der  wir  heute 
das  Haff  erblicken.     Diese  Zwischenstufe  trat  nach  einer  Senkung 
um    ungefthr    6  Meter  ein,    sodass  der   Spiegel  des  durch  diese 
Senkung  verkleinerton  Sees  etwa  6 — 8  Meter  ü.  M.  lag.    Während 
dieser  Phase   des  Sees  blieb  von   dem  alten  Abflüsse  durch  das 
Peene-  und  Trebelthal  nur  noch  ein  einziger  schmaler  Arm  übrig 
und   zwar  der  mit  Moor  erfüllte   untere  Theil  des  Peene- Thaies 
bis  Demmin  und  des  Trebelthales  von  hier  bis  Ribnitz.    Auf  dieser 
ganzen  Strecke  liegt  die  Oberfläche  des  torfigen  Alluvium  nirgends 
höher  als  2^2  Meter  ü.  M.;  es  ist  aber  wahrscheinlich,  dass  diese 
Senkung  nicht  durch  Vertiefung  des  Thalbodens  infolge  der  Erosion 
des  Urstromes  selbst  herbei  geführt  wurde,  sondern  durch  Frei- 
werden   kürzerer  und   bequemerer  Verbindungen   mit  den   offnen 
Wasserflächen  des  Westens.     Es  spricht  eine  gewisse  Wahrschein- 
lichkeit dafür,  dass  die  heute  vom  Strelasunde  eingenommene  Senke, 
welche  die  Insel  Rügen   von  Vorpommern  trennt,  zu  jener  Zeit 
bereits    eisfrei    war    und   ein   Abfliessen    des  Stausees  durch  das 
Gebiet  der  heutigen  Peenemündung  in  das  durch  den  Eisrückzug 
bedeutend  erweiterte  westliche  Becken  der  Beltsee  gestattete.    Doch 
muss   auch   in   dieser  Periode  der  Zusammenhang  der  westlichen 
Ostsee  mit  dem  offenen  Meere  auf  eine  Flussverbindung  beschränkt 
gewesen  sein,  da  sonst  ein  Grund  für  das  Aufstauen  des  Wassers 
im    Haffgebiete  auf  6 — 8  Meter  über  dem  heutigen  Niveau  nicht 
abzusehen  ist.     Es  muss  femer  zu  derselben  Zeit  bereits  ein  gut 
Xheil    des    heutigen    Küstengebietes    von    Hinterpommern    eisfrei 
geworden  sein,  wahrscheinlich  bis  in  die  Gegend  zwischen  Treptow 
und  Kolberg,  so  dass  die  in  dem  Urstrome  von  O.  her  abfliesseudeu 
"Wasser  den  Haff-Stausee  garnicht  mehr  erreichten  (es  giebt  keine 
in    dem   Niveau   von   6  —  8  Meter  endigende  in   das  Urstromthal 
Liiuein    verfolgbare    Terrasse),    sondern    dass    die    in    ihm    herab- 
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IcoinmendeD  GewSsser  bereits  vorher  eine  Möglichkeit  faodeD,  ntk  1 
uuF  die  Kaste  zuzubewegen.  Die  Höhenlage  der  ThaleaDdterraae  ^ 
spricht  dafür,  dass  es  (Jas  heutige  uutere  Regathal  war  und  dui 
auf  dem  Messtischblatte  Kfilpiii  südlich  von  Kolherg  und  weetlich 
von  Greifenberg  die  im  Urstronitbale  herabkoiiinmendeu  Wasser- 
mssseu  ihren  alten  Weg  verliesseii  und  den  kürzeren  ober  Greifec- 
berg  nach  Kaminin  fahrenden  einschlugen. 

Weitere  Bewegungen  des  Eisrandes  im  Sinne  eines  ROckzuges 
hatten  zur  Folge,  dass  eine  vollständige  und  breite  Verbindung 
Kwischen  dem  Knttegat  und  der  Ostsee  geschaffen  wurde,  nnd  da*s 
in  letzterer  der  Wasserspiegel  auf  das  oceanische  Niveau  sieb 
senkte.  Damit  trat  auch  der  Oderstausee  in  seine  letzte  Phase 
ein,  in  welcher  der  Wasserspiegel  bis  auf  sein  heutiges  Niveau 
fiel,  und  in  Hinterpommern  begannen  nunmehr  mit  dem  scbrittweiseo 
weiteren  Rückgange  des  Eises  filr  ein  Flussgebiet  nach  dem  anderen 
diejenigen  hjrdrogrBp  hl  sehen  Verhältnisse  sieb  zu  entwickeln,  die 
den  Uebergang  zu  den  heutigen  herstellen.  Wenn  wir  einen  Blick 
auf  das  verwickelte  Thalsystem  dieses  Gebietes  zwischen  der 
Dievenowmflndung  und  derjenigen  des  Lebathales  werfeu,  so  uehme:i 
wir  als  hervorstechendsten  Zug  in  der  Anordnung  der  ThSler  wahr, 
dass  dieselben  sich  in  der  Hauptsache  aus  zwei  verschiedenen 
Elementen  zusammen  setzen,  nänilicb  einmal  aus  ostwestlioh 
gerichteten,  unter  mehr  oder  weniger  spitzen  Winkeln  auf  die 
Koste  zu  verlaufenden  Tbätern,  und  aus  rechtwinklig  dazu  stehenden, 
kurzen,  uordsOdlichen  Thälern,  die  im  allgemeinen  dats  Bestreben 
haben,  je  zwei  der  ostwestlichen  Tbiiler  miteinander  in  Verbindung 
zu  setzen.  Eine  ungezwungene  Erklärung  dieser  beiden  Tbal- 
systeme  gewinnt  man  sofort,  wenn  mau  die  ostwestlichen  Tbäler 
als  solche  betrachtet,  die  während  der  verschiedenen,  wahrscheinlich 
nur  ganz  kurze  ZeitrHiinie  umfassende  Stillstandsphasen  in  der 
weiteren  Rfickwärtsbewegung  des  Eises  die  randlichen  Schmelz- 
wasser desselben  aufsammelten  und  an  diesem  Rande  hin  dem 
Ostseebecken  zuführten,  während  die  nordsfldlichen  Thäler  sub- 
glacittle  auf  den  Eisrand  zu  verlaufende  Schmelzwasserrinnen  dar- 
.stelleu,  die,  nachdem  das  betreifende  Gebiet  von  seiner  Eisbedecknng 
durch  Abschmelzen  befreit  war,  ofl  genug  im  umgekehrten  Sinne, 
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d.  h.  von  S.  nach  N.  von  den  südlicheren  Flüssen  benutzt  wurden. 
Im  nächsten  Abschnitte  werde  ich  versuchen,  die  Entwicklung 
der  einzelnen  hinterpommerschen  Küstenflüsse  nach  diesem  Gesichts- 
punkte zu  erklären. 

Die  nächste  Aenderung  in  den  Abflussverhältnissen  des  Ur- 
stroms  trat  ein,  als  der  Eisrand  bis  zu  einer  Linie  zurückgewichen 
war,  die  südlich  von  Köslin  in  der  Richtung  auf  Kolberg  zu 
verläuft.  Mit  der  Vollziehung  dieser  Rückzugsbewegung  wurde  den 
Wassern  ein  neuer  Abfluss  geschaffen  in  der  Richtung  des  heute 
von  der  Persante  durchflossenen  Thals,  und  der  Engpass  nördlich 
von  Gr.  Rambin  wurde  mit  diesem  Augenblicke  trocken  gelegt.  Da 
aber  die  Differenz  zwischen  dem  alten  und  dem  neuen  Abflussniveau 
eine  sehr  bedeutende  war,  so  trat  auch  im  Persantestausee  eine 
gewaltige  Senkung  des  Wasserspiegels  ein,  der  See  verschwand 
und  es  bildete  sich  40  Meter  unter  der  während  seiner  Existenz 
erzeugten  Seeterrasse  eine  neue  Flussterrasse  aus,  die  in  einer 
Meereshöhe  von  25  Meter  beginnt  und  nach  W.  hin  bis  in  die 
Gegend  von  Kolberg  sich  bis  nahe  auf  das  Meeresniveau  herabsenkt. 
Die  Wassermassen  des  Urstromthales  selbst  nahmen  ihren  Weg 
durch  das  Thal,  welches  heute  vom  Radüeflusse  von  Seeger  bis 
Beigard  und  Körlin  benutzt  wird.  Es  wurde  also  auch  das  nord- 
südliche Verbindungsstück  zwischen  dem  ostwestlich  verlaufendeu 
Theile  des  Urstromthales  auf  den  Blättern  Seeger,  Klanniu  uud 
Kurow  und  dem  Persantestausee  mit  der  Eröffnung  dieser  neuen 
Verbindung  trocken  gelegt.  Erst  die  folgende  Phase  des  Eisrück- 
zuges zog  auch  den  östlichsten  der  grossen  Stauseen  in  Mitleiden- 
schaft. Der  Eisrand  zog  sich  bis  auf  die  Blätter  Zauow,  Damerow, 
Zirchow,  Wussow  und  Varzin  zurück.  Dadurch  eröffnete  sich  den 
in  dem  östlichen  Rummelsburger  Stausee  angesammelten  Wasser- 
massen ein  neuer  Abflussweg  durch  eine  im  südlichen  Theile  der 
Blätter  Wussow,  Zirchow,  Damerow  und  Zanow  verlaufende  Rinne, 
deren  Passhöhe  beträchtlich  tiefer  lag  als  diejenige  des  bislang  be- 
nutzten Abflusses  östlich  von  Pollnow;  infolgedessen  wurde  in  diesem 
Augenblicke  das  Pollnower  Thal  trocken  gelegt  und  die  Wasser 
im  Stausee  senkten  sich  um  einen  Betrag  von  etwa  30  Meter  und 
zwar  in  zwei   durch  eine  kurze  Stillstandsperiode  unterbrochenen 
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AbsAtzen-  Der  Wasserspiegel  im  Stausee  besass  eine  Meereshöhe 
von  nur  noch  90  Meter,  staud  also  bereits  1 5  Meter  tiefer  als  das 
Niveau  des  ehemaligen  Abflusses  nach  W.,  und  die  abflieBsendeu 
Wassermasfleu  schlugen  den  Weg  ein,  den  die  grosse  Karte  ans 
der  Farbe  nuOance  der  mittleren  Thals  and  terrasse  des  ösÜicheu 
Stausees  erkennen  Ifisst.  Er  verläuft  über  die  Blfitter  Brotzen  und 
Varzin  uuch  N.  uud  wendet  sich  von  dort  aus  uach  W.  Der 
Stausee  selbst  erfuhr  durch  diese  Senkung  des  Wasserspiegel» 
fine  beträchtliche  Verminderung  seiner  Grösse,  da  die  aviege- 
dehateu,  in  der  ersten  Phase  seines  Bestehens  in  ihm  aufgeschlitteteii 
Saudmassen  nunmehr  landfest  wurden.  Zum  voUstäadigen  Ver- 
schwindou  wurde  auch  der  Östliche  Stausee  gebracht,  als  das  Eis 
uoch  weiter  zurOckgewichen  war  und  mit  seinem  Rande  auf  deu 
ußrdlirher  liegenden  Blättern  Grupenhagen,  Peest,  Zitzewitz  und 
Stolp  lag.  Die  dadurch  bewirkte  Eröflüuug  der  uur  wenig  fl.  M. 
gelegenen,  heute  vom  Grabowflusse  beuutzten  Rinne  auf  Blatt 
Alteuhagen  schaffte  den  abfliessendeu  Wassern  des  Stausees  aber- 
mals eine  kürzere  Verbindung  zum  Meere  und  anstatt  bei  Borkow 
Uiieli  O.  hin  weiter  zu  fliessen,  beuntzten  die  Wasser  den  nuid 
30  Meter  tiefer  gelegenen  näheren  Weg  über  Alt-Wiek  und  Alten- 
liagen  nach  ROgenwalde.  Die  Folge  davon  war,  dass  im  öst- 
lichen Theile  des  Stausees  in  der  Gegend  von  Jasseu  eine  be- 
trächtliche Senkung  eiutrat,  die  denselben  in  einen  langgestreckten 
Tlialsee  umwandelte,  während  durch  die  gleiche  Senkung  der 
westliche  Theil  vollständig  trocken  gelegt  wurde  und  als  See  zu 
esistiren  aufhörte.  In  die  Terrasse  der  zweiten  Etappe  schnitteu 
sich  nunmehr  die  vom  Höhenrücken  herabkommenden  Wasser 
tiefe  Thälcr  ein  und  erzeugten  so  eine  dritte  uud  tiefste  nunmehr 
aber  bereits  als  Flussterrasse  entwickelte  Thalstufe,  die  im  N.  auf 
den  Blättern  Schlawe  uud  Kulsow  sich  mit  dem  von  O.  her  in 
mehrfach  geknicktem  Thal  herabkommenden  Abflüsse  des  östlichen 
Theils  uüseres  grossen  Stausees  vereinigte.  Diese  vereinigten 
Wasser  nahmen  ihren  Weg  durch  das  tlber  die  Blätter  Schlawe 
und  Wussow  führende  NS.-Thal,  einen  alten  subglacialeu  Schmelz- 
wasserlauf, und  folgten  von  hier  aus  dem  lieute  von  der  Grabow 
benutzten  Thal,  aber  in  einem  gegenüber  der  älteren  Terrasse  um 
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30  Meter  erniedrigten  Niveau.  Während  dieser  Phase  der  Eis- 
randlage auf  der  Grenze  der  Blätter  Karwitz  und  Grupenhagen 
wurde  westlich  von  dem  eigentlichen  Thalverlaufe  eine  weite 
Depression  eisfrei,  in  die  die  Gletscherwasserfluthen  zwar  ein- 
treten konnten,  aus  denen  sie  aber  nach  W.  hin  keinen  weiteren 
Ausfluss  fanden,  sodass  sich  hier  ein  flaches  mit  dem  Thale  in 
Verbindung  stehendes  Staubecken  entwickeln  konnte,  in  welches 
gröbere,  sandige  Sedimente  nicht  hineingelangen  konnten,  in  dem 
aber  die  von  den  Wassern  mitgeführte  Gletschertrübe  Gelegenheit 
hatte,  sich  abzusetzen.  Es  entlud  hier  das  in  der  Hauptsache 
auf  dem  Messtischblatte  Karwitz  liegende  ausgedehnte  Thongebiet, 
dessen  Sedimente  ich  entsprechend  den  in  gleichem  Niveau  lagernden 
Thalsandflächen  als  Thalthon  bezeichnet  und  dargestellt  habe.  In 
ganz  analoger  Weise  hatte  sich  auch  schon  eine  Etappe  froher,  als 
die  Schmelzwasser  noch  das  Zirchow-Zanower  Thal  benutzten,  ein 
derartiges  an  das  Stromthal  sich  anschliessendes  schlauchförmiges 
Thal  zwischen  Borkow  und  Alt-Wiek  gebildet,  also  in  einem  Theil 
des  Thaies  der  heutigen  Grabow,  und  auch  in  diesem  sackförmigen 
Thalstücke  gelangten  thonige  Sedimente  der  Schmelzwasser  zum 
Absätze,  die  uns  heute  als  schmale  Säume  auf  beiden  Seiten 
des  Moor  erftülten  Thals  begegnen  und  am  westlichen  Rande 
dieses  Schlauches  in  der  Gegend  der  Haltestelle  Alt-Wiek  eine 
grössere  Fläche  einnahmen.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
im  Untergrunde  des  Grabowthal- Moores  diese  Thonmassen  in 
grösserer  Mächtigkeit  sich  finden,  doch  konnte  dies  bei  der  min- 
destens 6  —  7  Meter  betragenden  Mächtigkeit  dieses  Torfmoores 
nicht  festgestellt  werden. 

Noch  einmal  trat  eine  Veränderung  ein,  als  der  Eisraud  aber- 
mals um  eine  Sectionsbreite  nach  N.  zurückgewichen  war;  es 
wurde  dabei  eine  tiefe  Depression  den  Schmelzwässern  zugänglich, 
das  nordsüdliche  Thalstück  auf  den  Blättern  Schlawe  und  Wussow 
MTurde  trocken  gelegt  und  die  Wasser  folgten  jetzt  demselben 
Wege,  den  heute  der  Wipperfluss  einschlägt.  Auch  diese  Umände- 
rung des  Wasserregimes  vollzog  sich  in  zwei  Absätzen,  die  durch 
zwei  verschiedene  Terrassen  im  Wipperthal  angedeutet  sind. 

Mit  dem  Zurückweichen  des  Kisrandes  über  das  grosse   und 


breite  Lcba-RediilhHl   hinweg  wurde   aiu4i  dem  letzten  öetlicheten 
Theile  ilee  Nordbaltiachen  Urstrointbales  da»  Wasser  abgeschnitten, 
und   das   alte,   grosse  Thal   war   somit  nuiimehr  iu  i^eincr  gaozea 
Län^e  in  ein  todtes  verwandelt.    Dieses  letzte  Zurückweichen  des 
Eises    westlich    der   Weichsel    hatte  vennuthliüh   auch    weiter  im 
O.    das    siibglaciale  NS.-Thal   freigelegt,    welches  heut«!   von  der  i 
Weichsel  /.wischen  Marieubiirg  und  Fordon  benutzt  wird,  so 
die  von  Ü.  und  S.  kommenden  WashLT  nicht  mehr  die  Broiiiberger  J 
Pforte  nach  W.  hin  xu  nberfliessen  brauchteu,  sondern  ihren  We([  I 
direct  uach  N.  durch  das  heutige  Weichi^elthul  iu  das  Gebiet  desi 
frischen  Ilafl'es  nehmen  konnten.    Damit  trat  zugleich  im  Weichaek  I 
thal   eine   starke   Senkung  des   Wasserspiegels  eiu:    während  dia  1 
durch  lange  Zoitrüumc  hindurch  benutzte  Pforte  östlich  von  Bro 
berg  iu  65 — 70  Meter  Meereehöhe  liegt  und  ausgedefaute  Terrii«»ea*  , 
flächen    von   hier  aus   bis  au   die   Russische  Grenze  nach  O.   bin 
im    gleichen    Niveau    sich    erstrecken,    liegt    nach    erfolgter   Vor-  , 
legung    des   Weichsellaufes   uach   N.    der   neue   Wasserspiegel  in  ' 
einem  Niveau  von  circa  45  —  50  Meter,  also  20 — 25  Meter  niedriger,  I 
Von  diesem  Moment  au  herrschten  in  ganz  Norddeutschland  west- 
lich der  Weichsel  bereits  dieselben  hydrographiechen  Verhältnisse 
wie  heutzutage,  abgesehen  vou  geriugfilgigen,  das  gesummte  Gebiet 
nur    wenig   moditicirenden   Veränderungen,    und    nur    östlich  der 
Weichsel   bestanden   noch    »diluviale»   Verhältnisse,   die   aber   mit 
jeder  weiteren  ÜHckzugsbewegung  des  Eises  den  heutigen  ähnlicher 
sich  gestalteten. 

Wenn  mau  die  alluiähliulie  Entwicklung  der  Hydrographie 
des  Poiunierschen  Küstengebietes  aus  den  diluvialen  Verhältnissen 
KU  den  hentigen  noch  eingehender  verJolgt  als  ich  es  in  obigen 
Ausführungen  gethau  habe,  so  ergiebt  sich  eine  ganze  Reihe  vou 
Auhaltspunkten  für  die  Feststellung  der  verschiedenen  Eisrand- 
lagen, und  es  erwächst  aus  diesen  Linien  die  Möglichkeit,  eiueu 
Einblick  in  die  ganze  Art  des  Eisruckzuges  zu  gewinnen.  Wenn 
man  die  einzelnen  so  ermittelten  Eisraudlagen  auf  einer  Karte 
einträgt  (vergl.  Taf.  XVIII),  so  sieht  man,  dass  die  Bewegung 
sich  im  allgemeinen  zwar  von  N.  uai^li  S.  vollzieht,  sodass  eine 
Reihe    vou  Dstwesthrh  verlatifeudeii,    untereinander  parallelen   Eis- 
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randthälern  sich  bilden  konnte,  man  siebt  aber  zugleich,  dass  diese 
Bewegung  nicht  gleichmässig  erfolgte,  dass  also  einer  Rückwärts- 
beweguug  des  Eises  in  der  Gegend  des  Oderstromes  nicht  eine 
gleich  grosse,  etwa  im  östlichen  Ursprungsgebiete  des  Nordbal- 
tischen Urstromes  entspricht,  dass  vielmehr  im  O.  das  Eis  un- 
verändert seine  Lage  beibehielt,  während  im  W.  eine  Strecke 
nach  der  anderen  den  Rückzug  nach  N.  antrat,  sodass  also  die 
Linien,  die  die  einzelnen  Eisrandlagen  bezeichnen,  nach  O.  hin 
alle  miteinander  zur  Vereinigung  gelangen.  Es  besteht  also  auch 
in  dieser  Art  der  Bewegung  eine  gewisse  Harmonie  mit  den 
Rückzugsbewegungen  von  der  durch  die  baltische  Endmoräne 
markirten  Linie  bis  zu  derjenigen  Eisrandlage,  bei  welcher  der 
Urstrom  seine  grösste  Ausdehnung  besass,  insofern  als  auch 
diese  Rückzugsbewegung  je  näher  der  Oder  um  so  grössere  Be- 
träge, je  näher  dem  östlichen  Ursprung  des  Urstromes  um  so 
geringere  annahm,  nämlich  20  Kilometer  im  O.,  gegen  80 — 90  Kilo- 
meter im  Odergebiete.  In  welcher  Weise  im  eigentlichen  Ostsee- 
becken die  Rückwärtsbewegung  sich  vollzog  und  an  welcher 
speciellen  Stelle  der  Uebergang  aus  der  nordsüdlichen  in  die 
baltische  Bewegung  zieh  vollzog,  lässt  sich  natürlich  nur  muth- 
massen,  aber  nicht  beweisen,  und  ich  gehe  auf  diese  Frage  des- 
halb nicht  näher  ein. 

Dagegen  werde  ich  versuchen,  die  Art  und  Weise  des  Eis- 
rückzuges auf  dem  pommerschen  Festlande  und  die  daraus  ganz 
von  selbst  sich  ergebende  Entwicklung  der  Hydrographie  des 
Landes  nördlich  vom  baltischen  Höhenrücken  aus  den  eiszeitlichen 
2CU  den  heutigen  Verhältnissen  durch  die  Verfolgung  einer  Anzahl 
einzelner  Phasen  der  Eisrandlage  zu  ermittelu.  Ich  habe  zu  diesem 
Zwecke  10  verschiedene  Stadien  des  Eisrückzuges  graphisch  dar- 
gestellt, welche  den  Zeitraum  umfassen  zwischen  der  Eisrandlagc 
zur  Zeit  der  vollkommensten  Entwickelung  des  pommerschen 
Urstromthales  und  derjenigen  Phase,  während  welcher  nur  noch 
der  äusserste  NO.  des  Landes  zwischen  Oder  und  Weichsel  im 
Banne  des  Inlandeises  lag. 

Wie  diese  Karten  aus  der  Verwerthuug  einer  grossen  Menge 
von  Einzelbeobachtungen  iu  Bezug  auf  Endmoränen,  Sandr,  Fluss- 
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und  SecttTrassen  entetanden  sitnl,  geht  aue  meioeu  frühwen  Au»- 
fftliniiigoii  hervor.  Die  AufeinaDderfolge  der  eiDzeluen  Schiiiclü- 
wuHsitrliliifi^  ergtcbt  sk-h  aus  den  bei  deu  Specials ufuahmen  mit 
Siclierhfit  coiistatirteu  Thatsacbeu,  dass  von  deu  siibgludalni 
RiuDcn  die  östlicheu  jCkoger  sind  wie  die  wr^tlicbeu  und  von  den 
ICaadthüleru  jedes  aördücliere  nicht  nur  jAuger  itit  als  die  sfld  liehe  reu, 
t4uuderD  mit  seinem  Freiwerden  dieselben  auch  mehr  oder  weniger 
trocken  legt. 

Phase  I,  Titfel  VIll. 
Tal'.  VIII  giebt  die  Lage  des  Eisrandes  wälircud  der  Z4?it,  in 
der  iu  den  drei  Stauseen  der  Wasserspiegel  sein«  grdsste  Höhe  be- 
9USS,  das  pommrrbciie  Urstromthal  am  vollständigsten  entwickelt  war 
und  der  Abtluss  des  Haffstansees  bei  Friedlund  lag.  Die  von  S. 
kommenden  Odei- -  Weichst  Ige  w  aase  r  mOndeten  durch  das  Oder- 
iind  Ilandowthal  in  den  Haffstausee.  Die  Ihna  floss  westlich  von 
Stargard  tn  denselben,  die  Uega  bei  Platbe  in  das  Urstrom- 
ihal,  der  Oberlauf  der  Persante  lag  zum  grossen  Theile  im  Gebiete 
des  gleichnamigen  Staiiset.'s  und  di<;  weiter  westlieh  folgenden 
KDstenflOsse  bildeten  mit  ihren  sQdlieh  vom  Kise  liegenden  Theil- 
stitckcu  kurze  Nebeurtüsse  des  grossen  Schmelz  wasserst  romes  oder 
der  in  seinen  Lauf  eingeschalteten  Stauseen.  Das  Gebiet  der  Leb« 
und  Rbeda  liegt  noch  vollständig  unter  der  Eisdecke  begraben. 
Von  allen  Küste u  11  flsseu  zeigt  der  in  dieser  Phase  eisfreie  Ober- 
lauf nur  bei  der  Kega  einen  verwickelten  Verlauf,  der  auf  die 
Herausbildung  von  Längs-  und  Quertbiilern  während  der  Bev^eguug 
des  Eisrandes  von  der  baltischen  ICndnioräue  zu  der  in  Taf.  VIII 
dargestellten  Linie  beruht.  Nähere  Kenntniss  dieser  Vorgänge,  die 
sich  wahrscheinlich  in  sehr  kurzer  Zeit  vollzogen,  fehlt  mir,  nur 
soviel  steht  fest,  dass  das  heutige  Kegathal  zwischen  Pluthe  und 
Kegenwalde  nicht  e.xistirte,  sondern  dass  die  von  S.  kommeudeu 
Gewässer  ausgedehnte  Landgebiete,  /..  B.  auf  Blatt  Gr.  Sabow. 
in  einem  Niveau  Oberflutheten,  welches  mindestens  15  Meter  Ober 
dem  heutigen  Niveau  des  Flusses  l;ig. 
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Phase  II,  Tafel  IX. 

Oestlich  von  dem  grossen  Sandr  auf  Blatt  Roman,  südlich 
ou  Kolberg,  bleibt  die  Lage  des  Eisrandes  und  das  hydrographische 
legiwe  unverändert,  während  westlich  von  diesem  Punkte  eine  je 
ireiter  nach  W.  desto  stärkere  Kückwärtsbewegung  erfolgt  ist. 

Westlich  vom  Haffstausee  ist  das  £is  bis  in  die  Gegend  von 
Inklam  zurückgewichen,  wodurch  ein  neuer  Abflussweg  für  die 
>cbmelzwa8ser  durch  das  Peenethal  und  Ibitzbruch  frei  geworden 
st.  Dabei  ist  der  Wasserspiegel  im  Stausee  um  den  Betrag  von 
itwa  5 — 10  Meter  gesunken,  dieser  selbst  dadurch  im  O.  und  S. 
licht  unerheblich  eingeengt.  Nach  N.  hin  hat  er  dagegen  durch 
Zurückweichen  des  Eisrandes,  vielleicht  bis  auf  die  Inseln  Usedom 
md  Wollin,  an  Umfang  zugenommen.  Der  Oder- Weichsel  ist 
ler  Weg  durch  das  Kandowthal  unmöglich  geworden,  sie  fliesst 
etzt  ungetheilt  durch  das  heutige  Oderthal,  in  welchem  die  Sen- 
Lung  des  Wasserspiegels  im  Stausee  starke  Erosion,  aber  keine 
leuen  Ablagerungen  zur  Folge  hatte.  Die  Ihua  erreichte  in  dieser 
?hase  das  offene  Wasser  bei  GoUnow.  Der  Eisrand  ist  auf  dem 
linterpommerschen  Festlande  nur  wenig  zurückgewichen  und  verl- 
äuft in  flach  geschwungenen  Bögen  über  Völziu  und  südlich  von 
jrreifenberg  über  Wisbu,  Natelfitz  und  Kölpin  auf  Sternin,  von 
vo  er  in  der  Lage  von  Phase  I  weiter  nach  O.  geht.  Das  Urstrom- 
hal  läuft  über  Cantreck  und  Hammer  bei  Hohenbrück  in  den 
>tausee.  Die  Senkung  des  Wasserspiegels  im  Stausee  von  25  auf 
15  Meter  hat  zugleich  die  Entstehung  einer  tieferen  Terrasse  im 
Jrstromthale  zur  Folge,  die,  5  —  7  Meter  unter  der  höheren  ge- 
egen,  sich  nach  O.  bis  in  die  Gegend  von  Plathe  verfolgen 
ässt.  Ausserdem  hat  diese  Senkung  das  grosse  Inundatious- 
rebiet  in  der  Drumlinlandschaft  des  Blattes  Gr.-Sabow  und  in 
len  nach  S.  und  SO.  angrenzenden  Gebieten  trocken  gelegt 
ind  die  Rega  gezwungen,  sich  ein  schmales  Thal  einzugraben. 
!n  demselben  liegen  an  zahlreichen  Stelleu  Terrassen,  die  mit  der 
ieferen  Terrasse  des  Urstromthales  correspondireu.  Der  Fluss  selbst 
nündete  in  letzteres  bei  Plathe  und  folgte  ihm  in  den  Haffstausee. 
n  dem  heutigen  Regathale  nördlich  von  Plathe  kam  vom  Eisrande 
in  Schmelzwasserstrom  herab,  der  gleichfalls  eine  Terrasse   der 
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gleichen  Stui'e  liinterliess.  Die  weiter  im  O.  folgenden  Flflese 
werdcD  diircb  dieoe  Kückziigsbewegiiug  im  W.  niclit  berCilirt.  — 
lu  diesi^r  oder  der  tbigondeu  Ptiitse  bildet  sich  auf  dem  Schnitte 
der  MeSätiBühhlätter  Schwessow,  UüIkow,  Schwirsen  und  Stuuhow 
xwisi-heu  dem  Eise  und  dem  im  S.  vorliegenden  höhereu  Geläude 
ein  kleiner  Staiiaee  von  10  Kilometer  ostwestliuhem  und  7  Kilo- 
meter nordsüdlichem  Durchmesser,  iu  welchem  feiukörtiige  Saude 
in  geringerer  Mächtigkeit  auf  der  GmndmorAnc  zum  Absätze  ge- 
iBUgon. 

Phase  lij,  Tafel  X. 
Auch  iu  dieser  Phase  ist  die  Kückzugäbeweguug  auf  den 
westlieheu  Theil  der  in  unserem  Kartenbilde  dargestellten  Inland-  , 
eismasse  bescbräukt  und  erreicht  im  O.  ihr  Knde  an  dem  grossen 
Sandr  auf  Blatt  Roman  südlich  von  Kolber^.  Der  ästlicbe  TheQ 
des  Urstromthales  bleibt  bis  au  diese  Stelle  uuveräudert ,  weiter 
nach  W.  hin  aber  vollzieht  sich  eine  bedeutungsvolle  Umwandlung  1 
insoferu,  als  der  von  hier  au  folgende  Theil  des  Urstromthalea  i 
bis  zum  HaftetaiKiee  hin  trocken  gelegt  wird  uud  der  von  O. 
kommende  Schmelz  wasserst  rom  am  Eisraude  sich  eiu  neues,  tiefer 
gelegenes  Haudthal  eingräbt.  Dasselbe  zweigt  sich  in  der  SO.- 
Kcke  des  Blattes  Kölpin  mit  so  raschem  Gelalle  vom  bisherigen 
Thalc  ab,  dass  der  Boden  der  Terrasse  des  neuen  Thaies  5  Kilo- 
meter nördlich  von  der  Abzwciguiigsstelle  bereits  10  Meter  tiefer 
liegt  als  der  Boden  des  alten  Thaies,  nämlich  in  rund  35  Meter 
Meereshöhe.  Da«  neue  Thal  verläuft  iu  nach  S.  geöfthetem  Halb- 
kreise über  das  Messtischblatt  Köl|iin  und  tritt  durch  eine  tiefe 
torferftillte  Rinne  zwischen  Stölitz  und  NatelHtz  auf  Blatt  Greifen- 
berg über.  Mit  mehrfachen  Krümmungen  durchzieht  es  dieses 
Blatt  uud  das  im  W.  anstossende  Blatt  Stuchow,  um  auf  Blatt 
Schwirsen  endlich  in  ein  auggedehntes,  flach  überstautes  Gebiet 
zu  gelangen,  welches  mit  dem  Hafi'stausee  vermutblich  in  vollem 
Flächenzusammeuhauge  stand.  Der  grosse  Stausee  selbst  war  in 
dieser  Phase  iibermal.«  um  rund  8  Meter  gesenkt,  dadurch  im  S- 
weseutlich  eingeengt,  aber  im  N,  durch  Besitzergreifung  eisfrei 
gewordenen  Landes   für   diese  Einbusse   an  Flüche  eiuigermaasseri 
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entschädigt.  Sein  Hauptabfluss  nach  W.  hin  erfolgte  vermiithlich 
durch  die  Peenemündung  zwischen  Usedom  und  dem  Festlande, 
sowie  durch  den  Strelasund  zwischen  Rügen  und  Neuvorpommern. 
Von  den  pommerschen  Flössen  mündet  in  dieser  Zeit  die  Ihna 
etwas  westlich  von  Gollnow  in  den  Stausee,  die  Stepenitz  (Guben- 
bach)  in  der  westlichen  Hälfte  von  Blatt  Münchendorf  und  der 
grosse  Völzer  Bach  südlich  von  Kammin,  letzterer  unter  Schaffung 
einer  neuen  Thalstufe,  die  sich  bei  Moratz  nach  N.  hin  aus  dem 
alten  Thale  abzweigt.  Die  Rega  folgt  nicht  mehr  dem  alten  Thale 
nach  W.,  sondern  hat  die  eisfrei  gewordene  subglaciale  Rinne 
nördlich  von  Plathe  benutzt,  um  auf  kürzestem  Wege  das  neue 
Längenthal  bei  Greifenberg  zu  erreichen  und  in  ihm  mit  den 
Schmelzwassern  vereint  nach  W.  weiter  zu  fliessen. 

Phase  IV,  Taf.  XI. 

Die  nächste  mit  der  Schaffung  eines  neuen  Eisrandthaies  ver- 
bundene Rückzugsbewegung  des  Eises  reicht  nach  O.  etwa  bis  in 
die  Gegend  von  Dargislaff  und  Gerwin  südwestlich  von  Kolberg. 
Das  neue  Thal  zweigt  sich  bei  Broitz  auf  Blatt  Kölpin  vom 
vorigen  ab,  folgt  zunächst  einer  subglacial  vorgebildeten  Nordsüd- 
rinne bis  nördlich  von  Molstow,  biegt  dann  nach  W.  um  und 
verläuft  über  Beelkow,  Görke  und  das  Trestiner  Hochmoor,  um 
sich  bei  Muddelmow  wieder  mit  dem  vorigen  Thale  zu  vereinigen 
und  in  dessen  Zuge  nach  W.  weiter  zu  gehen.  Von  Flüssen  er- 
fährt nur  die  Rega  eine  kleine  Aenderung  ihres  Laufes  insofern^ 
als  sie  von  Greifenberg  an  einer  nur  2^/2  Kilometer  langen,  ganz 
schmalen,  subglacialen  Nordsüdrinne  folgend  zwischen  Schellin  und 
Görke  das  neue  Thal  erreicht.  Der  Wasserspiegel  im  Haffstausee 
sinkt  auf  seine  heutige  Höhe,  doch  ist  der  See  beträchtlich  grösser 
wie  jetzt,  weil  die  heutigen  riesigen  Moore,  besonders  auf  seiner 
östlichen  Seite,  und  die  thonigen  Sedimente  der  Oder  alle  noch 
fehlten.  Der  See  hat  damit  seinen  Charakter  als  Stausee  verloren 
und  verändert  sich  weiterhin  nur  noch  insofern,  als  grosse  Flächen 
durch  Vertorfung  und  Verschlickung  landfest  werden.  Die  Ihna 
erreicht  ihn  etwa  7  Kilometer  östlicüi  von  ihrer  heutigen  Mündung; 
die  Eisschmelzwasser  aber  münden  nun  nur  noc^h  von  S.  her,  ver- 


mittelst  dcB  Odcr-Weichselstromes,  in  dtii  HaStiee,  während  die 
von  U.  kommenden  Über  Kämmin  flieseen  und  nördlich  von  der 
Ineel  Wollin  bereits  offenes  Wasser  voränden.  In  dieser  Zeit 
wird  der  Haffsee  vor  Allem  durch  die  breite  Plbrte  »wiscben 
Lebbin  und  den  Plateaus  der  Insel  Usedom,  dem  heutigen  Mfin- 
dimgsgebiete  der  Swine,  mit  dem  oflenen  Wasser  im  K.  in  Ver- 
bindung gestanden  haben. 

Phase  V,  Taf,  XII. 

Die  iu  dieser  Phase  fixirte  Kisrandlage  hat  gegenüber  der 
vorigen  sehr  bedeutende  Veränderungen  im  Zustande  der  Seen 
und  im  Laufe  der  Schmelzwasser  und  der  übrigen  FlUsse  herbei- 
geltlhrt. 

üer  Kückxug  des  Eises  erstreckt  sich  nach  O.  hin  bis  in  die 
Gegend  zwischen  Beigard  und  Köslin,  und  es  entsteht  ein  neu«« 
Itandthal,  welches  sich  von  dem  alten  Thale  auf  Blatt  Seeger 
sfldlich  von  Köslin  abzweigt.  An  der  Stelle  der  Abzweigung  liegt 
das  Dorf  Kossnow,  und  das  neue  Thal  verläuft  von  hier  aus  in 
westlicher  Kiclitun|r,  wäbrend  das  alte  an  dieser  Stelle  unter  einem 
beinahe  rechten  Winkel  nach  S.  abbog,  um  Qber  Pobanz  und 
Tietzow  den  Persantestausee  zu  erreichen.  Während  der  alte 
Thalboden  iui  südlichen  Theile  des  Blattes  Seeger  in  70—75  Meter 
Meereshöbe  liegt,  senkt  sich  das  neue  Thal  im  nördlichen  Theile 
desselben  Blattes  von  (iO— 65  Meter  am  Oatrande  auf  45 — 50  Meter 
am  Westraude.  Weiter  verläuft  dann  das  neue  Thal  unter  Senkung 
seines  Thalbodens  auf  "25— HO  Meter  über  die  Blätter  Bulgrin  und 
Beigard  bis  in  die  Nähe  des  Städtchens  Körlin;  heute  folgt  diesem 
Thalzuge  die  UadUe.  Von  Körlin  an  flössen  die  Wasser  weiter 
in  schnurgerader  Richtung  nach  NNW.  über  Euimasthal  und  Jo- 
liannesthal  in  der  Richtung  auf  Zwilipp,  folgten  dann  dem  heutigen 
Persantethale  bis  Bogenthin  südlicli  von  Koiberg,  bogen  hier  nach 
W.  hin  ab,  traten  auf  Blatt  Langenhagen  über,  folgten  einer  eis- 
frei gewordenen  subglacialen  Rinne  nach  S.  bis  Zarben,  bogen 
dann  abermals  nach  W.  um  und  näherten  sich  nun  in  relativ 
breitem,  heute  von  tiefen  Torfmoon^n  orfülltem  Thale  der  Küste 
über  Treptow,    Zedlin    und  Kircbhagen,    um    von    hier    ab   über 
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Dresow  und  Lüchenthin  bei  Kammin  wieder  den  Bodden  und  das 
ofi*ene  Wasser  zu  erreichen.  Es  ist  auch  nicht  ganz  unmöglich, 
dass  im  Anfang  dieser  Phase  eine  noch  kürzere  Verbindung 
zwischen  Körlin  und  Treptow  bestand,  nämlich  vermittelst  einer 
von  der  Persante  bis  zum  Kreiherbache  reichenden  Rinne,  die 
quer  fiber  die  Blätter  Gr.-Jestin  und  Gützlaffishagen  verläuft  und 
von  mehreren  jüngeren  südnördlichen  Rinnen  gequert  wird. 

Diese  radicale  Umgestaltung  der  Hydrographie  des  mittleren 
Hinterpommern  war  natürlich  für  die  von  S.  kommenden  Flüsse 
von  grösster  Bedeutung.  Die  erste  und  wichtigste  Folge  war,  dass 
der  Persantestausee,  der  so  wie  so  durch  Zuschüttung  schon  zum 
grössten  Theile  beseitigt  war,  ganz  verschwand,  und  dass  die  sein 
Areal  durchfliessende  Persante  in  Folge  der  tiefen  Lage  der  nörd- 
lich vom  Stausee  eisfrei  gewordenen  Gebiete  eine  mächtige  Erosions- 
kraft entfalten  konnte.  Sie  hat  sich  in  Folge  dessen  in  dio 
zwischen  55  und  65  Meter  Höhe  gelegenen  Seeterrassen  ein  neues 
Bett  eingegraben,  welches  25— 30  Meter  tiefer  liegt;  bei  Körlin 
mündete  sie  in  den  Schmelzwasserstrom  ein  und  erreichte  mit  ihm 
bei  Kammin  offenes  Wasser. 

Der  gesammte  vom  Persantestausee  westlich  gelegene  Theil 
des  Urstromthales  ist  natürlich  mit  dem  Verschwinden  des  Sees 
zu  einem  todten  Thale  geworden,  welches  nur  noch  von  kleinen 
Bächen  benutzt  wird.  Die  Rega,  die  in  der  vorigen  Phase  nörd- 
lich von  Greifenberg  ihre  Selbständigkeit  verlor,  geht  jetzt  durch 
eine  ehemals  subglaciale  Nordsüd  rinne  zwischen  Beelkow  und  Trep- 
tow durch  das  Plateau  in  engem  Thale  hindurch,  nachdem  sie  bei 
Beelkow  die  Molstow  aufgenommen,  und  fliesst  von  Treptow  nach 
Kammin  als  Nebenfluss  des  Schmelzwasserstromes.  Die  übrigen 
Flüsse  bleiben  unverändert. 

Phase  VI,  Taf.  XIU. 

Die  Rückzugsbewegung  des  Eises  erstreckt  sich  nach  O.  bis 
in  die  Gegend  zwischen  Stolp  und  Bütow.  Ob  in  dem  östlich 
folgenden  Theile  schon  in  dieser  Phase  die  grossartige  Rück- 
bewegung des  Weichselgletschers  sich  vorbereitete,  ist  schwer  zu 
sagen,    weil   in   den  Gebieten,    die   die   Beweise   dafür   erbringen 
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kOnuten,  noch  keine  SpeciiilimU-rsucliungen  angcetellt  sind.  Der 
Eiarund  schnitt  während  dieser  Phaae  die  heutige  OetdeekOste  in 
der  Nftlie  des  Jamuuder  Sees,  und  es  wurden  dadurch  Gebiet« 
eisfrei,  die  wesentlich  tiefer  lagen,  als  die  bisherige  in  110  Meter 
Meereshöbe  liegende  Abfliisspforte  des  Rummelsburger  Stausees 
westlich  von  Pollnow.  Vor  dem  Eisrandc  wurde  ein  neues  L&ngeu* 
thal  eingegraben,  welches  in  genau  ostwestlicher  Richtung  von  Varxiu 
aus  über  Puddiger,  Vogelsang,  Söllnitz,  Borkow,  i^irvhow,  Zwölf- 
bufeu  und  Zanow  zum  Jamuader  See  verlief.  Da  die  Absweigitngs- 
stelle  auf  HIatt  Varzin  zwischen  den  Nakel-  und  Cbomitz bergen 
nur  in  einer  Meereshöhe  von  7i>  Meter  liegt,  also  35  Meter  tiefer 
als  der  bisherige  Wasserpass,  so  wurde  der  Stausee  um  diesen 
Betrag  gesenkt.  Die  während  der  vorigen  Phase  in  ihm  von  N. 
lind  S-  her  aufgeschfltteten  Terrassen  wurden  landfest,  der  See 
dadurch  wesentlich  eingeengt  und  zugleich  in  zwei  dun-h  ein 
Flussstnck  von  einander  getrennte  Einielseen  verwandelt.  Die 
Senkung  um  3ö  Meter  beschränkt  siob  wahrscheinlich  auf  de» 
westlicheren  der  beiden  Seen,  dessen  tiefere  Terrasse  in  80—90  Meter 
Meereshöhe  aufgeschüttet  wird.  Eiue  ursprQnghch  suliglacialf 
Nordsfldrinue  verbindet  das  neue  Lringentliül  mit  dem  westlichen 
Stausee.  Die  Flösse  von  der  "Wipper  an  nach  O.  bleiben  Nehen- 
flllsso  des  Scbmelzwasserstromes  und  der  beiden  Seen;  das  Pollnower 
Tlial  wird  bis  Zeblin  zti  eineu)  todten  Tbalc;  von  hier  ab  wird 
von  der  RadDe  benutzt,  die  ebenso  wie  die  Persante  ihren 
tigen  Lauf  annimmt.  Die  CJrabow  durcbrjuert  das  Pollr 
Thal  und  unter  Benutzung  eines  ursprünglich  von  N.  nach  S. 
gorichteteu  glacialen  Nebentbaies,  in  welches  sie  sich  bis  50  Meter 
tief  einschneidet,  kommt  sie  über  Krtingen  an  das  neu  entstandene 
Läugenthal  heran.  Südlich  von  Rügenwalde  liegt  zwischen  dem 
Hisrande  und  dem  Liingenthale  ein  sackförmiges,  im  W,  durch 
das  Eis  abgeschlossenes  Thal,  in  welcliem  nur  mit  ületscber- 
trübe  beiadeues  Wasser  stagnirt;  es  entstehen  dadurch  die  Tbal- 
tbonablagerungen  von  Alt-Wieck  und  beiderseits  des  Grabowmoores 
zwischen  Alt-Wieck  und  SölInitK.  Weiter  im  W.  verlegt  mit  dem 
Zurnckweiihen  des  Eises  die  Rega  ihre  Mündung  von  Kammtti 
weit  nucli   U.  in  den  Kamper  See ;  die  beutige  Müudung  bei  Deep 
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ist  ^el  jAngerer  Entstehung.     Die  Persante  gewinnt  bis  zur'  Mfin- 
dung  ihren  heutigen  Lauf. 

Phase  VII,  Taf.  XIV. 

Der  folgende  RQckzug  hat,  obwohl  das  Eis  sich  nur  1^2  bis 
2  Meilen  nach  N.  zurückgezogen  hat,  doch  einen  sehr  beträchtlichen 
Einflnss  ausgeübt,  und  zwar  durch  das  Freiwerden  des  niedrigen 
Landes  zwischen  Ält-Wieck  und  Rügen walde  in  der  Gegend  des 
unteren  Grabowthales.  Dadurch  wird  das  frühere  Thalstück 
SoUnitz-Zirchow-Zanow  trocken  gelegt  und  die  Schmelzwasser 
fliessen  über  Ältenhagen  dem  Buckowschen  See  zu.  Bei  Sollnitz 
beträgt  die  Senkung  des  neuen  Thalbodens  gegenüber  dem  früheren 
nicht  weniger  als  30  Meter.  Durch  diese  enorme  Senkung  wird 
auch  das  Thalstück  Varzin-Wussow-Puddiger  um  so  leichter  trocken 
gelegt,  als  weiter  nördlich  weit  tiefer  gelegene  Gebiete  eisfrei 
geworden  sind.  Den  Haupteinfluss  aber  hat  die  Erniedrigung  des 
Abflussniveaus  auf  die  Stauseen  ausgeübt:  dieselben  verschwinden 
vollständig,  durch  das  Gebiet  des  westlichen  fliesst  in  tief  ein- 
geschnittenem Thale  der  Wipperfluss,  und  vom  N.-Kande  des  öst- 
lichen Stausees  aus  (von  dem  der  heutige  Jassener  See  einen  letzten 
der  Zuschüttung  entgangeneu  Rest  darstellt)  hat  sich  ein  ganz 
neues  selbständiges  Längenthal  entwickelt,  welches  ähnlich  dem 
PoUnower  mit  mehreren  scharfen  rechtwinkligen  Knicken  von 
Damerkow  aus  über  Neu-Jugelow,  Jammerin,  Rathsdamnitz  und 
Labuhn  auf  Quackenburg  verläuft.  Von  der  Mitte  des  Blattes  Gr. 
Dübzow  an  fliesst  bis  Quackenburg  in  diesem  Thale  heute  der 
Stolpefluss,  während  das  Stück  oberhalb  Jugelow  vollkommenes 
Trockenthal  ist.  Bei  Quackenburg  biegt,  während  das  Stolpethal 
heute  nach  N.  sich  fortsetzt,  das  alte  Thal  nach  S.  um  bis  südlich 
der  Kulsower  Mühle  und  verläuft  dann  weiter  in  westlicher  Richtung 
über  Zollbrück  aufSchlawe;  hier  setzt  abermals  ein  scharfer  Knick 
nach  S.  ein,  mit  welchem  das  Thal  das  vorige  Längenthal  erreicht. 
Der  weitere  Verlauf  bis  zum  Buckower  See  ist  schon  oben  an- 
gegeben. 

Die  Lupow,  Stolpe,  Wipper  und  Grabow  münden  als  Neben- 
flüsse bei  Kosemühl,    Gr.  Krien,   Zollbrück   und  Krangen   in   das 


Längenthal  eiD,  während  die  weetlicheren  FlOeGe  ihren  heaügen 
Lauf  erlangt  haben.  Westlich  von  Schlawe  bildet  eich  ein  6  bis  ^e 
8  Kilonieter  von  O.  nach  W.,  3 — 4  Kilometer  von  N.  nach  S.  sich  ^ 
erstreckender  flacher  Hiickstausee,  in  welchem  nur  Gletschertrflbe  =^ 
7A\m  Absat/.e  gelangt  nnd  eine  ansgedehnte  Decke  von  Thallhoo  ^ 
orzeugt. 
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Phase  VIII,  Taf.  XV. 
Durch  diesen  Rflckitiig  des  Eisrandes,   der  bis  in  das  Gebiet  i 
der  Lnpow   sich   nach  O,  erstreckt  haben  mag,   wird  der  Verlant '* 
des  AbfluGsthales  der  SclimelKwässer  nur  in  dem  Theile  heeinflusst,  ^ 
der  westlich  von  Scblawe  liegt.     Derselbe  wird  von  ihnen  verlassen  ^ 
und   die  Grabow   erlangt  damit  den  Charakter  pmea  sei bstilud igen    M 
Flusses,  der  bei  See-Buckow  durch  das  Längenthal  der  vorigen  Phase   -^ 
hindurch  das  offene  Wasser  erreicht.    Die  Schmelzwässer  aber  fliessen    m 
von  Schlawe   aus   unter  Üenutzung   einer  ehemaligen   eubglacialen 
NS.-Uinne,  die  bei  der  genannten  Stadt  endigte,  nach  N.  bis  Thyii 
und   von  da  in  ausgesprochenem  Längenthaie,  welches  im  N.  von 
bedeutenden  Hölien  begrenzt,  im  S.  aber  von  sehr  flachem,  wni^ 
höherem  Gelände  umgeben  wird,  Ober  Neu-Kuddezow,  Kugelwitz, 
Kligenwalde  und  Bobbelin  zur  oft'enen  See,     Als  die  Sclimelzwiissor 
verschwunden  waren,  behielt  der  Wipperfluss  dieses  Thal  bei  und 
milndetc  zuerst  bei  dem  Höbbeliner  Tief;  im  Mittelalter  wnrde  zur 
Ausnutzung   des   Gefälles  das   beutige   kQnstliohe   Bett  durch   die 
Stadt  Kngcuwalde  gegraben  und  ungleich  dem  Flusse  seine  heutige 
Mündung    augewiesen.      Ob    dieses    Ereignis»    mit    der    Verlegung 
der  Grahowmrindnng  ans  dem  Buckower  See  in  die  untere  Wipper 
zusammenfällt,  vermag  ich  nicht  zu  sagen, 

Phase  IX,  Taf.  XVL 
Der  Eisrand  ist  nach  N.  bis  in  die  Gegend  nördlich  von  Stolp 
und  Slolpmünde  zurückgewichen.  In  dieser  Phase  ist  sicherlich 
der  Eisrilckzug  auch  im  Weich  seigebiete  schon  ein  sehr  beträcht- 
licher gewesen,  ohne  dass  es  mir  möglich  wäre,  genauere  Angaben 
über  den  Betrag  desselben  zu  machen.  Die  Schmelzwässer  fliessen 
bis   Quackenbnrg    südlich    von   Stolp    in   ihrem   bisherigen   Tbale. 
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Anstatt  abor  hier  nach  S.  abzubit*^(.'n ,  setzen  bie  längs  dos  neuen 
Eibrandes  ihren  Weg  nach  N.  bezw.  NW.  über  Stolp  fort  und 
kommen  bei  Stolpmünde,  vielleicht  aber  auch  etwas  westlicher 
bei  Lindow  an  offenes  Wasser.  Die  Wipper  wird  dadurch  zu 
einem  selbständigen  Flusse,  dessen  weitere  Schicksale  bei  Phase 
V^III  angefahrt  sind. 

Phase  X. 

Die  nächste  Phase  der  £israndlage  ist  so  eini'ach,  dass  ich  sie 
nicht  in  einem  besonderen  Bilde  dargestellt  habe.  Der  Eisrand 
li3gt  in  seinen  ganzen  westlichen  Theile  zwischen  der  heutigen 
Leba  und  Lupow,  und  das  Thal,  in  welchem  letztere  heute  noch 
fliesst,  dient  den  Schmelzwassern  zum  Abflüsse.  Bei  dem  Gehöfte 
Vogelsang  an  der  Chaussee  von  Lupow  nach  Damerkow  zweigt 
sich  das  neue  Thal  von  dem  alten  ab;  die  Höhendifferenz  beider 
Thalböden  beträgt  an  dieser  Stelle  10  Meter.  Durch  diesen  Vor- 
gang erlangt  auch  der  Stolpefluss  seine  Selbständigkeit.  Da  nur 
noch  eine  kurze  Strecke  des  Eisrandes  ihre  Schmelzwässer  durch 
dieses  Kandthal  entlässt,  so  brauchten  dieselben  nur  wenig  Kaum, 
und  dieses  Kandthal  ist  darum  das  engste  von  allen  die  wir  bisher 
kennen  gelernt  haben. 

Phase  XI,  Taf.  XVII. 

Um  so  auffälliger  ist  es,  dass  die  folgende  Phase,  während 
deren  der  Kisrand  nördlich  von  der  Leba  und  Kheda  lag,  uns  ein 
Kandthal  zeigt,  welches  an  Breite  mit  dem  ältesten  pommerschen 
Urstromthale  dreist  sich  messen  kann.  Dieses  Thal  besitzt  aber 
noch  eine  zweite  bemerkenswerthe  Eigenthümlichkeit,  nämlich  den 
Mangel  eines  gleichsinnigen  Gefälles.  Das  Thal  beginnt  an  der 
Danziger  Bucht  im  O.  im  Meeresniveau,  hebt  sich  bis  zur  Wasser- 
scheide zwischen  Rheda  und  Leba  auf  50  Meter  Meereshöhe  und 
senkt  sich  nach  W.  zum  Lebasee  wieder  bis  zum  Meeresspiegel. 
Dabei  besitzt  aber  das  Thal  auch  auf  der  Wasserscheide  einen  so 
vollkommenen  Thalcharakter,  ist  der  Uebergang  aus  dem  Leba- 
gebiet    in's  Rhedagebiet  ein   so   unmerklicher   und   die   Breite  des 
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diene»  ThalljodeiiB  pine  so  bedeutende  (3  Kilometer),  dusse«  gani  I 
iiniiiQglicIi  i(^t,  die  ICnletuhniig  dieses  Thulea  niis  der  Vergebmi;]> 
zung  zweier  Thäler  durub  riicksuli reitende  Erosion  r.u  erkijircu.  Dit 
Lauenburgcr  Längeuthal  ist  eine  einheitliche  Bildung  und  knon 
nur  durch  eiuen  Strom  erzeugt  sein,  der  von  O.  knni.  Dniin  aber 
niiiss  in  postgladidcr  Zeit  eine  Krustenhewegiing  in  Form  t 
Faltenbewegung  den  früher  gleicbainnig  gcncigteu  Thiiibodeu  tit- 
liügen  haben  und  wir  hätten  hier  ein  Beispiel  für  eine  recht  be- 
deutende poslglaeiiile  Bewegung. 

Diese  Annahme  gewinnt  noch  an  Wubrechcinlichkeit,  wenn 
man  die  titissergewöhnlichcn  Tiefen  verhält  niese  der  östlich  an- 
grenzenden Danziger  Bucht  berflcksichtigt,  in  welcher  Tiefen  ton 
mehr  uls  100  Meter  sich  äuden,  während  im  Gebiete  der  oflenf« 
Ostsee  Tiefen  von  40—70  Meter  die  Regel  bilden.  Man  könnte 
meinen,  diiea  die  Danziger  Bucht  einen  Einbruch  oder  eine  mulden- 
förmige Einsenkung  darstellt,  der  eine  Äufsattelung  im  westli<:h 
angrenzenden  Gebiete  entspricht.  J 

Die  grosse  Breite  dieses  Thaies  aber  ist  leicbt  na  eHEl&reil>1 
Es  ist  mir  nicht  zweifelhaft,  dass  in  dieser  Phüse  üuch  der  Weichsfl-'^ 
gictscher  sich  so  weit  nach  N.  zurilckgezogen  hatte,  daes  seine 
SchmiOiiwasser  nicht  mehr  den  weiten  Weg  (iber  die  Bromberger 
Pforte  durch  das  Tiiorner  Ilauptthai  und  das  untere  Odertliiil 
zu  nchineu  brauchten.  Mit  der  Ausfurchung  des  Laiienburfrer 
Liingenthales  erhielten  sie  vielmehr  eine  um  ein  vielfaches  kflrüerc 
Verbindung  mit  den  ofl'ene»  Wasserflächen  im  W,  und  folgten 
unter  Trookculegung  des  Bromberger  Passes  alsbald  dem  neuen 
Wege.  Dann  aber  bedeutet  diese  letzte  von  mir  beschriebene 
Phase  nichts  anderes,  als  das  Selbst  und  ig  werden  des  gesauimten 
Stromgebietes  der  heutigen  Oder  und  den  Beginn  des  heutigen 
Wasserregimes  in  demselben,  ist  also  von  ausschlaggebender  Be- 
deutung für  die  Hydrographie  des  gesrimmtcn  Östlichen  Deutsch- 
land und  grosser  Tlieile  von   Kussland. 

Phiise  XII. 
Mit    (lern  ZnriK'kw.'icIieu   des   Eises  über  Kixhöft  hinaus  nach 
N.     wm-de    aueli    das    L.iiienburgcr    Läugsthal    wieder    entbehrlith, 
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trockeü  gelegt  und  den  kleinen  Gewässern  der  Leba  und  Ulieda 
überlassen,  während  die  Weichsel  schon  bei  ihrer  damaligen  Mün- 
dung an  der  Montaner  Spitze  offenes  Wasser  vorfand. 

Die  Ergebnisse  der  hier  eingehend  beschriebenen  Unter- 
suchungen über  die  Entwickelung  der  Hydrographie  des  Küsten- 
landes zwischen  Oder  und  Weichsel  habe  ich  in  den  folgenden 
drei  Tafeln  noch  einmal  in  übersichtlicher  Weise  zusammengestellt, 
und  zwar  zeigt  Tafel  XVIII  die  Lage  des  Eisrandes  während  der 
beschriebenen  XII  Kückzugsphasen,  Tafel  XIX  giebt  ein  Ueber- 
sichtsbild  der  Randthäler  des  Inlandeises  und  ihrer  Zugehörigkeit 
zu  den  einzelnen  Rüekzugslinien,  und  Tafel  XX  endlich  zeigt,  in 
welcher  Weise  die  heutigen  Flüsse  dieses  Gebietes  sich  abwech- 
selnd in  alten  Läugsthälern  und  in  subglacialen  Nordsüdrinnen  be- 
wegen. Die  Tafeln  sprechen  so  für  sich  selbst,  dass  ich  es  nicht 
lür  nöthig  halte,  ihnen  noch  einen  besonderen  Commentar  zu  geben. 

Eine  Schilderung  der  weiteren  Detailgestaltung  der  hinter- 
pommerschen  Küste,  der  Entstehung  der  Nehrungen  und  der 
Herausbildung  der  einfachen  Küsteulinien  östlich  der  Oder  liegt 
ausserhalb  des  Rahmens  meiner  Arbeit.  Nur  auf  einen  Punkt 
muss  ich  noch  eingehen^  der  meine  dargelegte  Auffassung  von 
der  Entwickelung  der  Hydrographie  sehr  stark  beeinflussen  würde, 
ich  meine  die  von  mehreren  Seiten  behauptete  Senkung  unserer 
Ostseeküste  in  postglacialer  Zeit. 

E.  Geinitz,  A.  Jentzscii  und  G.  Berendt  sind  im  wesent- 
lichen die  Vertreter  der  Ansicht,  dass  in  spätglacialer  Zeit  das 
Küstengebiet  Mecklenburgs,  Pommerns  und  Preussens  höher  gelegen 
habe,  wie  heute.  Geinitz  beziffert  den  Betrag  dieser  Senkung 
auf  20 — 30  Meter.  Als  Beweisgründe  für  diese  Annahme  werden 
angeführt  das  Auftreten  von  Süsswasserbildungen  in  den  Fluss- 
thäleru  in  der  nächsten  Nähe  der  Küste  in  einem  Niveau,  welches 
imter  dem  heutigen  Meeresspiegel  liegt,  die  Existenz  von  Erosions- 
thälern,  deren  Grund  bis  zu  20  Meter  unter  das  heutige  Meeresniveau 
herabreicht,  und  das  Auftreten  von  Torfmooren  im  Küstengebiete 
und  am  Strande  unter  dem  Meeresspiegel.  Die  letztgenannte 
Erscheinung,   die   ich   ebenso    wie   alten  Waldboden    mit  Wurzel- 
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»tulihcn  an  Katilrticlien  Stellen  unserer  Kflstc  hii'te  IieoIiHchkn 
kfinnen,  glaube  ich  in  durchaus  einwaudafreicr  Art  und  Weise 
ohne  die  Annahme  irgend  welelier  Verschicbuug  der  Plrandliaie 
erklären  2«  können.  Auf  grossen  Strecken  hegleiten  die  Ostsee- 
kÜKtn  Süsswasserseen  und  auB  eolclien  entstandene  Torfmoore,  die 
nur  durch  einen  schmäleren  oder  hreitercu  ÜTiuengürtel  tob  ihr 
getrennt  sind.  Diese  Moore  hesitsen  im  Allgemeinen  eine  Mächtig- 
keil <leö  Torfes  von  2—4  Metern  und  liegen  mit  ihrer  Oberfläche 
'/a^l  Meter  fiher  dem  Meeresspiegel.  Verschiebt  sich  nun  duri-:b 
Abtrnguiig  die  Krisle  landeinwärts,  so  rücken  die  Dflnen  Aber  das 
Toifmonr  vor  und  pressen  dasselbe  je  nach  ihrer  Mächtigkeit  auf 
'/s~  V'J  ^<'")^''  ursprünglichen  Mächtigkeit  zusamineu,  so  dass  di« 
neue  OberftAche  des  Torfes  unter  das  Meeresnivcau  ku  liegi^-ii 
kommt.  Erreicht  sohlieeslieh  der  Strand  das  verscbattete  Torf- 
moor, 60  wird  dasselbe  im  Niveau  des  Meeresspiegels  oder  eJD 
wenig  unter  demselben  siim  Vorschein  kommen.  Duss  es  sich 
hier  nicht  um  eine  Senkung  handelt,  am  wenigstens  um  eine  solche 
in  dem  von  Jbntzsch  und  Geinitv.  gemuthmaussten  Umfange, 
geht  Ruch  aus  zwei  anderen  Umständen  hervor.  Einmal  kniin 
man  den  Zusiimmenhang  des  am  Strande  in  oder  unter  dem  Ni- 
veau des  Meeresspiegels  ausstreichendeu  Torfmoores  mit  dem  land- 
einwärts hinter  der  Düne  folgenden  offenen  Moore  an  mancheu 
Stellen  unter  dein  Dflnenstreifen  hindurch  verfolgen.  Ich  habe 
solche  lieobaditungen  auf  IJlatt  Saleske,  Rügenwalde  und  Langen- 
hiigen  unstelJen  können.  Sodann  aber  findel  man  überall,  wo  ■— 
Torfschollen  vom  Meere  ausgeworfen  werden,  den  Ausstrich  des  ■=■ 
Torflagers  im  Strandniveau  oder  unmittelbar  unter  demselben,  -r^ 
nicht  aber  in  grösseren  Tiefen,  wie  sie  die  angenommene  Senkung  "^g 
voraussetzen  würde. 

IJedeutend  gewichtiger  scheint  der  zweite  Einwand  zu  sein,  ^^^ 
dass  nämlich  bei  den  heutigen  Verhältnissen  die  Entstehung  von  -^^ 
Thälern,  deren  Boilen  bis  20  Meter  unter  den  Meeresspiegel  reicht,  «^i 
ausgeschlossen  sei.     Das  ist  vollkommen  richtig,  aber  zur  Zeit  der      ^*' 

Erosion   dieser  Thäler  herrsehten   sicherlich   ganz  andere  Verhält 

nisse  wie  heute.      Deswegen   ist  es  durchaus  noch  nicht  nöthig,  an 

/.nnehmen,  dass   das  Land   ".'0  Meier  hölier  gelegen  habe.     Als  dicfr^' 


und  die  hydrographische  Entwickelung  des  pommerschen  KüsteDgebietes.   1 49 

läler  alisgefurcht  wurden,  um  die  es  sich  hier  handelt  (Pregol, 
arnow),  war  das  gesammte  Ostseebecken  vom  Eise  eriläUt,  und 
t  Erosion  dieser  Thäler  ging  zum  guten  Theile  subglacial  vor 
h;  es  war  kein  einheitlicher  Wasserspiegel  vorhanden,  der  der 
osion  nach  unten  Schranken  gezogen  hätte,  ja  die  Erosion  er- 
gte  in  einer  breiten  Randzone  des  Inlandeises  unzweifelhaft  durch 
röme,  die  entgegen  der  Neigung  des  Terrains  sich  bewegten 
d  dies  deshalb  konnten,  weil  sie  in  geschlossenen  Kanälen  wie 
communicirenden  Röhren  unter  einem  beträchtlichen  Ueberdrucke 
ssen,  der  durch  die  alle  Spalten  und  Oeffuungen  erfüllenden 
hmelzwasser  in  der  Eismasse  selbst  hervorgerufen  wurde.  Die 
n  solchen  Gewässern  erzeugten  subglacialen  Thäler  können  also 
le  beliebige  Tiefe  imter  dem  heutigen  Meeresspiegel  erlangen, 
eicht  dann  das  Eis  zurück,  werden  solche  Thäler  von  ihm  frei, 
föllen  sie  sich  zunächst  mit  Schmelzwasser ;  nimmt  dann 
Iziges  Meerwasser  von  den  eisfrei  gewordenen  tief  gelegenen 
ächen  Besitz,  so  braucht  dasselbe  durchaus  nicht  immer  in  die 
grenzenden  tiefen,  Qordartigen  Buchten  der  subglacialen  Thäler 
izudringen,  nämlich  dann  nicht,  wenn  durch  sie  ein  hinreichend 
irker  Fluss  in^s  Meer  einmündet.  Derselbe  wird  die  Bucht  oder 
s  Thal  dauernd  geftlllt  erhalten  und  das  Eindringen  des  Salz- 
issers  verhüten,  und  die  Ausftlllung  wird  ausschliesslich  durch 
Isswassersedimente  und  organische  Lebewesen  des  gleichen  Mc- 
ums  erfolgen.  So  war  der  Hergang  bei  dem  Warnow-  und 
*egelthale.  Wird  aber  das  tief  ausgefurchte  Thal  in  postglacialer 
jit  von  keinem  Flusse,  sondern  nur  von  einem  kleinen  Gewässer 
ler  gar  nicht  benutzt,  so  vermag  das  salzige  Wasser  einzudringen 
id  wir  werden  dann  marine  Fauna  antreffen.  Das  ist  beispiels- 
eise  im  pommersch-mecklenburgischen  Grenzthale  der  Fall,  wo 
ben  dem  Damme  der  Stralsund -Rostocker  Bahn  marine  Schichten 
it  zahllosen  Cardien  unter  dem  Torfe  anstehen. 

Aber  ganz  abgesehen  davon,  dass  die  Thatsachen,  welche 
3  Beweise  für  eine  postglaciale  Senkung  der  deutschen  Ostsee- 
iste  um  20 — 30  Meter  angeföhrt  werden,  sich  auch  auf  andere 
'^eise  ungezwungen  erklären  lassen,  ist  ein  weiterer  Grund  für 
e  Ablehnung  einer   solchen  Annahme   für    mich   der,   dass   eine 


solche  Bewegtmg,  dir  doch  erst  naf^Ii  volistÄndig  «IigcschlossPner 
£nt Wickel II Hg  der  Hydrogrnpliie  dieses  Gebietes  einj^etreteii  »ein 
könnte,  an  üiihlreiuiien  Stellen  den  Verlauf  iiiclit  mir  der  ftllcn 
ürstrrtnithHler,  sondern  nut;h  der  heutigen  Flüsse  beinßusst  haben 
niHsste.  Das  ist  aber  in  keiner  Weise  der  Fall,  nirgends  in 
Hinterpommern,  mit  Ausnahme  des  Lehathales,  zeigen  die  Terrassen 
der  Slromtliiller  eine  Verbiegung,  nirgends  Btelll  in  ihnen  ein 
Gefälle  sieh  ein,  welches  der  ostwestlichen  Richtung  entgegen- 
gcriehtet  wäre  nnd  nirgends  zeigen  sich  hei  den  heutigen  Finnen 
Erscheinungen,  die  auf  eine  Erniedrigung  des  Erosionaniveaii« 
um  20—30  Meter  schlicseen  lassen.  Damit  aber  ist  fflr  mich  ciite 
allgemeine  postglacialo  Senkung,  wenigstens  für  die  hinterpomnier- 
sehe  Küste,  so  lange  unaunehmbar,  als  nicht  andere  und  zwingen- 
dere Beweise  belf^ebracht  worden.  ^v 


Nachschrift:  Während  des  Druckes  dieser  Arbeit  ist  es  mir 
gelungen,  noch  an  üwei  weiteren  Stellen  durch  das  AufHudeu  von 
EndmorUnen  und  mit  ihnen  genetisch  Kusammengeböreiidcu  Er- 
seheinun(;cn  eine  Bestätigung  fi)r  die  Richtigkeit  meiner  AnfTaseung 
bcziiglich  des  Zusaminenbaiiges  von  Eisrandlagen  und  Hauptlängen- 
thälern  zu  gewinnen.  Der  erste  dieser  Punkte  liegt  auf  der  ösl- 
liclion  l''ortsetKung  des  Niederen  Fläming,  zwischen  Cottbus  und 
Sprember^,  also  auf  dein  Höhenrücken,  der  das  südlichste  Urstroni- 
thal  (diis  Breslau- Hannoversche  Thal  Berekdt's)  von  dem  nächsten 
nach  N.  folgenden,  dem  Glogau-  Baruther,  trennt.  Nur  wenige 
Kilometer  vom  N,- Rande  dieses  Plateaus  entfernt  beobachtete  ieli 
im  sfidliclien  Theile  der  Cottbuser  Stadtforst  ein  ausgedehntes,  bis 
HU  1  Kilometer  Breite  erlangendes  Gebiet  intensiver  Geschiehe- 
heschüttung,  in  welchem  durch  Dainpfpthigcultur  sehr  zahlreiche 
grosse  Blöcke  aus  dem  G  esc  hieb  esand,  der  den  grössten  Theil  dieser 
Forst  oberflächlich  zusammensetzt,  au  die  Oberfläche  geschafft  waren. 
Dieses  BeschilttuLgsgebiet ,  welches  mit  demjenigen  im  südlichen 
Posen  zwischen  Lissa  und  Üstrowo  eine  ausserordentliche  Aehnlich- 
koit  liesilzt,  steht  weiter  nach  Ü.  mit  Hügeln  in  Verbindung,  welche 
durch  die  stark  gestörten  Lageriingsverhiiltnisse  in  ihrem  Kern  :tii 
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Staumoränen  und  Durchragungszüge  erinnern.  In  diesem  Theile 
des  Fläming  scheint  das  Inlandeis  auf  zwei  etwa  2  deutsche  Meilen 
von  einander  entfernten  Linien  einen  längeren  Aufenthalt  gehabt  zu 
haben,  denn  ich  konnte  in  dem  Gebiet  zwischen  Drebkau  und 
Spremberg  am  N.-Randc  der  dort  beginnenden  bedeutenderen  Er- 
hebung ebenfalls  eine  ausserordentliche  Anreicherung  von  grossen 
Geschieben  beobachten,  die  auf  einen  längeren  Stillstand  des  Eises 
an  dieser  Stelle  hinweisen. 

Der  zweite  Punkt,  an  dem  ich  echte  Geschiebepackungen 
beobachten  konnte,  liegt  in  dem  Grünberger  Höhenzuge,  also  nörd- 
lich von  der  Stelle,  wo  sich  das  Glogau-Baruther  Thal  bei  Neu- 
salz vom  heutigen  Oderthal  nach  W.  hin  abzweigt.  Ueber  den 
Grünberger  Höhenzug  besitzen  wir  eine  Arbeit  von  Jaekrl,  die 
im  39.  Bande  der  Zeitschr.  der  deutsch.  Geol.  Gesellschaft  ver- 
öffentlicht ist.  Der  genannte  Autor  hat  die  ausserordentlich  ge- 
störten Lagerungsverhältnisse  des  Tertiärs  amRande  des  Grünberger 
Höhenzuges  auf  den  Druck  eines  von  N.,  beziehungsweise  NO. 
herkommenden  Inlandeises  zurückgeführt,  eine  Auffassung,  in  der 
ich  vollkommen  mit  ihm  übereinstimme,  und  er  spricht  in  der 
genannten  Arbeit  seine  üeberzeugung  von  dem  Moränen-  oder 
Gescbiebestreifencharakter  des  gesammten  Grünberger  Höhenzuges 
klar  und  deutlich  aus;  dagegen  fehlen  in  dieser  Arbeit  Angaben 
über  das  Auftreten  echter,  als  Endmoränen  gedeuteter  Geschiehe- 
packungen. Solche  habe  ich  nun  bei  einem  kurzen  Besuche  der 
Umgegend  von  Grünberg  an  2  Stellen  auffinden  können.  Der 
erste  dieser  Punkte  liegt  3  Kilometer  westlich  von  der  Stadt  Grttn- 
berg  in  der  Holz  mann 'sehen  Ziegeleigrube  an  der  nördlichen 
Abdachimg  des  mehrfach  zu  mehr  als  2C0  Meter  Meereshöhe  sich 
erhebenden  Grünberger  Rückens.  Steil  aufgerichtete  und  mitein- 
ander verknetete  tertiäre  Thone  mit  Braunkohlenschmitzen  werden 
in  einer  erst  neuerdings  angelegten  Grube  stellenweise  direct,  nn 
anderen  Stellen  unter  Einschaltung  eines  1  Meter  mächtigen  Lagers 
von  groben  diluvialen  Granden  von  1  — 1^2  Meter  mächtigen  Block- 
packungen überlagert,  die  ebenso  typische  Endmoränen  darstellen 
wie  beispielsweise  auf  dem  Baltischen  Höhenrücken.  Die  Packung 
besteht  .aus  nordischen  Geschieben,  unter  wclchou  zahlreiche  grosse 


Blfjukc  sK'.li  tinilpi).  nancbcii  nbi-r  koininpD  auch  ilie  in  iIcd  tortiSrntli 
Thonen  etdlpowMse  iiiieserordEntlifib  angereicliprten  Tboneisouetfio-I 
niürcu  in  solcher  Massenhaftiirkeit  vor,  dnss  ee  y.iir  Bildung  riiier 
echten  Localmoiäne  kommt.  iJer  zweite  Funkt  liegt  ptwaa  w<-itiT 
WPHllich  bei  dem  Dorfe  Wittgenan,  einige  100  Meter  nördlioh  vini 
der  Chftussee  nach  (irflnborg.  Rior  wird  eine  Gescbiebepitckuiif; 
im  Obenan  Sund  zur  Steingewinn  im  i;  oberflächlich  aiuigebeutet.  Die 
geringe,  kaitm  1  Meter  betragende  Tiefe  des  Aufschlusses  grslattel 
keine  Bestimmung  der  Mächtigkeit  der  hier  auftretenden  Stein- 
packnng.  Die  hier  auftretenden  Endmoränen  gehören  nach  meiner 
AuiTassung  xa  demselben  Knge,  wie  diejenigen  der  südlichen  Pro- 
vinz Posen  und  wurden  wahrend  derjenigen  Stillstandslage  des 
Inlandeises  erzeugt,  während  deren  die  SchmelzwasBer  durch  dus 
Glogau-Baruther  Thal  ihren  AbflusB  nach  W.  nahmen. 

Wie  schwer  Obrigens  in  vielen  Fällen  die  genaue  Linie  des 
Eisrandes  in  manchen  Gebieten  fest  xa  stellen  ist,  ergiebt  sieh 
X.  B.  daraus,  dass  es  in  der  in  Spccialanfnahine  vorliegemlea  Um- 
gebung der  Stadt  Posen,  wie  Maa9^  in  seinem  jQngsten  Aulsatz  in 
diesem  Jahrbuehe  ge/.eigt  bat,  nicht  möglicb  ist,  diese  Eisrandliuie 
mit  voller  Sicherheit  zu  ziehen.  Ich  habe  dieser  Unsicherheit  in 
moiner  vor  dem  ICrsclieinen  der  MA.vss'sL-hen  Arbeit  bereits  in  den 
Vnrbandlinigen  der  GesclNcb;ift  fiir  Erdkiin  le  gedruckten  und  in 
diesem  Aufsätze  in  Tafel  VII  /..  Tb.  iibgedruckfen  Karte  dadurch 
Rechnung  gelragen,  dass  ich  fiir  das  betreÖende  Gebiet  die  La^e 
des  Etsrandes  mit  einer  piinktirten  Linie  angegeben  habe,  womit  ich 
hinreichend  angedeutet  zu  haben  glaube,  dass  einer  Verlegung  dieser 
Linie  nach  N.  oder  S.  kein  Uinderniss  im  Wege  steht.  Dass  eine 
siilcbe  Stillstaudslinie  in  diesem  Gebiet  vorbanden  sein  muss,  wird 
durch  die  im  C).  bei  Wrescheu,  im  W.  bei  Birnbaum  und  lietsebe 
auftrelrnde  Eudmoriine  und  die  Anlange  mehrerer  grosser  Sandr 
l>ewiesen. 


lieber  Kreidefossilien  von  der  Insel  Sachalin. 

Von  Herro  R.  Michael  in  Berlin. 

( Hierzu  Tafel  V  u.  VI.) 


Ein  alter  Schüler  der  Berliner  Bergakademie,  der  Berg-  und 
Hütteningenieur  Herr  Friedrich  Kleve,  welcher  sich  im  vorigen 
Sommer  längere  Zeit  auf  der  Insel  Sachalin  ^)  zur  Untersuchung 
der  dortigen  Naphta-Vorkonunnisse  aufhielt,  hat  in  dankenswerther 
Weise  seiner  alten  Hochschule  gedacht  und  derselben  eine  grössere 
Anzahl  von  selbst  gesammelten  Kreidepetrefacten  zugehen  lassen. 
Dieselben  wurden  von  Herrn  Geheimrath  Hauchecorne  dem  geolo- 
gischen Landesmuseum  gütigst  überwiesen  und  von  Herrn  Professor 
Beyschlag  mir  zur  Bearbeitung  freundlichst  überlassen. 

Der  Fundpunkt  der  Versteinerungen  liegt  an  der  Westküste 
der  Insel,  an  dem  Cap  Jonquiere,  etwa  2  Meilen  nördlich  von 
dem  Ausgangspunkt  der  Steinkohleniudustrie  auf  Sachalin,  dem 
russischen  1857  angelegten  Kohlenposten  Dui,  eine  halbe  Werst 
südlich  von  Alexandrowsk,  in  der  Nähe  der  in  letzter  Zeit  mehr- 


0  Ueber  die  IdscI  Sachalin  vcrgl.  TOn  neuerer  Litteratur: 

Tijdschr.  K.  Nederlandsch  Aardrijkskundig  Genootschap.     Amsterdam 

1892,  S.  737.    Entdeckungsgoschichte  der  Insel. 
F.  Immamuel,  Die  Insel  Sachalin;  mit  Karte.  Mittheilungen  aus  Perthes 

gcogr.  Anstalt  Bd.  40,  1894,  mit  Karte. 

The  island  of  Saghalin,  Scottibh  Geoj^r.  Mag.     Edinburgh  181)4,  10, 

S.  G40— 645. 
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fücli  geBanijtea  Kohlengruben  von  Wlailiniirsk  ').  Der  AiislKiif^r 
dipses  Vorgab irpes  lieisst:  Die  .3  IJrildor  oder  3  F^lseo.  n<>rT 
Ki.KYK  bat  die  Fossilien  etwa  10<)  Schritt  iiSrdlicli  vom  Eiiii^aiif; 
des  diircli  das  Cap  getriebeiion  Tnnnels  aus  steil  BiifgeriHitetun 
Schichteii  gesnnimclt. 

Das  Auftreten  von  Schiebten  der  KroidefuriDfttion  niif  •Sncbalin 
ist  bereits  seit  einer  Ucihe  von  Jahren  dnreb  F.  V.  ScnMtDT  in 
Petersburg  bekannt  geworden ,  der  /..  Tb.  iu  Goineinscbafl  seines 
UoisegefAbrten  Herrn  von  Glbfin  Aufuiig  der  60er  Jahre  die  Insel 
ÄHcrst  genauer  uutersuebte.  das  Auftreten  vou  Kreidescbichten  an 
vfintohiedcnen  Punkten  derliieel  feststellte  und  von  einem  derselben, 
dem  Cap  Dni,  aus  aschgrauen  Kalkuiergebi,  wie  er  sie  nannte, 
eine  wenig  artenreiche,  dafür  um  so  cbnrakteristischere  Fauna  ho-  y 
schrieb  *). 

Der  Fundpiinkt  der  von  Herrn  Fu.  Kl.BYE  gesammelten  V'ef* 
steiueruugen  (nin  Cup  Jonq'ui^re)  ist  nun  mit  dem  von  F.  V.  ScTlMlDT  i 
ftuegcbeuteteu  am  Cnp  Dui  ideut,  wie  Herr  Kleyr  mir  freund-  I 
liebst  auf  meine  Anfrage  bin  mittbeiltc.  Da  das  Cap  Jourjui^re  in 
der  uuniittelbnreu  Nülie  des  alten  Gliäken-Dorfes  Dui  liegt,  wäh- 
rend der  rnsfiiscbe  Kohlenposten  gleichen  Namens  12  Werst  nach 
S.  entfernt  ist,  sind  in  den  älteren  Ueiseberichten  niebrfadi  Ver- 
wecbselinigeu  beider  Oertliobkeiten  vorgekommen  und  das  Vor- 
gebirge Jouquiere  ist  fälschlich  als  Dui  bezeichnet  worden.    Nach 

>)  U^^bcr  die  Kolilcn  von  Suchsün,  Tergl.  u.  A.  Berg-  und  HültiiimüDDiscIio 
Zeitung  1853,  S.  11.^.  Zcithclirift  fOr  praklisclio  Geologie  lSi)3,  S.  130; 
1894,  S.  2ü;<. 

Uober  Naplita: 
BAT/F.WITSC1I,    ['.,  Les  giscmoiits  du  n:.i.lila   n  Sakhalino ,  Journ.  .1.  Uiiiw 

IS'IO,  III. 
MA..Hi,KNMiiOw,   Die  Nai)litai|.iellcn  auf  Fiiclialiti.   Jahrbücher  der  Gesfll- 

soliuft  Kur  Erforscliung  dos  Ammgul.iWes.     Wlailiwoslow  1894. 
-]  V.  ÜAKit  und  Hki.mkii.si.n  ,   Boilräge  zur  Kenntniss   des  russibcbrn   licicEii'n. 

ßd,  XXV.    St.  IVlersbiirg  lSi;s.  S.  ■.'Dil  ff.  und  S.  -M')  ff.  mit  geologischer 

Kurie  der  Insel. 
Pi-.r. .iu,\n:«'b  MiUheilnngen  1870,  S.  SHfi. 
V«.  SiiiMiiu-,   Uober   die   i'etrefucten   ilcr   KieidoformatioD   von   der   In^el 

Saclialiii.    M.'-moires  de  rAcademio  imperi^ilo  des  Scii-nccs  de  St.  I'il«-- 

b.nirg.     VII.  Sprio.   ISd.  XIX,  N(.,  .'I.     la7S. 
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iTii  Kleye's  Ansicht  ist  übrigens  die  Schreibweise  Dui  falsch, 
i  durch  Diie  zu  ersetzen. 

Als  Matrix  der  Versteinerungen  erwähnt  F.  v.  Schmidt  in 
ter  Linie,  wie  bereits  genannt,  aschgraue  Kalkmergcl,  doch  be- 
rkter  seihst  i),  dass  die  die  jüngeren  Kohlen  begleitenden  Schich- 

I  in  ihrer  pctrographi sehen  Zusammensetzung  sehr  wechsehi. 
4Bo2)hebt  hervor,  dass  die  Versteinerungen  von  Cap  Dui  aus  Sand- 
in stammen;  auch  die  wenigen  Stücke,  die  das  Museum  filr  Natur- 
nde  von  gleichem  Orte  aus  der  Sammlung  des  Herrn  v.  Ditt- 
R  besitzt,  und  die  ich  durch  freundliche  Vermittelunsr  von 
rrn  Böhm  einsehen  konnte,  stimmen  bezüglich  der  Gesteinsbe- 
laffenheit  vollständig  mit  den  von  Herrn  Kleye  gesammelten 
erein:  Es  ist  ein  stark  glaukonitischer,  etwas  thoniger,  mehr 
3r  minder  kalkreicher  Sandstein.  Die  Versteinerungen  sind 
iilweise  dunkel  gefärbt.  Ebenso  wenig  zeigt  das  Gestein  der 
r  von  F.  v.  Schmidt  auf  meine  Bitte  zum  Vergleich  gütigst 
ersandten  Stücke  irgend  welche  Verschiedenheiten,  als  dass  es 
weniger  verwittertem  Zustande  etwas  kalkreicher  ist. 

Die  Ammoniteu,  welche  v.  Schmidt  aus  der  Sachaliner  Kreide 
ßlhrt,  gehören  meist  zur  Gattung  Pachydücus^  unter  den  von 
jrrn  Fr.  Kleve  eingesandten  Stücken  befindet  sich  eine  Form, 
Iche  mit:  Pachydüctt 8  De?itssonmnu8  StoIj,  aus  der  südindischen 
eide  zu  vergleichen  ist.  Jimbo  führt  in  seiner  Arbeit  (1.  c.  S.  37) 
len  neuen  Lytoceraa  von  Dui  auf  Sachalin  an,  der  dem  Lytoceras 
isepUcatum  nahe  steht,  v.  Schmidt  beschreibt  ferner  als  besonders 
;enthümlich  für  die  Sachaliner  Kreide  das  Auftreten  von  grossen 
atellen«,  die  er  zu  einer  Art  vereinigte  und  Uelcion  gigantetis  nannte. 

Das  mir  aus  der  Sammlung  des  Herrn  Kleye  vorliegende 
iterial  erlaubt  mir  kein  Urtheil  über  die  Zugehörigkeit  dieser 
;eDthümlichen  Formen,  die  von  Cossmann  und  Anderen  jetzt  zu 

II  Siphonariiden  gestellt   werden;    auch   v.  Schmidt    selbst    ist 
ler    freundlichen    brieflichen    Mittheilung    zu    Folge    neuerdings 

0  loc.  cit.  S.  5. 

'0  KoTORA  JiMDO,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Fauna  clor  Kreideformation  von 
Itkaidö.  Damks  und  Kaymek,  Pal.-AbhdI.,  Neue  Folgo.  Bd.  VI,  Heft  III. 
»a  1894,  S.  149  ff. 


mehr  i^ßiif^igt,    tli<?  Form  ftlr   eine  Auster  zu   halten   und   tliwclbi:^* 
mit  0«trfn  »yphax  CoyDAND')  zu  vergbichcn.     Dieser  Ansieht  mH'lc::^^: 
allzu euhlitfsee II ,    hin   ii'li   nicht   in   der  Lage;   auch  ein  volUtAnilig^^ 
unii  gut  erhalteuirs  Excinplur  iiuB  dem  Besitz  des  Königl,  Muacum^^ 
für  Naturkuüdp   iu   Berlin,   welches   mir  Herr  BöuM   f reu n d I iclmt"^: 
xcigto,   ISfat  eine  Deutung  als  Auster  Tollkomnieu  au8ge)«ch1o»Kri^ 
erscheinen;  es  wird  allerdings  noch  dor  Beibringung  eines  weiterea 
nnd  vollständigeren  Materiales  bedflrfen,  ehe  die  gencriscbe  Stellung 
dieser   eigenthümlicheu   Forini'n   sicher    festgegtellt  werden    kann. 

Bei  weitem  vor  ullen  (ihrigen  Formen  vorherreeheud  sind 
unter  den  Saclialiuer  Versteinerungen  die  Inoe^rameD,  deren 
Schalen  oft  dicht  gehKufl  das  Gestein  als  wahres  laoccramcn- 
Conglomerat  erecheineu  laseen.  Hie  I>icke  der  Faserschicht  ist 
oft  eine  ganz  beträchtliche  nnd  erreicht  nach  V.  SciiMtUT  Finger- 
Stärke;  unter  den  mir  vorliegenden  Stocken  »ind  ftolchi>  von 
8  —  11  Millimeter  häufig. 

Bis  Klitesgrosse«  Esemplarc  sind  nach  v.  Scbmidt  beobachtet; 
die  grössteu  der  mir  zugegangenen  Schalen  erreiciien  21  und 
'ii  Ceutimeter  Durchmesser;  doch  lasson  andere  lirucbsliVke  von 
iintcrcu  Theilen  der  Schalen  auf  Grössen  schliessen,  die  1  Fuss 
wesentlich  übersteigen.  I>ie  Schalen  finden  sich  fast  nur  einzeln; 
doch  gleichen  beide  einander  durchaus;  Steinkerne  sowie  Exeni- 
jilnrc  mit  erhaltener  prismatischer  Faserschicht  sind  gleich  häutig. 

Die  eiiiKehien  Formen  variircn  nach  v.  Schmiht  in  grossem  Stile 
(1.  c.  S.  21;),  »wir  beÜndcu  uns  auf  Sachalin  in  einem  wahren 
Centrum  von  radial  und  concentriscli  ;(ngleich  gerippten  Formen, 
die  aber,  nacli  den  vielen  Ucbergäugcn  i^u  urtlieilen,  sänimtlich  zu 
einer  Art  vereinigt  werden  können.«  Die  Diagnose  derselben  ist 
nach  V.  Schmidt  (1.  c.  S.  i^'j  und  27)  folgende: 

»Scheitelwinkel  im  Mittel  75";  die  Wirbel  vorn  gelegen  mit 
stmnpfer  Spitze;  die  Schalen  schiel'  liförmig  oder  rhombiscli  bis 
fast  rechteckig,  mehr  oder  woniprer  gewölbt,  beide  gleich.  Die 
Vorderseite  gerade  verhüllend,    gonnidet    oder  stcü  abfallend,    die 


I)  M.  H.  Cum  AM.,  Urolugit  et  l'Ali'uiitiiK>;<ie  de  la  Provi  111:0  de  Cousü.iitiii 
:ii.  de  1h  Soe.  li'Kmid.  do  1»  Pn.voni*.     f'ari.-   l«G-.>,     iid.  XX,  S.  1-4. 
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Uuter-  und  Hinterscite  in  weit  ausgezogenem  Bogen  ineist  un- 
merklich in  einander  verlaufend.  Die  Oberfläche  mit  auf  der 
Äussenseite  der  Schale  regelmässigen,  gerundeten,  auf  dem  Stein- 
kern ungleichen,  schärferen  concentrischen  Rippen  bedeckt,  deren 
Scheitel  stark  nach  hinten  gezogen  erscheint  —  und  mit  breiten 
wellenförmigen  Kadialfalten,  die  in  geringerer  oder  grösserer  Ent- 
fernung von  der  Spitze  beginnend,  von  der  Diagonallinie  der  Schale 
aus  fiederförmig  nach  beiden  Seiten  ausstrahlen.« 

Ich  habe  dieser  eingehenden  Diagnose  v.  Schmidts  nichts 
Wesentliches  hinzuzufügen,  als  vielleicht  die  Thatsache,  dass  die 
concentrische  Berippung  die  radiale  überwiegt,  ebenso  wenig  seinen 
ausführlichen  Beschreibungen  im  Einzelnen;  ich  kann  daher  be- 
züglich aller  Details  unter  gleichzeitigem  Hinweis  auf  die  in  den 
beiden  Tafeln  gegebenen  Abbildungen  auf  v.  Schmidt's  Arbeit 
verweisen.  Meine  Formen  stimmen  mit  den  von  F.  v.  Schmidt 
beschriebenen  und  leider  nicht  immer  deutlich  abgebildeten  Exem- 
plaren durchaus  tiberein,  wie  ich  mich  auch  durch  einen  Ver- 
gleich mit  einem  grösseren  Theil  der  Originale  habe  über- 
zeugen können.  Worin  ich  aber  v.  Schmidt  nicht  folgen  kann, 
ist  die  Identificirung  der  Art  selbst,  unter  der  die  zahlreichen 
variirenden  Formen  vereinigt  werden.  Als  von  der  Mehrzahl 
etwas  abweichend,  hebt  v.  Schmidt  (I.  c.  S.  31)  unter  den- 
selben hervor  eine  Var.  decussata^  bei  der  die  vorderen  und  hin- 
teren Rippen  sich  kreuzen,  eine  Var.  irregulari-costata  mit  uuregel- 
uiässig  gewundenen  Radialrippen  ohne  deutliche  fiederförmige  An- 
ordnung und  eine  Var.  abinipte-costata  mit  steilem  Vorderrand  und 
deutlicher  Falte  auf  dem  Steinkern,  au  der  die  hoheu  Rippen 
plötzlich  steil  abbrechen,  sowie  mit  flachgewölbten,  aufwärts  ge- 
bogenen Radialrippen  auf  dem  Schlossflügel.  Ich  bin  unter  Be- 
rücksichtigung des  zur  Zeit  vorhandenen  Materiales  nicht  der  An- 
sicht, dass  diese  Verschiedenheit  die  Abtrennung  besonderer  Arten 
werde    rechtfertigen    können  ^)  und   kann  auch  Schlüter  2)  nicht 


*)  Eine  Aasnahme  scheint  nur  das  Taf.  VI,  Fig.  2  abgebildete  Exemplar  zu 
machen,  bei  dem  vom  Wirbel  ansetzend  radiale  Falten  im  oberen  Theile  der 
Schale  entschieden  vorherrschen,  während  die  allerdings  da  auch  vorhandenen 
concentrischen  Rippen  erst  im  unteren  Theile  schärfer  hervortreten,  aber  immer- 
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ICot-iil  gi'()tn,  Wflclicr  unU-r  c]<-ti  Formen  v.  Sciuiuvt'k  wich  Ani>e- 
hnri-fU  nndorer  InucvmncD-CJrupiiGU  (/.  latiu,  limyua  und  Crii'm) 
Kchi-u  will:  tl'xcsK  von  ScoMlin.,  I.  i-. .  Tat».  VII,  Fig.  b,  fi.  8,9* 
10  abgcbildcteu  Slflcke  sind  uur  Hmcb&llWk«  der  otH>nt«n  StliitUit- 
ihcile,  die  iu  diesGiD  Jiigcud&taditiin  aueli  bei  aon«!  gb^ivhcr  Form  uad 
Uberflitchi^obpticlixfleuliett  di^r  Rbrigoii  SnhstR  gauz  iiug«wöhiilii^ 
vci-subicdenurlt)^  gebildet  eiiid,  wtc  uicbTi-n-  Kxrinpkre  bewoism 
(vcr^I.  Tjtf.  VI,  Vis-  ',3-  *)•  Der  Bosin»  der  itsdialHp|ieii  irt 
(lurcUiiu3  nit'bt  rcgfliiiile»ig:  b«ld  erfolgt  er  dicht  unter  der  Spitw 
(Taf.  VI,  Fig.  l\  bald  wcscntlicb  bia  10  Centimeler  tii:fer(Taf.  V, 
FifT.  1},  dtiKwiechf^D  aber  Aihd  ultc  Uebeiyäug«  vorhMiden.  E^ 
ktSrlivb  ist  es  ditticr,  dnas  aolche  Jugendtbcilc  bei  ilirer  gnwtco 
Viirinbiiitit  den  Eindruck  erwecken  können,  n\a  ob  sie  vcrscbt« 
n<;n  Arten  angebüreii. 

2ur  Zeit  bcHlclit  d»her  die  Ausiclit  v.  äciluiDT  s,  welcher  in  allen 
Formen  nur  die  Vcrtr«t«r  üincr  einzigen  Art  sieht,  noch  toII- 
komnien  xu  Keebl;  ebeuso  bin  ich  ganz,  duutit  einverstanden,  diMiü 
V.  StiHHIDT  mit  seiner  Art  auch  den  Inoca-amus  dieerma  8toi..  itHb 
der  ändiDdiacben  Kreide')  vertiintgt;  bczflglifb  äa  Inoceramun  un- 
ilulato-plicatu«  F.  KoRMER»  aus  der  Kreide  von  Texas  ^)  kann 
ich  ilun  dage^^eu  darin  nicht  l)fl]iflichtcn.  Wenu  SciilCter  ■') 
dii'  Zusiimmengohörigkeit  dieser  letzteren  tixaiiischen  Form  mit 
Inocciumu»  <liyituiu-i  bezweifelt,  so  bat  er  darin  siclier  itei-bt 
für  die  Foniicu  des  EinscluM-  Mergels.  Ks  wird  alicr 
iiudrcrscits  ;un.-li  ger;ido  iliiiiiirvli  die  Uiclitigkeit  meiner  An^ii-bl 
licwii'seu,   iiiiinlich,   dat-s  die  Sacbaliiier  Art   iiiclit  zu   Inoci-raiiiH» 
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di(j%tatn8  gestellt  werden  kann.  Der  Inocei*amu8  tindulato-plicatus 
Sciilüter's  aus  dein  Emschcr  Mergel  (1.  c.  S.  270,  Taf.  XXX VIII, 
Fig.  I),  stimmt  nämlich  genau  mit  den  Sachaliuer  Inoceramen 
überein,  unterscheidet  sich  aber  sowohl  von  Inoceramua  digitatus 
aus  dem  Emscher  Mergel  (cfr.  Schlüter,  1.  c.  S.  270)  als  von 
dem  von  Koemer,  1.  c.  Tab.  VII  abgebildeten  Exemplare  von 
/.  undulaiO'plicatus  aus  der  texanischen  Kreide,  die  zur  Aufstellung 
der  Art  Veranlassung  gegeben  hat. 

Dieser  eigentliche  Inocei^amua  undulato-plicatus  besitzt  nämlich 
eine  gleichmässigeEntwickelung  der  Berippung  beider  Schalen;  wirk- 
liche concentrische  Kippen  sind  nicht  vorhanden,  auch  F.  Koemeu 
spricht  ausdrücklich  nur  von  concentrischen  Anwachsstreifeu,  die 
in  dem  weitaus  grössten  Theile  der  oberen  Schale  ganz  dicht 
gedrängt  und  regelmässig  verlaufen  und  nur  nahe  den  Rändern 
der  Klappe  einige  flachgerundete  Wülste  zeigen.  Dass  die  Rippen 
obsolet  werden,  ehe  sie  den  Rand  der  Klappe  erreichen  (Schlüter, 
1.  c.  S.  270),  scheint  mir  aus  der  von  F.  Roemer  gegebenen  Ab- 
bildung nicht  hervor  zu  gehen. 

Auch  Inoceramus  Naumanni  Yokohama  ^)  ist  nach  Jimbo  (1.  c. 
S.  44)  nur  die  Jugendform  oder  ein  unvollstäudigcs  Exemplar  der 
Sachaliner  Art,  wie  deren  mehrere  durch  v.  Schmidt  abgebildet 
worden  sind. 

Inoceramus  digitatua  ist  von  Sowerby  ^)  1829  auf  ein  un- 
zulängliches den  zusammenliegenden  Fingern  einer  Hand  gleichen- 
des im  Diluvium  aufgefundenes  Bruchstück  aufgestellt  worden; 
erst  von  Schlüter  (1.  c.  S.  67)  wurde  die  Art  nach  Funden  im 
Emscher  Mergel  näher  beschrieben  und  begründet,  sodass  erst  die 
SCHLÜTER'schen  Angaben  als  maassgebeude  Grundlage  für  die 
Beurtheilung  dieser  Art  zu  gelten  haben  ^). 

^)  Matajiro  Yokohama,  Versteinerungen  aus  der  japanischen  Kreide,  Palaoonto- 
graphica  Bd.  XXXVl,  S.  174,  Taf.  XVIII,  Fig.  3,  4  a,  b.    5. 

«)  SowBKBv,  Mineral.-Conchol.  VI,  S.  215,  Tab.  604,  Fig.  2. 

^  Es  war  mir  leider  nicht  vergönnt,  das  ScHLÜTKR^sche  Original  (Trüher  in 
seiner  Sammlung  befindlich)  oder  eines  der  von  ihm  insbesondere  auf  Zecho 
Hansemann  bei  Mengede  unweit  Dortmund  gefundenen  Exemplare  vergleichen 
zu  können.  Meiner  Bitte  um  üebersendung  eines  der  ausgestellten  oder  sonstigen 
typischen  Exemplare,  die  früher  in  der  Sammlung  des  Bonner  palaeontologischcn 


DU;  HL-8cIirc'il-uiiK  Uiiitit  ('■  i--  J*-  -'''7);  «Sutuilc  »ehr  rw 
Ruch,  rectangiilär,  crhetiücli  Uiif^ctr  ul«  breit,  IItuU-»citc  xlt 
geradlinig,  Vordereeite  iu  santtpni  Bogeu  vrTluiiffnd ;  Wirlie]  i 
vorntchoiid,  guDz  voro  gelegeu;  Sctilosslinic  mit  dem  Vorderrande 
xicmlirli  ifuiiiiii  eiueu  recbtcn  Winkel  bildead  und  schrlt|^  j^^u 
die  Miltulliiiie  der  Klappe  gestellt  —  viclleii-ht  von  einer  Lange, 
wclclie  der  liintercn  Iläinc  der  Klappe  zieinlidi  gloit^h  koniinl. 
Di«  Sctiiilc  viclfacli  gpfalt'-t.  und  zwar  so,  dass  die  gchildetou 
Ripppn  von  einer  Mittellinie  aiiH  zu  Seiden  Seiten,  ulhnühlieli  Kielt 
vcrstTirki'ud,  wobei  sie  dnrcli  yleidi  breite  Intervalle  gptreaut  sind, 
Himiitmtilcn.  —  li^inxetne  Exemplare  xeigcn  im  jDngston  Alter  »ueh 
oder  nur  concentrische  Hip[iRu.  Auf  der  vorderen  Hälfte  ettid  dif 
Ilip[ien  zabireieher,  ;eiiglcieb  wüni^er  krfiftig  und  verlaufen  iu 
einem  naeb  vorn  iiud  nncb  unten  gericliteten,  leichten  Bogen.  Oic 
Kippen  der  Htntcrsuitc  ecbwellen  »ehr  rasch  zu  bedeutender  StArkt- 
nn,  wobei  -pin^ebie  zwiächeuliegende  Kippen  obeolet  werden  und 
dünn  der  ver^tilrkte  Theil  sich  soweit  nach  anfwArt^i  hebt,  da^i« 
er  —  iibgeschen  von  den,  dem  Unterrande  zunStihet  gelegenen 
Kippen  —  mit  der  Adise  der  Kbippo  einen  roebteu  Winkel  bildet.» 

Ich  habe  auch  die  SciiLÖTEK'Bche  Diagnose  wörtlich  angeitihrt, 
um  auf  die  einzelnen  Vcrscbicdenlieiten  iiitht  näher  eingehen  zu 
braiiebeu. 

Es  fohlt  iilsu  dem  echten  [noci'nimuä  iliyitatun,  von  den  ver- 
eiiDtelten  FAlIen  bei  einigi'ii  jn^i'iullicben  Formen  abgesehen,  eine 
eiirontlicho    concontrit^clie    Hen|iiiinig:     letztere    ist    aber    bei    der 
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a  der  Insel  Sachalm. 


pine  kraftige   radiale  Borippiing   ansetzt,  sondorn   wird  au  diesen 
Stelk'D   erat  recht  deutliirb   und   hält  bis  zum  äussersten  Umfang 
Fig.  2. 

§  m 


t  nitürl.  €[rösse. 


9  Dfttürl.  Grussi 


der  Schale  an,  wo  eher  die  radialen  Falten  obsolet  werden  kOnucu 
(vergl.  Taf.  V,  Fig.  1).  Die  an  den  Kreuzungestellen  von  radialen 
und  conccn  tri  sehen  Rippen  gebildeton,  namentlich  anf  Steinkeruen 
gcharT  hervortreteude  Knoten  und  die  in  der  so  durch  je  zwei 
Rippen-Paare  gebildeten  Vertiefungen  verleihen  der  Schale  ein 
Fig.  4. 


Hndel  lirwacbs- Abgmt 
eines  Abdruckes 

mit  Schftle. 
'i  Q&türl.  Orüase. 


ganz    eigenartiges,    von    allen    bekiiniitBn    Fnniien    versohiedpnes 
AussetißD  (vergl.  Fig.  3  ii.  4). 

Anwaclisstrnfen,  wip  soleiie  itneli  iiuF  einzelncD  mir  vorliegen- 
den, im  Urbrigcn  zu  I/ioreramw  digiUiitis  gehörigen  Formen  vim 
Zeche  Victor  hei  Raiisel  üii  sehen  §ind,  sind  bei  der  SiiRhaliner 
Art  fihdrdies  Bnwnhl  auf  den  meisten  gerundeten  concentrischeii 
Hippen,  als  iu  den  Thäleru  zwischen  den  einzelnen  Kippen  walir* 
/nnehmeu  (vergl.  Taf.  VI,  Fig.  5  und  Textfigur  2). 

Ferner  ist  bd  der  Sachaliner  Art  die  Zahl  der  Radial- 
Falten  anf  der  Hinterseite  sowohl,  namentlich  aber  auf  der  Vor- 
derseite viel  geringer  als  bei  Inoceramus  digitattM, 

Die  Sachaliuer  Inoceramen  gehören  also  einem  neuen  Typns 
von  Formen  an,  die  trotz  einiger  verwandtschaftlicher  Be;!irhnngrD 
zu  Inor.eramn»  digitatus,  eai-di»aoides^  nubeardÜKoide« ,  undalatj>'pli- 
catut  etc.  diesen  als  selbst  stand  ige  Art  gleichberechtigt  znr  Seite 
zu  »teilen  sind,  nnd  ich  glaube,  dass  es  dureli  die  grosBeu  Ver- 
dienste von  F.  V.  Schmidt  um  die  ErtbrBchnng  der  Saihaliner 
Kreide  form  atinn  berechtigt  ist,  wenn  dieser  neue  Itioeeramtt*,  wie 
ieh  vorschlage,  in  ZnkunfÜ 

Tnocn'amus  Schmidfi 
genannt  wird. 

Vj»  demselben  gehören  also  die  Saehaliner  Furmen,  die  gleich- 
artigen der  südindischcn  nnd  japanischen  Kreide,  ebenso  nocL 
iuis  dem  Emscher  Mergel  Deutschlands  die  von  SCHLÜTER  .ib 
luori-ramu«  uiidufnto-jdirahm  bezeichneten  Arten  (also  nicht  der 
tindidafo-j'lifafnx  Uoemer's).  Ferner  ein  Inorern-miut  ans  dem 
Emscher  Mergel  des  Sndmcrberges  bei  tJoslar,  im  Besitz  des 
Proviiizial-Mnseums  zu  Hannover,  von  dem  mir  durch  IlerriL 
(r.    MüM.Eu's    Vermitteluiig    eine   Photographie    zugegangen    w:ir. 

Ich  will  mich  noch  mit  vvenigcn  Worten  flbcr  die  A IterstclluTiij 
der  Siichalinor  Kreideforniatiou  äussern,  über  die  das  Vorkommen 
von  Ino-rraiinin  Schmidii  jetzt  ein  binlänglich  sit'heres  Urthell  er- 
huibt. 

Dass  die  Saclialiner  Kohlen  cretaceis<rhen,  womöglich  iiorli 
jüngeren  Alters  sind,  ist  bereits  bekannt;  beziiglich  des  Alters  der 
Kreid.-schichton  selbst   i^t   v.  ScirMllvr  im  Zweifel  (I.  c.   S.  H).     Dir 
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nächsten  Beziehungen  sucht  er  in  den  Ablagerungen  der  söd- 
indischen  Kreide;  auch  dort  weist  ein  Theil  der  Petrefacten,  wie 
nach  V.  Schmidt^s  Auffassung  die  Sachaliner  Ammoniten  es  thun, 
auf  Gault  hin,  während  die  übrigen  fflr  eine  Parallelisirung  mit 
höheren  Kreideschichten  sprechen.  Er  betont  ausdrücklich,  dass 
hei  den  Sachaliner  Versteinerungen  die  Beziehungen  zum  Gault 
starker  sind  als  bei  den  Indischen  und  kommt  zu  dem  Schhisse, 
die  Sachaliner  Schichten  als  Cenoman  anzusprechen.  Auch  Yoko- 
hama (1.  c.  S.  171)  schliesst  sich  diesem  Urtheil  für  Sachalin  und 
ebenso  filr  die  Kreide  von  Ezo  insofern  an,  als  dieselbe  seiner  Ansicht 
nach  nur  mit  dem  untersten  Gliede  der  Indischen  Kreideformation 
verglichen  werden  könne  und  der  allgemeine  Eindruck  gleichfalls  für 
Gault  spräche.  Dasselbe  thut  Jimbo  für  die  japanische  Kreide  von 
Hokkaidö,  doch  ist  es  an  sich  unmöglich,  trotz  der  eingehenden  und 
sorgsamen  Beschreibung  des  Verfassers,  aus  seinen  Petrefacten- 
listen  irgend  welche  sicheren  Schlüsse  zu  ziehen,  da  hier  nicht 
allein,  wie  JiMBO  glauben  will,  eine  Mischfauna  vorliegt,  sondern 
eher  wohl  Material  aus  verschiedenen,  nun  kaum  mehr  unterscheid- 
baren Horizonten  von  ihm  bearbeitet  werden  musste.  Sicherlich 
sind  auch  unter  diesen,  wie  Böhm  ^)  bereits  für  die  Formen  des 
Ammonites  pedernalis  hervorgehoben  hat,  jüngere  Schichten  zu  ver- 
muthen. 

Inoceramus  Schmidti  ist  Leitfossil  nicht  nur  fiir  die  Schichten 
am  Cap  Jonqui^re,  sondern  da  er  jetzt  auch  (nach  freundlicher  Mit- 
theilung y.  Schmidt's)  von  den  verschiedensten  Stellen  der  Insel 
bekannt  ist,  ftir  die  Sachaliner  Kreide  überhaupt,  ebenso  für  die 
Fundpunkte  der  japanischen  Kreide,  wo  derselbe  vorkommt. 

Er  gehört  einer  eigenthümlichen,  bemorkenswerthcn  Gruppe 
von  Formen  an,  die  trotz  einer  über  die  ganze  Erde  gehenden, 
wenn  auch  sporadischen  Verbreitung,  auf  einen  engen  geologischen 
Horizont,  nämlich  den  des  Emscher  Mergels  l)eschränkt  sind.  Mit 
der  Feststellung  dieses  Horizontes  ist  eine  sichere  Grundlage  für 
die  weitere  Altersbestimmung  gewonnen. 


*)  J.  Böhm,  üeber  Ammonites  'pedernalis  v.  Buch,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol. 
Ges    1898,  S.  200. 
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DasB  tnjui  DnaoKlir  also  die  SActuKoer  Krvnlr  >b  Hrni  Emsrlirr 
Mrrgd  homiiUx,  als  Unterseaun  aafnifa&^D  bat.  Etcbt  dun^uE 
oiclit  im  Wicipreprach  sowrihl  mit  der  ftbc^eo  Fsuda  Sac^aliua 
fcrlti6l,  als  aoL-h  mit  di-r  rerwuidter  Nadbargelliele.  l>ie  Sacba- 
liu'^  Scbidileu  stud  in  fliu-bea  MewtcthelUti  ah^Iagrii,  vtr 
aarli  aui  dem  \'*ifli(iiuntcti  vnn  Kieselhölzem  g««dilomrn  wird:  r» 
Q)>pnri«g(Mi  in  if^r  wenig  artmrctrbm  Fautui  dj«  Inocenrnm  und 
( 'die  Miget).  pRteUeu;  die  letzteren  sind  bia  jetzt  m  wenig  rrkaanlT 
BS  lie  für  eine  HorizontiniDg  zti  brauchen  wir«n,  die  Ino- 
■n  tiod  dagegen  hier  in  ervter  Linie  dazu  geeignet,  aber  aucJt 
die  Amaumtten;  das  Vorkomioeu  tod  aabireicbea,  dem  l'ack*filüru» 
peromplm  nabesteheodeu  Forntea  beweist  gleiehfalls  ein  jilogerps 
Alter,  ab  es  V.  Schhidt  zugesleben  »»Ute. 

Du  Ergebuis^  steht  ferner  auch  durchaus  mit  dem  Ton  NSTTMAYtl. 
Ko^HAT '}  und  Anderen  aus  der  Bearbeitung  der  södiDdischen 
Kreide&iuDa  gcwounenea  im  Einklänge:  es  deckt  sich  gleichfalls 
uiit  uDsereu  jetzigen  Kennlnisfreu  aber  das  Alter  der  texamseben 
Kreide')  und  anderer  Kreide  gebiete.  Diese  eiufacben  Beziebuugen 
der  zuerst  als  eigenthfimlicb  und  ritbselbaft  geschilderten  Fauna 
dfH  iudo-pacifischeu  Gebietes  zu  ganz  hekanuten  Gegenden  be- 
raub<^ri  freilich  diese  »Proviuz«  in  Iioliem  Grade  der  l)esouderc(i 
Ki^'ciiart,  die  man  ihr  zusprechen  wollte. 


')  F.   Kof«ur,   Tha  crelaceous  depoiils  of  I'onJich^-ni  Rec.  ot  Uie  Ge..l.  S. 
of  India.  M.   \K-J1,  Jl-IK)uDdJahrb.  d.  kai^.  k<~,nigl.  );col.  Keichsinstall   1394. 
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Bericht  über  eine  Begehung  der  neugebauten 

Eisenbahnstrecken  Corbetha-Deuben 

und  Naumburg- Deuben, 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  das  Diluvium. 

Von  Herrn  E.  Zimmermann  in  Berlin. 


Da8  Gebiet,  um  das  es  sich  hier  handelt,  gehört  dem  süd- 
lichen und  südwestlichen  Rande  der  Leipziger  Bucht  des  nord- 
deutschen Flachlandes  an,  bildet  also  den  Uebergang  zu  dem 
thüringischen  Triasplateau,  und  liegt,  noch  bestimmter  ausgedrückt, 
zwischen  der  mittleren  Saale  und  der  Weissen  Elster.  Ausgangs- 
und Endpunkt  unserer  Bahnlinien,  Corbetha  und  Naumburg,  liegen 
an  der  thüringischen  Hauptbahn  Halle- Eisenach;  an  der  vom 
zwischengelegenen  Weissenfeis  nach  SO.  abgehenden  Weissenfels- 
Zeitzer  Hauptlinie  befindet  sich  der  Ort  Deuben  gerade  dy,  wo 
diese  Linie  die  Wasserscheide  der  genannten  beiden  Flüsse  über- 
schreitet. 

Von  Corbetha  aus  führt  die  Deubener  Bahn  zuerst  11  Kilo- 
meter weit  durch  die  SW.-Ecke  des  von  Herrn  von  Fritscii  be- 
arbeiteten, aber  noch  unveröffentlichten  Blattes  Lützen,  dann 
12,4  Kilometer  weit  in  N.  —  S.- Richtung  mitten  durch  das  noch 
unbearbeitete  Blatt  Mölsen.  Zunächst  begleitet  sie,  ohne  neue 
Aufschlüsse,  4  Kilometer  weit  die  Hauptstrecke  Corbetha-Weissen- 
fels,  überschreitet  dann  zwischen  den  Dörfern  Kriechau  und  Delitz 
das  Saalthal  und  fnhrt  alsdann  immer  in  oder  neben  dem  Rippach- 
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Th;ilc  »ufwärt«  hU  zum  Dorfe  Groben  bei  Touuhem;  von  bivr  aiu 
legt  Hic  eicli  auf  l'/j  Kilometer  wieder  eng  au  die  ältere  Bahn* 
strecke  Weisseofels-Zeitz  bis  ütiin  Bahnhof  Deuben  an. 

Die  andere  Bahnstrecke  sollte  nach  dem  ursprünglichen  Plane 
wieder  von  Deubeu  abzweigen,  die  cndgillige  Auefobrung  aber 
hat  den  Ausgang  von  der  nächsten  Station  Teucheru  geuomDten. 
Hier  tritt  diu  Bahnlinie  sogleich  von  Blatt  Mölsen  auf  das  west- 
lich anstosscndc,  von  E-  K.  Schmiu  bearbeitete,  publicirlc  Blatt 
Slössen  über,  diirufaijiicrt  dies  in  seiner  ganzen  Breite  und  bt 
dann  noch  4  Kilometer  weit  bis  zum  Anscbluss  au  die  Station 
Naumburg  auf  dmii  gleichnamigen,  ebenfalls  von  Schuid  bear- 
beitcteii  und  jiublicirteu  Blatte  erbaut. 

lin  Eiiuelneu  ist  ihr  Verlauf  von  Teuchero  aus  xuafichvt 
6  Kilometer  wvit  wcstsfidwestwürts  auf  der  N. -Seite  des  obersten 
I{i[i|iachthales  aufwärts  bis  xur  Station  Stössen,  die  schon  etwas 
jensvit  der  Wasserscheide  des  Uippach-  und  Wetbauthales  liegt; 
dann  senkt  sich  die  Bahn  7  Kilometer  weit  im  ganzen  westwärts 
—  mit  einem  kur/en  südnördlich  gerichteten  ZwischenatQck  — 
in  das  let/tgenunnle  Tbul  Liiinb,  überschreitet  dies  bei  Mertendorf 
und  begleitet  es  dann  2'/2  Kilometer  weit  auf  seiner  W. -Seite  ab- 
wärts bis  Wethau,  biegt  liier  fast  rechtwinkelig  um  und  wendet 
sich  dutin  Uiieh  NW.  dem  Saaltbal  und  der  Stution  Naumburg  xu, 

lieidc  BabiRii  durcbzielieti  ciu  sehr  fruchtbares  Lössgebiet 
uiit  aucli  üebr  reichen  unterirdischen  Bodeueuhät^cii ,  nämlich  mit 
uiäibtii^in  und  besonders  wertbvollen  Brauu-  und  Scbwoelkohlen, 
und  [iiit  i'iuer  dadurcb  bervorgiTufeuen  sehr  blühenden  Industrie. 
Der  t'iiiter verkehr  ist  darum,  bezw.  er  wird  auf  beiden  Linien  ein 
sehr  grosser. 

Die  erstbes|)rocbfne  Bahuslncku  war  zur  Zeit  der  Begebung 
schon  vollendet  und  viele  Aufselllüs^e  waren  durch  Üeberfßhrung 
von  Mutlerboden  und  Aussaat  von  Käsen  schon  wieder  vernichtet; 
die  zweite  Strecke  andererseits  war  noch  nicht  lange  begonnen 
und  nuuichor  tiefe  Einselinitt  Tiberbaupt  noch  nicht  in  Angritl'  ge- 
nommen. Ohne  wiederholte  lU-gehuugen  mit  geeigneten  Zwischen- 
räniiieu  hissen  sieh  nun  eiucnal  nicht  alle  Aufschlüsse  erforschen. 
di<-  M.lelio  Hahnen   in  loekcreui  Gebirge  liefern.  —    Die  Aufschlüsse 
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der  neben  der  Bahn  gelegenen  unterirdisch  betriebenen  Braun- 
kohlengruben  habe  ich  nicht  mit  aufgesucht,  dagegen  ein  paar 
nahe  der  Bahn  gelegene  Kies-  und  Lehmgruben  mitgenommen 
und  auch  ein  paar  für  das  Verständniss  der  Bahnaufschlüsse 
wichtige  weitere  Seitenwege  gemacht,  die  im  Nachfolgenden  auch 
mit  besprochen  werden  sollen. 


Der  erste  gute  Aufschluss  von  Corbetha  aus  war  der  sehr 
tiefe  Einschnitt  in  dem  rechten  Saale  -  Steilhang  nördlich  von 
Delitz.  Es  ist  hier  der  Untere  Buntsandstein  in  einer  sehr  letten- 
reichen, an  Sandsteinbänken  sehr  armen  Ausbildung  aufgeschlossen, 
die  nach  der  v.  FRiTSCn'schen  Manuscriptkarte  der  Grenze  der 
Stufen  sul:su2  zugehört.  Der  violette  dünngeschichtete  Letten 
fallt  mit  beträchtlicher  Neigung  n^ch  NO.  ein  und  bildet  den 
nordöstlichen  Flügel  eines  aus  derselben  Karte  ersichtlichen 
Schichtensattels.  Ein  paar  kleine  in  hora  2  streichende,  steil  nach 
W.   einfallende  Verwerfungen    sind   ebenfalls   prächtig  blossgelegt. 

Am  Ostausgange  dieses  tiefen  felsigen  Einschnittes,  etwa  bei 
Kilometer  5,3,  zeigt  ein  Anschnitt  des  aus  dem  Dorfe  Delitz 
kommenden,  die  Bahn  überschreitenden  Weges  nördlich  neben 
dieser  einen  Aufschluss  der  Decke  des  Buntsandsteins:  es  liegen 
über  diesem  zunächst  1  Meter  mächtig  Saaleschotter  und  darüber 
^/o  Meter  rauher,  von  zahlreichen  weissen  Wurzelröhrchen  durch- 
setzter Geschiebemergel,  zu  oberst  3  Decimeter  Lehm.  Ob  der 
Schotter,  der  nach  den  Höhenlinien  der  Karte  325  Fuss  ^)  über 
dem  Meere,  etwa  75  über  der  Saale  liegt,  nordisches  Material 
enthält,  habe  ich  an  dieser  Stelle  nicht  untersucht. 

Nachdem  die  Bahn  das  Rippachthal  überschritten,  also  auf 
dessen  S.- Seite,  liegt  in  demselben  Niveau  von  325  Fuss  beim 
Kilometer  6,5  kurz  vor  Gross-Porsten  dicht  neben  der  Bahn  eine 
grosse   Kiesgrube,   deren  Sohle   von  Buntsandstein   gebildet   wird. 


0  Die  fär  diese  Arbeit  in  Betracht  kommenden  Messtischblätter  geben  die 
Höhen  in  preossischen  Docimalfussen  an,  von  denen  100  =  37,(i62  Metern  sind. 
Ich  hielt  es,  um  in  üeberoinstimmnng  mit  den  geologischen  Karten  zu  bleiben, 
für  besser,  deren  üöhcnangaben  nicht  in  metrische  umzurechnen. 
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Dieser  iet  hier  Ii-ttcnfrei  und  besteht  auu  ciDem  baakigtii  harten 
Sauilstein  ron  mangan  braun  er  V'crwitteruDgsfarbe ,  dessen  Biliikc 
in  Stunde  10'/.;  streichen  und  wiederum  recht  beträchtlich,  aber 
nach  SW.  einfallen  und  wahrscheinlich  einer  dem  erstgenannten 
Sattel  nordöstlich  vorgelagerten  Mulde  angehören.  Jede  Bank 
tritt  an  die  im  ganzen  horizontale  Sohtfläche  der  Kiesgrube  mit 
einer  dorn  Schichtenstreichen  entsprechenden  Kante  heraus,  so- 
dass diese  Fläche  wie  eine  horizontal  umgelegte  Treppe  uusstehL 
VcrwitleruDgs&chutt  ist  nicht  vorhanden,  sondern  der  Sandstein 
vor  Ablagerung  des  Kieses  ganz  rein  gefegt.  Auf  dieser  Fläche 
liegen  nun,  von  der  Kiesgewinnung  her  Qbrig  geblieben,  sehr 
grosse  Blöcke  von  Braunkohleuquarzit ')  in  grosser  Menge  lose 
herum,  ganz  vereinzelt  auch  Blöcke  nordischen  Granites.  Ver- 
inutblich  bildeten  auch  urspriknglicb  diese  Blöcke  die  unteräte 
Lage  auf  dem  Buntsandstein;  jetzt  l&sst  sich  dies,  wo  die  Grube 
längere  Zeit  ausser  Betrieb  ist  und  sich  abgebröckelter  Kies  an 
der  Unterkante  der  senkrechten  Wand  des  anstehenden  Kieses 
angesammelt  bat,  zwar  nicht  mehr  unmittelbar  beobachten,  aber 
doch  soviel  ersehen,  duss  iu  dem  Kies  selber  solch  grosse  Blöcke 
nicht  vorkommen.  Der  Braun  kohl  enquarzit  zeigt,  wie  noch  her- 
vorgehoben sei,  oft  seine  bekannte  überaus  glatte  Oberfläche  und 
alle  Uebergänge  von  feinem  gleichmSssigen  Korn  bis  zu  conglo- 
mt'ratischor  Boscha&'enbclt,  überdies  ist  er  oft  von  Wurzel-  und 
linderen  röhrigeii  l'fliinzeurestcn  durchsetzt.  Der  Kies  selbst  ist 
4  Meter  mächtig  und  besteht  aus  rcichbchen  Muschelkalk-  und 
Buntsandr^teingegcliteben,  daneben  aus  Geschieben  von  Quarz-  und 
Felsit[)orph)"r,  ülimmcrporphyrit,  vielleicht  auch  von  Höllkopfs- 
nieiapbyr  (also  Gesteinen  des  !hu-  und  des  Gera-Uustrutquell- 
gubii'tes),  und  von  cambrischem  Quarzit  und  culmiscber  Grau- 
wacke  (;ilso  Gesteinen  des  Saale-  und  Scbwarzagebietca),  licss 
aber  nordisches  Material  nicht  erkennen. 

Der  nächste  gute  Aufschluss,  eine  kleine  Kies-  und  Lehmgrube, 
befand  sich  Östlich  neben  Kilometer  9,0  zwischen  Bahnhof  und 
Ort  Poserna,  an  der  S. -Seite  des  Zörbickebaches,  auch  in  325  Fuss 
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Meereshöhe.  Darin  lagern  unten  2^2  Meter  gutgoschichtete  Kiese, 
die  sich  durch  Gehalt  an  Porphyr  und  Muschelkalkgeröllen  als 
Saaleschotter,  —  durch  wenn  auch  sehr  spärliche  Feuersteine  als 
glaeial,  inter-  oder  postglacial  zu  erkennen  geben;  darüber  lagert, 
scharf  abgeschnitten,  eine  ^3  Meter  mächtige  Decke  eines  normalen, 
kalkreiehen,  gelbgrauen  Geschiebemergels,  der  demnach  das  Alter 
des  unterlagernden  Kieses  näher  bestimmt  als  glaeial  oder  inter- 
glacial.  Kies  und  Mergel  werden  auf  der  W.-Seite  der  Grube 
schräg  abgeschnitten  durch  angelagerten  Löss,  der  also  postglacial  ist. 

In  diesem  Löss  selbst  schneidet  sich  die  Bahn  zwischen  Kilo- 
meter 9,3  und  9,5  ein. 

Etwa  80  Meter  östlich  von  Kilometer  9,75,  in  etwa  360  Fuss 
Höhe,  befindet  sich  wiederum  eine  kleine  Kiesgrube;  auch  hier  ist 
der  Kies  Saalekies,  der  aber  viele  Quarze  aus  dem  Oligocän  auf- 
genommen hat;  Feuerstein  habe  ich  darin  nicht  gefunden. 

Die  beiden  letztgenannten  Gruben  befinden  sich  in  5  Kilometer 
Abstand  von  der  heutigen  Saale,  ffihren  aber  doch,  wie  auch  die 
vorherbeschriebenen,  solchen  Schotter,  wie  er  für  die  Saale,  und 
zwar  nicht  sowohl  bloss  für  die  eigentliche  obere  Saale  und  Schwarza, 
sondern  fiir  die  mit  der  Um  und  Gera-  Unstrut  vereinigte  Saale 
charakteristisch  ist.  Danach  und  nach  ihrer  Höhenlage  scheinen 
die  genannten  Schotter  jener  selben  Saaleterrasse  anzugehören,  auf 
welcher  die  Stadt  Naumburg  steht  (siehe  weiter  hinten),  und  ein 
Bindeglied  herzustellen  zu  jenen  schon  1883  von  Sauer  und  Hazard 
als  Saaleschotter  bestimmten  und  darum  wegen  ihrer  weiten  Ent- 
fernung von  der  heutigen  Saale  aufTälligen  Schotterlagern,  welche 
die  genannten  Forscher  auf  den  Blättern  Zwenkau  und  Markran- 
städt  über  die  Orte  Altranstadt,  Dölzig  und  Schkeuditz  verfolgt 
haben.  In  den  nur  spärlichen  Aufschlüssen  auf  diesen  beiden 
Blättern  hat  sich  der  Saaleschotter  ebenso  wie  in  den  meisten  der 
von  mir  oben  beschriebenen  Kiesgruben  frei  von  nordischem  und 
baltischem  Material  gezeigt,  dagegen  ebenso  von  Geschiebemergel 
bedeckt  wie  an  meinen  Aufschlüssen  bei  Delitz  und  Poserna.  Auf 
Grund  dieser  Beobachtungen  haben  Sauer  und  IIazard  sich  be- 
rechtigt gesehen,  den  betrefi'enden  Saaleschotter  ihrer  Gebiete  als 
präglacial  zu  bezeichnen,  eine  Altersbestimmung,  die  freilich  zu  der 


170        K.  ^iHMKUMiNH,  Ikm-Iti  üLc-i 

soeben   für  Opd  Kies  von  I'ostrn«  aiisgi-l'Obrtei]  nicbt  ['aäsl.  , 
werden   bei   BceprRcbung  der   Naumburger  AufscblQi^e   auf  ili« 
Frage  wieder  zurnckkoinnken. 

Es  iat  jetzt  auf  lange  Strecke  üichts  weiter  zu  Bclicti  oder  üii 
vermutbeu,  als  höchstens  Löse,  der  übrigens  vielfauli  aa  OMoet 
Oberfliicbe  stark  humos  geworden,  also  in  Scbwarzerde  verwandi-ll 
ist.  Im  Dorfe  Giiäditz  ist  er  in  einer  Grube  2  Meter  mächtig 
lind  darunter  3  Meter  feiner  weisser  Tertiärsand  au  fge  sc  blossen. 

Die  Bahn  verläuit  TOn  Kilometer  6,0  ab  auf  der  W.-Seiti 
des  im  ganzen  sndnördlichen  Hippachtbaleü,  und  es  ist  dem  aiii' 
ibr  ÜiDwauderndcii  fast  überall  sehr  anffallig,  dass  auf  dieser  Tlial- 
seite  das  Gehänge  ganz,  »anft  zum  Bacb  hinabsteigt,  auf  dcstieD 
ü.-8eite  über  jAh  sieb  erhebt:  wiederum  eiu  Beweis  filr  die  von 
mir  immer  wieder  betonte  gesetzraässige  Ungleiub&eitigkeit  der 
kleinen  Thäler  von  bestimmter  Uicbtung.  Am  grösstcu  ist  der 
Gegensatz  der  beiden  Xhalseiteu  bei  Uuhen-Mölüeu,  welche«  auf 
einem  150  Fuss  hohen  Steilgebänge  thront,  noch  nicbt  1  Kilometer 
ostwärts  vom  Bache  entfernt,  während  man  westwärts  über  dn-i 
Kilometer  braucht,   um  auf  dieselbe  Höbe  zu  gelangen. 

Zwischen  Kilometer  18  und  19  läult  die  Bahn  vordem  Dorfe 
Güsscrau  auf  längere  Strecke  an  wüst  über  abgebauten  Braun- 
kohlenluldern  eingebrochenen  Aeckern  bin;  die  senkreebten  Ab- 
bruchwände  der  einzelnen  Schollen  zeigen  über  gelliem  Löes  schon 
aus  weiter  Ferne  die  Decke  von   Schwarzerde. 

Nach  Ueberüclireitiing  der  Iii|>]iach  beim  Dorfe  Werscben 
(Kilometer  19,5),  neben  deren  Sohle  ans  kleineu  Gruben  scbnee- 
wetsser  Tertiärsand  zur  Bahn  emiiorblinkt,  schneidet  sich  die^e 
in  diluvialen  Sand  und  Schotter  ei»,  der  sehr  viel  nordischen 
Granit  und  Feuerstein,  sowie  dem  Tertiär  entnommene  Quarz- 
geiölte  führt  und  nicht  iu  die  Reihe  der  gewöhnlichen  Flussschotter 
zu  setzen,  sondern  aus  Moräne  ausgescliwemmt  sein  dürfte.  Eben 
solchen  Kies  cntblösst  eine  Kiesgrube  am  (Jrte  Über -Werschen, 
kaum   100  Meter  von  der  Bahn  entfernt. 

An  den  Werschencr  Brauukoblenwerkeu  und  wiederum  :iii 
wüsten  Einbruchsfeldern  vurbei  erreicht  unsere  Bahn  endlich  dii' 
Ilauptlinie  bei  Deuben. 
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Auf  letzterer  nun  nach  NW.  wandernd  begegnen  wir  in  der 
stellenweise  frisch  entblössten  Sohle  des  tiefen,  sonst  überrasten 
Einschnitts  nordische  Grande  und  Kiese  mit  reichlich  aufge- 
Dommenem  OligocSnmaterial,  die  wohl  den  Werschener  Kiesen 
gleichzustellen  sind. 

Das  Hangende  dürfte  Geschiebemergel  bilden,  wenigstens  ist 
dieser  dicht  jenseit  einer  kleinen  in  das  Dorf  Groben  hinab- 
ziehenden Delle  nordöstlich  neben  der  Bahn  in  475  Fuss  Meeres- 
höhe  prächtig  aufgeschlossen  in  einem  4  —  5  Meter  hohen,  fels- 
klippcnähnlichen,  von  früherem  Abbau  her  übrig  gebliebenen  Block 
mit  senkrechten  nackten  Wänden,  der  mir  schon  viele  Jahre  lang 
in  derselben  Beschaffenheit  beim  Vorüberfahren  aufgefallen  war 
und  meine,  eben  nun  jetzt  erst  gestillte  Neugierde  geweckt  hatte. 
Es  ist  ein  ganz  typischer  Blocklehm,  der  noch  einen  in  jener 
Gegend  ungewöhnlichen  Kalkreichthum  besitzt,  sodass  er  eine 
üppige  Fülle  des  bei  uns  kalkunzeigenden  Huflattichs  TussUago 
Farfara  und  überaus  zahlreiche  grosse  Weinbergschnecken  llelix 
pomatia  trägt,  welche  Art  vermuthlicb  sonst  in  der  weiten  Um- 
gegend fehlt. 

Weiter  auf  der  Hauptbahn  gehend  gelangen  wir  in  Kürze 
nach  Bahnhof  Teuchern  und  biegen  sogleich  hinter  diesem  auf 
die  neue  Naumburger  Linie  ab. 

Der  erste,  noch  auf  Blatt  Mölsen  gelegene  Einschnitt  ist  zur 
Zeit  erst  etwa  5  Meter  tief  und  entblösst  vorläufig  nur  Löss,  soll 
aber  schliesslich,  nach  erhaltenen  Mittheilungen,  noch  bis  in  Kies 
hinabkommen;  ob  dies  diluvialer  oder  tertiärer  ist,  konnte  ich 
nicht  ermitteln.  Der  Löss  ist  ausgezeichnet  durch  Lösskindel 
(»Teufelspuppen«)  von  ungewöhnlicher  Länge  und  Lage:  sie 
sind  mehrere  Decimeter  bis  fast  ^2  Meter  lang,  aber  nur  2  bis 
4  Centimeter  dick,  gerade  oder  gebogen,  also  knochen-  oder 
wurstähnlich,  und  liegen  sämmtlich  mit  ihren  Längsaxen  wage- 
recht, sodass  also  nicht  an  einen  ersten  Anfang  ihrer  Bildung 
als  Umhüllung  der  doch  im  allgemeinen  aufrechten  Wurzelröhren 
zu  denken  ist.  Ausserdem  sind  in  dem  Löss  vereinzelte  erbsen- 
bis  faustgrosse   kartoffelförmige  Quarzgerölle  eingestreut,  die  dem 
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OligiicSu    rntatamroeu:   die    Art.    wi<-    eit-    in    Jen    sont>t    so   Teincn 
Sieinfreien   UDgPschii:bU'U-n   Löse  gerathcn  siad,  ist  mir  unklar. 

Auch  weiter  hin  auf  dem  Blatte  Stütsscn,  z-  B.  nordwestlich 
vom  Dorfe  Krössuln,  sind  solche  Quance  in  dem  L&S6bodcti  »ehr 
bänfig;  leider  war  hier  der  zu  erwartende  10  Meter  tiefe  Eisen- 
bahDcioBcbnilt  kaum  begonnen:  er  entblösste  vorlSnfig  nur  üv 
olierflächlicbe  Schwarzerde  decke  des  Lö^p.  Diese  Decke  bildet 
liis  nber  StÖssen  (Kilometer  16)  hinaus  dir  Erdoberfläche  in  einer 
Mächtigkeit  von  gewShntich  0,2—0,3  Metern;  in  einem  Hohlwfije 
um  NW.- Rande  des  Dorfes  Ki^spUtz.  allerdings  am  unlerelcn 
Tbeile  eines  Bergabfaanges,  wuchs  diese  aber  bie  0,8  Meter;  damulcr 
folgen  hier  0,4  Meter  Uebergang  in  hellen  gelben  Lijss,  der  als- 
dann darunter  in  immer  oocb  Ober  I  Meter  Mächtigkeit  cnt- 
blösst  ist. 

Am  Bahnhof  Stössen  und  westlich  davon  im  Bahneinschnitt 
ist  die  blosegelegle  Mächtigkeit  des  Löss  2  —  Z'/j  Meter,  Lfisi- 
kindel  kommen  stellenweise  durin  vor,  sind  aber  nur  klein  uud 
mehr  knollenförmig,  Schnecken  wurden  nirgends  beobachtet. 

Unter  dem  Löss  im  letzt f^en an nteu  Bahneinschnitt  ist  tioili 
'/-j  Meter  oligocüner  Kies  mit  Gerollen  von  Bunts  und  stein  und 
Kiesikchiefer  angeschnitten. 

Nuclidem  die  Biihn  zwischen  StÖsseii  und  üörschen  die  Grenze 
der  Kreise  Naumburg  und  Weisscnfels  Hberschrittcn,  lassen  auf 
fiist  1  Kilometer  Läng<'  in  dem  ersten  leider  schon  wieder  über- 
klcideten  Einschnitte,  in  ■'iT.'i  — 550  Fuss  Höhenlage,  die  zahlreicb 
auf  dem  Dumme  liegenden  Feuersteiuknollen  vermuthen,  dass  hier 
Gesehiebeinergel  entblösst  wiir. 

Der  Kweite,  nördlichere,  tiefe  Kinschnitt  auf  der  S.-N.  gerichteten 
Thcilstrecke  bringt  einen  schönen  Auischluss  im  oligocünen  Sand 
TUid  Kies,  der  hier  recht  viele  Kieselscbiefergerölle  enthalt.  Nach 
der  geologischen  Karte  niiiss  dieser  Kies  das  Hangende  der  jetzt 
abjiebantcn  Braunkohle   des  ünibeufeldes  111   dieser  Karte   bilden. 

Beiui  weiteren  Abstieg  übe isc breitet  die  Bahn  oftenbar  dii.-. 
Klotz,  aber  im  Niveau  des  Geländes,  also  ohne  Aufschluss,  etw;i 
an  dem  Knie,  mit  weichem  sie  <tus  der  S. — N. -Richtung  wieder  in 
die  0— W-Kiehtung  übergeht. 
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Von  liier  ab  bis  zum  Dorfo  Schciplitz  boten  aber  nun  eine 
Reihe  von  Einschnitten  frische  und  gute  Aufschlüsse  von  Reiz  Und 
Wichtigkeit:  in  den  obersten  war  ßlocklehm  in  mehr  als  2  Meter 
Mächtigkeit  blossgelegt,  der  zahlreiche  Feuersteinknollen,  z.  Th. 
mit  Seeigeln,  und  kleine  und  grosse  (bis  0,3  Meter)  Geschiebe  von 
nordischem  Granit,  Rappakiwi,  Gneiss,  Diabas,  rothem  Quarzit, 
Beyrichienkalk  u.  s.  w.  einschloss,  welche  ihrerseits  gar  nicht  selten 
auf  einer  oder  mehreren  Flächen  geschliffen  und  gekritzt  waren. 
Es  lag  hier  also  echt  glacialer  Moränenmergel  vor,  ein  Geschiebe- 
mergel oder  -lehm  in  der  jetzt  allein  noch  gültigen  Bedeutung  dieses 
Namens;  die  Karte  giebt  an  dieser  Stelle  nur  geschiebefreien  Lehm 
und  Löss  an,  und  wo  sie  an  andern  Stellen  »Geschiebelehm«  ver- 
zeichnet, dürfte  es  sich  meist  um  eine  nicht  glaciale  Lehmdecke 
auf  Flussschotter  handeln  i). 

Nach  Ueberschreitung  einer  kleinen  Brücke  kommt  man,  noch 
vor  dem  Dorfe  Scheiplitz,   über   eine  kleine  Lösspartie  hin  wog  in 
oincn  noch  tieferen  und  längeren  Einschnitt,  in  welchem  der  massige, 
umgeschichtete,  kalkreiche  gelbgraue  Geschiebemergel   sogar  über 
C)  Meter  Mächtigkeit  hat;  die  Höhenlage  der  Sohle  dieses  Mergels 
l)eträgt  etwa  165  Meter  (440  Fuss).     Er  wird  horizontal  unterlagert, 
gegen   den  westlichen  Ausgang  des  Einschnitts  hin,   von  ein  paar 
Decimetern  gelbgrauen  dünnschichtigen  bänderthonartigen  Mergels, 
<lor    nach   Art   von   manchen  Keuperletten   sich    an   der  Luft   auf- 
Wättert  und  in  Scherben  zerfallt;   nach  seinem  reichen  Kalkgohalt 
gehört  dieser  Thon  noch  dem  Diluvium  an.     Gleich  unter  ihm  aber 
liegt  in  Mächtigkeit  von  7*2  "~1  Meter  ein  tertiäres  Braunkohlenflötz, 
welches  seinerseits  von  schneeweissem  oligocänen  Quarzgrand  mit 
Kieselschieferkörnern  in  imbestimmter  Mächtigkeit  untertouft  wird. 
Mau   überschreitet   nun   die  kleine  Schlucht,   in   welcher  von 
Schmärsdorf    und    Gickau    herkommende    Wege    vereinigt    nach 
Scheiplitz  hinabziehen,  und  betritt  dann  das  Gebiet  der  Haltestelle 
Schciplitz,    an    der    auch    noch  oligocäne  Thone   und    Kiese   auf- 
geschlossen gewesen  zu  sein  scheinen. 

0  Auf  der  Larsius^schen  geologischen  Karte  vod  Deutschlaud  ist  leider  all 
du^er  angebliche  »Geschiebelehm «,  auch  der  im  Saalthal  aufwärts  bis  nach  Kahla 
angegebene,  mit  der  Farbe  des  eohtcn  glacialen  Moränenmergols  dargestellt. 


Die  B:ilin  senkt  sich  immer  weiter  und  tritt  endlich  w 
in  Älteres  Ciebirg«;  ein,  auf  welchem  wohl  noch  manchmal  Hilui 
aber  —  im  Bahnniveau  ^  kein  Tertiär  mehr  lagert. 

Unterhalb  Schciplitz  also  ist  in  etwa  IßO  Meter  Mi'creshöhp 
Roth  aufgPBchlosBen ,  und  diese  Formation  bleibt  von  ntni  im  aiil 
der  ganzen  Strecke  bis  Nnnraburg,  von  Diluvium  lihgcscben,  die 
Unterlage  der  Bahn.  Und  zwar  sind  und  bleiben  bis  Mertrndorf, 
bei  dem  von  der  Neigung  der  Balin  kaum  abweichenden  Schichten- 
fallen, KunKcLst  die  oberen  Se.bichtcn  des  Uöths  unsere  Begleiter, 
ganz  vorherrschend  rotbc  Mergel  und  Letten,  die  hier  gypefre:  zu 
sein  gch''inen.  ßemerkenswerth  ist  es,  dass  unbedeutende,  nber 
doch  wegen  des  Farben  Unterschiedes  bei  kahlen  Feldern  grell  imd 
schon  ans  der  Ferne  vom  Ruth  aliBtcchendif  LSsspartien  sich  selbst 
in  ein  paar  ganz  seichten  von  N.  nach  8.  am  Bergabtiiingc  her- 
abüiehenden  Einsenkungen  nur  au  denjenigen  Stellen  finden,  wrlehi' 
im  Schatten  der  Nachmittags-  und  Abendsonne  liegen;  eine  Uegel- 
milssigkeit,  welche  zu  der  oben  (S.  170  unter  HohenmflUen)  be- 
sprochenen geseturnJlssigen  Ungleiohsoitigkeit  der  Thaler  in  enger 
Be/iebnng  steht. 

Noch  vor  dem  Wetbauthale  durchschneidet  die  Bahn  den 
rebenbepflanzten  Sfidfuss  der  Lössnitz,  eines  Berges,  der  sieh  sn- 
glei<;li  durch  seinen  ganz  besonderen  landsehafllichen  (Iharakter 
ebenso  wie  das  westlich  gegenüber  liegende  »Himmelreich«  als  ein 
Wellenkalk-Borg  zu  erkennen  giebt;  der  Bahneinschnitt  steht  aller- 
dings noch  im  obersten  Ki'itli,  aber  die  mit  durchschnittene  Schicht 
von  oben  herabgebröekellen  Muscbelkalksebuttes  erreicht  ein  paar 
Meter  Mächtigkeit. 

Nachdem  man  auf  hoher  Brücke  die  Wethan  tiberschritten, 
erblickt  man,  südostwärts  zurilckücbaucnd,  an  der  steilen  Oslwimd 
des  Wethaiitbalcs  die  obersten  Bänke  des  Mittleren  Buntsandsteins 
in  einem  Zug  von  Fei^klippeu  inisstreiclien,  dessen  Einfallen  nach 
N.  zu  etwa  8''  aus  der  Ferne  zu  lieslimmen  war;  auch  an  der 
W,-Wand  der  uns  jet^t  gegen ü berückenden  Lüssnitz  können  wir 
im  S.  noch  ein  Einfallen  der  MMsehelkalks(:hichten  nach  N.  l)eob- 
acliteii,  w.ihivnd  in  dem  auf  der  Karle  angegclienen  Steinbruche 
im  N,-Thoil.>  dersellien  Wand  schon  horizontale  Schichtung  lierrseht. 
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Es  Hegt  hier  also  der  sehr  ungestörte  S.Theil  einer  von  Muschel- 
kalk erfüllten  kleinen  Mulde  vor,  welche  dessen  ungewöhnlich 
weites  Vorspringen  nach  O.   an  dieser  Stelle  bedingt. 

Die  nördliche  Umgrenzung  des  Muschelkalks  konnte  ich  nicht 
genauer  beobachten,  doch  sind  die  Angaben  der  ScHMin'schen 
Karte  derart,  dass  man  eine  in  Stunde  6^2  —  ^  streichende  Ver- 
werfung als  diese  N. -Grenze  annehmen  möchte. 

Die  Bahn  selber  scheint  an  der  vermutheten  Schnittstelle 
mit  dieser  Verwerfung  nur  Löss  darzubieten,  aus  den  Wänden 
des  dortigen  Einschnittes  aber  sickert  Feuchtigkeit  in  zahlreichen 
Linien  über  einander  aus,  welche  sich  unschwer  zumeist  als 
Schichtfugen  deuten  lassen,  z.  Th.  aber  sicher  auch  Verwerfungen 
sind  und  zwar  sowohl  solche  mit  steilem,  als  solche  mit  flachem 
Einfallen.  Wenn  auch  diese  Wasserlinien  überaus  deutlich  und 
ausgeprägt  waren,  so  waren  doch  die  betreffenden  Abhänge  schon 
wieder  derart  mit  Mutterboden  bedeckt  und  besäet,  dass  sich 
sonst  nichts  bestimmtes  mehr  sagen  Hess.  Ich  hatte  den  Ein- 
druck, als  ob  diese  Wasserlinien  eine  Structur  des  dahinter  lie- 
genden Roths,  und  nicht  eine  solche  von  Löss  zum  Ausdruck 
brächten.  Dieselbe  Erscheinung  wiederholte  sich  in  dem  Ein- 
schnitte vor  der  grossen  knieförmigen  Umbiegung  der  Bahnlinie 
nordwestlich  von  Wethau,  leider  auch  hier  ohne  das  Anstehende 
zweifellos  noch  erkennen  zu  lassen. 

Auf  der  Zwischenstrecke  zwischen  letzgenannten  beiden  Auf- 
schlüssen, also  südwestlich  und  westlich  von  Wethau,  durch- 
schneidet die  Bahn  mannigfaltige  Schichten  des  unteren,  hier  gyps- 
roichcn  Roths,   ohne   wissenschaftlich   etwas  besonderes  zu  bieten. 

Westlich   des  erwähnten  Kniees  senkt  sie  sich  aus  dem  Löss 
in    den   Roth   hinab,    wie  es   die   Karte    richtig   angiebt.      Diesen 
Ilöth   habe  ich  später  noch   einmal   besucht,   auf  die  Kunde   hin, 
dass  darin  beim  weiteren  Fortschritt  des  Bahnbaus  eine  Höhle  auf- 
gedeckt  worden   sei.     Ich   stellte    dabei   folgendes   fest.     Die   auf- 
f^eschlossenen  Röthschichten  gehören  der  unteren,  vorwiegend  grau- 
gefärbten Stufe   dieser  Formation  an  und  bestehen  hier  aus  gyps- 
fVeien  Mergeln   und   Letten,   denen    ein   paar  dünne  (5 — 20  Centi- 
meter  mächtige)  Bänkchen  von  gelhgrauem  Kalk  (oder  dolomitischem 


Kalk)  7.wisclicn  gelagert  sind.  Letztere  ÜünkclieD  enthielleu  iir-  I 
sprOngliih  zahlreiche,  nii  Saiid  zerriebene  MuscKelfriimüier,  innd  I 
aber  jetzt  diirtth  deren  Auslaiigung  sehr  porfis  geworden;  als  bf» 
slimmbnr  ergaben  sich  fast  nur  noch  ein  paar  ßriicbsttleke  der 
Mt/ophori'ii  eostata.  Die  Lagerung  ist  oinigermaasseu  gestört:  die 
fifihii-hten  verlaufen  flachwellig  nnd  sind  von  ein  paar  kleinen 
S|iiilteii  mit  unbedeutenden  Verwürfen  durchsetzt;  das  Gesammt- 
eiofiiUen,  besonders  im  Wesitheile  des  Einschnittes,  ist  aber  nach 
NW.  gerichtet,  sodass  also  in  diesem  orographisch  tiefsten  Tbeile 
etwas  höhere  Schichten  als  weiter  ostwürts  anstehen.  In  dem 
westlichen  Theilc  nun,  etwa  in  390  Fues  Mcercshöbe  (nach  den 
Höhenlinien  der  Karte  zu  urthcilen),  war  es,  wo  man  die  Höhle  S 
bei  rieratellung  des  Bahneinschnittes  aufdeckte.  Man  fflltte  in  sie,  B 
um  sie  unschädlich  zu  machen,  einen  Theil  des  Abraumes,  und 
als  ich  hinkam,  konnte  ich  darum  die  Beschaffenheit  ihres  Bodens 
nicht  mehr  feststellen.  Sic  befimd  sich  an  der  N.-Scite  des  Ein- 
schnittes und  reichte  nicht  flber  diesen  hinüber,  senkte  sich  viel*^^^ 
mehr  schräg  nach  N. — NW.  hinab,  wie  tief,  das  war  nicht  m«l|K^| 
zu  bestimmen ;  ihre  Breite  entlang  der  Bahn  bi'trug  nur  etwa  2  Meter, 
die  Höhe  ihres  Einganges  etwa  '^ji—X  Meter;  an  den  Seitenwfinden 
sprangen  die  einzelnen  Schichten  verschieden  weit  nach  innen  vor, 
die  Decke  war,  soweit  man  hinein  schauen  konnte  (von  hinoin- 
kriechen  war  schon  keine  Rede  mehr)  von  einer  der  erwähnten 
stärkeren,  zwar  porösen,  aber  doch  haltbaren  Kalkbänkc  gel»iliiel: 
Verwerfungen  und  MincralneubildTuif:;eu  waren  nicht  zu  beobachten. 
Zur  Erklilrung  dieses  an  sich  selir  unbedeutenden  Loches  darf  tn;in 
annehmen,  dass  in  dern  unzugän^liclicin,  aber  nur  wenig  tieferen 
Niveau  des  dortigen  Grundgypses  eine  Schlotte  ausgelaugt  und 
deren  Hangendes  soweit  nacbgebrochen  war,  bis  eben  jene  Kalk- 
bank an  die  Keihe  kam,  die  aber  fstni   Stand  hielt. 

Nitclidem  die  Bahn  auf  hoher  Mrüi'ke  ein  sildnördlicb  ver- 
hüllendes Hächlein  ribersehritten  hat,  dessen  üstwand  wieilirum, 
iiaeb  dem  schon  mehrmals  erwähnten  Gesetz,  steil  ist  und  an- 
stehenden Fels  (Oberen  und  Mittleren  Bnntsandstein)  zeigt,  wäh- 
rend <lie  W.-Kl.inke  sanllg.Mieigt  und  mit  Löss  bedeckt  i.st,  ver- 
l-iutl    sie  nunmehr    auf  Blatt   Naumburg     -      weithin    auf  eia.r 
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«gen  fast  horizontalen  Ebene,  auf  welcher  auch  die  Stadt  Naum- 
rg  steht. 

Der  S.-Rand  dieser  ein  gleichseitiges  Dreieck  von  2  Kilometer 
itenlänge  bildenden  Ebene  läuft  entlang  der  Höhenlinie  375  Fuss 
1  O.  nach  W.  am  Fusse  eines  hohen  steilen,  in  seinem  Kern 
a  Wellenkalk  gebildeten  Abhanges  hin;  nach  NO.  und  WNW. 
It  diese  Ebene  mit  theilweise  geradezu  jähem  Absturz  75  Fuss 
f  zur  Saalaue  ab.  An  der  N.- Spitze  dieses  Dreieckes,  nahe 
\n  Felsenkeller,  schneidet  die  Bahn  in  diesem  Abstürze  wieder 
^selben  Schichten  des  grauen  Roths  mit  Kalkbänkchen  an,  welche 
r  eben  bei  der  kleinen  Höhle  besprochen  hatten,  darüber  aber 
rchschneidet  sie  die  mindestens  4 — 5  Meter,  wahrscheinhch  noch 
vas  mehr  mächtigen  Saaleschotter,  welche  auch  schon  vorher, 
Q  Grochlitz  an,  auf  jener  Ebene  durch  Drainagegräben  neben 
r  Bahn  blossgelegt  waren,  unter  einer  1 — 3,  im  S  10  und  mehr 
icimeter  starken,  oberflächlich  stark  humosen  Lehmdecke. 

Wir  haben  in  dieser  grossen  Ebene  also  das  Vorbild  einer 
Lissterrasse  vor  uns,  mit  allen  charakteristischen  Eigenschaften 
ler  solchen,  und  zwar,  nach  der  Herkunft  der  Geschiebe,  die 
Trasse  einer  alten  Saale.  E.  E.  Schmid  hat  in  den  Erläutc- 
Qgen  zu  Blatt  Naumburg  diese  Geschiebe  nach  ihren  Arten 
her  angegeben;  es  geht  daraus  hervor,  dass  die  Saale  zur  Zeit 
n  deren  Ablagerung  schon  die  Um  und  vermuthlich  auch  die 
istrut  aufgenommen  hatte  ( —  für  letztere  Vermuthung  spricht 
ch  der  überaus  grosse  Keichthum  dieses  Schotters  an  Buntsand- 
lin  in  Stücken  und  zerriebenem  Sand  — );  SCHMiD  giebt  ausser- 
m  an,  dass  er  in  der  (jetzt  eingegangenen)  städtischen  Kiesgrube 
I  Georgenthor  verschiedene  Arten  nordischer  Gesteine  gefunden 
be,  Feuersteine  allerdings  giebt  er  nicht  an;  ich  selbst  habe 
rdisches  Material  in  kleinen,  der  Grösse  der  übrigen  Gerolle 
tsprechenden  Stücken  allerdings  nicht  gefunden,  wohl  aber  da 
d  dort  an  den  Wegen,  die  auf  dieser  Terrasse  verlaufen,  grosse 
ubikfuss  und  mehr)  Blöcke  nordischen  Granites  etc.  gesehen,  die 
um  anders  woher  als  aus  dem  Schotter  der  Terrasse  stammen 
nnen.  Da  das  Letztere  nun  aber  doch  eben  nicht  ganz  sicher 
,  so  stehen  die  Schlussfolgerungen  über  das  Alter  des  Schotters 
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aus  meinen  directen  Beobachtimgen  denen  aus  Jen  Angaben 
ScHMms  ebeneo  gegenilber,  wie  ohen  die  Altersbestimnmngeu  von 
SaüBR  nnd  Haxard  den  meinen  beititglich  des  Poserna-Markran- 
städt-Sthkeuditzer  Si^hotters  gegenüberstehen,  den  icb  doch  — 
vermöge  seiner  Bonstigen  ZiisammensetziiDg  und  Höheulage  —  als 
die  Fortsetzung  des  Schotters  der  Naumhurger  Terrasse  ansehe. 
Zur  sicheren  Entscheidung  dieser  Streitfrage  ist  also  die  nochmalige, 
an  den  verschiedenen  Aufschlüssen  durchgefilhrte,  genaue  Niich- 
forficbung  nach  dem  Vorhandensein  oder  Fehleu  der  nordischeu 
Beatandtheile,  bezw,  nach  dessen  etwaigem  Vorkommen  ausscbtiess- 
licb  in  den  obersten  Lagen  des  Schotters  uoth wendig,  fossil'' 
Knochen  sind  vielleicht  im  Halleschen  Museum  aus  dieser  Terrasst 
vorhanden  und  könnten  wohl  nach  bestimmter  Kicbtung  auch  Aus- 
schlag geben. 

Inzwischen  können  aber  folgende  Beobachtungen  auch  noch 
in  Erwägung  gezogen  werden,  die  ich  in  der  Naumhurger  Gegend 
abseits  von  der  Eisenbahnlinie  gemacht  habe. 

Zunächst  fand  ich  auf  dem  Berge  »Das  Sperlingsbolz^  in 
575  Fuss  Höhe  an  der  Stelle,  wo  auf  der  Karte  das  »Das.  steht. 
einen  sehr  schönen  Aufschliiss  von  Geschiebemergel');  es  sind  dort 
mehrcri'  Schiessgräben  ausi^eliobeii,  nnd  am  SW.-Knde  des  nörd- 
lichsten dieser  Gräben,  in  einer  Waldeckc,  steht  der  ;in  Feuerstein- 
splittern reiche,  typiscbe  nordische  Gesebiebemergel  in  einer  3  Meter 
hohen  senkrechten  nackten  Wand  iin:  er  nicht  sich  von  da  entlang 
dem  Wege  nach  Alttlemmingen  in  eiiicr  flachen  Bodensenke  noch 
300     400  Meter  weit  hin. 

Im  gleichen  Niveau  von  .')75  Fuss  ist  an  der  Chaussee  Naum- 
burg-Nenflemmingen  gegenüber  der  Stelle,  wo  der  Teufelsgraben 
an  sie  herankommt,  in  einer  kleinen  Kiesgrube  ein  rostfarbpuer. 
glacialer,  nordischer  Geschieliesauil  2  Meter  mächtig  aufgeschlossen. 
der,  wie  eine  100  Meter  weiter  nördlich  an  derselben  Chaussee 
liegende,  grössere  Kiesgrniic  zeigl,  von  gelbem  und  weissem,  mehr 
als  8  Meter  mächtigem  cdigücäneu  <Juarzkies  untcrlagort  wird. 

(Nebenbei  sei  erwälmt.  dass  gegeuöber  dieser  hohen  Lage  von 
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Glacialdiluvium  ein  nordischer,  an  Feuerstein  überreicher  Sand  und 
Ries  auffällig  ist,  der  sich  in  nur  500 — 525  Fuss  Höhe  in  der 
SO.-Ecke  von  Blatt  Naumburg  an  der  Loclimühle  bei  Boblas  über 
Chirotheriensandstein  findet;  die  Karte  fasst  diesen  Eies  mit  dem 
ihn  zunächst  bedeckenden  Geschiebefreien  Lehm  als  »Geschiebe- 
lehm d2«  zusammen). 

Nördlich  gegenüber  Altenburg,  auf  dem  linken  Saaleplateau, 
ist  am  Laasen  in  500  —  525  Fuss  Höhe  ein  »Geschiebekies  dl«  auf 
der  Karte  angegeben;  eine  verfallene  Kiesgrube  daselbst  bietet  sehr 
polygenen  Schotter,  dessen  aus  weiterer  Ferne  gekommenen,  d.  h. 
nicht  triadischen  GeröUe  weder  nordisches  noch  solches  Material 
zeigen,  welches  dem  Quellgebiet  der  jetzt  dort  doch  schon  10 — 11 
Kilometer  mit  der  Saale  vereinten  lim  entstammt,  sondern  nur 
solches  aus  dem  Gebiet  der  Schwarza  und  oberen  Saale.  Dies 
zweifache  Fehlen  von  in  späteren  dortigen  Schottern  doch  ent- 
haltenen Gesteinen  lässt  in  Verbindung  mit  der  hohen  relativen 
Lage  (225  Fuss  über  der  Saale)  die  Ansicht  begründet  erscheinen, 
dass  die  in  Rede  stehenden  Schotter  wirklich  sehr  alt,  und  zwar 
präglacial  sind. 

Zu  derselben  Ansicht  führt  auch  die  fernere  von  mir  gemachte 
Beobachtung,  dass  die  in  entsprechender  Höhe  (525  Fuss)  7  Kilo- 
meter weiter  saaleaufwärts,  aber  immer  noch  3  Kilometer  unterhalb 
der  heutigen  IlmmÜndung  gelegenen  Kiese  des  unteren  Theiles 
einer  Kiesgrube  an  der  Restauration  zum  »Himmelreich«  über 
Saaleck  ebenfalls  frei  von  nordischen  und  von  Um  -  Geschieben  ^) 
sind,  dagegen  von  an  nordischem  Material  überreichen  Massen  mit 
allerschärfster  Grenze,  wie  dieselbe  Kiesgrube  zeigt,  überlagert 
werden.  Wie  man  diese  Massen  deuten  soll,  ob  vielleicht  als  eine 
etwas  ungewöhnlich  ausgebildete  Moräne  — ,  das  vermochte  ich 
allerdings  nicht  zu  entscheiden.  Die  nordischen  Granite  und  Feuer- 
steine,   sowie  die  einheimischen  kantigen  Muschelkalkstücke  darin 


*)  Die  Zahl  der  auch  für  llmscbotter,  und  zwar  ganz  besonders  für  diesen, 
charakteristischen  Geschiebe  von  Glimmerporphyrit  ist  am  »Himmelreich«  eine 
so  geringe,  dass  diese  ausschliesslich  auf  das  Qu(^4Igebiet  der  Schwarza  zu- 
rückzuführen ist,  wo  ja  auch  noch  in  nicht  unbeträchtlicher  Verbreitung  Roth- 
liegend es«  mit  Porphyritlagem  ansteht. 
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Bind  z.  Tb.  auaehalicb  gross,  während  der  unterlagernde  Saalekie« 
nur  kleine,  bis  etwa  faustgrosse  Gerolle  fflbrt. 

Auf  Grund  dieser  beiden  Aufscblüsse  in  den  höchst  gelegenen 
Flusesc hottern  der  ganzeu  Gegend  ist  anzunehmen,  dass  vor  der 
Ankuntl  des  nordiachen  Eises  die  Saale  dort  die  Um  noch  eben- 
sowenig  aufgenommen  hatte,  wie  sie  —  nach  einer  neuen  schönen 
Arbeit  des  Herrn  von  Fritsch  —  damals  bei  Naumburg  die  Unstrut 
aufnahm,  dass  vielmehr  die  genannten  beiden  beutigen  Nehenflrisse 
der  Saale  im  Naiimburger  Gebiet  in  der  Präglacialzeit  weiter  im 
W.  geflossen  sind  und  erst  weiter  unterhalb  Naumburg  sich  iii 
die  Saale  ergossen  haben;  fiir  die  präglaciale  Unstrut  hat  von 
Fritscu  die  Mündungsstelle  bei  Merseburg,  für  die  [)rä<;laciale  Um 
P.  Michael  eiuen  Verlauf  von  Meilingen  nach  Rastenberg  nach- 
gewiesen oder  wahrscheinlich  gemacht. 

Unter  diesen  Umständen  mü^i^en  wir,  um  nun  wieder  auf  die 
Naumburg- Poserna-Sehkeuditzer  Schotter  mit  ihrem  Gehalt  an 
Um-  und  wahrscheinlich  auch  Unstrutsohotter  zurückzukommen  — , 
amiehmen,  dass  diese  eben  wegen  dieses  Gehaltes  und  wegen  ihrer 
sehr  viel  tieferen  Lage  (in  nur  75  Fuss  über  der  heutigen  Saale)  sehr 
viel  jünger,  und  zwar,  da  sie  nach  dem  oben  gelieferten  Nachweis 
noch  von  Moränen  bedeckt  werden,  entweder  glacial  oder  inferglaeial 
sind.  Die  älteren  Beobachtungen  von  ScHMiD  und  die  von  mir,  dass 
sie  auch  nordisches  Material  führen,  durften  darum  wohl  auch  durch 
die  oben  geforderten  erneuten  Nachforbchungfu  nur  bestätigt  werden. 

Die  Frage,  ob  die  die  präglaeialen  Schotter  des  Hiiumelrcii'hs 
und  des  von  VOX  Fritsch  nachgewiesenen  Freiburg- Mersehurger 
l.'nst rutlau fs  bedeckende  Aioräne,  sowie  diejenige  von  dem  Nauni- 
burger  Sperlinf^sholz  derselben  Eis/.eit  angehört  wie  die  Moräne  ilher 
dem  Poserna-SchkeudilKCr  Schotter,  oder  ob,  wie  es  von  FlilTscM 
auch  schon  für  andere  Fälle  i)  vermuthct  und  wahrscheinlich  gi- 
maclit  hat,  auch  in  Thluiugen  zwei  verschieden  alte  Moränen  vor- 
handen sind,  lassen   wir  für  jetzt  uncrörtert. 
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Das  Untercarbon  von  Magdeburg -Nenstadt 

nnd  seine  Fauna. 

Von  Herrn  W.  WoiterstorfT  in  Magdeburg. 
(Hierzu  Tafel  II  and  III.) 


Einleitung. 

Die  Bodenverhältnisse  der  Magdeburger  Gegend  sind  insbe- 
sondere seit  1870  häufig  Get^enstand  wissenschaftlicher  Forschung 
gewesen.  Die  Quartärablagerungen  hat  Wahnschaffe  in  seiner 
für  das  Verständniss  des  hiesigen  Diluviums  so  werthvoUen  Ab- 
handlung ^)  eingehend  geschildert,  das  Unteroligocän  und  seine 
reiche  Molluskenfauna  in  von  Koenen's  grossem  VlTerke  ^)  die 
verdiente  Würdigung  erfahren,  mit  dem  Palaeozoicum  und  nament- 
lich den  Eruptivgesteinen  der  Gegend  von  Neuhaldensleben  be- 
schäftigt sich  eine  wichtige  Arbeit  Klockmann's  •'^),  während 
Schreiber  viele  Jahre  hindurch  die  Lagerungsverhältnisse  des 
Untergrundes  Magdeburg's  und  seiner  V^orstädte  sorgfältig  unter- 

0  F.  Wahnschaffe,  Die  Qaartärbildungen  der  UmgcgeDd  von  Magdeburg, 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Börde.  Abhandl.  d.  Königl.  Geol.  Landes- 
anstalt  Band  VII,  Heft  1,  1885. 

')  A.  VON  KoKNEN,  Das  norddeutsche  Unteroligocän  und  seine  Moliuskenfauna. 
Abhandl.  d.  Königl.  Geol.  Landesanstalt  Band  X,  Heft  1—7,  1890-1894. 

^)  F.  Klockmann,  Der  geologische  Aufbau  des  sogenannten  Magdeburger 
Uferrandes  mit  besonderer  Borücksichtigun>i  der  auftretenden  Eruptivgostoino. 
Diest»«  Jahrb.  181)0,  Berlin  1892,  S.  118-25G. 


4  W.  W(w.TOni'»»».  Dm  DowreartwB  tob  lU^JtlHUg-KwMtoilt 

flochlp  iitKi  die  (IkuIui)*  spinpr  For»cbiiDg«ti  in  MiUreicbra  Ab- 
bandiuDRen.  auf  welche  im  Nftclifolgf-nden  fongest^txt  Besag  g^ 
noninitti  wird,  im  Jahr*^st>pricbt  bezw.  den  Alihaadlungen  it* 
Nalurwissffiiifliaftlichen  Vpreios  TpröffeDtlichtp.  Auf  i-in  voll- 
stinilig«-))  VerKpichnUs  der  g^ologisclM'D  Litteratur  uns^r^r  Gegend 
4(Aiiii  an  diesen»  Orte  »errichtet  werden,  da  die  gerisnDlen  Werki" 
allf  dirsliexnglioliei)  Publicationen  allgeroeineren  Inhalts  aufxnblen. 

Di'-  l'mgeliiiug  Magdeburg's  gehört  ihrem  geologist- beii  Auf- 
bau nach  darchwia  dem  subliercynischen  HOgellatide  an,  wen»- 
gli-icli  dii'  Ober6äcbe[ibe«chafienhfil  da«  Gegentfaeil  vermulhen 
liisrt,  und  wird  bei  Slteren  Geologen  aU  Magdeburg- Harzer  Kecken 
ndrr  Magdebiirg-Halberslädter  Mulde  he/.eic-hnet.  Gemäss  der 
Itlleri-li  Auffassung,  welulie  diese  Muldi-  iils  ein  <-bemaliges,  wAbn-iid 
der  Tria^periode  abgescli  losten  es,  mir  nach  NW  -  geöffnetes  M'-eres- 
becken  betratdilele,  wurden  die  Grauwackenscbicblen,  weli-he  als 
rdleste  Glieder  am  Nardrand  der  Mulde  in  t an ggest reckten  Zeilen 
von  Magdeburg  bis  Fleebtingen  die  Nordgrenze  des  ima^inän-n 
Bt^cken«  bilden,  trüber  wobi  als  Magdeburger  Uferrand  lir- 
.rirl.a«  ■). 

Dieses  theilweise  abgeschlossene  Meereshecken  bat  itber  iu 
\V;ilirlieit  weder  zur  I)y;is-  noch  zur  TriasKeit  bestanden!  D.tin 
Zech  ■.teil)  ist  bereits  dicht  n.irdlic-li  vi.n  Vabidorf.  ji^ns' its  i\ci 
<ir:itiw:ii-k.'urcfri(ni,  wieder  ersclilossni  iiud  Sal/la^erstStleu  find''» 
sirb  so  gut  wie  liei  Stassfurt  niicli  boi  Sperenberg  und  iu  Mi-i-kleii- 
Ijiirg.  Triiisscbi.:lit.-M  iiber  /..  B.  in  d.T  Altmark  nud  liei  Ruders- 
durf  wii-iitr^),  1>it  Magdeburger  Grauw.tc-keiiziig^)  mag  st-bon  zur 
Zeit  der  Ablagerung  der  Salzbigerstütteu  von  Stasstiirt  in  ähnlitlifr 
(ieslidt  wie  heilte  bestanden,  ciii''  seichte  Mceresstelle  be/eirliiii-l 
hiilii-ii;  eine  trennende  Schranke  gegen  das  ganze  übrige  Nonl- 
deutsrhland   bildete  er  nii'bt   un.j    hrtt    daher    auf  die   Bezeidinnu^' 


';  ViTgl.  Ki.uL-i,»i*NN.  I.  .■,  S,  L'.'id  ff.,  Lind  Ld-^sks.  Der  Boden  der  Sudt 
Hill,  in  Reitii){ung  >md   EIltwä^^.-^llllg  B.-rlin'».  H.ft  XUl.   IS79,  S.   7i>I   ff. 

■-■)  V^rtil.  Km>.««*n:«,  I.  c.   24:1  ff, 

■')  Od.TUraii«a.'Uvoispning.  Eivai  i.,  Gcflugis.'li.' Karlv  der  Proviti/.  Saili.po 
1  Mi.i,'d.:l.urf5  l.i^   y.um  Hur/,  B-rlJn    Im;'..     E«ai,i."s  Karte  i-l  /liii,   V.T.if.K.!- 
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als  Magdehurcrer  Uferraud  keinen  Anspruch ^  vielmehr  kann  ich 
K LOCKMANN  Dur  beipflichten,  wenn  er  den  Höhenzug  als  Bruch- 
rand einer  paläozoischen  Gebirgsseholle,  analog  dem  Harz,  auf- 
fas8t. 

Sehen    wir  von   dem    isolirten  Zechsteinvorkommen  bei  Vahl- 
dorf  ab,  so  folgen  bei  Magdeburg  von  N.  nach  S.  in  der  Richtung 
auf  Stassfurt  die   Schichten   des  Palaeozoicum    und    der   Trias    in 
nachstehender  Reihenfolge  aufeinander: 
Grauwacke. 

Rothliegendes  mit  Eruptivgesteinen. 
Zechstein  und  Steinsalz. 
*    Buntsandstein. 
Muschelkalk. 
Keuper. 
Jura-  und  Kreideschichten  sind  in  unserer  Gegend,  abgesehen 
von   einem  Vorkommen   bei    Gr.-Rodensleben,    erst   bei  Helmstedt 
nachgewiesen. 

Die  Vertiefungen  zwischen  den  älteren  Gesteinen  sind  mit  Ab- 
lagerungen des  Tertiärs  und  namentlich  des  Diluviums  ausgefüllt. 
Letzteres  bedeckt  auch  z.  Th.  ausgedehnte  Flächen. 

An  diesem  Orte  beanspruchen  nur  die  Schichten  der  Grau- 
wacke unserer  Gegend  nähere  Besprechung. 

Die  Culmgrauwacke  lässt  sich  in  einem  langen,  doch  fast 
nirgends  im  Terrain  aufi'ällig  hervortretenden  Zuge  von  Magde- 
burg bis  Flechtingen  verfolgen;  wenn  man  das  Vorkommen  bei 
Gommern,  wo  ein  Quarzit  ungewissen  Alters  unter  Alluvium, 
Diluvium  und  Tertiär  (theilweise)  in  gewaltigen  Steinbrüchen  er- 
schlossen ist,  unberücksichtigt  lässt. 

Im  NW.  des  Gebietes,  besonders  in  der  Gegend  von  Alt- 
baldensleben  bis  Rottmersleben ,  bildet  die  Grauwacke  einen  ein- 
heitlichen, in  den  Thalern  der  Olve  und  Hever  zusammenhängend 
aufgeschlossenen  Gebirgsrücken.  Die  hängendsten  Glieder  bei 
Gr.-Rottmersleben  sind  nach  K lockmann  echte,  nur  durch  Eisen- 
oxyd röthlich  gefärbte  Grauwacken,  ausgezeichnet  durch  einge- 
sprengte Kieselschieferbrocken.  Die  petrographische  Ausbildung 
(}er  tieferen  Schichten  ist  ziemlich  eintörmig.     »Es   sind   Vorzugs- 


wrirr  GraiiiriurJtfn  und  GrBuwai-k>;n»chi«fer,  in  tuvbr  od*-r  tntndrf 
dif-Jien  Binken  ee*(;biclitrf,  «orbanden .  vom  «piben  Aus^^bra  vir 
KWB  (lif  «^ntap  rech  enden  G««irine  der  Cmgef>ang  von  CUaftluL 
lo  den  StrinbrflcbcD  Un^  drr  Olve  und  Bever  und  di«8«4ben 
duivfaire:^  TMiht  frtH^.  von  blinlk-b-^rauer  Parbe  auf  drin  Brück. 
«O  ■odenn  Stellen  nehmeii  sie  recht  oft  einen  brAunltchea  Pai4>es- 
IcM)  an.  Im  AJIgfmeinen  sind  Aiv  ürauwacken  feinkörnig  «iniirt, 
*odu6s  notb  eben  die  üemtOj^heile:  Quarz.  Kie&eJechiefei.  Tbon- 
«cbiefer.  ab  und  r.u  klein«  Frlds[Mitbkürncben  erkannt  werdco 
kAnarti.  Eine  üouglomemÜHrbe  Ausbildung  Ut  »eltrn,  wir  denn 
die  einzelnen  Geiueogtheile  selten  Erbsengrösse  flber*teigien>  '). 
/.«n»<:ben  i)<t  Obre,  Elbe  und  Magdeburg- Ol venstedt  sind  tlif 
GrauwaL-krOftcfaicblen  nur  mit  Unterbrec-bungen  aufge^-blos»eD. 
S(.1IRKIBBI1  glieilert  die  eiuzelni^n  Vorkommuisäe  voniehiulicb  »ach 
etraligni|)hi6<.-bei)  G es ic-bisp unkten  in  luehrere  Z&ge  oder  HSbfii- 
rOcken.  Bei  den  vun  Klockuakn  betontun  ansserordentlieb  vti- 
wickelten  tektoni«vhen  Verhältniggen  ist  Festlegung  der  Züge  sehr 
schwierig,  wo  direkte  Aufeinanderfolge  der  Scbicht^n  nicht  zu  l>e- 
oba^rbten  i^t.  Im  Atl^eoieinr-n  i^t  ja  dag  Slreicben  nordwe^tlioli 
bi:i  wcbtniird weltlich,  du  ntiin  e^s  aber  mit  einen)  Grauwa<-keD- 
g(-liir(^c  /.ii  thiin  lial,  das  ^l■it^lr;^eIllä^s  mit  vielpn  Unrt-izelniäijsij;- 
k'-in.ii  uiiti^eflthitrhtet  wordi-ii  i?l.  die  iin  Grossen  wie  iui  Kl<-in-n 
oft  lue  Kreii-^-c-hicbtuiiy:  /.m  Gelliiu^  Ijringeii.  i,^t  ein  häuli^'<-r 
\V..,:lifel  d.T  St^eic^mn-^^il.■lltLllJlr  und  d,-s  EiufallwinkeU  zw  be.,l>- 
a.'hK-n.  In  d<'r  Ar),.-it:  Di.  H..deiiv<-rliältilisse  /wi^cben  Ma-Ü." 
Imr^'  iirid  Iiiiig<:  -)  iintersi:hetdet  SciiRKiUEH  im  Cului  3  Höheii- 
rLi''kiii,  deren  friidlirh?ter  iiin  Krökentlior  und  alten  Si-hrolddifcr 
Tliur  ersL-hlossen  ist.  iviibrend  in  dem  /.weiten  bei  Nensl^nil- 
Miifjdeliiirg  gn-s^artiff.- Si.-inl.riielie  an^de^rt  sind'')  und  der  dritte, 
noidliul.sle,   liur  diireh  Bohrun^^en    U-aw  .  Anssehachtiingen  im  Elli- 


■')  AI.hi.Ddl.  de,  D^< 
■';  All"  d\r~^-  Auf-d 
I.T  Ni.iiM;ull  auf   'l-i 


t(ideHurg   1S72,  S.  3S. 
i-t   noch    L'rhahen    geMi 
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hett  nachgewiesen  die  Pfeiler  der  neuen,  1872  erbauten  £isenbahn- 
brficke  nach  Burg  trägt.  In  »der  Untergrund  der  Stadt  Magde- 
burg« 1)  werden  wieder  3  Rücken  erwähnt,  aber  nur  der  nörd- 
lichste, die  Eisen  bahn  brücke  nach  Burg  tragende  und  der  süd- 
lichste näher  gekennzeichnet,  welcher  in  der  alten  Elbe  unterhalb 
der  Friedrichsstadt  bei  niedrigem  Wasserstand  hervortritt  und 
ohne  Zweifel  als  letzte  Fortsetzung  der  Schichten  des  Krökenthors 
und  Schrotdorfer  Thors  zu  betrachten  ist. 

In  SCHREiBER^s  späterer  Arbeit:  »Ueber  ein  altes,  durch  den 
Hafenbau  bei  Magdeburg  aufgedecktes  Eibstrombett«  ^)  werden 
für  das  engere  Magdeburg-Neustädter  Gebiet  nur  noch  2  Fels- 
rücken im  Culm  unterschieden;  der  Grauwackenzug,  welcher  an 
der  Eisenbahnbrücke  erschlossen  ist,  wird  jetzt  im  Gegensatz  zu 
der  früheren  Auffassung  als  Fortsetzung  des  Culmzuges  der  alten 
Neustadt,  von  welchem  er  bisher  stets  geschieden  wurde,  gekenn- 
zeichnet. 

In  der  folgenden  Arbeit:  »Die  Verbreitung  der  Grauwacken- 
f'orniation  im  Untergrunde  Magdeburg's«.  im  gleichen  Jahresbericht 
S.  60  charakterisirt  Schreiber  die  Verbreitung  des  Culins  folgen- 
dermaassen:  »In  diesem  (soweit  Steinbruch-  und  Brunnentiefe  für 
die  Beobachtung  reichen)  1^2  Meilen  breiten  Felsengüilel  lassen 
sich  auf  Grund  der  bei  Magdeburg  gemachten  Beobachtungen  und 
der  weiter  westlich  gegebenen  Aufschlüsse  drei  Längsrücken  unter- 
scheiden, welche  an  einzelnen  Punkten  über  die  Deckschicht  her- 
vorragen oder  doch  in  nicht  zu  grosser  Tiefe  unter  derselben  ent- 
lang streichen,  und  zwischen  denen  sich  Längsthäler  hinziehen, 
deren  Tiefe  nicht  ermittelt  ist.  Der  südlichste  dieser  Grauwacken- 
höhenzüge  ist  durch  folgende  Punkte  bestimmt:  N.  der  Altstadt 
Magdeburg,  Olvenstedt,  Gr.  -  Rottmersleben  -  Hundisburg;  der 
mittelste  durch  die  Punkte  Magdeburg- Neustadt,  Ebendorf,  Dahlen- 
warsleben,  Althaldensleben;  der  nördlichste  ist  bestimmt  durch 
Barleben,  Vahldorf«. 

Mir  selbst  sind   die  Vorkommen    von  Barleben   und  Vahldorf 


')  Abhandl.  des  naturwissenschaftl.  Vereins  für  1873,  S.  \n. 

')  Jahresbericht  und  Abhandl.  des  Naturwissenschaftl.  Vereins  für  1891,  S.  49. 


8  W.  Woi.TKiiBTOBFr ,   Dn»  UnteitBrfujii  von  Magdeburg-Neust udl 

von  Aiigfriisciiein  nucli  nicht  bt-kunnl  und  wage  ii:h  kein  Urtbcil, 
ob  die  Grauwackp  bei  Barlehen  überhaupt  die  Bezeiubnung  eims 
besonderen  Rflckens  verdient  oder  nicht  einfach  den  nnrdlicliGleD 
Vorgpriing  der  bei  Ebendorf  erschlossenen  Schichten  dartitdlt. 
Das  Vahldorfer  ganz  isolirte  Vorkommen  aber  erlieischt  mein«« 
Erachtens  gesonderte  I'rüfnng  für  sich,  auch  mit  Rncksicht  auf  djp 
Aufschlüsse  von  Zechstein  in  nächster  Nähe. 

Jedenfalls  spricht  aber  die  absolute  Ueberein Stimmung  der 
petrograpbischen  Ausbildung  und  der  Flora,  sowie  die  Streich- 
richtung  der  im  Hafen  ersctilossenen  Schichten,  im  Atlgemeiueii 
Ü- — W.  ffir  SCHnBiHBR's  tet/thin  ausgesprochene  Ansicht,  das«  der 
Oulni  in  den  Grauwackenbrfichen  der  Neustadt  die  <i ii mittel hare 
Fortsetzung  der  Hai'euacbichten  ist. 

Ich  unterscheide  demnach,  ohne  Aber  Barleben  und  Vahldorf 
vorerst  ein  Urtheil  xii  wagen,  in  der  Magdeburg- Neu  Städter  Gran- 
WHoke  zwei  stratigraphisch  und  petrographisch  geschiedene  ZUgt'. 
Den  südlichen,  mit  rt>thlich  gefärbten  Grauwacken  und  häufig  luil 
Conglomeraten ,  habe  ich  selbst  in  der  alten  Elbe  unterhalb  der 
Friedrichsstadt,  am  Krökenthor  und  in  seiner  Nahe,  in  Kaualaiis- 
Gchachtungen,  in  den  grossen  Steinbiflohen  an  der  Düppeler  Molile 
—  hier  bildet  die  Gruuwa.'ke  eine  deutliche  Terrainkante  und 
steht  an  der  Chaussee  uaeh  Ülvenstedt  »u  der  Oberfläche  /.u 
Tajje  — ,  sowie  bei  ülvenstedl  untersuchen  können,  nach  Ki,im;k- 
MANN  ist  er  noch  bei  Gr.-Hottiiiersh'beu  durch  seine  rothe  Färbung' 
.ibgehobeu.  Die  grösste  Breitenausdehiinug  an  der  Oberflfli-be 
dürfte  er  bei  Ülvenstedt  erreiehen. 

Der  nordliche  Zug,  mit  meist  typischer,  blaugrau  gefärbter, 
t'einkortiiiier  Orauwacke  und  (iehwiirnen  ThonschieferzwiBchenliigeii, 
bcLriunt  au  der  ICisenbahnbrileke  und  im  neuen  Hafen,  und  ist 
liier  auf  einer  Strecke  von  .MIO  Meter  aiiff,'edeckt,  setzt  sich  über 
die  Neustadt  — ■  liier  von  nur  selbst  beobachtet  im  nördlichen  Theil 
der  Ilohepfort.-t-tra.se,  in  den  alten  Brüchen  an  der  Wilhelm;. 
nördlich  und  südlich  vom  Hreilenweg  —  und  Ebendorf.  Dahlen- 
Wiirslebeu  nach  Dünj-tadt.  Hundisburg.  Altbaldenslebeu  fort.  Hier. 
/.«■isehen     Dönstmlt    und    Altbüldeusleben,    <l(irfte    der    Zu-    seine 
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grösöte  Breite  erreichen.  Ueber  die  westliche  Fortsetzung  hei 
Flechtingen  vergl.  Klogkmann,  1.  c. 

Auf  die  Dyasbildungen,  welche  im  O.  wie  im  W.  des  Ge- 
bietes oft  unmittelbar  auf  die  Culmbildungen  folgen,  sei  hier  nur 
kurz  hingewiesen. 

In  Magdeburg  selbst  ist  nur  ein  Glied  des  Kothliegenden, 
feinkörniger  rother  Sandstein,  welcher  leicht  verwittert  und  keine 
Versteinerungen  führt,  nachgewiesen. 

Das  Untercarbon  von  Magdeburg-Neustadt. 

Im  Vorhergehenden  wurde  die  Magdeburger  Grauwacke,  dem 
Vorgang  Andreä's,  Ewald's,  Schreiber's  folgend,  schlechthin 
als  Culm  bezeichnet  auf  Grund  der  petrographischen  Merkmale 
und  der  PflanzeneinschlQsse,  von  welchen  Andrea  nachstehende 
Arten  anführt  ^):  Calamites  tuberculatus ^  tranaitionis^  cannaef(yi*7nis^ 
re7)iotissimu8.  Knarr ia  Juglen^  imbncata^  Leptdodendron  Velthei- 
mianum^).  Doch  ist  die  Bedeutung  dieser  Pflanzenreste  in  den 
letzten  Jahren  angezweifelt  worden.  Unter  denselben  Bezeich- 
nungen oder  Synonymen  wurden  Pflanzen  aus  wirklich  oder  ver- 
meintlich devonischen  Schichten  aufgeführt.  Die  Forscher,  welche 
im  Harz  Schichten  mit  den  gleichen  Pflanzen  theils  zum  Culm, 
theils  zum  Devon  rechneten,  mussten  es  für  zweifelhaft  halten, 
wohin  die  Magdeburger  Grauwacke  zu  zählen  sei.  Weiss  hat  das 
mündlich  ausgesprochen,  wie  mir  Herr  Prof  von  Fritsch  mitge- 
theilt  hat. 

In  der  Litteratur  sind  diese  Bedenken  allerdings  nur  zweimal 
zum  Ausdruck  gelangt.  Lossen,  in  »Der  Boden  der  Stadt  Berlin« 
1879,  S.  721,  bezeichnet  die  Ablagerungen  als  untercarbonischen 
oder  noch  höheren  Alters.  Klockmann  schreibt  ^):  »Der  Mangel 
jeglicher  fossilen  Thierreste  und  nur  das  gelegentliche,  auf  Culm 
hinweisende  V^orkommen  von  Pflanzenabdrücken  lassen  keine 
sichere  Entscheidung  zu,    ob   bei   der  sonstigen  Analogie  mit  dem 


0  Botanische  Zeitung  9.  Jahrg.  1851,  S.  202  ff. 

•)  Vergl.   aber   die    unten    folgende  Revision    der  Pflanzenreste  durch  Dr. 

POTONIÄ. 

3)  1.  c„  S.  132. 
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Harr,  nitrhl  aarh  piri/dar  Tbeüp  dieis«-»  ■•Ctilnis«  xiim  Dcfon,  rtiiir. 
wir  ilif  rolhpD  Grsuwai-kpo  uix)  Sandsteiop  von  OKetisUfdt  iftt. 
in  (liU)  obere  Carbon  zu  (Stellen  »intl«.  Während  diese  Arbeit 
noch  iui  Druck  war,  criDÖglii.-hte  es  mir  die  glOcklicbe  Entdeckung 
mariner  Tbierresfi-  im  Hafen.  <li<-  Maj^deSiirger  Ciraiiwacke  mit 
•Sicherheit  deoi  UniTi^aiboti  /Hinweisen,  weuig^leug  den  obeo  Ije- 
tfviiriebrneo  Zti^i  tyi>i6cher  htaii){rHut;r  Graiiwacke.  welcher  von 
Hundigbiirg  und  Althaldeneleben  bis  Magdeburg-Neust udi  und  dem 
Hafen  sich   verfolgen  llUst. 

In  Magdebui^- Neustadt  id  dieser  ür«HWai-ken»ug  nach 
SCHiERiBBit'ä  Auf/.eiclMiuugeii  läng»  de«  Itreitenweg«  auf  eine  Strecke 
vrin  700  Meter  nachgewiesen,  theile  durch  die  SteinbrQcbe,  iheili) 
durch  Katmlanlagen  ').  >Die  Grauwacke  steht  nämlich  bereit« 
100  Meter  sfidüirb  vom  Eisenhnhnilbergange  bei  -H  44,675  Meter 
(NoruiiUpegel  ^  40,87  Meter  unter  Null  des  Magdeburger  Pegels) 
an,  am  Eisenhahn nbergange  selbst  bei  -+■  46,049,  170  Meter  weiter 
bei  4-  46,352,  170  Meter  weiter  atei^jt  sie  zti  ihrer  GipfelbAlie: 
+  4!^,87^,  buchtet  si>.-h  bis  zur  Mittags! rase e  um  mehr  denn 
20  Meter  ein  und  erhebt  sich  an  diesem  Punkte  wiedtr  auf 
-+-  47,094;  darüber  hinaus  nördlich  nud  nordöstlich  ist  sie  mir 
noch  an  wenigen  Stellen  der  Neustadt,  nnmlicli  Naehtweidon-  und 
I!i'inri<.-lisötra.-sen-Ecke.  ffmei-  Nauhtwiidpn>ti;isse  :>i>  und  71  l.'i 
-+-  4-2.5(;9  M.-ter  diirH.   Hnirm.-ul.olirLm^'en   ni.fli,u;ewi.'.;en«  'f'. 

Die  Grauwat-k.-ii^cliichten  ^treirbeii  in  dem  (ji'I/t  versehiitlet.'n; 
Steinbruch  -.-irriiiilier  'l.-r  Wilhclma  am  Breitenweg  bei  .'iurm 
F;dlwiukrl  von  :^fiy  S.  naeh  \V.  li^  S,  GiRAItt.,  t.  e. .  S.  VMK 
gifbt  lür  idle  Brüche  der  Ni'iustadt  ein  Streieheh  vnn  U.  4'  ,,  und 
ein  Fallen  v.,n  W  S.  an.  Ich  sell.st  hfobacbtri,-  in  dem  /u  G.- 
birgsun lagen  unigevvaudeltt'ii  SteinbiLicIi,  an  dem  einzig  nueh  ^n- 
gänglicheii.  unv,.Ilknmjnenen  Aufschluss  an  der  ■Wilhelmai  ein 
Eiutallen    naeh   Sil.    bis  S.    unter    ea,    HO-J,    das  Streichen    bettai;! 


')    VerbmULn^     d.r 
.lalirwWr.  d.  Natiirwiasen^ 

»}  Die  Bp/i.liiinr;pn  lie 
nhor  -.  Z  v<,n  k"in"in  K>r 
■eil  dahin  geslvlli.     Woli-, 


L'nieriiriicdB     Majjdobiirg  >. 
7  Meter  Tiofo   l.eciba.'blMpn. 
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SW.  bis  W.  In  nahezu  gleicher  Streichrichtiing  treffen  wir  in 
ihrer  Fortsetzung,  wie  die  Berechnungen  ergeben,  die  Grauwacke 
und  Thonschiefer  de»  Hafens  an,  es  kann  daher  an  ihrer  Gleich- 
altrigkeit kein  Zweifel  bestehen.  Herr  Professor  Scurbibrr, 
welcher  Gelegenheit  hatte,  die  Höhenlage  und  Verbreitung  der 
Grauwacke  in  diesem  Gebiet  nach  den  Bohrregistern  und  von  An- 
beginn der  Ausschachtungen  ab  zu  prüfen  ^)  und  welchem  auch 
die  Ergebnisse  der  älteren  Bohrungen  für  den  Bau  der  Eisenbahn- 
brücke zur  Verfügung  standen,  theilt  hierüber  mit  2):  »Im  Eibbett 
steht  dieser  Felsrücken  in  der  Nähe  des  ersten  linksseitigen 
Brückenpfeilers  bei  -|-  39,66  Meter,  in  der  Nähe  des  zweiten  bei 
-f- 36,67  Meter  an;  weiter  westlich  bei  Ausschachtung  des  nahe  be- 
legenen Hafens  macht  sich  seine  beträchtliche  Breitenausdehnung 
von  600  Meter  bemerkbar.  Bohrversuche  ermittelten  ihn  750  Meter 
nördlich  vom  Südende  des  Hafens  bei  -h  39,62  Meter,  100  Meter 
weiter  sank  er  zu  einer  muldenförmigen  Vertiefung  bis  -f- 38,47  Meter, 
erhob  sich  dann  100  Meter  weiter  bis  auf  -|- 41,2  Meter,  sank 
100  Meter  weiter  auf  39,61  Meter  und  bei  1250  Meter  Entfernung 
vom  Südende  des  Hafens  auf  -\-  35,65  Meter  ein«  ^).  Da  die 
Gipfelhöhe  des  Grauwackerückens  in  der  Neustadt  48,873  Meter 
beträgt,  so  fällt  er  zur  Elbe  um  9,21  Meter  ab. 

Mir  selbst  war  es  erst  im  November  1891,  als  einige  auf- 
fallende Funde  das  allgemeine  wissenschaftliche  Interesse  auf  die 
Hafenanlagen  lenkten,  vergönnt.  Dank  der  Anregung  des  Herrn 
Professor  Schreiber  und  dem  Entgegenkommen  der  Städtischen 
Bau  Verwaltung,  die  grossartigen  Ausschachtungen  im  Hafenterrain 
Studiren  zu  können.  Seitdem  habe  ich  bis  Ende  October  1892, 
zu  welcher  Zeit  die  letzten  Dämme  durchstossen  wurden,  zahl- 
reiche Excursionen  in   das  Hafengebiet   unternommen,   soweit   die 

')  Die  Hafenanlage   bei  Magdeburg -Neustadt.     Jahreeber,  für  18U1,  S.  91. 

*)  Verbreitung  der  Grauwacke.    Magdeburg,  Jahresber.  für  1891,  S.  61. 

^  Die  Breite  von  600  Meter  ist  in  Folge  eines  Rechenfehlers  zu  hoch  an- 
gegeben, aus  der  Abhandlung  ergeben  sich  nur  500  Meter,  doch  ist  auch  diese 
Zahl  zu  hoch  gegriffen.  In  Wirklichkoit  lassen  sich  die  Schichten  nur  auf  eine 
Strecke  von  500  Meter  in  einem  Winkel  von  35 o  zur  Streichrichtung  verfolgen. 
Rechtwinklig  zur  Streichrichtung  gemessen ,  beträgt  die  Breite  des  Rockens  da- 
her nur  ca.  400  Meter. 
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lang  aiiiiimcrtiden  Ilochwasspr  ilip  Aitnitcn  im  Tcirnin  cf'sl-'ttflrn. 
lind  kehrte  aelteii  tihne  nene  Fnnde  itnrQck.  Der  vprUfiltDissuiSusi^ 
begren/.te  Rantii,  welcher  seit  Herbst  1891  noch  der  Beobachtung 
Kiiijäiiglich  war,  erwies  stoh  als  einp  schier  iinerttchöpflicbe  Funü- 
){rube  Hns  den  rersubiedensten  (iebieteu  der  Geologie  und  eelbst 
'Irr  Urgfschicbte  der  Mcuschbeit.  Ueber  die  Aiifißndiing  [iri- 
historischer  LsnüeiiepitKeri,  eines  miitbinuassüch  vorgeächtchtlichen 
Einbaiimes,  zahlreicher  alhivialer  und  diliivialer  Säuget hierknochen 
—  hierunter  Mamuiutb,  Rieseuhirsch ,  Aiierochs  — ,  diluvialer 
erratischer  Uläcke  berichteten  Prof.  ScHREiHKit  iiiid  ich  liert-il» 
im  Jahresbericht  d.  Naiurw.  Vereins  für    IRS>I  '). 

Im  Sommer  1^92  wurden  auch  tertiAre  und  alluviale  Con- 
chyiieu  beobachtet,  die  erste  marine  Versteinerung  des  Untcr- 
carbous,  ein  IWif»,  ward  im  Juli  auf  einer  gemciuNauien  Be- 
(rehuiig  von  meinem  Freniidc  H.  ßliKDniN  entdeckt.  Seitdem 
förderten  die  fortgese tuten  Nachforischuiigeu  in  den  Tbonselii^ifer- 
blinken   nach  und   nach   ein  /.iemlich  reiches  Material  xu  Ta^^. 

Die  Lagerungsverbältnissp  des  Hafens  sind  folgende:  In  der 
grosseren  «ridlichcn  Ilalfte  demselben  wurden  bie  zur  Snhh-  nur 
alluviale  Schichten,  Sand  uud  Kiei?.  nachgewiesen.  Her  nördbchn 
Theil  wird  von  dem  erwribnten  40(1  Mctor  breiten  (>rauwack('ii- 
zuge  durchsetzt,  wcl.'li.-r  nach  \V.  M'sp.  \V.  rfi  S.  streicht  und 
wechselnd  unter  -20  bis  7r)*>.  iii.>i,-t  alicr  iiiilcr  ca.  HO«,  nach  S. 
beziv.  S.  li"  ü.  ciiiliillt.  zuerst  nur  cineu  broitou  Vorsprunu'  ^m 
der  \Vests<'ito  d.-s  Ita^sins  bildet  (siehe  Fii;.  1)").  dann  in. 
Bassin  auf  eine  grössere  Slr.'ckc  /usauimeiiliange(id  zu  Tagv  tritt. 
währcud  er  di.'Jit  daneben  im  Hafeukanal  dnrcli  einr  Wrlicf.iii-. 
di,>  woJil  eine  kleine   \'erHeiluu-  a.ulrut.t.    luitiThrocheii    ist.      X.u 


■iivkiw  Elb>ii 


t  S.  JH 


lld  Woi.i- 


1  Hiif.-iib:iu  boi  Ma;;d..biii 
.   Der  NaiialSdter  Hafen   i 


:.iif-C- 


■-■)  Vergl.  W„i.iMi-ioi<.K,  Uio  Meoi 
Kuslsohrifl  <i.  Natiirw.  V.Toiiis  18W,  II. 
die  Entdcokunu  Hnor  M.'ere=>fi.iinii  In  di 
Mamleburg's  fi'ir   IMI'J.  S.  JT;l, 

'  Gezeichnet  vnn  Ilrrrii  Ini^eni.ur 
au>  meiner  Arb"it:   'Der  Neu^tüdt^r  Ual' 


eideo  Seiten  des  GrniiwackeDrOckens  ist  unter  dem  Schutz  der 
'elsenkAmme  Tertiflr,  kein  eigentlicher  Orünsand,  sondern  meist 
in   Gemeuj^e   v«iu   Thoii   und   Sand,   erhalten   gt'liliebeu.      Hand- 
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stfloke  lassen  beide  Bestaiidtlifile  uetien  einander  öft«r  wohl  er- 
keiiueii.  AehDli(>1]es  Material  scheint  in  früherer  Zeit  auch  tu 
deu  Brüchen  der  Neustadt  beobachtet  zu  sein.  Mit  dem  gleichen 
Material  ist  auch  die  kleiue  Vertiefung  auBgeiÜllt,  kleine  Massen 


Fig.  3. 


von  Tertiär  fanden  sich  auch  sonst  zum  Theil  in  Spalten  der 
Graiiwacke,  hin  und  wieder  mit  Versteinerungen,  als  Lamna, 
(Jarckarodon ,  Ostrea,  Leda  Deshayenana.  Letztere  Art  beweist 
das  mitteloligoc&ne  Alter.  Diese  Funde  wurden  erst  im  Sommer 
18!)'i  bei  der  weiteren  Ausschachtung  des  Hafenkauais,  dessen 
Sohle  KU  dieser  Zeit  noch  um  2  Meter  vertieft  wurde,  gemacht 
Die  erwSbuten  jungallnvialen  Sflsswasserconchylieu  fanden  sich 
u.  a.  am  Nordustrande  des  Hafenkanals  an  den  Kaualböscbungen, 
in  si'hmalen  SchlickbSndern ,  mehrere  Meter  Ober  der  Sohle  und 
sind  wohl  nur  wenige  100  Jahr  alt. 

Ueberhaupt  liegen  Thier-  und  Fflanzenreste  im  ganzen  Gebiet 
inni^  vergesellschaftet  vor,  ein  Unterschied  mag  höchsteuB  darin 
bestehen,  dass  die  Pflanzen,  z.  B.  Lepidodendvon  und  Calamites, 
welche  oft  i/j  Meter  Länge  überschreiten,  in  den  harten  Grau- 
wa(;kenbänken,  die  Thierreste  in  den  dazwischen  liegenden  Thoo- 
Bcitieferlageu  besser  erhalten  und  häufiger  sind.  Kin  äusserlicher 
Unterschied  von  den  Granwackenbrüchen  in  der  Neustadt,  Eben- 
dorf u.  a.  darf  nicht  unerwähnt  bleiben.  Die  im  Hafen  erschlossenen 
Schichten  ftlhren  sehr  viel  Thonschieferlagen,  die  Grauwacken 
treten  zurQck  und  sind  zum  Bau  wenig  geeignet. 

Die  späte  Entdeckung  der  marinen  Petrefacten  erklärt  sich  aus 
dem  im  frischen,  heschnnitzten  Zustande  sehr  unansehnlichen  und 
meist  mangelhaften  Erhaltungszustande.  Es  bedurfte  grosser  An- 
strengungen, um  den  bauleitenden  Herren  Beamten  und  den  Ar- 
beitern klar  zu  machen,  wonun  es  sich  für  [nicli  handelte.  So 
war  ich  lange  Zeit  ganz  auf  eigenes  Suchen  und  die  Unterstfttzung 
eifriger    Freunde    und    Schnler,    unter    welchen    si<;h    stets    Herr 
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Heinrich  Bkbddik  hesouderes  Verdieuet  im  Sammela  erwarb,  au- 
gewiesen. 

Leider  ist  der  ErhaltuugsxufiUud  der  Thierreste  vprliSltiiimt- 
mässig  recht  ungünstig,  viele  Arthestimmuugeii  siud  uur  lialbwt^rs 
gesichert,  IrrthQtiier  keineswegs  ausgeschlossen.  Die  fcim-n*  S('ul|> 
liir  ist  nft  zerstört,  die  Objecte  sind  meist  gequetsulU  odrr  in 
Krnobstfickei)  erhalten.  Das  erschwert  die  Bestimmung  nngemei» 
und  dnher  euttfiusohte  das  so  viel  versprechende  Material  tnanchea 
Fachgcnosseu  und  selbst  Specialisteu  bei  eingehender  PrOfung! 

Immerhin  Hess  schon  die  erste  Untersuchung  eines  Tbeiles 
der  ITossilien,  welche  ich  Mai  1893  mit  gfltigenk  ßeistiind  de» 
Herrn  Geheimrath  V.  Fritscii  in  Halle  vornahm,  Orthocrra«  »tfio- 
latum  und  andere  cbarakteristLsche  Arten  erkeunen  und  wunlf 
hierdureh  das  nntercarb  out  sehe  .\Uer  der  Neustädter  Omnw.iebe 
uewieseu.  (ileichzeittg  liess  sivb  aber  couBtatiren,  dass  die  Maj^de- 
burger  Fauna,  bei  ausgesprochen  untercarbouiscbem  Charakter, 
doch  mit  keiner  der  bekannten  deutschen  Culm-  oder  Kohlenkalk- 
fanneu  nähere  Uebereinstimmung  aufweist.  Die  erforderliche,  zeit- 
raubende Bestimmung  des  Materials  tnunste  mit  Rnck^icbi  auf  da» 
Fehleu  guteu  V'ergjeiclisniuterials  und  ausreichender  Litteratnr  in 
unsereu  noch  kleinen  Sammlungen  auswärts,  in  der  Pamniliin^  dor 
CiPdlogischeu  Landes;nistalt  iu  Berlin,  im  dortigen  Kgl,  Musciiiu 
ffir  Naturkunde,  iu  den  Geolojji scheu  Instituten  Halle,  (.iöttiugoii. 
Strassburg  erfolgen,  auch  die  Saiimilungeu  der  Bergschule  in 
Clausthal  und  des  Geokigisclien  Institut;!  M;u-hnrg  wurden  /ii 
diesem  Behuf  besucht,  .\lleu  den  llerreu,  weldie  dort  mit  Katli 
und  That  midi  v.w  iiiiterstiit/'-i)  die  (Jiile  hatten,  insbesonderp 
dem  Herru  Geh.  Oberbergrath  Haicmkcorse.  Director  der  Geolo- 
gisoheu Landesanstalt,  den  Hrrreii  l'rofe.nsor  Beyschlag.  KuEtiT. 
Jäckei-,  Dr.  BEfSHAiSEs.  Dr.  Biihm.  Dr.  Kuerdt,  Dr.  I'otomk 
u.  a.  in  Berlin,  Herrn  (ieh.  H.igralli  Prof.  v.  KoENEN  in  Göttiu;;eii. 
Herrn  Prof  Benecke,  Dr.  TonNi.)!!-!  in  Stia.-shnrg.  Prof  KavsKK 
in  Marburg  und  Prof  KloCKmaxn  in  Clausthal,  ebenso  den  liern'ii 
Prof  FlJECii  in  Breslau  und  Prof  IIOLZAl'FEL  in  Aachen,  ivelili.' 
mir  hri.-fiich  iliiv  l!athscbl;ige  /.ukomT.i.-u  lins.en.  den  Hernn. 
Hrki;v  WoomvAUO,   Diredor  der  Gvol.  .U.tli.  dfs  Brili.-^h  Mn.-'iith. 
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G.  Ch.  Crick,  Dr.  A.  H.  Foord,  Wh.  Hind,  G.  J.  Hinde, 
welche  mich  mit  Litteratiir  unterstützten  und  meinem  Freunde 
Flerrn  WoBiCK,  welcher  mir  beim  Sichten  des  Materials  und  der 
Correctur  hülfreiche  Hand  leistete,  auch  an  dieser  Stelle  meinen 
tiefgefühlten  und  herzlichen  Dank  auszusprechen,  ist  mir  eine  an- 
genehme Pflicht. 

Ganz  besonders  zu  Dank  verpflichtet  bin  ich  aber  meinem 
hochverehrten  Lehrer,  Herrn  Geh.  Regierungsrath  Professor  Frei* 
herrn  v.  Fritsch  ftir  seine  Kathschläge  und  Winke. 
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a.  Thici"«. 
liMtraeanthne  cf.  Beyricbi  v.  Körnen. 

Taf.  II,  Fig.  \:i.  1.  unJ  3»,  b. 
1879.  LuHraeanlku*  Beyrkhi  v.  Kokmw.  Cuimfaiina  toh  Herhoni.  N.  3tM. 
Hin.  S.  341,  Taf.  TU.  Fig.  7«,  K 
In  der  »PaUcontolopy  cifllliunis,  Dcscription  of  VertebratM« ') 
bpscliriebeii  J.  S.  Newbbrry  iiod  A.  H.  Worthen  atif  S.  S71 
oigputlirtiiiliche  verkn5chortp  (iebilde  ;ils  Flossenstachpl  eines  FischeB 
mitpr  (Iphi  GMtunganameii  IJ-itraeantliu».  Die  Diagnose  l»Mt<'t  in 
l'pbrrsetziiMg:  »Flossenstaclifl  klein.  IHclit  gehnsjen.  nb):;pfljn-ht. 
.liiuii,  Seit.-ii  mit  /jtblreicbeii  scbiirlV-ii  Lüniisb'it't.'n  ;ul^;r('^.t;lt^cr. 
die  Kanten  loit  vielen  (livcririreii.lt.ii  s.li!;.nkon  inul  ^pit/.-n  /Jiliiin) 
besetz.  v.v\v\i<-  iiii.  .■..nv..xPi,  Ii;,,„i,.  all,  /^.lilreicl.>t,.-n  imkI  ;,'r.-,s.i..t, 
>in.l.  Die  Biisis  verl.reitp.f  ^i,■ll  j.lnty.licli  liii.]  ist  .-.■lirä-  al.-"- 
stimi|ifl.-'  l>i"se    8t;HiclM     siii<l    vnn    .-illei.    bidier    lM-scliriel>r.i„:u 

liclrärlitlicli  viTscl.i,.<ioti.  Si..  >i,i.l  :i„f  <Ii-n  Peit.-n  uiHrkirl  « i. 
I.rj)Utr.n,llni.-<,  jiImt  tliiclK^r.  kürzer  nnil  ..ben  rascber  verscbniflli-rl, 
währen,!  <lie  (biniarti-en.  ilivr-iteMilen  Z-il.ne  beider  iiiiiHler  .-i.' 
auf  (b-i.  iTst.Ti  lilirk  iintpr.-rlii-idcii  laf^H-ii.  Die  Hasis  i.-t  vei- 
x-liiedeii  von  jener  <1.t  llH■i^t<.n  Vrrtl.eidi-nngsstarlieln,  Me  i-i 
|ilr.t/liob  abjiest iimj.lt  unil  verbrviliTl.  riti  Heweiy.  dass  sie  aiH 
der    OberflSrlie    aiilsa.-s    iiml    die    liite^iuinente    nicbt    durclidraiig. 


>)  Ge..l..yi.d   Snrv.v   of   llli„..U, 

H.i..   1S71.     It.l.  -1.    l':iiu.Mui„logi,..     N 
i.  -iZ-l,  ClumliL..-.  Ol.ig.    (D,Lits.;li.) 
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In  dieser  Hinsicht  gleichen  diese  Stacheln  jenen  von  Climatius^ 
sowie  jenen  einiger  recenten  mit  Schuppen  versehenen  Fische, 
«als  Gaste rostetis  ^  und  können  als  umgewandelte  Schuppen  oder 
Schädelschilder  betrachtet  werden.  Sie  waren  wahrscheinlich  mit 
ihrer  breiten  Basis  am  Rumpf  oder  Kopf  befestigt  und  dienten 
vielleicht  in  gleicher  Weise  als  Schmuck  und  zur  Vertheidigung. 
Typus  dieser  Gattung  ist  der  1.  c.  S.  372  beschriebene  und  auf 
Taf.  II,  Fig.  3,  3a  abgebildete  Ldstracanthus  hystrix  aus  den  Kohlen* 
schichten  von  Vermilion  County,  Illinois,  mit  aufwärts  gerichteten 
dornartigen  Zähnchen.  Die  Beschreibung  stützt  sich  auf  2  Exem- 
plare von  3  und  1  Zoll  (inches)  Länge;  abgebildet  sind  2  Exem- 
plare von  7  und  1  Centimeter  Länge  und  abweichenden  Pro- 
portionen. Die  Dornzähnchen  beider  Stücke  sind  verschieden, 
wie  auch  im  Text  angegeben  wird.  Entgegen  der  Gattuugs- 
diagnose  ist  das  grössere  Stück  auf  dem  concaven  Rande  mit 
stärkeren  und  zahlreicheren  Zähnchen  versehen.  Später  gab  New- 
BERRY  ^)  die  Abbildung  eines  weiteren  kleinen  Exemplars  von 
Ohio  auf  Taf.  59,  Fig.  5,  und  die  Boschreibung  nebst  Abbildung 
einer  neuen  Art,  Listracanthus  Hildrethi  Newb.,  von  Marietta, 
Ohio,  S.  56,  pl.  59,  Fig.  6.  Letztere  erst  einmal  beobachtete 
Form  ist  stärker  gekrümmt,  verhältnissmässig  breiter  und  schärfer 
gekielt  als  die  grössten  Exemplare  von  L.  hysttna.  Der  concave 
(innere  oder  hintere)  Rand  ist  mit  feineu,  der  convexe  mit  stärkeren, 
gesträubten  Dornzähnchen  besetzt.  L,  hystria  wird  in  diesem 
Bericht  als  häufig  für  Illinois  und  Indiana  bezeichnet. 

Durch  die  Güte  des  Herrn  Prof.  Jäckel  wurde  mir  der  Ver- 
gleich von  2  Exemplaren  des  typischen  Vertreters  dieser  eigen- 
artigen Fossile,  L/ütracanthus  hy Stria ^  aus  den  coal  measures  von 
Danville,  Illinois,  vergönnt.  Das  kleinere  Exemplar  ist  schlecht 
erhalten,  das  grössere  ist  an  der  Spitze  abgebrochen,  erreicht  aber 
noch  50,  ursprünglich  wohl  über  60  Millimeter  Länge  bei  6  Milli- 
meter Wurzelbreite  und  stimmt  gut  mit  der  citirten  Abbildung 
überein.  Die  Dornzähnchen  werden  nur  am  concaven  Theil  deut- 
lich erkannt,    hier  aber  sind  sie  in  grosser  Zahl  und  stärker  aus- 


*)  Rep.  of  geol.  Survey  of  Ohio,  1875,  Vol.  II,  Part  II,  Palaeontology. 
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gebildet,  als  tiii"  Ahbildung  vcniiiitheD  Ifisst.     Die  ch:»r.ikteristis(lie 
leiehtc  Biegung  äee  Organs  ist  giit  ansgepräift. 

DB  KONIKCK  ')  bildet  unter  dem  Nanieu  L.  hystrir  ein  äliu- 
Itches  Gebilde  iius  dem  phtsnite  des  KoldeukallcK  von  Mou.s 
(Assise  6)  ab.  Nach  dem  mir  vorliegenden  Vergleiehsmateriul  vnn 
Nordamerika  und  Nbwberry's  Abbildungen  etebt  die  Verwandt- 
Bebaft  dieser  Art  mit  der  belgischen,  bei  DE  KONINCK  vorj;ft;;lieb  dar- 
gestellten Form  zwar  ausser  Zweifel,  Artideutität  ist  jedocli  meint« 
[Cracbteus  ausgeschlossen.  Die  amerikaniscbe  Form  ist.  von 
audereu  Unterschieden  abgeseheu,  nur  leicht  gebogen,  die  Zahl 
der  Dornzähncheu  am  concaven  Hände  sehr  gross,  während  die 
belgische  deutlicii  sicbell'örmig  geschwungen  ist  und  weniger 
zeitliche  Ausläufer  besitzt.  Auch  L.  IlililrelH  ist  schon  durch 
die  abweichende  Gestalt  verschieden.  Bei  der  rünmücbeu  Ent- 
fernung und  dem  abweiehenden  geologischen  Alter  dürtleii  beide 
auseinander  zu  halten  sein.  Dagegen  finde  ich  Listi-aeanthun  Hey- 
rieht  v.  Koensn  nach  der  Abbildung  und  nach  Vergleich  der 
Originalexemplare  v.  Kornen'm  sowie  zahlreicher  anderer  tyiiiacheii 
Stücke  von  Ilerboru  in  den  verschiedenen  Sammlungen  der  bel- 
gischen Form    reiht    iihnlieh.      Nur    i^^    di.>   Wur/el    bei    den   Her- 
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cino  Verdickimi]^  durch  die  Gelenkköpfe  vorhand<*n  ist.  Auf  Flossen 
weist  auch  der  zweitheilige  Bau  der  Strahlen  hin  «.  Diese  Organe 
bind  nach  v.  KoENEN  zu  Herborn  6—80  Millimeter  laug  und  2—  4, 
an  der  Wurzel  aber  2,5  —  5  Millimeter  breit,  und  setzen  sich  aus 
i) — 15  Strahlen  zusammen.  Die  Strahlen  (Längsleisten  bei  New- 
berry)  scheinen  nicht  einfach,  sondern  zweitheilig  symmetrisch 
gebaut  zu  sein.  Von  unten  nach  oben  nehmen  die  Flossen  all- 
mählich an  Breite  ab,  indem  ein  Strahl  nach  dem  andern  seitliche 
Ausläufer  (Dornzähnchen  bei  Newberry)  entsendet,  sich  dann 
selbst  loslösst  und  abbiegt.  Dies  ist  namentlich  auf  der  inneren 
oder  hinteren,  eingebogenen  Seite  der  Fall.  Auf  der  vorderen 
Seite  biegen  sich  bei  belgischen  Exemplaren  schon  in  der  Mitte, 
bei  Herborner  erst  an  der  Spitze  einige  Strahlen  ab.  Da  auch 
die  Spitze  selbst  leicht  aufwärts  geschwungen  ist,  so  entsteht  d'w 
oben  erwähnte  sichelförmige  Doppelkn'hnmung.  Die  Wurzel  wurde 
zu  llerborn  nicht  j^renau  erkannt.  Bei  der  von  de  KoxiNCK  jre- 
zeichneten  Wurzel  scheint  es  mir  zweifelhaft,  ob  sie  der  gleichen 
Gattung  angehört.  Von  dieser  interessanten  Flossenform  liegen 
mir  von  Magdeburg  2  kleine  und  nicht  unversehrte,  aber  durch 
ihren  Erhaltungszustand  werthvolle  Exemplare  vor,  da  sie  nicht 
im  Abdruck,  sondern  im  ursprünglichen  Zustande  vorliegen. 

Beschreibung:  Exemplar!,  No.  3(),  Taf.  11,  Fig.  la,  b. 
An  einem  durchbrochenen  Strahl  wird  deutlich  erkannt,  dass  der- 
selbe röhrenförmig  beschaffen  (und  innen  hohl?)  war.  Von  zwei- 
theilig symmetrischem  Bau  der  Strahlen,  sowie  von  Gliederung  ist 
an  dem  Exemplar  nichts  deutlich  wahrzunehmen,  doch  ist  ersterer 
wahrscheinli(!h.  Im  Uebrigen  stimmt  die  Flosse  fast  völlig  mit 
v.  Koenen's  Angabe  und  den  Originalen  (iherein.  Doch  sind  die 
Strahlen  kräftiger,  weniger  zahlreich,  auch  die  Zahl  der  seitlichen 
Ausläufer  ist  geringer.  An  der  Wurzel  werden  8  —  i),  unterhalb 
<ler, Spitze  nur  noch  8  —  4  Strahlen  erkannt,  die  charakteristische 
.sichelförmige  Biegung  tritt  scharf  hervor.  Mehrere  Strahlen  nnd 
Ausläufer  sind  weggebrochen,  doch  werden  am  hinteren,  einge- 
bogenen Theil  3  kurze  Ausläufer  genau  erkannt;  die  Strahlen 
biegen  sich  an  der  Spitze  auseinander.  Die  Länge  beträgt  höchstens 
11,  die  Breite  2  Millimeter.     Die  sehr  schief  gestellte  Wurzel  misst 
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etwa»  nbor  2  Millimpler,  sie  hebt  sieb  deutlich 
Untereuchung  und  Ahbi]<]uDg  nicht  geeignet. 

Das  /.weite,  grössere  Esemplnr,  No.  147.  Tat'.  II,  Fig.  2a,  li- 
erreicht  tniudeäteiiH  13  Millimeter  LÄiige  bei  fiiet  3  Millimeter 
grÖBster  Breilp.  Der  ErhaItuiigHKii§taiid  iet  äholirb,  auch  liii-r 
werden  einKfilne  durchbrochene  Strahle»  erkannt  Die  Zahl  dei" 
Strahlen  betragt  am  Begiuu  9.  Am  distalen  Eude  werden  norl"» 
wenigsten»  7  Sirahlen  bezw,  Ausläufer  unterscbiedeu.  Vorher  schoi» 
biegen  niindcsteus  5  —  6  seitliehe  Ausläufer  ab.  Nur  in  vereinzelti'is 
Ffilleu  lieesen  sich  dieselben,  hnich stückweise,  genauer  vt-rfolgeu  — 
Anecheioend  erreichten  sie  eiue  ziemliche  Länge  und  dflrften  im 
Wirklichkeit  etwas  schlanker  und  Jiarter  gewesen  sein  nU  die  Ali— 
bildung  zeigt.  Anderereeite  waren  sie  kräftiger  und  weniger  wihl— 
reich  als  auf  Y.  Koenen'b  Zeichnung  augegebeu  ist.  IJio  Wurzel 
ist  schlecht  erhalten.  Sie  war  massig  schief  gestellt  und  fast. 
3  Millimeter  breit. 

Die  Abbildungen  geben  die  Verhältnisse  im  Allgemetneo 
richtig  wieder,  auf  die  Darstellung  mancher  Einzelheiten  und 
feineren  Merkmale  uiusste  leider  bei  der  Schwierigkeit  der  Aiif- 
gabo  ver/k-htet  werden.  Insbesondere  Hess  wich  Zahl  uu<l  Hc- 
-tPu/.Luifi  der  Strahlen  iinil  Ansläiif.T  auf  Fi-.  2  nicht  klar  /.ur 
An.-^cIiaitiLni,'  bringen,  da  di. ■selben  nicbt  in  einer  Ebene  lie^reii. 
sünilf-ni  theils  aiifwäits,  tlioils  abwärts  gebogen  i-rscbeini-ii  nml 
meist  nur  in  llruchstürken  mler  aulgebnicheii  sich  freilegen  liesseii- 

Uebor  die  Identität  dieser  »Flossen«  mit  den  Ilerix.riiei- 
Stücken  lasst  sich  bei  dem  verschiedenen  Erlialtnui^sznstandc?- 
nichts  IJoslimmtes  sagen.  .TeilenfiilU  ist  die  Aebnliclikeit  ein.  - 
grosse  und  ^iehe  ich  daher  vm-,  die  Magdeburger  Form  als  /..  d'- 
Ih-f/rk-hi  /i.  he/eichnen,  sl^itt  einen  neuen  Namen  auf/ustell.-n  . 
Vun  (h-m  liel-ischcTi  /..  cf.  Hf'/ric/ii  weicht  der  Magdeburge«- 
durch  geringere  Zahl  der  seiilicben  -Ausläufer  ab.  Sieber  abe  «- 
gehören  alle  ;U-'<.rm0Ji  einen,   Foniienkreise  an. 

Das  kleinere  Exemplar  wurde  auf  der  Scbuttbulde  des  Hafen  — 
kanals,    das    grössere,    Nu.   147,    am    Westrande    des    Kanals    -f 
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lA^fracanthus  des  Untercarbons  erwähnt.  Aus  dem  Ciilmkalk  von 
Ilagen  in  Westfalen  lagen  mir  2  Exemplare  von  Listracanthus 
ßet/richi  V.  KOENEN  typ.  vor.  Das  eine,  im  Besitz  der  Königl. 
geolog.  Landesanstalt  zu  Berlin,  entstammt  Petrefacten -reichen 
dunklen  Kalken,  in  welchen  die  Muscheln  häufig  mit  Kalkschale 
erhalten  sind.  Die  Flossenstrahlen  liegen  hier,  wie  zu  Magde- 
burg, anscheinend  theilweise  noch  in  Knochensubstanz  vor.  Zwei- 
theilige Zusammensetzung  der  Strahlen  ist  hier  wahrscheinlich. 
Auch  an  diesem  Stück  werden  seitliche  Ausläufer  nur  am  ein- 
gebogenen Rande  erkannt.  Die  Länge  des  unvollständigen  Exem- 
plars beträgt  ca.  18  Millimeter.  Unterschiede  von  dem  Herborner 
Typus  werden  nicht  wahrgenommen.  Auch  das  zweite  Exemplar, 
im  Besitze  des  Mineralog.-geolog.  Instituts  zu  Halle  befindlich, 
gleicht  in  der  Gestalt  den  Herborner  Vorkommnissen.  Doch  ist 
der  Erhaltungszustand  in  dem  mürben  Gestein  —  verwitterter 
schieferiger  Kalk  —  wenig  günstig.  Beide  Stücke  wurden  von 
dem  eifrigen  Sammler  im  Culmkalk  Ilagen's,  Krüger,  erworben. 
Endlich  zeijrte  mir  Herr  Geh.  Uath  v.  Fritsch  ein  allerdintrs 
specifisch  unbestimmbares  Fragment  von  I Astracantlius  aus  dem 
bekannten  Geigenbruche  bei  Hof,  dessen  reiche  Untercarbon- 
Fauna  Leyh  *)  kürzlich,  aber  noch  nicht  erschöpfend,  bearbeitet 
hat.  Nach  dem  bisherigen  Stande  unserer  Kenntniss  war  lAstra- 
canthtut  auf  das  Untercarbon  (in  Europa)  imd  die  Steinkohlen- 
formation (in  Nordamerika)  beschränkt. 

Cypridina  cf  subglobnlaris  Sandberger. 

1850-56.     Ci/pridina   subylohularis  Sandb.     Sandb.,   VersteineruDgen  des  rhein. 

Schichtensystonis    in   Nassau.     S.  6,    Taf.  1, 
Fig.  4  u.  4  a. 
1894.     Ci/pruiinn  subglohularis  Sandb.     Woltkkstorfk,  über  die  Meeresfauna  der 

Magdeburger  Grauwacke,  Festschrift  Na- 
turw.  Verein  Magdeburg ,  Theil  2 ,  S.  22. 

üötracoden   wurden  in  grosser  Zahl  auf  einem  beträchtlichen 
Theile  der  Platten   beobachtet.     \W\   ihrer    schlechten   Erhaltung, 


')  Fr.  Lkvh,   Beiträge  zur  Kenntniss  des  Palaeozoicum  der  Umgegend  von 
Hof  an  der  Saale.     Zeitschr.  d.  deutsch.  Geol.  Ges.  1897,  S.  504  flf. 
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(iiT  fcliicüdi'ii  Si'ul|»tiir  wagte  i(-li  kpiiie  nähere  Becitiiiiiitiiti[r.  Iili 
ver^inigo  dicee  EntomostrHoeeD  h\s  ;uif  Weiteres  iiiiter  dem  Sammi']- 
namen  ('ypridina  autjfflobvlaiM  Sakdb.,  obwohl  e»  uach  JoNEs'  Unlcr- 
ßiichunffcu  flher  ilie  O^truwiieD  des  Kohlenkalkii  wKlirgcheinlich  Ut, 
dawa  mehrere  Arten  oder  selbst  Gattungen  vorliegen. 

SanPBERORR's  Diagnose,  welcher  ich  nichts  hinziizufttgen  »er- 
mug,  lautet:  »Körper  fafel  kiigrlförmig,  in's  verkOrxt-eifi)rmif;c 
fthorgfliend,  Oherfläehe  glatt,  tlrösse  etwa  1  Milliinetttr.  Vou 
(ifpiUIiua  »errafo - "triata  Ut  die  Form  schon  dnrch  ihrf  will 
geringere  UrÖHse  und  durch  ihr  immerhin  spärlicheres  Vorkoiiiiiiru 
unterBchiedcii.  Diese  von  Herborii  beschriebenen  Oätriu-odeu  8ind 
von  mir  aueh  im  Fosidoaomyenechiefer  von  Laiiteuthal  gcfuudea. 

Phillipsia  sp. 

Taf.  II,  Fig.  3-5. 

Die  mir  vorliegenden  6|iärlichen  und  schlecht  erhaltenen  Hft-lt: 
VT)ti  PhÜUjMiüt,  etwa  ä  Individuen  angehörend,  lassen  sich  liei  der 
iu  der  Liitt^^rutur  noch  immer  herrschenden  Unklarheit  fttifr  die 
Phillipsien  des  Culms  kaum  bestiiiiinen.  l<-h  verzichte  daher  vor- 
läufig  auf  ihre  Benennung. 

Das  Kxemplur  No.  127.  Tuf.  II.  Kig.  3  lag  vollständig  vor.  i>t 
[.■(loch  beim  Zerspalten  der  Platte  schlecht  entblössl.  in.lfm  eine 
dünne  Ucsteinsliaut  über  dem  grüssten  Tbeil  des;  Trilnbiten  la;; 
iiixl  nur  uiivollknmmi'ii  ^ii-h  abtrennen  Hess,  auch  das  noch  nut 
besten  erhaltene  l'yyUlhiiH  i.sl  weder  im  Positiv  noch  im  Negativ 
unversehrt.  Das  Kopfschild  ist  v<irhanden.  aber  zerfallen  nu'l 
schlecht  keiinllich,  die  Peiteiihrtruer  werden  nicht  beobachtet.  Die 
Pleuren  sind  (in  der  Zahl  von  etwa  R'O  vorhanden  und  in  Ver- 
liindnng  mit  dem  Pygidium:  es  gelaug,  sie  theihveise  frei  /u  legen. 
>;ur  Darstellung  eigneten  sie  sich  jedo<:b  nicht.  Das  Pygidinui 
weitt  gnilie  lii|)pen  —  es  werden  7 — IS  ge>^älilt  —  auf,  viel  stärker 
als  /.  (I.  bi'i  I'J„ll,'p^iii  (u'(jii<ih'.f.  Die  Axe  ist  schwächer  gerippt. 
Der  liaiid  ist  fein  iducetitriscli  gestreift,  wie  in  der  Kegel  bei  dieser 
(inippe.  (\\ti'  Abbildung  Fi^.  4  wird  dies  besser  erkannt.)  Die 
Lange  des  Tnlolnt..n  dürfte  mindestens  l.'>.  die  grösste  lireile 
7  .Millimeter   betragen    haben.      Fundplat/:     HubbrÜcke. 
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Exemplar  No.  227,  mit  Chonetes  La(/ue,sxia/ta,  Jljfolilh(\s  Roevteri 
auf  einer  Platte  gefuDden,  ist  ebenfalls  im  Zusammeuhang  erhalten, 
aber  bis  zur  Unkenntlichkeit  verdrückt.  Immerhin  lassen  sich 
Kopfschild,  Pleuren,  Pygidium  unterscheiden.  Letzteres  weist 
ebenfalls  grobe  Rippen  auf.  Fundplatz:  Nördlicher  Theil  des 
Hafenkanals. 

Exemplar  No.  5,  Taf.  II,  Fig.  4,  liegt  nur  in  defectem  Pygidium 
vor.  Doch  werden  die  allgemeinen  Umrisse  und  die  Sculptur  gut 
erkannt.  Es  werden  wenigstens  8  kräftige,  ungetheilte  Rippen 
gezählt.  Auch  hier  ist  der  breite  Aussenrand  fein  conccntrisch 
gestreift.  Dies  Pygidium  ist  etwas  breiter  als  No.  127,  doch  mag 
der  Unterschied,  bei  der  sonstigen  Uebereinstimmung,  sexueller 
Natur  sein. 

Exemplar  No.  230,  ebenfalls  ein  Pygidium,  liegt  nur  in  ver- 
wittertem Abdruck  vor,  es  wurde  von  mir  unmittelbar  am  Eisen- 
bahnpfeiler, nördlichste  Fundstelle  fftr  thierische  Versteinerungen, 
anstehend  gebrochen,  die  Rückseite  der  Platte  hi  voll  undeutlicher 
Pflanzenreste. 

Zwei  langgehönite  Fragmente  des  Kopfschildes  von  Philltpsia 
gehören  vermuthlich  der  gleichen  Art  an.  Das  grössere  ist  auf 
Taf.  II,  Fig.  5  abgebildet.  Aus  der  Litteratur  kommen  für  einen 
Vergleich  mit  diesem  Bruchstück  nur  Phülipsia  longicornus  Kayser^) 
und  Griffitlndea  longicornutus  Leyh^)  in  Betracht,  diese  beiden 
Arten  besitzen  aber  ein  schwach  beripptes  Pygidium. 

Die  Länge  des  abgebildeten  Fragments  beträgt  1 1  Millimeter, 
auf  das  Hörn  entfallen  ajlein  7  Millimeter,  das  vollständige  Kopf- 
schild dürfte  aber  länger  gewesen  sein.  Es  fand  sich  auf  Platte 
253  mit  G/i/phiocercui  Gr.  d.  GL  crenisfria  Phill.,  Orthoceras 
striolatum  Sandb.  u.  a.  im  Mitteltheil  des  Hafens,  Ostseite. 

^)  Beiträge  zur  Kenntniss  von  Oberdevon  und  Culm  am  Nordrandc  des 
rheinischen  Schiefergebirges  S.  71,  Taf.  III,  Fig.  9  u.  10. 

^  Lkyh,  Beiträge  zor  Kenntniss  des  Palaeozoicum  der  Umgegend  von  Uof 
a.  d.  Saale,  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  181)7,  S.  528.  —  Ueber  die  Bezie- 
hungen zu  Qriffithides  kann  ich  bei  meinem  schlechten  Material  nicht  urtheilen. 
Beiläufig  bemerkt  hätte  der  Name  Gr,  longicornutus  besser  vermieden  werden 
sollen ,  da  er  sich  mit  longicornus  Kays,  dorn  Sinne  nach  deckt  und  Griffithides 
nur  Untergattung  von  PhiUiptia  ist. 
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Das  zweite  Fragirieiit  ist  uoeti  Itieiiier.  es  misst  utir  fi'/a  Milli- 
meter Länge,  wovon  3Va  Millimeter  auf  cias  Ilorn  entfallen  Dm 
Ende  des  Horus  seheint  jedoeli  vom  Uestein  verdeeltt  xu  sein, 
ebenso  ist  die  vordere  H&lfte  des  Kopfseliiides  wegg«brocben. 
UraprtlnjTiicb  maj»  das  Kopfsehilii  nebst  Hörn  fl  — 10  Millimeter 
Länge  en-eicltt  lisben.  Der  erlialtene  Kandsailni  des  Kopfaobildes 
ist  dentlieb  fein  eoneentriseb  gestreift  wie  auch  Katsrh^s  Ab- 
bildung erkennen  lässt  — ,  wie  die  erwähnten  Pygidie»,  diese 
Streifnug  setzt  sieb  auf  das  Horu  fort.  No.  S7,  Fundort:  Scbutl- 
halde.  Aufiserdeiti  fanden  sieh  noeb  njebrere  völlig  unbestiimn- 
bare  Pbillipsienreste. 

IliiJlipMa  sp.  fand  sieb  mitbin  an  last  allen  Petrefutten-ttlbrenilen 
Punkten,  doch  wenig  zabireieb. 

Hemerkungeu;  Die  vorliegenden  Reste  gehörep,  wenn  sie 
wirktieb  eine  und  dieselbe  Art  repräseutireu,  keiner  von  Aprath, 
Ilerborn  und  Hof  beschriebenen  Art  au.  J'hiltipina  Eichiraldi 
Kayses  ist  gauK  verschieden.  P/tillij/nia  foiitficofTtut  Kavskr  und 
aeqiuiUf  v.  MsYRK  besitzen  ein  schwächer  beripptes  Pygidinin, 
ebenso  I'hUlipsin  liitijijtinota  Sandi!.,  wenn  diese  Art  liberlianpl 
von  (wqiwlu  sieh  trennen  liisst.  leb  habe  eine  grosse  .Anzahl  al> 
/'//i!/ij'nit  ii^>iii,ilh  uml  /«//../'/aevrt  hezeielmete  Trilobiten  von  Iler- 
born u.  a.  i]i  d.oi  Sainialniig..n  .h'r  (ieol.  I.auih'saustalt  ond  de, 
(löttingin-  |ialäont.)logi„la>ii  Institut,  i,'e|n(irt  nud  bei  ali.o  J.is 
Schwanzsehikl  scbwäeber  l.erippt   -eHindeii 

Will  man  jedoeli  dli.  langgehörnleu  Kopfsebildfragmeut.'  v.ni 
Magdeburg  von  den  (Ihrigen  lii'.ten  trennen,  so  mag  inmo  sie 
ruhig   als    l'l,ill.  cf.  I.uujicnia-  KaV.sEII    he/.eic-bne lit    wehle  in 
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itii  Pygidiiim  nahe  stehen.  Diese  ausgezeichnete,  noch  unbc- 
bchriebeue  Art  von  Hagen  sah  ich  ferner  in  den  Sauimhingen 
der  Geologischen  Institute  zu  Halle,  Strassburg,  Marburg.  Doch 
überzeugte  ich  mich  an  Exemplaren  im  Strassburger  Museum  und 
in  der  Sammlung  der  Geol.  Landesanstalt,  dass  die  Form  von 
Hagen  durch  stärkere  Axe  von  dem  Magdeburger  Typus  ab- 
weichen dürfte.  Bei  einem  Exemplar  der  Strassburger  Sammlung 
ist  ein  Hörn  erhalten,  dasselbe  ist  kürzer  als  bei  PhüL  longicornus 
Kayser.  Grobgerippte  Pygidien  liegen  auch  in  der  Sammlung 
der  Geol.  Landesanstalt  von  Herborn  vor.  Ob  sie  der  Magde- 
burger oder  der  westfälischen  Form  angehören,  lässt  sich  noch 
nicht  sagen.  Jedenfalls  liegt  eine  von  Ph,  aequalis  abweichende 
Formengruppe  vor. 

Phillipsia  sp. 

Taf.  II,  Fig.  6. 

Ein  winziges  Schwanzschild  könnte  als  Jugendzustand  zu 
der  vorigen  Art  gehören,  ebenso  gut  aber  auch  eine  eigene  Art 
repräsentiren.  Ich  beobachtete  solche  kleinen  Pygidien  bisher 
aber  noch  nie  im  deutschen  Culm.  Nur  Woodward  bildet  Phil- 
lipsien (Ph,  minor  und  artunilatd)  I.  c.  Taf.  X,  Fig.  7  und  12  von 
England  ab.  An  den  Seiten  werden  nur  6  —  7  kräftige  Rippen 
wahrgenommen.  Die  Axe  ist  verdeckt,  der  Aussenrand  wird 
nicht  erkannt.     Länge  ca.  2,  Breite  höchstens  3  Millimeter. 

No.  202.     Fundort;  Mitteltheil  (Ostseite  des  Hafenkanals). 

Goniatites. 

Die  Bestimmung  der  untercarbonischen  Goniatiten  ist  ausser- 
ordentlich schwierig,  wie  auch  Holzapfel^)  betont,  da  sich  die 
Synonymie  sehr  verworren  gestaltet  hat.  Die  Arten  Phillips' 
und  der  anderen  älteren  englischer  Autoren  sind  meist  un- 
genügend abgebildet  und  charakterisirt.  Kobmer,  welcher  in  den 
Beiträgen  zur  Kenntniss    des   nordwestlichen    Harzes,    Palaeonto- 

')  Die  Cephalopoden- fahrenden  Kalke  des  unteren  Carbon  7on  Erdbach- 
Breitschcid  bei  Herborn.  Palfiontol.  Abhandlung,  Damks  u.  Kayskr,  N.  F.,  Bd.  I, 
Heft  1,  S.  21  ff. 


:f8 


/«u  MiLgil.il,urs-N<-ii 


jjraphicii  MI  (f.  eine  Anitnlil  Arti'ii  hu»:  dem  l'osiHoiiiiiiij-ciibcliicIW 
von  LmitPiithal  iinJ  dem  OuUnkalk  voti  Grund  etc.  auf  Paiu.irs 
Kiii'flckauUlhr<*u  siirlite  und  danehen  eine  Reihe  neuer  Arten  aiif- 
stpttte,  hat  die  Verwirranfj  noch  »ermelirt,  denn  iiucli  Beine  Ah- 
hildungen  üind  meii^t  sehr  drirttitr.  Roeuer  beschrSnkte  sieb,  auch 
wo  ihm  ^iite  li)xeni|)lurc  vorlagen,  oft  auf  die  schematische  [)*r- 
Stethiug  blosser  SpijnientP,  um  die  Sr-ulptur  zu  zeigen,  und  selbsl 
diese  Abhüdungeu  sind  nicht  immer  zutreffend,  wie  ich  mich 
duroh  kurzen  Vergleich  im  flansthaler  Museiun  nherzeugeu  koDiilc 
So  ist  die  Identificirunu;  gewisser  Arten  PniLUi-s"  und  ItOBMKltV 
nur  an  der  Hand  der  Littenitur,  ulme  directen  VergU-ieh  dvt 
beiderseitigen  Originale,  schlechthin  nnmöglich.  Nicht  viel  besser 
steht  es  mit  den  belgischen  Arten.  Von  ihnen  existin^u  nucli 
[loLZÄPFKL,  welcher  die  Painniliing  zu  Brüssel  genau  prüfte, 
vergl.  1.  c,  in  vielen  Fällen  wenig  mehr  als  dio  üri^ioaloxem- 
plnre  de  Konwck's  Diese  reichen  häufig  nicht  zur  Charakteristik 
«nrr  Art  aus,  die  Loben  fehlen  oder  sind  nicht  jiräparirt. 
Ana   allen  diesen  tirtinden  ist  es  zu  verstehen,   wenn  Holzapfel 
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iinj^eii  sind  die  Goniatitou,  wie  alle  Amoiiitideii,  natur^reinSHs 
reit  schlechter  als  in  Kalk  erhalten.  Wo  gnt  fnndirte  Arten 
orliejren,  da  lassen  sich  wohl  auch  einmal  Bruchstücke  und 
;eqnetschte  Schieferanimoniten  bestimmen ,  wenn  nur  Loben 
ind  Sculptur  wenigstens  theilweise  erhalten  sind.  Fehlt  auch 
liese  Grundlage,  so  ist  sichere  Determination  unmöglich.  Da 
uch  Herr  Professor  Holzapfel  von  Identificirung  bezw.  Auf- 
tellunj;  neuer  Namen  abrieth,  von  dem  unten  beschriebenen 
^Jiiuotyhoceras  abgesehen,  so  beschränkte  ich  mich  im  Nach- 
teheuden  auf  Beschreibung  und  Abbildung  der  charakteristischsten 
•'ormen,  ohne,  mit  zwei  Ausnahmen,  einen  bestimmten  Namen  in 
Anwendung  zu  bringen,  um  die  bereits  herrschende  Verwirrung 
n  der  Nomenclatur  nicht  noch  zu  vermehren.  Andererseits  wäre 
las  Bild  der  Magdeburger  Culmfauna  ohne  Berücksichtigung  der 
joniatiten,  welche  einen  grossen  Procentsatz  der  Individuen 
ieferten,  unvollständig  und  die  Abbildungen  dürften  genügen,  um 
hr  künftige  Untersuchungen  auf  dem  (jebiete  der  Carbon-Gonia- 
iten  an  der  Hand  besseren  Materials  zur  Orientirung  über  die 
^lagdeburger  Formen  zu  dienen  ^). 

Vorstehendes  war  längst  niedergeschrieben,  als  mir  kurz  vor 
lein  Abschluss  dieser  Arbeit  durch  die  nicht  genug  anzuerkennende 
Liebenswürdigkeit  des  Herrn  Henry  Woodward,  Leiter  des 
british  Museum,  Dept.  of  Geology,  der  Catalogue  of  the  Fossil 
l'ephalopoda  in  the  British  Museum,  part  Hl  by  Arthur  H.  Foord 
lud  G.  C.  Crick  18^7  und  gleichzeitig  Dank  der  Freundlichkeit 
les  Herrn  Dr.  Tornquist  das  Werk  Emil  Haug,  fitudes  sur  les 
[ioniatites,  Mem.  Soc.  geol.  de  France,  Tome  VHI ,  Fase.  IV. 
leuxieme  partie.  Mem.  No.  18,  Paris  1888  zugingen.  Vor  Allem 
kvar  mir  die  Kenntnissnahnie  des  Catalogue  von  höchstem  Werth. 
In  ihm  finden  wir  die  so  lange  vermisste  Revision  der  carbo- 
uischen  Goniatiten  Grossbritannien's,  unter  steter  Bezugnahme  auf 
Jie  grösstentheils  im  Museum  niedergelegten  Originale  Sowerby's, 
Philipps'  u.  a.  und  mit  vollständiger  Syuonymie,  Charakteristik  auch 

0  Bas  Material  ist  im  Städtischen  Museum  Magdeburg  InteresseDteo  jeder- 
zeit zagäDglicb. 


30 


W.  Win.«« 


,  Dm  CwercuiM  na  M^fchm  g-KfBtI»di 


d^r  viiuu-litni  Exemplan-  «W  TeT9rbiedro<^ii  [xica  11  täten  ond  Rio- 
wetMm  >uif  die  Wrbrettuiif;  aiusrrlulb  Englaads  Vna  d^n  utpUtm 
Arirt)  «iitd  die  Liit>eD  ge^violinet,  von  vielen  w<>nlpn  g^aze  Au«H'litPD 
gegeben.  Darrfa  Aiem^  Werk  Ut  unsere  Kcuuttii««  der  irarbo- 
nificheD  AmmoDoideen  »elir  we«entlk-b  gefoniert  und  ^toer  Nm- 
ItParbeHimg  «ucb  der  deiilscben  Form'*u  der  Weg  geebneL  FOr 
di<-  V'irlie^tidf  Arh^t  konnten  mehrere  Ao^heD  noch  henulzl 
werden,  im  LVhrigen  er^ab  ich  zu  meiner  Freude,  d«««'  FooEn 
und  Crick  in  ihrer  Kevision  der  untercarbonischen  G/jrpAiixrrnr- 
Formen  zu  Ibnlichen  Kemiltateii  geUu^eu,  wie  ich  auf  (imnd 
zahlreicher  deutscher  Sammlungen.  Vor  Allem  t«^beint  nnu  der 
uoeeligen  §teteo  Verwecfislung  des  GiypIäocfraM  »{.•haerieum^  atriatam, 
gpiraU,  erenittria  etc.  endlich  ein  Ziel  ge«etxt  zu  »ein.  IIaCg's  en 
eben  enchieoeneit  Studien  dArften  neben  rieleni  Beachten  »wert  heu 
Aach  Mjuicbp«  enthi-lleo.  was  ui«.-lit  allgeuiein  Billignng  Snden  wird. 
BaL'g's  Arbeit  befasst  sich  tipeciell  mit  der  SUmmeege&cb lebte  il<-r 
Uoniatitcn;  von  den  eiogeliendcr  geäi^hilderlen  Arteu  kommt  ketm> 
hei  Magdeburg  sor.  Die  beigegeben*-  Tafel  lässt  viel  zu  wGnsebeti 
flbrtii.     I*;l'  l'"^*''  «laliT  dftfi  Werk  fllr  jet.!t  unberflcksichti^. 

Ich    vfriiiii^r  in    dem   Material   von   Magdeburg -Neustjtdt  /wi 
ti^tttiiiiL'fii  /u  i'lfiitificireii.  G/-iplii>.ci;:i'  und.  liöi-list  wabrscbi'itdi.h. 

<ily[iliioceras  et',  erenistris  I'imi.l. 

Taf.  II.  Fig.  -..  S.    1^. 


K.Llrf,:;.'    [,      Pilflooot 
T:.f.  VIII,   Fi-.  i:i. 
I!,.i.r:.g:.   II.  PaU-nio, 


Ciilali.Ku.:   i-i   fos^l   Cepii 


III. 


-'  Syn. 


Kitif  Ui'ilio  iripisl  mir  iiJ  läriK'hr^tiii'keii  lilurlief.Tter  . .<!<■.■  -,■- 
.|1|Hm:L|it  CinLitili^ii  mit  leimT  ^-IttiTtVlniii-iT  Srul[)liir  -cliOvt 
w,■||lr^.■h.-inji,.h  -iiorr  .Art  iin.  do.l,  w,i-c  i,-li  mit  UiirkM.lil  ^.iil 
.lii'   Liiiv,>llkummrn,.  KMii.lt.in;'  kein  d,'(iiiilivo>  L'itli<>il,      l>i.-   K,.nii 
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dps  Gehäuses  lässt  sich  nicht  mehr  ermitteln,  jedenfalls  war  es 
aber  nur  massig  gewölbt  und  ziemlich  eng  genabelt.  Die  Suturen 
Hessen  sich  in  keinem  Fall  beobachten.  Unter  der  Lupe  erscheinen 
die  Radialstreifen,  da  sie  meist  etwas  schärfer  hervortreten  als  die 
Spiralstreifen,  häufig  geschuppt,  namentlich  auf  etwas  verwischten 
Abdrücken.  Diese  Sculptur  stimmt  gut  zu  Phillips'  und  Roemer's 
Abbildungen  und  Angaben,  sowie  zu  den  von  mir  bei  Lautenthal 
^gesammelten  bezw.  in  der  Clausthaler  Sammlung  untersuchten 
Exemplaren  von  GL  creni8ti%a.  Auch  FoORD  und  Crick  ziehen 
in  dem  soeben  erschienenen  Catalogue,  part  III,  Roemer's  Ab- 
bildung zu  Phillips'  Art  und  geben  das  Vorkommen  bei  Herborn 
und  Hagen  an.  Ich  selbst  sah  GL  crenütria  von  Herborn  im 
(iöttinger  Museum,  während  typische  Exemplare  von  England  mir 
noch  nicht  vorlagen.  Uebriscens  scheint  es  mir  nicht  unmö&^lich, 
dnss  GL  crenütria  sich  noch  weiter  in  Formen  oder  Varietäten 
wird  spalten  lassen.  Glyphioceras  reticulatum  Phill.  ist  nach 
FooRD  und  Crick,  S.  193,  eigentlich  nur  durch  die  abweichende 
Snturlinie  unterschieden,  welche  nur  in  den  seltensten  Fällen  sich 
erkennen  lässt,  GL  reticulatum  RoEM.  non  Phill.  und  GL  falcatua 
UoEM.  gehören  demselben  F'ormenkreise  an.  Ein  von  mir  selbst 
fiC^snmmelter  Goniatit  vom  »neuen  Teich«  bei  Lautenthal  zeigt 
auf  den  inneren  unverdrückten  Windungen  im  Abdruck  sehr  deut- 
lich die  Gittersculptur,  ;uif  dem  Steinkern  jedoch  Loben,  die  bei 
völliger  Verschiedenheit  von  GL  reticulatum  doch  auch  mit  GL 
creni^itria  bei  FoORD  und  Crick  nicht  völlig  übereinstimmen;  vor 
Allem  ist  der  Aussensattel  breiter  und  nur  ganz  schwach  zugespitzt. 
Die  Magdeburger  Exemplare  bieten  ebenfalls  einige  kleine 
Abweichungen.  Sie  erscheinen  in  Folge  der  Quetschung  nament- 
lich auf  den  Abbildun;»en  weitnablij^er  als  sie  in  Wirklichkeit 
sind,  und  nicht  hochmündig.  Wahrscheinlich  waren  sie  in  der 
That  um  ein  weniges  weitnabliger.  Das  auf  Taf  II,  Fig.  8,  abge- 
bildete Exemplar  (No.  60)  weicht  auch  in  der  Sculptur  etwas  ab. 
Am  Beginn  des  Umganges  (mittleres  Altersstadium)  erscheint  die 
Radialstreifung,  am  Ende  die  Spiralstreifung  schärfer  ausgeprägt. 
Die  Sculptur  speciell  der  Magdeburger  Kxemplare  hält  innerhalb 
der    GL  «pAaericu/n- Gruppe   etwa   die   Mitte   zwischen    den    grob 


W,     Wm.tEUMTOKI'l' ,     Di 

Spiral  npslreiften  Formen,  wie  (il.  spirali«.  und  jeii^ii,  hri  wt'lrUit» 
die  SpiralHtmfun)r  zurücktritt  und  die  Hiidialutt^iffii,  umiifutlicli 
iui  Alter,  vorwifgeu,  Dipselben  siud  dann  aucU  in  dt-r  Knjrl 
iiii'lir  odor  iDiuil(;r  stark  sii^helfonnig  ^Cächwuagen. 


D^...io„. 

Tiif.  II.  Fig.fi     Taf.  II,  Fig.  1« 

Mtlllinetu                Uilltnicttr 

Höhe  de«  loUlen  UmRang.'s  .     . 
NabL-l 

Jl                                11 

3,5-4                       4 
?8I            1            21 

p 


Fundortp:    Ilubhrflcke,    Mitteltlieil    des    HafcDkauale    (Osli!eiW)| 
Schutthalde  u.  ».     Wpi)ig.steus  25  üichere  Exemplare. 

GlyphiocepM  sp. 

T»f.  11,  Fig.  ;i  und  10. 
Zahlreiche  kleine,  niclit  platt  gedrdckte,  sondern  gequotscht« 
Goniatiten,  welche  anscheinend  ursprünglich  bauchig  uud  eng- 
nabelig  warfn  uud  häufig  Ein.schunmugen  zeigen,  dürfleii  riu  ilii'l 
derselben  Art  augehöreu.  Sculptur  uud  Lobenliuie  werden  gut 
erkiiiiut.  Ich  verglich  dieBC  Art  dem  Goiiiatiteit  tumidm  Uoem.. 
I!eitr;igf  1,  I'ala<-,jtit,>gr:tphica  III,  Taf.  XIII,  Fig.  3:j.  Die  Ab- 
bildung zeigt  f'iue  gewisse  Aebuliciikeit.  sie  ist  iiber  nicht  be- 
sonders goratiien  uud  d:is  Original  fiu<let  sieb  iu  der  Claustlialcr 
Siimmluug  nicht  mehr  v,ir.  Kiu  vim  ÜOEMKKs  Hand  a!,-  Goa. 
tuiiiiJuK  bezeichuetes  Exemplar  ist  nacli  IIoi.ZArKEl.'s  Angabe  ili'" 
ich  bestätigt  liind,  das  Oiigiual  zu  ,-eincm  Gon.  retieiihttw  vini 
(iruud.  UoEMEtt's  Goniiitif,:-  rri-uiilriu  von  (iruud  ist  in  jugeml- 
liclieu,  dickbäuchigen  Kxi'iuplarcn  der  Magdeburger  Form  iu  der  Ge- 
stalt rocht  ähnlich.  Sculptur  >iml  Lub.'nlinie  sind  aher  verschiedt-n! 
Die  Magdeburger  Stücke  siml  nie  i;e;,'lllerl,  der  Ausseusuttel  i.-t 
breiter.  Ueberbaupt  sind  die  Suturchhinit..  bt-i  der  Art  vmi  (irnml 
tiefer  und  schmuler.  Gortiatif-'s  /runcatun  Koem.  uou  l'lllLi,.,  Pii- 
laeonlographica  111,  S.  94,  Taf.  XIII,  Fig.  30.  ist  möglicherweise 
dem  Magdeburger  Typus  verwamlt,  doch  ist  mit  RoF.MEIt's  wenigen, 
uuvull.-täudig  erhalteuen  Originalen   vor    Krhntgnng  griissereu  .\Ia- 
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terialö  wenig  zu  machen.  Die  Magdeburger  Goniatiten  zeigen  im 
Gegensatz  zu  den  übrigen,  flacheren  Glyphioceraten  und  Dimorpho- 
ceraten,  sowie  den  jugendlichen  Goniatiten  auf  den  Schichtflächen 
häufig  die  Aussenseite,  was  schon  filr  ihre  Dickbäuchigkeit  im 
unversehrten  Zustande  spricht.  Die  Sculptur  besteht  aus  massig 
kräftigen,  dichtgedrängten  Anwachsstreifen,  welche  auf  der  Aussen- 
Seite  schwach  sichelförmig  geschwungen  sind,  auf  den  schmalen 
Seiten  verlaufen  sie  bis  zum  Nabel  ziemlich  gerade.  Die  Ab- 
bildung, Flg.  10  (No.  35c)  zeigt  die  Sculptur  sehr  schön.  Doch 
wird  die  Biegung  auf  der  Aussenseite  au  anderen  Stücken,  welche 
nur  mit  diesem  Theile  erhalten  sind,  besser  erkannt.  Abbildung 
Fig.  9  (Ex.  145)  ist  etwas  abgerieben,  die  Sculptur  zu  Gunsten 
der  Lobenzeichnung  nur  angedeutet.  Die  Sutur  ist  typisch  fiir 
GlyphiocercLs  ^  aber  ohne  besondere  Eigenthümlichkeiten,  übrigens 
an  keinem  Exemplar  vollständig  erhalten.  Das  auf  Fig.  9  abge- 
bildete Goniatitenfragment  zeigt  die  Sutur  noch  am  besten,  es 
weist  aber  mehrere  Bruchflächen  auf  und  lassen  sich  die  Suturen 
daher  nur  mit  Mühe  und  nur  in  der  Hauptsache  richtig  darstellen. 
Der  Aussenlobus  ist  breit,  massig  tief  durch  einen  Hülfssattel  ge- 
theilt,  der  Aussensattel  breit,  gerundet,  der  erste  Laterallobus 
ebenfalls  breit  glockenförmig,  zugespitzt,  der  Lateralsattel  wird 
nicht  erkannt.  Von  den  Abbildungen  Foord's  und  Crick's  zeigen 
Glyphioceraa  sphaeiHcum  Sow.  und  Gl  fimbnatum  n.  sp.  die  meiste 
Aehnlichkeit  ^). 

Die  Maasse  sind  kaum  zu  ermitteln.  Der  letzte  Umgang  ist 
im  verdrückten  Zustande  8  —  9  Millimeter  hoch;  hiernach  zu 
schliessen  besassen  die  Exemplare  bis   15  Millimeter  Durchmesser. 

Die  Art  fand  sich  ziemlich  häufig,  in  wenigstens  25  Exemplaren, 
an  der  Hubbrücke,  auf  der  Schutthalde,  an  der  Ostseite  des  Hafen- 
kanals (No.  9). 

*)  Es  ist  zu  beachten,  dass  die  Lobenlinien  in  den  verschiedenen  Alters- 
stufen sich  ohne  Zweifel  nicht  unwesentlich  Andern  können ;  manche  Unterschiede 
sind  darauf  zurückzuführen.  Bei  den  jüngeren  Ammonitiden  beobachtete  ich  noch 
im  mittleren  Altersstadium  öfter  wesentliche  Unterschiede  innerhalb  eines  Um- 
ganges. 

Jalirbncl)  1898.  [3] 


{*  Olyphioeerag  »p. 

T:if.  II,  FiB.  11. 
G(.>liilii»e  Hach,  hocbmfludig ,  engnabttg,  ausuhfiDend  [{pkirll? 
SiiirulKlrcifiiri^  fehlt  im  voriiegpuiicn  Exomplar,  tlir  Seulptur  wird 
von  ftusserirt  xuliiroiplipii,  friiien,  tttark  sicliplfärmig  gcschwungcMD 
AiiWHchsstroifKii  gebildet  Diese  »iud  auf  der  Abbildung  etwt& 
y.n  stark  wie(lcrge(;i,>ht!ii.  I>iis  abgebildete  Exemplar  ist  gHiix  flach 
j^edrOckt,  die  Loben  werden  nichl  erkaunt.  Die  inuereii  Win- 
dungen sind  nicht  sichtbar,  datier  ist  nähere  ßeütimmuug  uiniiflg- 
lieb.  Mftglichpr  Weise  Hegt  hier  das  Altersstadiuiii  einer  der  pt* 
nlthnti'n  Magdeburger  (Jon iatiten formen  vor  MeioeH  Erachlnt» 
wurde  die  Rohale  im  hohen  Alter  fast  völlig  platt.  Aiiaser  tloni 
abgi-btldeti-n  gehört  nur  noch  ein  (innigtit  mit  Wahrscheinlichkfit 
dieser  Form  nu. 

Mnasüie:    Durchmesser  Ober  60  Millimeter. 

Ilßhe  des  letzten  Uniganges  28  »  ? 

Nabelweite  10  Millimeter. 

Fnndort:   Hubbnlcke. 


?  DiniorphoceraB  Tornqnisti  n.  sp. 

Taf.  II.  Flu.  1-'-  14 

|>:M.  'i.:„:.-'it..  s,...  w:il„>clieiiilidi  l>;mori.l;.rrr„^,  \V,>LrEuaTOHP..  K,.M,dirifi 
iiidi.i«is>piisdi,  V.T.-in  MHüdi.Kury  II.  S.  23. 
Dir  An  lii'-rt  in  wellii;^tl■ll^  'i.')  vnrliiiltiiissiniissiir  wohl  <t- 
li.'lMini  l.;x,.ni|>li(rni.  doch  stets  vpnlrii.'kt.  vor.  Die  Sutureii  >inil 
,Mir  Mii  oiüini  Sliick  rNo,  ISH.  Taf.  II.  Fig.  V2)  in  Spuren  an^<- 
,1,01,  t.   und  hin-  i-l   i;.Tu.h.  <lnr  entsrhoidonde  A^l^!^ell!ob..s')  nielit 

y<i   »rM'hn,.      I  Vilu-r  U  ilii'    IWti >>:  d.-v  Gattung    n^tcb   llvrm 

|>n.i;--..r  Mol./\l'KFi."s  Urthril  i.u.h  uirht  uli^weifelhafl.  Imiji.^r- 
liiii  ^'..|mii  .li.>  Art  nm-li  Or^Ialt  iiixl  Srulptnr  mit  grosi^er  Walir- 
>:  luinlirlikfit  di.'Miu  Cenu.-.  Dimoryhn.;;-«^  llv.\TT.  an  ■'-).  Wou.- 
M-IKI.  iiilirt  m1>  ^^^.^s.■v^■u^m.■U■>  Merkmal  der  lieiden  von  iljin  aii> 
(1,'m     riJti'V.Mrl.on     v.iu     Knllnirli-IJn-ilx'ljpid    nnter.'^uchten     Arici). 


dunh  Uri- 
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im.  Gübertsoni  i)  und  Brancoi^  den  Besitz  von  ein  bezw.  zwei 
iralen  Furchen  auf  den  Seitenflächen  an.  Dieselben  sind  an 
en  mir  vorliegenden  Exemplaren  zu  beobachten  und  verlaufen 
regelmässig,  dass  sie  unmöglich  auf  Verdrückung  zurückgeführt 
»rden  können.  Im  Uebrigen  ist  die  Magdeburger  Form  schon 
rch  den  weiteren  Nabel  genügend  unterschieden. 

Beschreibung:  Gehäuse  flach,  scheibenförmig,  hochmündig, 
kielt,  ziemlich  enggenabelt.  Seiten  fort  sätze  vorhanden,  in  der 
igend  anscheinend  starker  entwickelt,  ohrförmig  ausgezogen, 
ie  Sculptur  besteht  in  stark  sichelförmig  geschwungenen  An- 
ichsstreifen,  welche  bündeiförmig  am  Nabel  entspringen,  sich 
pvas  über  der  Mitte  der  Seiten  plötzlich  zurückbiegen.  Am 
jssenrande  werden  sie,  wenigstens  im  Steinkern,  undeutlich.,  nur 
B  gröbsten  Streifen  bleiben  auch  dann  kenntlich.  An  der  üm- 
»gungsstelle  verläuft  bei  allen  untersuchten  Stücken  eine  deut- 
he  Furche,  die  manchmal  von  schwach  markirten  Seitcnleisten 
grenzt  erscheint.  Dieses  (iepräge  verleiht  den  Goniatiten  in  Ver- 
nduug  mit  den  Seitenohren  eine  überraschende,  natürlich  rein 
sserliche  Aehnlichkeit  mit  der  liassischen  Ammonitengattung 
arpocercuf^  welche  bei  den  übrigen  bekannten  Dimorphocera^- 
rten  minder  deutlich  hervortritt. 

Dimensionen  in  Millimetern  .     .  No.  189  No.  123 

Durchmesser 36  29 

Letzter  Umgang 18(?)  15 

Nabelweite 6  5 

Dtmofpffoceras  Tarnquisti  unterscheidet  sich  von  Dim.  Brancoi 
3LZAPF.  durch  den  Besitz  der  sichelförmig  geschwungenen  Streifen 
d  weiteren  Nabel,  von  Dim.  GüberUoni  Holzapf,  non  Phill. 
=  Dim.  Holzapfeli  IIaüg)  durch  den  weiteren  Nabel.  Letztere 
"t  hat,  nach  Holzapfel's  2)  Abbildungen  zu  schliessen,  ähnliche, 
er  nicht  gleiche  Sculptur.  Die  übrigen  echten  DimorphoceraS' 
rte»>,  Dim.  atratus  Goldf.,  Gilbertsoni  Phill.,  dincrepanff  Brown, 

*)  E.  Hauo,  Etudes,  S.  108,   h&lt  die  Erdbacher  Form  für  verschieden  von 
r/1.  Gübertsoni  Phill.  und  benennt  sie  als  Dim.  Holzapfeli. 
»;  l.  c.  S.  38,  Taf.  III,  Fig.  12. 

[3*] 
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t^one-fi  PhilL.  sind  nacli  FooiiD  und  CkicK,  sowie  IUpg  «n- 
gekielt.  Gehört  die  Magdeburger  Form  tu  der  Tbat  au  Dimer- 
phoeeras,  so  wfire  iu  die  Oattuugsdiwgiiaee  noch  aurxutieliuieD; 
»Seiteuohrea  liäußg  Torba&den.« 

E»  sei  bei  dieser  Gelegeuheit  darauf  hl Dge wiesen.  dw§s  Zirm. 
iu  seiner  iPulftüutologie«  Bd.  II,  S.  431  nud  io  den  »GruadzfigiD 
der  pHl&ontologie«,  S.  397  das  Vorkouimen  toq  Obren  bei  Oonin- 
titeu  überhaupt  nicht  erwübnt. 

IHmoi-pkoccran  Tomquisti  fand  sich  besondere  a»  der  llub- 
brdcke,  dauu  am  Westrand  de»  I-Iafeukaoals  und  im  Mittellheil. 
Osteeit«  des  Kauais,  sowie  auf  der  Schutthalde;  er  ist  mithin  auf 
keinen  bestiinuiteu  Platz  beechräukt. 

Autj  dem  Untercarbon  Deutauhlaudä  war  Dimorphoctitu  bis- 
her nur  von  Erdbacb-Breit scheid  bekannt,  ludeseeo  svhreibt  mir 
Herr  Profeesor  Holzapfel  unter  dem  J*.  Juni  1898:  »Ich  niöchli- 
benicrkcu,  dass  die  relative  Häufigkeit  des  allerdings  uicht  gaui 
unz-weifelbaileu  Dimoi-phoceiag  vielleicht  auf  eine  hohe  Stellung 
der  SL'hichten  hinweist.  Wenigbteus  kommen  bei  uns  sehr  ihn- 
liebe,  vielleicht  ideute  Fonufii.  Ifidcr  auüh  ohne  Loben,  aber  inil 
d'!U  tbarakteristisehen  Kielen  iu  oiueni  Nivenu  vor,  welches  eini^'i 
10(1  Mh.t  flln-i-  dciti  Kwlilrukalk  liegt  und  unter  der  Hauptflöl/- 
|,;.rtir  dn-   lisrluvfiler  Mulde. 

V..n  der  lii'M-hreiliuii-  ir.olir.-r.T  iiiidiTcr  ..lili-i'bt  .Tlii.JirnM 
.\rl.'U    v,.u    <Jui,intit,:>.    Iip/w.  .Tum-iid/u-t^indeu.    wurde    ;.l.-..M.|.n,. 


Orthoceras  stfiolatum  Sandb. 


.  Ml.,... 


1-2. 


1  Li-op,  XV.  S,  80,  T;.f. .'. 


\y.'.\.     nrtl.uvcra.-  .In,.l„l„i„  :>,,M.uKi;.,i-r.     V..rsl,.iii,-rung.    Rhoin.  Sühi.'fpra-.hirc.. 

S.  ui:..  T:J.  19.  FiR.a. 
iN-;<,  .  <m,f.,m   H.,L/,.M-FLL.    Krabai-h-Rn>ii.oh-.id.  Palsonlol.   Abhan.ll, 

Ds"K.  u-  K*i,>.i:.    Bd.  V,    Heft  I,   S   V: 
lStt4-  ■>  W..Lii.K-n.KF-K.     M.vrL',sf;iuna.  S.  22. 

Von  di.>>r„i  ,■h^.l■akr.■ri^liM■ll<■u  Lntliis.Ml  de^  Ciilm.  lie-t  mir 
Mii.-srr  rtcui:.'Mi'ii-  !-'•  kl..ii.i.r..ii  Kxfii.|.l:iren  ein  -rössere..;  Hrurh- 
^tik■k  v.,11  fid  Milliniel.T  L:.u,-'v  uud  8—9  Millimeter  grösster  ISreÜi' 
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vor,  gefunden  auf  der  Schutthalde  des  Kanals,  No.  56.  Viele 
Exemplare  zeigen  die  Sculptur  sehr  deutlich  und  stimmen  durch- 
aus mit  den  Abbildungen  und  Individuen  der  Sammlungen  aus 
dem  Culm  von  Herborn  und  Lautenthal  überein.  Ich  glaubte 
diese  Art  nach  dem  Vorgang  Holzapfel's  als  Orthoceras  cinctum 
Sow.  bezeichnen  zu  sollen,  da  die  Abbildung  eine  gewisse  Aehn- 
lichkeit  zeigt.  Nach  Foord's  kritischen  Ausführungen^)  dürfte 
jedoch  der  Name  v.  Meyer's  für  die  wohlbekannte  Culniform  bei- 
zubehalten  sein. 

OHhoceras  sti'iolatum  fand  sich  im  Kanal  an  allen  Fund- 
plätzen. 

Hyolithes  Roemeri  v.  Koen. 

Taf.  II,  Fig.  16. 

1879.     flyolWies  Roemeri  v.  Koenem.     Die  KulmfauDa   von  Herbom,   N.  Jahrb. 

f.  Mineral.,  S.  321,  Taf.  VII,  Fig.  la-c. 

Von  Hyolithiden  liegt  mir  eine  grössere  Anzahl  vor,  welche 
alle  zu  Byoliihes  Roemeri  gehören  dürften.  Das  am  besten  er- 
haltene Exemplare  stimmt  gut  zu  v.  Koenen's  Beschreibung  und 
Abbildung.  Es  liess  sich  jedoch  nach  Vergleich  der  Originale  im 
Göttinger  Museum  erkennen,  dass  das  untere  Ende  bei  dem  Magde- 
burger Stück  günstiger  erhalten  ist  und  sich  daher  manche  Ein- 
zelheiten besser  darstellen  lassen.  Dies  bedingt  scheinbare  Unter- 
schiede in  der  Zeichnung.  Mein  Exemplar  ist  am  Ende  in  Schwefel- 
kies umgewandelt,  unverdrückt  und  in  eine  lange,  feine,  schwach 
gebogene  Spitze  ausgezogen,  welche  durch  mehrere  Septa  in  Luft- 
kammern getheilt  ist.  Die  Länge  beträgt  17,  die  grösste  Rreite 
im  verdrückten  Zustande  4  Millimeter;  das  Exemplar  fand  sich 
mit  Pkillipsia  sp.  und  Chonetes  Laffuesniana  auf  der  Platte  227, 
Hafen kanal,  ohne  nähere  Fundortsangabe.  Aehnliche  Reste  sind 
iin  Magdeburger  Untercarbon  ziemlich  häufig,  aber  bei  der  all- 
gemeinen Gestalt  der  äusserlich  ähnlichen  Sculptur  in  schlecht 
erhaltenen,  jugendlichen  Exemplaren  leicht  mit  Jugend  zuständen 
von  Orthoceras  striolatum   zu   verwechseln.     Ich  schätze    ihre  An- 

*)  Akthur  H.  Fooro,  üeber  die  Orthoceren  des  Koblenkalks  (Carboniferons 
limestone)  von  Irland  etc.    Inauguraldissertation,  München   181)6. 
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2ahl  auf  20— '^5  StOc-k.  wp|f!ic  sirh  anfalle  rcicberen  Fundplilty*' 
vertlieilen.  Aueserdpin  sclioineo  aber  manche  Platten  winwfte  In— 
(lividiit!!)  in  Anzahl  uti  enthalten. 

Bisher  war  H\fotilhei<  ans  tiein  Carbou  erst  von  Ilerhoru  be- 
kannt, nnd  iu  dieser  petrefaktenreiehen  Ablagerung  beobachtete^ 
V.  KOENEN  nur  3  Strtrke,  einige  Esemjikre  sah  icb  femer  im 
Miirburger  geolopisclien  Institut.  Die  Häufigkeit  bei  Mag<ieburg: 
ist  daher  von  besouderem  Interesse.  Doch  ist  ee  mir  wahrschein- 
lich, dass  die  Art  noch  iu  manchen  Culm- Sammlungen  vorliegt 
und  bisher  niu*  mit  Orthoctfran  «triolatum  verwechselt  wnrde. 

Zusatz.  O.  NOVAK  bezweifelt  iu  seiner  Arbeit  »Revision 
der  palIio7.oischen  Ilyolitliidcn  liöhmens«^)  S.  \l  das  Vorkiimmen 
von  Hyolithfs  im  Carbon.  Auch  mir  sind  Bedenken  aufgestiegen, 
ob  die  uns  hier  beschäftigende  Form  wirklich  zu  Hifolil/tn  ge- 
lißrt,  doch  möchte  ich  mit  meinem  Urtheil  zurßckhalten,  bis  mir 
kCluftig  au  der  Hand  eines  grösseren  Materials  carbouischer  wie 
alterer  Hyolithiden  eingehenderes  Stnditmi  dieser  Arteugnippe 
vergönnt  sein  wird.  Jedenfalls  aber  gehört  die  Cnlmart  der 
Familie  H>jotitkidae  an.  Icii  finde  wenigstens  keine  auffälligen 
Unterschiede.  Das  Vorkonuiieu  der  erwähnten  Scheidekamnieni 
•.\\i  der  Spitze  des  Cicliaiiwcs  bat  ja  luif  den  ersten  Blick  etwas 
Hel'renideTides.  und  Wai.COit-)  iiat  gcwis,-;  It.clit,  weiju  er  -ii- 
als  Il,-lc^'  für  seine  und  IiiKitiN-;"^  Ansicht  aufi'iisst.  dass  die  Ortha^ 
ccrntiden  und  die  sogenannten  PtcropiKlen  des  I'a/iico;oirii,>-  ciueu 
-cnK'insaoien.  aber  bisher  nuculdccklon  Vorfahren  in  der  l"r/.-it 
der  Hill,.  be>ass(u.  ab-r  nach  Novak's  Bcoba.'litungen  ist  das  \"oi- 
komuicn  odrr  Fclilcu  v.m  Pepten  iu  dem  /ugespit/ten  Theile  de- 
llyolith-u-cbauses  wohl  blos  iudividncll  und  kann  ^elbst  bei  d.T 
IJestiiuiuuiig  der  Arten.  !,'rsclnvei;r,.  ,lcr  Oattun-en.  nicht  besonder^ 
verwerthet   werden 'M. 


1)  Alihandl.  miith.  Datnrwi.s.  i 

las,v  d,  Kiininr.  Ri-ihnu-D.    Ges.  d.  \Vi>^eD>d,.i 

VU.  Folßo,  4.  B.I.,  N«.  H,  1891.  S 

1. 

'')  WAi.corr,   Sfciind   fontrilm 

Üon   1,1   tlir   »liKÜp.-   Ol.   tl:e   Cambrian   Fauu 

of  Northamcrica.   Bull.  Unit.  Slnt 

^  Geol.   si.rvey.   vol.  IV.    1886,  Bull.  No,':i 

Somlerahdrutk  S,   iSi. 

^;  Zur  Koiinlnis*  d.-r  Fauna  d 

r  Etage  F-F'   in  dor  puläozn^sclitn  Sd,i,LlL- 

l^ruppr  Uöl.mens.  SJlniinRsber.   Ki- 

ig!.  Buhm,  Ge=.  d.  Wls>.  für   188(i.  S.  -liJli. 
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Janeia  äff.  Pozoziana  de  Kon. 

Taf.  in,  Fig.  1-5. 

1800.     Janeia  Puzoziana  de  Kon.     Faune  calcaire  carbonifere,  Y.  partie,  S.  120, 

Taf.  XXIII,  Fig.  29,  33,  34,  41. 
1894.     f  Macrodon  sp.  Woltbbstobkp.     Festschrift  Naturw.  Verein  Magdeburg  II, 

S.  24. 

lu  meiner  früheren  Arbeit  bezeichnete  ich  diese  Form  als 
Macrodon.  Nachdem  jedoch  alle  Arten  dieser  und  verwandter 
Guttuncren  aus  Deutschland  und  namentlich  aus  dem  belgisch(ui 
Kohleukalk  vergeblich  verglichen  waren,  machte  mich  Herr 
Dr.  Beushausen  auf  die  grosse  Aehnlichkeit  mit  Janeia^  dorn 
paläozoischen  Geschlecht  der  Solenotnyidae  ^)  aufmerksam ;  die 
IlerausarbeituDg  eines  Schlossrandes  ergab  völlige  Ueberein- 
stimmung.  Die  Magdeburger  Form  steht  der  Janeia  (Solemya) 
Puzoziana  DE  KoN.  in  Sculptur  und  Gestalt  sehr  nahe.  Der  vor- 
dere Schlossrand  ist  lang,  gerade,  scharf,  zahnlos,  siehe  Abbildung 
No.  196,  Taf.  III,  Fig.  1.  Von  Leisten  oder  Zähncheu,  wie  bei 
den  Arciden,  wird  nichts  bemerkt.  Bei  dem  auf  Taf.  III,  Fig.  5 
abgebildeten  Steinkern  No.  162  ist  das  Uebergreifen  der  linken 
fiber  die  rechte  Klappe  wahrscheinlich.  Hinter  den  Wirbeln  wird 
an  diesem  Stück  eine  kleine  Lunula  wahrgenommen. 

Die  Schale  —  in  2  Fällen  sind  heide  Klappen  im  Zusammen- 
hang erhalten  —  ist  nach  vorn  stark  ausgezogen,  hinten  sehr  ver- 
kürzt, von  fast  rechteckiger  Gestalt,  in  dem  jetzt  mehr  oder  minder 
verdrückten  Zustande  ziemlich  flach,  nur  hinter  den  Wirbeln  etwas 
gewölbt.  Die  Sculptur  besteht  aus  breiten,  flachen,  durch  sciiarte 
Furchen  getrennten  Radialrippen,  welche  vorn  sehr  breit  sind, 
nach  hinten  zu  allmählich  schmaler  werden  und  dichotomiren.  Im 
Ganzen  zählt  man  in  einiger  Entfernung  vom  Ausseurand  etwa 
28,  au  diesem  selbst  etwa  35  Furchen.  Genau  Hess  sich  die  Zaiil  der 
Kippen  und  Furchen  nicht  ermitteln,    da    die   Berippung   au   den 

0  Vergl.  Bkushausbn,  Die  LamellibraDchiaten  des  rheinischen  Devons,  Abhndl. 
d.  geol.  Landesanstalt.  Neue  Folge,  Heft  17,  BorÜn  1895,  S.  290,  und  Tornquist, 
das  fossilf&hrende  Unteroarbon  in  den  Südvogesen,  Beschreibung  der  Lamdli- 
branchiatenfauna,  Abhandl.  zur  geol.  Specialkartc  von  Elsass-Loihriugon,  IUI.  V, 
Heft  V,  Strassbnrg  1896,  S.  689. 
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wcuigen  vollsU(n<lig  erlinltencii  ^clialrn  nicht  fibfrall  glfiob  «iliHrf 
ausgeprägt,  soDdern  iii  Folge  von  Quetschung  oder  Verwittern (i>; 
liier  iiud  da  verwischt  ist.  Concentrische  Sculptur  wird  nur  hin 
tind  wieder,  sehr  undeutlich,  wahrgenommen. 

Der  Vorderrand  war  ursprünglich  wie  bei  Janeia  PtKOzianii 
typ.  beechaffeu,  saul't  abgerundet.  In  Folge  der  Verdrückuuj; 
setxt  er  jedoch  an  deD  meisten  vorliegenden  Exemplaren  im 
stumpfen  oder  rechten  Winkel  vom  Scbtossrand  ab,  nur  "2  imver- 
drückte  Bruchstilcki-  zeigen  hier  Abrundung,  vergl.  No.  laß. 
Taf.  lU,  Fig.  5.  Gesammelt  wurden  Reste  von  etwa  9  Individneu. 
hiervon  fanden  sieb  4  an  der  Hubbriicke,  eine  am  Ostrand  des 
Uafenkanals,  eine  im  Mitteltheil  des  Hafens,  näher  der  Pumpe, 
3  auf  den  Schutthalden.     Sie  siud  mitbin  überall  vertheilt. 
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Abweichungen  von  Janeia  Puzoziana  typ.  bestehen  io  der 
gerinf^eren  Grösse  der  Magdeburger  Form ,  der  seltneren  nnd 
schwächeren  IJerippnng  des  Belgischen  Typus.  Dann  ist  aiicli 
,lie  licrippun-  des  tnittlerei.  Theile>  der  Schale,  atn  Aussenriinl 
Liiitcr  ilfii  Wiebeln,  ahweiclicnil.  Jnnna  Ptaodana  /.ehj^l  \wr 
woui^rcr  Uii.pon,  wek-ho  diin^h  2  ~  ;i  mal  so  hreite  flachere  Zwi- 
lch enr:iu  nie  von  einander  getrennt  s-ind.  während  die  Form  de- 
Magdeburger Cnlms  hicf  keine  abweichende  Ver;;iernng  anfweit-l. 
Dieser  L'nter!?cbied  in  der  Ornanientirimg  würde  aber  uur  vmi 
Helang  seiu,  <ind  dann  vielleicht  üiir  Aufstellung  einer  rii.'eiieii 
Art  be/w.  var.  berechtigen,  wenn  die  besi'hriebeue  llerippuiii;  der 
belgischen  Jatieiii  I'ii:o:i(i)i'i  als  constaiit  sich  heransstellte.  bisher 
ist  aber  von  dort  nur  ein  Kxeniplar  mit  deutlicher  Scnliitiir 
beobachtet. 

Die  Abweiclnin;^  dürfte  um  -m)  mehr  als  individuell  /u  be- 
tracliteii  sein,  als  an  mehreren  Kxemplarcn  von  Jiineia  afl'.  /'«--"- 
:i„mt  ans  dem  schlesiscbeii  Obercarbon,  welche  mir  Herr  Profe.-sor 
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Ebert  die  Güte  hatte  vorzulegen,  beide  Aiisbildungsweiseu  sich 
finden,  einige  Individuen  besitzen  hier  die  breiten  Zwischenräume 
der  belgischen  Forin,  bei  einem  anderen  sind  dieselben  bedeutend 
schmaler  und  beweisen,  dass  die  »Zwischenräume«  nur  verbreiterte 
und  verflachte  Rippen  darstellen. 

Janeia  äff.  Puzoziana  ist  das  dritte  Leitfossil  des  Magdeburger 
Untercarbons,  welches  durch  verhältnissmässig  gute  Erhaltung  aus- 
gezeichnet und  relativ  häufig  ist.  Mit  Dimoiyhocei'as  Tornquütti 
vertritt  die  Form  gleichzeitig  einen  ganz  neuen  Formenkreis  ftr 
deutschen  Culm,  nicht  nur  ausweislich  der  Litteratur,  sondern 
auch  nach  Besichtigung  der  reichen  Sammlungen  in  der  geol. 
Landesanstalt,  des  Königl.  Museum  f.  Naturkunde,  der  geolo- 
gischen Institute  Halle,  üöttingen,  Marburg,  der  Clausthaler  Berg- 
srhnle.  Nur  im  untersten  Carbon  Belgiens,  1.  Etage  von  Tournay, 
und  im  Obercarbon  Schlesiens  finden  sich  nahestehende,  wenn 
nicht  idente  Formen.  (Wahrscheinlich  gehört  auch  Solemya  pn- 
maeva  Phill.  ^)  aus  dem  Mountain  Limestone  von  Northumberland 
dioser  Gruppe  an.) 

Aber  bekanntlich  ist  gerade  bei  den  Lamellibranchiaten  die 
verticiile  Verbreitung  wesentlich  von  der  Facies  abhängig.  Ge- 
rade die  unterste  Schicht  des  belgischen  Kohlenkalkes,  der  Kalk- 
schiefer (calchiste)  von  Tournay,  wo  allein  spärliche  Janeia  sich 
finden,  steht  in  der  Facies  dem  Thonschiefer  Magdeburgs  und 
ül)ei\schlesiens  noch  am  nächsten,  während  die  höheren  in  Belgien 
nur  noch  aus  conipactem  Kalk  und  Dolomit  sich  zusammensetzen  ^). 
Auih  die  von  TornqulsT")  beschriebenen  Janeia-kvievi  rühren  nicht 
aus  reinem  Kalk,  sondern  aus  kalkigem  Sandstein  her. 

Ctenodonta  Fritschii  nov.  f. 

Tafel  in,  Fig.  7. 
Ueber    die    Abgrenzung    und    Benennung    der    paläozoischen 
Gattungen   aus   der  Familie  Nuctdidae    ist   man    noch  nicht  einig. 

*)  Phillip's,  Illustrations  of  the  Geology  of  Yorkshiro,  pari  II,  the  Mountain 
limestone  district  —  London  1836,  S.  209,  Taf.  V,  Fig.  6  — ,  und  M.  Coy,  syst. 
Descrpt.  ofBrit.  Pal.  Fossils,  London  1855,  S.  519,  Taf.  III,  Fig.  3. 

^  Vergl.  auch  Bkusiiausrn,  Lamellibranchiata,  Rhoin.  "Devon,  S  499  ff. 

^  ToRNQüisT,  1.  c,  S.  692  und  693. 
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Keusraosen  bat  sich  in  sHucr  grossen  Monographie')  Ober  ilie 
Familie  und  namentlich  die  uns  hier  int^ressirende  Uattung  in 
klnror  und  nicht  missen  verstehender  Weise  niisgi^lasseii,  er  hält 
die  (jüttungen  Ofaodonla.  Suruia,  Nueulan«  (==  Le<ia  olim)  sehwrf 
aus  eiunnder  Nucula  ist  von  i'ienodonta  diireli  den  Desitz  einn- 
liigamentgrnbe  unter  den  WirheUi  iinternchteden.  Die  Giittiingh- 
diiignose  fttr  Ctenodonfa  luiitet:  »Schule  gleichklnppig,  tnebr  oAn 
minder  ungleichseiti}r,  fladi  oder  massig  gewölbt,  selten  niifgf-btAhL 
mit  meist  deutlicher,  sflli-u  ganz  verschwiudender,  vom  Wirbel 
sohrSg  nach  hinten  xnin  Unterraade  ziehender,  hier  eine  Ein- 
biegung verursÄuhender  Knrche.  Schlossrand  gebogen,  mit  «wei 
aus  zahlreichen  Zähnen  bestehenden  Zahnreihen,  welche  nnter  dwi 
Wirbeln  direct  ziisammeustossen  oder  ftbereiuaiider  greifen,  und 
Kwar  die  hintere  Öl)er  die  vordere.  In  manchen  Fällen  wf-rdeti 
sie  durch  einige  schräge  Zähne  unter  den  Wirbeln  verbunden. 
Sculptur  eonceutrisch,  aus  Anwüchsstreiien  oder  Kippen  bestehend, 
Ligam«iit  äiis»erli«li,  in  einrr  Furche  hinter  den  Wirbeln  gelegen. 
Muskeleiiidi-ücke  mehr  oder  minder  kräftig,  au  beiden  Knden  des 
Sehlossrandcs  gelegen,  öfters  durch  Schwielen  geslOts:!.  Tn  der 
Wirbelbr.hluug  /.Mveilon  .K-ces-nrlsihe  Mu^kel.-iudriicke  cl.alfo. 
Mantelliuic  gan^randi"." 
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citirt.  Wh.  Hind's  Irrtlinin  ist  erklärlich,  wenn  man  bedenkt,  dass 
keine  der  englischen  Ctenodonten  die  Bezahunng  deutlich  zeigt, 
auch  auf  seinen  eigenen  Abbildungen  nicht.  Die  winzigen  Zähn- 
chen unter  dem  Wirbel  sind  eben  nur  in  den  seltensten  Phallen 
siclitbar. 

nie  untercarbonischon  Ctenodonten  sind  früher  durch  Mac 
CoY,  Portlock,  Phillips,  de  Ryckholt,  de  Koninck,  Barrois 
abgebildet  und  beschrieben,  doch  meist  in  ganz  unzulänglicher 
Weise.  ToRNQüiST  und  HiND  haben  neuerdings  je  einen  Theil 
der  in  Betracht  koni inenden  Arten  einer  kritischen  Revision  unter- 
zogen, doch  fehlt  noch  viel  an  ihrer  vollständigen  Kenntniss. 

Ctenodonta  Fritschü  zählt  zu  einer  Reihe  nahe  verwandter 
Formen,  welche  sich  in  der  Hauptsache  durch  den  Uroriss  der 
Schalen,  die  mehr  oder  weniger  gestreckte  Form,  die  Lage  des 
Wirbels,  Abweichungen  in  der  Bezahnung  unterscheiden.  Ein 
Vergleich  der  aus  den  verschiedenen  Ländern  —  England,  Belgien, 
Elsass,  Asturien  —  beschriebenen  Arten  erscheint  ohne  Autopsie 
der  Originale  sehr  schwierig,  da  die  Gestalt  ziemlich  indifferent 
und  gleichzeitig,  wenn  HiND  Recht  hat,  veränderlich  ist,  die  Be- 
zahnung selten  erkannt  wird  und  andere  hervorstechende  Merkmale 
meist  fehlen. 

Ctenodonta  FHtschii  WoLT.  liegt  nur  in  einem  zweischaligen 
Exemplar  vor.  Die  Form  erinnert  sehr  an  die  Abbildung  der 
(.'ft'Hodonta  nnuosa  DE  Ryckholt  bei  T0RNQUI6T,  I.  c,  S.  77, 
Taf.  19,  Fig.  6,  weicht  aber  nach  Vergleich  von  Originalen  aus 
dem  Elsass  durch  die  mehr  in  die  Mitte  gerückten  Wirbel  ab. 
Noch  grösser  ist  der  Unterschied  von  Ctrnodonta  sinuosa  DE  Ko- 
NINCK  ^),  ebenso  von  DE  Ryckholt's  2)  nicht  sehr  gelungenen 
Originalabbildung;  hier  beträgt  die  Entfernung  des  Wirbels  vom 
Hinterrande  das  Doppelte  der  Entfernung  vom  Vorderrande,  bei 
der  Magdeburger  Form  ist  dagegen  der  Hinterrand  nur  wenig 
länger  als  der  Vorderrand.  Auch  der  Vergleich  guter  Typen  aus 
belgischem  Kohlenkalk  bestätigt  diesen  Unters(;hied.     NiLcula   Piveti 

*)  Faune  calcairo  carbonifere,  Taf.  26,  Fig.  22  ff. 

*)  i>K   Ryckholt,    M^laoges    pal^ontologiciuos    Ac.    Koyalo    de    Belgique  II, 
Partie  1847,  S.  1'51,  Taf.  71,  Fig.  5,  6. 
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r>E  Kon..  S.  13»,  Taf.  2;.,  Fig.  45— 48,  wckbf  uaoh  d^-r  Be- 
zhIiduiii;  unzweijelbaft  za  Ct^nodonta  gebort,  ist  im  Umriss  Hit 
Magdf^burger  Form  sebr  Ahnlicb,  aWr  der  Wirbel  Ut  nueh  bii-r 
Riebr  uuvh  vom  (rerOckt  uud  die  Sculptur  let  fuft  gUtt. 

Besvbreibiia^:  Kiföriiiige,  ]|^ew<')lbte,  uacli  binteu  weiii^ 
ausgezogene,  etwas  uuglcicbsnitige,  tuiu  eoucentrisoli  gestreiflü 
Schale.  Wirliel  fust  m  die  Miite  g-rüukl,  nach  detu  Sc-bloMmod 
gebogeu,  nicht  vorspringend.  Eine  leicbt«  Depression  auf  dem 
hintere»  Xbeile  der  Schale  ist  angedeutet,  MuskeleiudrQcke  siud 
Torbaudeu,  aber  «cbwacb  nmrkirt.  Schlossraud  unter  dem  Wirbel 
geknickt,  int  biolereu  Tbeile  werden  9  Zäbuchen  erkannt,  im  vor- 
deren Tbeil  lassen  sieb  4  sc hräggest eilte,  uai-h  dem  Wirl>el  211  an 
ßräfise  abnehmende  Zähnchen  erkennen.  Länge  10,-5,  Höbe  7. 
Dicke  (im   Steinkern)   mutbniaa^äliirb   4,5  Mtllitneter. 

No.  110.      Fundstelle   Hnbbrflcke. 

Die  Beziehungen  dieser  Furnt  und  der  nahe  Htebenden  flenn- 
donta  »mnofa  7.11  den  verwandten  eugliseben  Arten  lassen  »reh 
auch  nach  dem  Erscheinen  des  II.  Theiles  der  grossen  Mouo- 
yr.iphir  Wn.  Hisi.'s  .pImip  dirocten  Verj-ieicti  der  Originair  ni.'lil 
sicher  ermitteln.  Wn.  HiNO  nielit  niainlie  -Vrten.  welche  iiai-b  den 
Ahhihhiniren  .-t'li<-l>livh  dißerireM.  /.nsaniiuni.  ;.iL<-h  dir  vuii  ilin. 
unter  einem  Arliiaiiien  vereinigten  rmd  iibüfliildeten  Kxf-(i.].l:.ie 
weisen  Öft.TS  ein  reclil  verschiedene,-  Aussehen  iuif.  I)i.>  .-.mi- 
Ulem  di..  (ini[.[.e  der  '  /.  .«,„»„.„;  wurden 
eud  l.eMi,k>i<litlirI.  Kh  h'-.-el.r-,uk"  mieh 
i-rknUL'.  'l:l-^  M'iiie  .V„c»/„  „ruiul,,!,,  Piiii.i.. 
.  .  '  '.-„../.„.U,  FriUc/.i,.  I  I.  l-in'ti.  I  V.  llaK. 
j   FoniK'ukreise  iiuueköreu  dürlten.   weleL.-ii 
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DiagDose  lässt  kaum  einen  Zweifel  an  der  Zugehörigkeit  zu  Cteno- 
donta. 

Bei  sorgföltiger  Prüfung  aller  dieser  Formen  unter  Vergleich 
aller  Originale  und  grösserer  Suiten  dürfte  mauche  Art  einzuziehen 
sein,  nach  dem  jetzigen  Stande  unserer  Kenntniss  werden  sie  aber 
besser  auseinander  gehalten. 

Ctenodonta  sinuosa  und  ihre  Verwandten  sind  nunmehr  aus 
dem  Untercarbon  Grossbritanniens,  Belgiens,  des  Elsass,  Magde- 
burgs, Spaniens  nachgewiesen. 

Ctenodonta  cf.  laevirostram  Portl. 

Taf.  111,  Fig.  6  a— c. 

1843.     NiK-u/a  iaevirosirum  Pobtlock.     Report  on  the  Geology  of  Londonderry, 

S.  439,  Taf.  36,  Fip.  12. 

18^)7.  »  y>  HiND.     MoDOgraph  of  British  carboDifürous  Lamelli- 

branchiata,  Palaeootographical  Society  Lon- 
doD,  S.  183,  Taf.  15.  Fig.  32,  34-38. 

Die  abgebildete,  in  nur  einem  Exemplar  gesammelte  Muschel 
stimmt  ausgezeichnet  mit  Portlock's  Beschreibung  und  Abbildung 
überein.  Portlock's  Diagnose  lautet:  »Distance  anterior  to  beak 
is  to  that  posterior  as  1  to  2,  moderately  convex,  rounded  in  front, 
the  margin  descending  in  a  curve  to  about  one  half  the  trans- 
verse  length,  then  curving  upwards,  posteriorly  narrowed  and 
rounded,  without  any  ridge  or  diagonal  rise  from  the  beak,  marked 
by  fine  concentric  Striae.  The  abseuce  of  any  diagonal  ridge  and 
the  curved  posterior  eud  are  characteristic,  and  distinguish  it  from 
iV.  claci/ormü  of  SowBRBY  or  of  Phillips.« 

An  dem  mir  vorliegenden  Stücke  sind  beide  Klappen  im  Zu- 
sammenhang erhalten,  im  »Sculptursteiukern«  und  Abdruck.  Die 
Schalen  sind  ein  wenig  verdrückt,  doch  ist  die  Gestalt  dadurch 
nur  ganz  unwesentlich  verändert. 

Beschreibung:  Länglich  eiförmige,  nach  hinten  massig  aus- 
gezogene, ungleichseitige,  fein  concentrisch  gestreifte  Schale.  Wirbel 
nach  vom  gerückt,  ihre  Entfernung  vom  Ilinterraud  beträgt  das 
Doppelte  jener  vom  Voiderrande,  schwach  vorspringend.  Keine 
Depression  auf  dem  hinteren  Theile  der  Schale  zu  beobachten. 
Muskeleindrücke   spurweise   augedeutet.     Schlossrand    unter    dem 


Wirbel  ^«•koic^t.  im  hintürpti  Tii^il  wrrclpn  am  Stnnk(*rti  wie 
Abdnidt  in^hr^re  ZihaAeu  bezw  ZahtüGckeu  —  im  Negativ  — 
dMiUicb  wakrgt-aoniinen .  die  Zahl  der  Zihtichvn  lisst  sich  ahn 
bn  der  uuvutlk'tmin^DPD  ErfaAltuDE;  nicht  gnaii  criuittelu.  UdI« 
dnn  Wirl>«)n  und  im  Turdrrpn  Th*-il  warvu  sie  überiuu|>t  tüvbt 
rn-iziilcgeD.  T«üigr  (Breite;  ^  12,5,  Höbe  T.  Dick«  rat ithmaa^icb 
&  Millimeter. 

Die  Uehereiuiil iuiniuiif;  dieser  Form  mit  Purtlock'»  An  ist 
•u  be<lcutend,  da««,  ii-h  tmtz  d<T  Vencfaiedenheit  der  Alda^eniogvii 
nidit  an  ihrer  IdeolitAt  znrifele.  nmäonirfar  nh  krine  der  zald- 
reii-heu  Qliri^u  '  femotiQiila-\cteu  aus  dem  UnlercarbuD  Rlr  eiueu 
Vergleich  iu  Betrairht  kommt.  Nur  der  Fonueukreis  der  f  t^n»- 
doHbi  umvovt  DE  RrcBH.  beeitxt  eiue  gewisse  Aeholicbkeit.  und 
in  diese  Gru|.)pp  glaubte  ich  Ct.  la*rirortnim  als  extremste  Form 
»teilen  tu  »ollen. 

In  neuester  Zeit  bat  Himd')  die  Art  wieder  abgebildet  und 
einige  andere  Arten  älterer  Autoren  hiermit  vereinig;!.  Er  giebt 
Taf.  15,  ¥\^.^i  eine  neue  Dnretellung  von  Poktlock's  Original, 
welclit-  Ton  der  frilheren,  wohl  etwas  tdealtäirteu  Zetchuuug  etwa* 
al>u'i-idit.  diK-h  stinunt  autb  diese  >Tiit  xii  der  Magdebur;;er  Form. 
(Jh  aiirh  (lii-  weitep-i,  AbluldiMiL'*-!.  V\-s.  34-:18  /«  O.  l«ecirMru„< 
I'niMI..    -fli'in'ii.    i>t    uiir   nw<-ifeliiatt. 

lliM)    li;ilt    lii.-    .tiL'liM-h,-   An     mr   Su.-uh,.      [K-r    >d.l..rhr    ,r- 
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sowie  aus  dem  MiHstone  Grit,  also  oberem  Cnlm,  und  aus  pro- 
ductivem  Kohlengebirge  an.  Das  Original  Portlock's  entstammt 
den  Lower  Limestone  series. 

Poeten  (Plenronectites)  cf.  praetennis  v.  Koenen. 

Tafel  III,  Fig.  8-16. 

1879.     Pecten  praetenui»  v.  Kornkn.    Die  Kulmfauna  von  Herborn  S.  329,  Taf.VI, 

Fig.  3,  4. 

Die  Gattungsbestimmung  der  Pectiniden  des  Carbons  stösst 
nonli  auf  «^jrosse  Schwierigkeiten.  Mit  einem  gewissen  Vorbehalt 
sind  bisher  viele  Pectiniden  des  Kohlenkalks  Englands,  Belgiens 
und  des  Oberelsasses  nebst  solchen  aus  dem  Penn  Kärnthens  und 
der  Trias  von  Marmolata  zu  Aciculopecten  gestellt  worden.  Nach 
freundlicher  Mittheilung  des  Herrn  Dr.  ToRNQiiST  hat  es  den 
Anschein,  dass  sich  alle  diese  Formen  in  gleicher  Weise  von 
Pecten  als  von  den  devonischen  Aciculopecfinidae  (Frech)  wohl 
unterscheiden.  Die  hinteren  Ohren  der  carbonischen  und  jüngeren 
Aviculopectiniden  sind  grösser  als  die  vorderen,  dies  ist  indessen 
nach  Waagen  1)  und  Salomon^  das  einzige  sichere  und  leichter 
festzustellende  Merkmal,  wodurch  sich  diese  Formen  von  Pecten 
unterscheiden  lassen.  Die  Schlösser  sind  im  Carbon  bisher  nur 
an  2  Arten  dieser  aus  verschiedenen  Elementen  gebildeten  Gruppe 
beobachtet  worden,  bei  Aciculopecten  coelatus  M.  COY  bei  DE  Ko- 
NINCK-^)  und  Euchondria  europaea  Tornqü.  "*). 

Die  vorliegende  Pecten-artige  Muschel  des  Magdeburger  Culms 
weicht  von  Aviculopecten  sofort  durch  die  Verkümmerung  des 
hinteren  und  die  kräftige  Ausbildung  dos  vorderen  Ohres  ab,  auch 
Euchondria  ist  verschieden,  da  hier  beide  Ohren  nahe/u  gleiche 
Grösse  besitzen.  Die  grösst(»  Aehnlichkeit  weist  noch  immer  die 
alte  Gattung  Pecten  auf  —  obwohl  auch  hier  das  hintere  Ohr 
meist  stärker  entwickelt  ist  als  bei  der  Magdeburger  Form  —  und 

»)  Salt  Range  Fossila,  Vol.  I,  1887,  S.  300. 

^)  Geologische  und  paläontologi^cbe  Studien  über  die  Marmolata,  Palaeonto- 
graphica,  Bd.  42,  1895,  S.  147. 

^  Faune  Calcaire  carbonifere,  part  Y.  Lamellibranch.  1885,  S.  225,  Taf.  38, 
Fig.  8. 

^)  Zeitschr.  deatsch.  geol.  Ges.  1897,  S.  445,  mit  Abbildung. 


.  Du»  ünWrOirii'jn  ron  Magdeburg- Nen-tull 

KU  dieser  Gnttnng  wird  die  Miitcliel  naeh  v.  Kobkbn  h  Vorgaiij; 
und  DHcli  möndlicfaer  KQckspr»che  mit  di>insett)ea  iiod  I>r,  ToKS- 
QlTiBT  vorerst  am  besten  zu  stellen  sein. 

Mit  den  tiSchstverwaadfeD.  mir  durch  die  «-twiis  krSftig^re 
KodiuUculptur  untcr«cUiedeuPD  Pertm  prai-Unvis  V.  KOKN.  typ,, 
Pretfn  pnoralin  V.  KoKN. ')  und  IWien  yerobUquut  ROKM.')  von 
Liiiitenthtil  bildet  die  Magdeburger  Form  eine  gut  aiisgeprigle 
Foruifügruppe,  gek^nnKeiihnet  durch  schief  eiförmigen  Umriss. 
fichuri'  ubgpsetztes  vorderes  und  verkllnimertes  hintere»  Ohr. 

l'fcten  cf.  prattfimi»  liegt  xii  Magiiel>urg  in  ciniT  grossen  An- 
Kahl  Ton  Individuen  —  wi!nig[<ten5  iäO  —  vor,  und  in  i^br  ver»chi«- 
d«nem  Alter  und  Brlinllungszu^lHudv.  Mit  ROcksicbt  suf  dit 
meist  undeutlich  nwsgeprÄgte  Sculptur  unterhisse  ich  Aufstellung 
einer  besonderen  Art.  Von  einigen  /.weife  Ihaflen  Stücken  abge- 
xelioi),  gehören  alle  Magdeburger  Fectiniden  ohne  Zweifel  dcr- 
Beltmn  Art  au. 

Beechrei  hnng.  Schale  infist^ig  gewfilbt,  in  unverdrAcktein 
Zustande  etwiis  höher  aU  lang.  Vorderes  Ohr  gross,  vorspringend; 
hintcreg  klein,  vorkOnimert.  n:iiiientlich  auf  der  rechten  Klappe. 
Die  Sciilplur  wirii  in  beiden  Schalen  durch  feine  Anwachsst reifen 
nud  ffinc  rnn/eligi-  oder  tiiltigr,  meist  undeutliche,  häutiti  v.t- 
wix-hte  Uadialstn-ifen.  tinniciitlich  in  d.T  vonleren  H.-ilft...  fiehildi-t. 
Die  FMlten  sind  !il>rr  möglicherweise  zun.  Theil  nur  durch  Druck 
eiilftariden.  jcdculalls  treten  sie  l>ci  starker  zeitlicher  Vcrdrückunii 
.h-ullicher  liervor'').  Daf  v^.rdere  Ohr  ist  auf  heideti  Klappeu 
verschieden  gestiillet.  Auf  der  rechten  ist  dasselhc  inis;rczi.^eu. 
durch    eine   Furche    von    iler  Schale    abgesetzt,    in  der   Mille    l.is- 


')   KiilrunuLpa  vdh   llorbi.rii,  ^.  33(1.  Taf,  VI,   Kj«.  ,i. 

"  Beilräg,..  I'iJiii'or:U>Kn.p!iiC!.  Ran.IIH,  S.  4S,  Tuf.  8,  Fi^'. -1.  -  Roki.,.: 
k:inii(e  nur  ein  Es«mpUr  \-"a  Lauti'nth;il,  linL-h  Mih  iuh  in  der  Saniinluiit;  .iiT 
(ie.il.  Uii.i,saTiMal!  ^u  Berlin  ,hien  /"..Y./i  vnn  Li.Tin.'Uhdm .  als  P.  cmf,  -i'- 
r.„Uiil.,s  liej-eii-'linrl .  weldicT  v..n  lüp-tfi  An  s.'tn  al.K,-ii:lit  iinii  wolil  ?.ii  /'.  }"'- 
•''■li-l"""  ualiöri. 

■  Auf  (i.^n  .\l.hilduui;on  sioil  dir  l;aLli,,l,irr-it,-n  im  Alig.-mi-ineD  za  resd- 
mfis.^i)].  oder  /.a  krilu-  darn.'sleiil.  i.os..inl.r-  j.i.r  Vm.  «.  10,  11.  ÜrspriJnL[U.li 
ilürfl<>   dir  Si-ulplur  alipr  rrclilon   Kl:ipprii   -ilmlicli   «ie  suf  V\g. '.'.   13   hrs.'liaflrr. 
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weilen  mit  leichter  Einsenkung  und  mit  25 — 30  oder  mehr  dicht- 
gedrängten Anwachsstreifen  verziert,  welche  öfter  zu  Wülsten 
verbunden  sind,  siehe  Ex.  170a,  Taf.  III,  Fig.  8.  Radiale  Streifung 
auf  dem  Ohre  fehlt. 

Die  linke  Klappe,  von  welcher  nur  wenige  gute  Exemplare 
bekannt  sind,  ist  bisweilen  deutlich  radial  gestreift,  so  bei  Ex.54a,b, 
Taf.  III,  Fig.  15  a,  b.  Das  vordere  Ohr  ist  schwach  abgesetzt,  mit 
leichter  Einsenkung  in  der  Mitte.  Sein  Umriss  ist  leicht  sichel- 
förmig geschwungen.  Die  Sculptur  des  Ohres  besteht  in  Anwachs- 
streifen, welche  dem  Verlaufe  des  Aussenrandes  entsprechend 
sichelförmig  geschwungen  sind,  siehe  Ex.  1,  Taf.  III,  Fig.  14.  Bis- 
weilen werden  schwache  Radialstreifen  beobachtet.  Die  hinteren 
Ohren  bilden  in  beiden  Klappen  nur  eine  stumpfe  Ausbreitung 
der  Schale. 

Pecten  cf.  praetenuü  von  Magdeburg  weicht  von  dem  Typus 
ebenso  wie  von  P.  peravalis  v.  Koen.  nach  Vergleich  der  Originale 
des  Göttinger  Museums  durch  die  in  der  Kegel  schwächere  Radial- 
sculptur  ab.  Pecten  perobliquus  RoEM.  dagegen  besitzt  nach  Stu- 
dium des  Originals  in  der  Clausthaler  Sammlung  nur  concentrische 
Sculptur. 

In  der  Gestalt  erinnern  manche  Exemplare  von  Magdeburg 
nach  Herrn  Geh.  Rath  v.  Koenen's  Urtheil  mehr  an  Pecten  per- 
ovcdis  V.  KoBN.,  doch  lassen  sich  die  Unterschiede  auf  Verdrückuug 
zurückfahren.  Die  Magdeburger  Individuen  gehören  gewiss  alle 
derselben  Art  an.  Es  muss  auch  betont  werden,  dass  die  Unter- 
schiede zwischen  Pecten  perovalü  und  praetenuis  nicht  sehr  gross 
sind.  Namentlich  ist  die  Beschaffenheit  der  Ohren,  nach  Prüfung 
der  Originale,  gleich. 

Die  Abweichungen,  welche  das  charakteristische  Leitfossil 
des  Magdeburger  Untercarbons  je  nach  Alter  und  Erhaltungs- 
zustand darbietet,  sind  überraschend  und  können  ohne  Vergleich 
der  Uebergänge  leicht  zur  Aufstellung  mehrerer  Arten  verführen. 
Auch  ich  nahm  bei  der  ersten  Prüfung  eines  kleinen  Materials 
2 — 3  Arten  an.  Die  spätere  Untersuchung,  bei  welcher  ich  mich 
der  besonderen  Unterstützung  Herrn  Dr.  Beushausen's  zu  erfreuen 
hatte,    ergab   erst  Identität  aller  rechten  Klappen,    dann  die  Zu- 
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(rehörißkeit  auch  der  Uukpii.  --  So  erecheint  die  Schale,  welche 
ursprünglich  höher  nie  lang  (hreit)  war  CEx.lTOa,  Taf.  III,  Fig.  8). 
scLou  bei  leichter  Verdrflckiing  länger  als  hoch.  Das  Ohr  (dir 
rechten  Klappe)  erscheint  dann  plattgedrückt,  laucettfönnig  aus- 
gezogen, die  Furche  ist  verschwunden,  siehe  Ex.  No-  44.  Taf  111, 
I'^'g-  l'^i  gi^nz  abweichend  von  der  Schale  No.  34,  Taf.  Ill,  Fif^;.  10, 
welche  uiir  schwach  verdrßckt  ist  und  anuähernd  die  wahren 
Umrisse  wiedergiebt.  Viele  Exemplare  sind  seitlich  gequetscht 
lind  erhalten  so  ein  ^Viru/a-ähDÜches  Aussehen.  Zwei  gfn«»!e 
Klappen  sind  ganz  flach  gedrückt,  das  erwähnte  Ex.  170h  ohne 
wesentliche  Aenderung  der  urtäprilnglichen  Form,  die  zweite,  nur 
dem  gleichen  Stein,  einige  Centimeter  höher  oder  tiefer,  heraus- 
geschlagen,  ist  durch  starke  Verdrackung  aus  einer  ursprünglich 
gewölbten  in  eine  flach  concave  Schale  umgewandelt  und  atark 
seitlich  ausgf  zogen,  Ex.  170,  Taf.  III,  Fig.  9.  Der  Rest  des  grossen, 
tbeils  w  egge  b  röche  neu  Ohres  zeigt  auf  den  An  wachs  streifen  2  Ila- 
dialfalten,  die  vielleicht  eheut'alls  durch  Verdrilckuug  entstanden. 
Die  kleinsten,  noch  zweifelhatlen  Exemplare  von  Peeten  cf. 
praptenuis  haben  2  Millimeter  grössten  Durchmesser,  bei  3  Milli- 
inctor  Durchmesser  sind  sie  bereits  sicher  bestimmbar.  Dicsf 
.higoudzustände  wurden  auf  Taf.  III,  Fig.  ](!  (Fx.  41,  SleiiikcMii; 
abgebildet.  Am  hantigsten  fanden  sich  Individuen  von  10 — 14  Milli- 
metern Höhe,  einuiid  lagen  etwa  fiO  ICxemplaro  dieser  Grösse  auf 
einer  Platte  vereint  vor,  so  dass  die  Hezeicbnuiig  Pccten- liank 
augebniclit  wäre.  Doch  blieb  e^  l)ei  diesem  einen  Funde.  Ali- 
bildtingeii  dieses  Stadiums  gelx-n  Taf.  III,  Fig.  1  l~l.j  (Ex.  (i:-l.  44. 
lOl),  54).  (ianz  ausgnwacliscne  Exemplare  sind  seilen,  die  grö>.stnii 
bekiiunten  Stücke  sind  die  erwähnten  No.  I70a  und  b. 
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en   15  bezw.  60  Exemplare   auf  einer  Platte   vor.     Im  Ganzen 
iden  sich  wenigstens  220  Exemplare. 

Der  Formenkreis  des  Pecten  praetenuis  v.  Koen.  scheint  eine 
uppe  für  sich  zu  bilden.  Er  ist  bisher  nur  aus  dem  Culm  von 
trborn,  Magdeburg  und  dorn  Harze  bekannt  und  dürfte  fhr  den 
Im  Nord-  und  Mitteldeutschlands  charakteristisch  sein.  Dem 
ihlenkalk  fehlt  er  anscheinend  ganz. 

?  Avicalopecten  sp. 

Taf.  m,  Fig.  17. 

Die  vorliegende,  in  nur  einem  Exemplar  beobachtete  Muschel 
nicht  mit  Pecten  cf.  praetenuis  zu  verwechseln.  Die  Klappe  ist 
scheinend  unverdrückt,  ziemlich  gewölbt,  mit  Buckel  versehen, 
i  der  vorderen  (?)  Seite  ist  nur  ein  kleines,  schlecht  erhaltenes 
ir  sichtbar,  an  der  hinteren  —  nach  der  ausgezogenen  Schale 
schliessen  —  ist  dasselbe  wohl  erhalten  und  gross.  Der  Aussen- 
id  bildet  einen  leicht  gekrümmten  Bogen,  aber  keine  Sichel, 
s  bei  Pecten  cf.  praetenuis^  ebenso  sind  die  zahlreichen,  feinen 
2r  scharfen  Anwachslamellen  des  Ohres  nur  schwach  gebogen, 
ide  Ohren  sind  scharf  abgesetzt.  Die  Sculptur  der  Schale  weicht 
Unfalls  von  Pecten  cf.  praetenuis  ab.  Die  Anwachsstreifen  sind 
larf  und  deutlich  abgehoben,  trotzdem  das  Gestein  —  kein  Thon- 
liefer,  sondern  sandige  vom  Kohlengehalt  dunkel  gefärbte  weiche 
auwacke  —  für   die  Erhaltung  der  Sculptur   nicht  günstig  ist. 

Höhe  =  10,  Länge  =  11  Millimeter. 

Die  Bestimmung  der  Gattung  ist  bei  diesem  einzelnen  Stück 
ir  misslich.  Pecten  kommt  nicht  in  Betracht.  Die  starke  Wölbung, 
5  scharf  abgesetzte  hintere  Ohr  stimmen  auch  nicht  zu  Aciculo- 
ten  8.  Str.,  speciell  die  Gruppe  des  Ac.  papijraceus  Sow.  ist 
iz  abweichend.  In  der  Sculptur  weist  Aviculopecten  concenfn- 
tatus  M'COY  nach  Elsasser  Exemplaren  (Originalen  Dr.  Torn- 
ist's)  grosse  Aehnlichkeit  auf,  hier  sind  aber  die  Anwachs- 
lellen  feiner  und  zahlreicher  (ca.  60).  Noch  feiner  ist  ?  Aviculo- 
ten  densistria  sculptirt.  Beide  Formen  sind  aber  flach.  Ohne 
idium  grosser  Suiten  der  englischen  und  belgischen  Arten  lässt 
h    nicht   wohl    angeben,   welcher   der   zahllosen    unter  y>Acicu1o' 

[4*] 
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peeten*  zu  summe  ngefassteu  Foniieu  die  Magdeburger  Miig(;hel,  fsllt 
aie  überhaupt  dieser  Gattiin;^  angehört,  nüher  steheu  köaiitc.  Die 
in  eiuem  cinzigf^n  nicht  sehr  gut  erbnltoDpn  Exempitir  vorliegende 
Magdeburger  Form  kaun  recbt  wobl  einen  eigeuon  Typus  ver- 
treten, doch  unterlasse  ich  ihre  Benennung.  Fundplatz:  SeJiutt- 
bolde. 

l-*  AvicnU  saxoniea  Wolt. 

Taf.  III,  Fig.  18. 

Diese  ganz  e ige nthüni liehe  Muschel  liegt  nur  in  einer  ziem- 
lich vollständigen,  etwas  gequetschten  Schale  und  einem  platt- 
gedrückten Fragment  vor.  Erstere  könnte  nach  der  Lage  des 
Wirbels  eine  rechte  Klappe  sein. 

Beschreibung:  Rechte  (?)  Klappe  gewölbt,  elliptisch,  ziem- 
lich gleiciieeitig ,  Wirbel  niedergedrückt  und  nicht  vorspringend, 
ein  deutliches  hinteres  Olir  vorhanden,  ein  vorderes  wird  uiiht 
erkannt.  Sculptur  schuppig,  lebhaft  an  l'seudomonotü  radialis  Phill, 
bei  King')  und  Pa.  Garforthenm  King  bei  Waagen")  eriuuerud, 
von  dicht  gedrängten  Radialstreifen  und  feinen  Anwachslamelleu 
gebildet,  die  hin  und  wieder  krüfliger  werden,  Rand  der  Schule 
gol'ranzt.  Die  tiestalt  des  Ohres  ist  nicht  ganz  genan  zu  er- 
kennen, da  ein  Tlieilclien  desselben  abgebnicheu  zu  sein  scheint. 
Jedeul'alls  war  es  nicht  gross,  aber  gilt  ausgeprägt,  seliwacli  ab- 
gesetzt, mit  sichellormigeu  AuwaL-hslauielleii  geziert.  Die  Radial- 
rippen verncliwindeu  in  der  (legentl  des  Schlossraudes  ganz.  Lfuigc 
(Bteite)  =  24  Millimeter,  Höhe,  im  gequetschten  Zustande,  IG  Milli- 
meter, ursprünglich  mehr.  Die  Dicke  der  vorliegenden  einzeluni 
Klappe  dürfte  4 — ^>  Millimeter  betragen  haben. 

Die  liuke  (!')  Schale  ist  nicht  bekannt.  Der  gleichen  Art 
gehört  die  untere  II;ilfte  einer  kleineren,  flach  gedrückten  Schuh' 
an,  der  obere  Theil  mit  Wirbel  und  Ohren  ist  weggehroclien. 
Die  Setilptnr  stimmt  genau  übereiu. 

Ich     habe     dieses    charakteristische    Fossil    des    Magdeburger 

I)   Kjw,    M.>nogi:i|,L    of    [',Tmiu(i   Fo.s,   «f  Eugland,    PalaaoDt.   S'.c,    IlS.XI. 

ö.  i:i8,  Taf.  i:t,  Fig.  n,  ->z. 

^  Salt  Rang.  Taf.  22,  Fig.  a. 
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Culms,  welches  mit  keiner  bekannten  Muschel  aus  Untercarbon 
Aehnlichkeit  besitzt,  vorerst  zu  Avictda  im  weitesten  Sinne  des 
Wortes  gestellt,  genauere  Feststellung  der  Gattung  ist  aber  vor 
[1er  Hand  nicht  möglich. 

Das  abgebildete  Exemplar  No.  169  fand  sich,  mit  einem 
Pflauzenrest  vergesellschaftet,  an  der  HubbrQcke,  das  Fragment 
nn  der  Ostseite  des  Hafenkanals  auf  der  Schutthalde. 

Lamellibraneh.  sp.  indet 

Taf.  in,  Fig.  19. 

Auch  diese,  in  starker  Vergrösserung  nach  Wachsabdruck 
wiedergegebene  winzige  Muschel  Hess  sich  nicht  näher  bestimmen. 
Umriss  und  Sculptur  der  einzigen  in  Abdruck  und  angewittert 
vorliegenden  Klappe  lassen  sich  genügend  deutlich  erkennen,  die 
Beschaffenheit  des  Schlossrandes  aber  ist  völlig  unklar.  Die  Zeich- 
nung ist  hier  um  ein  Weniges  idealisirt.  Jedenfalls  ist  die  Aehn- 
lichkeit  mit  Buchiola  sehr  gross,  und  in  die  Nähe  dieser  Gattung 
würde  ich  die  Form  am  ersten  stellen.  Andererseits  ist  die  Mög- 
lichkeit nicht  ausgeschlossen,  dass  hier  Amculopecten  vorliegt  und 
der  Abdruck  der  Ohren  nur  verwischt  ist.  Jedenfalls  ist  die 
Muschel  von  allen  Magdeburger  Formen  sicher  verschieden  und 
konnte  von  mir  auch  in  anderen  Sammlungen  nicht  wieder  er- 
kannt werden.  Nur  eine  Muschel  aus  dem  Geigenbruch  bei  Hof, 
welche  mir  Herr  Geh.  Rath  v.  Fritsch  die  Güte  hatte  vorzulegen, 
ist  ähnlich  beschaffen  und  gehört  wohl  der  gleichen  Gruppe 
[?  Buchiola)  an,  ist  aber  bedeutend  grösser  und  sicher  eine  andere 
Art,  übrigens  am  Schlossrand  ebenfalls  schlecht  erhalten. 

Beschreibung:  Herzförmig,  gewölbt,  Buckel  etwas  vor- 
springend. Die  Sculptur  besteht  aus  kräftigen  Radialrippen  und 
kaum  wahrnehmbaren  Anwachsstreifen. 

Breite  (Länge)  3  Millimeter,  Höhe  =  2^2  Millimeter. 
Fundort:  Hubbrücke  (No.  163). 

Lamellibraneh.  sp.  indet.  (?  Posidonomya). 

Taf.  III,  Fig.  20,  21,  22. 
Da  das   Vorkommen    von   Posidonomya    besonderes  Interesse 
beansprucht,  habe  ich  nach  dieser  Art  viel  gefahndet  und  glaubte 
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die  ciu^iigpu,  schlecht  erhultcnen  Muscheln,  wüluhe  möglicherweise 
tliescr  Gattung  angehören  köunton,  nicht  unberücksichtigt  lasiieo 
/n  sollen.  Die  kleine  auf  Fig.  21  abgebildete  Muschel  ist  be- 
sonders churikktenstiisch  und  weicht  durch  die  kräftige  concen- 
trischc  Sculptur  entschieden  von  allen  bei  Magdeburg  gefuDdcncn 
Muscheln  ab.  Der  Buckel  erscheint  glatt  und  eiagc-siiokea,  doch 
könnte  dieser  Eindruck  möglicherweise  vou  eiuein  anderen  Thiere 
herrühren.  Auf  der  giciehcu  Platte,  No.  a53,  Üstseitc  des  Ilafen- 
kunals,  Mitteltheil,  licßndi'n  sich  noch  '2  tthuliche,  schlechter  er- 
haltene kleine  Muscheln,  eine  etwas  grössere  ging  unterwegs  ver- 
loren. Von  der  gleichen  Fncd;^telle  rührt  die  auf  Fig.  22  dar- 
gestellte, stark  verdrückte  Musriiel  her.  Dieselbe  lieas  eich  mir 
undeutlich  wiedergeben.  Am  hinteren  (?)  Kand  ist  eine  obrarltgi- 
Verbreiterung  angedeutet.  Dieselbe  rührt  aber  vielleicht  vou  einem 
anderen  Thiere  her.  Die  auf  Fig.  "20  abgebildete  Muschel  aus 
dem  Mitteltheil  des  Hafens  erinnert  an  Peclen,  könnte  aber  ujiJg- 
licherwetse  auch  I'ondoiiomya  sein.  Die  dargestellte  uauceutrische 
Streifung  ist  in  Wirklichkeit  etwas  stärker,  die  radiale  nur  dunli 
VvrdrflckuDg  entstanden. 

€honetes  Lasiiessiana  uv.  Kon. 


Mnnr,(,'r.  .I.s  «'"res  Produaii.-  el   r),„n- 
t.'S  p.  ris,  I'l.  XX,  Frs-  fi. 
übpril,!V0ii   imcl   Ciilm  am  Nordrandi;  .k> 
rlicin.  ^i'liieferReliirgos.     Diosos  Ja.Lrt>iich 
lür   1881,  S.  77.  Taf.  HI,  Fig.  17-18. 
i.r,     Untircarlion  in  den  SüdvoB-^s^n,  ßrii- 
cliiojwdi'nfBuna.     AWindl.  geol.  Sp^u. 
Karte  von  Elsai-s-Lothringpn,    B<i.  V. 
Kofi  IV,  S.414  (SüBdcrabdru.k,  S.  3i;:- 
..   G.   J.  HiM)K   and   H.  Fox.     On  a  w.ll 
niaik^-d    H-.rizon    of   Badiularian    UncLs 
in  i\^^■  Lower  Cnlm  Measurcs  ot  DvTon. 
Coniwali,  aud  West  Soramorset.    Quart. 
.louro.  üool.  Soc.   18M,  S.  fi.'H). 
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Nachprüfung  der  Platte  hervortraten.  Da«  Exemphir  liegt  voll- 
standig,  mit  beiden  Klappen  im  Zusammenhang,  vor,  doch  sind 
die  Klappen  flachgedrückt  Die  zur  Artbestimmung  so  werth- 
vollen  Dornen  wurden  leider  nicht  beobachtet,  sie  fehlen  übrigens 
auch  auf  DE  KoNlNCK^s  Originalabbildung.  Die  kleinere  Klappe 
war  ursprünglich  gewölbt,  die  grosse  concav,  und  lässt  sich  dieser 
Unterschied  trotz  der  Verdrückung  noch  erkennen. 

Beschreibung:  Klappen  quer  verbreitert,  halbkreisförmig, 
an  den  Seiten  erscheinen  sie  jedoch  in  Folge  der  VerdnU^kung 
schwach  abgestumpft.  Die  Sculptur  besteht  aus  dicht  gedrängten, 
nach  dem  Rande  hin  gespaltenen  geraden  Streifen,  am  Rande 
jeder  Klappe  werden  mindestens  100  gezählt,  genau  lässt  sich 
die  Zahl  nicht  ermitteln.  Daneben  wird  unter  der  Lupe  sehr 
deutlich  feine,  concentrische  Streifung  wahrgenommen,  welche 
eine  Spur  von  Granulirung  hervortreten  lässt.  Der  Schlossrand 
tritt  als  gerade,  kräftige  Leiste  hervor.  Breite  (Länge)=7,5  Milli- 
meter, Höhe  der  grossen  Klappe  ca.  5,  der  kleinen  ca.  4  Millimeter. 

Das  Magdeburger  Brachiopod  stimmt  sehr  gut  zu  de  Ko- 
ninck's  Originalbeschreibung  und  Abbildung,  ich  glaube  sie  daher 
mit  ziemlicher  Sicherheit  identificiren  zu  dürfen,  um  so  mehr,  als 
dieser  Formenkreis  dem  Kohlenkalk  und  Culm  gemeinsam  ist. 
Völlige  Identität  lässt  sich  jedoch  ohne  Vergleich  der  Originale 
nicht  feststellen,  namentlich  mit  Rücksicht  auf  die  Unklarheit  der 
Abgrenzung  mancher  verwandter  Typen. 

So  kommen  von  den  bekannten  Choneten- Arten  des  Culms  für 
einen  Vergleich  noch  Ckon.  rectujnna  v.  Koen.  ^)  und  Chon,  La- 
guessiafia  bei  Kayser  in  Betracht.  Erstere  weicht  nach  Vergleich 
der  Originale  in  der  Königl.  geol.  Landesanstalt  durch  bedeuten- 
dere Höhe  (vom  Schlossrand  zum  Unterrand)  und  kräftigere,  ob- 
wohl dichtgedrängte  Radialrippen  ab.  Dieselben  lassen  deutlich 
Dichotomirung  erkennen,  während  solche  bei  der  zartgerippten 
Magdeburger  Form  kaum  wahrgenommen  wird.  Die  von  Kayser  2) 
beschriebene    Chonetes    rectispina    v.  Koen.?    von    Aprath    weicht 


>)  Neues  Jahrbuch  f.  Min.  1879,  Taf.  VIT,  Fig.  4. 
')  OberdevoD  und  Culm,  S.  78,  Taf.  III,  Fig.  13,  14. 


durch  feinü  UmuiiHriing  vou  Kobnen'b  Excmplareu  ab,  der  Unkr- 
suhitn]  beruht  nber  wohl  nur  auf  dem  Erhaltuiignt^uatandfi,  denn 
bei  Kayser'b  EspuiplHren  wegist  einzig  die,  theilwcisp  erhaltriir, 
Kalks(;bale  diese  Soiilptur  auf.  Wo  die  Schale  weggebrnchcri  ist, 
wird  die  Crauuliruug  eo  uüdeutlich  wie  bei  den  Ilerbomcr  und 
Mugdeburger  Stücken  beobaubtet.  Chonetes  Lagueaaiana  Kktcü.  uun 
DK  Kon-,  vou  Tornqdist  mit  Unrecht  zu  Ck.  perlata,  die  be- 
dciiteuü  kräftiger  und  uDreg;e] massiger  berippt  ist,  uucli  Kulilrt-icbe 
kräftige,  seukrecbt  steheude  Donieu  trägt,  gestellt  1},  steht  in  der 
Sculptur  und  Gestalt  der  Magdeburger  Form  ebeiifuIlN  «ehr  nahe, 
isl.  aber  ftwii»  gröber  berippt.  Das  charakteristische  Uutersuhei- 
diiugeinerkinal  zwischen  Vhonetes  Lagueeaiana  Kays,  und  recH*pina 
V.  KoEN.,  die  bei  erstcrer  schräg,  bei  letzterer  senkrecht  Kuni 
Schlüssrand  gestellten  Stacheln,  eiud  bei  Choneie«  Lagtusnana  DK 
Kon.  von  Magdeburg  nicht  sichtbar.  Auch  Chonetes  iMguenniaHa 
ToRNQ.  nou  DE  Kon.  ist  etwat^  gröber  berippt  als  das  Brachiopod 
und  DK  Koninck'h  Abbildung,  wie  Vergleich  eines  Origiualexem- 
plares  aus  dem  KlsasB  ergab,  lieber  die  Ideutit&t  des  bei  G.  J. 
lliNfiE  nnd  II.  Fox,  I.  c,  S.  650  beschriebonen  «)  und  auf  Taf.  IR, 
Fig.  13  abgebildeten  lirncliiopodi;  wage  ich  kein  Urtheil. 

Ohne  Xweifel  siud  alle  dift=e  Formen  nahe  verwandt.  <ho». 
Ltif/neniiana  DE  K<»N.  tjp.  ist  am  feint^teii,  C/ion.  perla/a  COY  am 
kräftigsten  gerippt. 

I>as  einzige  Exoniplar  fand  sich  mit  dem  abgebildoteii  Exem- 
plar von  U'iolitkex  Roevicn,  PhilUpnia  ^p.,  Ghjphioceras  sp.  ;iiif  diT 
Platte  No.  -tu,  welche  die   Arbeiten  im  Hafeukaual  auflasen. 

ProdQctns  sp. 

Taf.  111,  iM^.  23ii,  h. 

Das    in    einem  einnigeu  Exemplar  vorliegeude,    soitlii'li  ctwa,- 

verrpietscbte  lirachiupod  ■')   h;dli-  ich   f.ir  f'n^'luclm,  wage  abrr  mit 

lüicksiclit    auf  die    uiigeuügeudo    Erhaltung    und    den    Mangel    an 

Vcrgleielismaterial  aus  dem  Kohlenkalk  keine  Artbestimmuug.    Die 

')  Vergl,  üK'f  ilie  SvDimviniir  der  Frirnn'ii(,'rup]>c  Toiixijfi'T,  I,  c. 

')  Die  Br-iclireihimg   .ler  Bradiin,.nd.>n  war  von   K.  A.  Batiikr  übornoQinifn. 

■')   D;is  ]\..ril   fuiiil  sicli  erst  iiacLinifilicIi  im  Material. 
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Schale  fehlt,  wie  bei  allen  Magdeburger  Fossilieo,  der  Sculpturstein- 
kern  weist  jedoch  deutlich  die  Spuren  von  Stacheln  auf. 

Beschreibung:  Schale  (jedenfalls  Ventralklappe)  querver- 
längert, massig  gewölbt,  Ohren  abgesetzt,  flach,  Wirbel  breit, 
massig  gewölbt,  wenig  vorspringend.  Schlossrand  —  nur  zur 
Rechten  der  Abbildung  gut  erhalten^  auf  der  linken  etwas  restau- 
rirt  —  gerade.  Die  Sculptur  besteht  in  feinen,  namentlich  auf 
dem  Ohr  deutlich  erkennbaren  Anwachsstreifen.  Hin  und  wieder 
erheben  sich  diese  zu  kräftigen  Lamellen,  welche  die  Oberfläche 
terrassenförmig  durchschneiden.  Daneben  ist  die  Schale  nament- 
lich auf  dem  gewölbten  Theile  und  am  Beginn  der  Ohren  mit 
kleinen  Hervorragungen  bezw.  Löchern,  den  Ausatzstellen  der 
Stacheln,  gespickt.  Die  Länge  des  Schlossrandes  beträgt  etwa 
15,  die  Höhe  ca.  9  Millimeter,  die  Dicke  mag  4  —  5  Millimeter 
betragen  haben,  ist  aber  nicht  genau  zu  ermitteln. 

Fundort:    An  der  Hubbrücke,  Hafenkanal  (No.  273). 

b.    Pflanzen. 

Die  Pflanzen  des  Untercarbon  von  Magdeburg-Neustadt  wer- 
den durch  Herrn  Dr.  H.  PoTONiE  eine  besondere  Bearbeitung 
finden. 


Verglficli  dvs  Miigtlelniigür  Unterciirbons  mit  aiulereii 
Gegenden. 

nie  Uc/.ichungCD  xii  dem  Cuiiii  Iiukw.  OoiiiatiteiikiUk  Nortl- 
timl  Mitteldeiilsfbimiils  ergehen  sivli  ans  dor  iiebcu&tcht^nde»  Taln-Ilc. 

Ffir  den  Verglciel)  mit  dem  nüehsten  typigchea  Ciilmvorkaminfn, 
dem  echteu  Posidoiiomyenschiet'er  von  Laiiteathal,  LaageUheim, 
ßockswicse,  sowie  dem  Ciilmkalk  von  Grund  ist  /.u  beuierkon, 
diiBä  der  PunnenkreU  de»  Pfclen  uf.  jtrattenvi«  im  Ilarz  sehr  selten, 
zii  Magdeburg  sehr  häufig  ist.  Dem  Cutm  des  Harzes  fehlen  viele 
eliurRkteristiscIiG  Foriucu  Magdeburg»  ganz. 

Die  Uebercinstitumung  der  Fauna  Magdeburge  mit  Herborn 
ist  weseutlieh  grösser;  es  ist  besonders  zu  beachten,  dass  die  ;;r- 
tufiusiinu'n  Arten  auch  bcidenirts  rcbitiv  i^leich  bäuliir  vertreten  siiiii. 

Die  Zahl  der  aus  dem  llar>:  und  vi.n  Ibrborn  l.ckaunl.n. 
liei  Mafidrbur^'  ab<T  loblcnden  Arten,  theilweise  (.■harakt,.rH,n,i,ii 
des  norddeutschen  Cubus,  ist  sehr  beträchtlieb.  Doch  darl'  niuii 
nii-lit  ausser  Acht  lassen,  dass  zu  MM-dehurg  nur  die  Fauna  einer 
bestimmten  Seliiclit  -.itif  khim^ui  Uaiiuic  und  itiucrbalb  weniger 
Monate  gcsanuuolt  werden  konnte,  wahrend  ^ich  die  llar/tuiid.- 
aid-  n.i'hrercOertlichkciten  und  eine  lun-e  Reihe  von  Jahren  v<i- 
Iheili-n,  ebenso  sind  die  Schiebten  von  llcrhoru  und  Uniife^cnil 
.-rit   vielen  Jalu'en  ansficbcutet. 

Mit  l-;rdi>^eh-Breitsclieid  bei  Ilerl.orn  bat  Ma-debur«  nur 
.■icje  Art  gemeinsam.  Diese  durch  ihren  Keichthum  an  ('c|.Iki- 
h>l"id.>[)  und  Gafttcro)K.den  aiisirezeieluH'te  Kanmi  ist  aui^'cusebeiii- 
hch  idtcr  al>  der  Po^donomyen schiefer.  Doch  verdient  hervor- 
j,'ehoben  zu  werden,  dass  Erdliaeli-ISrcitsrheid  eine  Reibe  y.n, 
Typen,    welche   Ma.-deburj;    fremd    sind,    mit    dem   llar^   und  Her- 
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weilen  mit  leichter  Einsenkung  und  mit  25 — 30  oder  mehr  dicht- 
gedrängten Anwachsstreifeu  verziert,  welche  öfter  zu  Wülsten 
verbunden  sind,  siehe  Ex.  170a,  Taf.  III,  Fig.  8.  Radiale  Streifung 
auf  dem  Ohre  fehlt. 

Die  linke  Klappe,  von  welcher  nur  wenige  gute  Exemplare 
bekannt  sind,  ist  bisweilen  deutlich  radial  gestreift,  so  bei  Ex.54a,b, 
Taf.  III,  Fig.  15  a,  b.  Das  vordere  Ohr  ist  schwach  abgesetzt,  mit 
leichter  Einsenkung  in  der  Mitte.  Sein  Umriss  ist  leicht  sichel- 
förmig geschwungen.  Die  Sculptur  des  Ohres  besteht  in  Anwachs- 
streifen, welche  dem  Verlaufe  des  Aussenrandes  entsprechend 
sichelförmig  geschwungen  sind,  siehe  Ex.  1,  Taf  III^  Fig.  14.  Bis- 
weilen werden  schwache  Radialstreifen  beobachtet.  Die  hinteren 
Ohren  bilden  in  beiden  Klappen  nur  eine  stumpfe  Ausbreitung 
der  Schale. 

Pecten  cf.  praetenuia  von  Magdeburg  weicht  von  dem  Typus 
ebenso  wie  von  P.  peravalis  v.  Koen.  nach  Vergleich  der  Originale 
des  Göttiuger  Museums  durch  die  iu  der  Regel  schwächere  Radial- 
sculptur  ab.  Pecten  perobliqaus  RoEM.  dagegen  besitzt  nach  Stu- 
dium des  Originals  in  der  Clausthaler  Sammlung  nur  concentrische 
Sculptur. 

In  der  Gestalt  erinnern  manche  Exemplare  von  Magdeburg 
nach  Herrn  Geh.  Rath  v.  Koenen^s  Urtheil  mehr  an  Pecten  pei*- 
ovalis  V.  Koen.,  doch  lassen  sich  die  Unterschiede  auf  Verdrückuug 
zurQckftlhren.  Die  Magdeburger  Individuen  gehören  gewiss  alle 
derselben  Art  an.  Es  muss  auch  betont  werden,  dass  die  Unter- 
schiede zwischen  Pecten  perovalis  und  praetenuis  nicht  sehr  gross 
sind.  Namentlich  ist  die  Beschaffenheit  der  Ohren,  nach  Prüfung 
der  Originale,  gleich. 

Die  Abweichungen,  welche  das  charakteristische  Leitfossil 
des  Magdeburger  Untercarbons  je  nach  Alter  und  Erhaltungs- 
zustand darbietet,  sind  überraschend  und  können  ohne  Vergleich 
der  Uebergänge  leicht  zur  Aufstellung  mehrerer  Arten  verführen. 
Auch  ich  nahm  bei  der  ersten  Prüfung  eines  kleinen  Materials 
2 — 3  Arten  an.  Die  spätere  Untersuchung,  bei  welcher  ich  mich 
der  besonderen  Unterstützung  Herrn  Dr.  BeüSHAusen's  zu  erfreuen 
hatte,    ergab   erst  Identität  aller  rechten  Klappen,    dann  die  Zu- 
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Das   UiitercBrboa  Notd- 
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und  Grauoriclii-. 

f  lötxteeror  Sandstein, 
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■nindesteiu  'JOOHetor 

nichtig 

FlotKiverer  Sandstein              Gnnaadiai 

f^omenten.   N. 
Uopdorff  l™ 

PuiiiluDumirniHTtiiercT 
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Posidonom  Tmichidn 
mit  I.  Tl..'midiüpB 
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W  750H«lM 
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f                     Kohleukalk, 

W  lUlioKM  350  HBler 
QDd  mehr  »Urk,  tMl- 
nirl»  >.id.  Hu.skeilcnd 

liiofer  elc 

K       1     hiefer 

n  1  «nd  re  SchicH-r 

m       lern  Erdl>a<h,T 

Kalk 

Adinolscliiafer  un 
KiteeL-chk-fer 

UbcrdL.v., 

lunL,           "llerdevon. 
Tl     D    (^  und 

ÜaVa.  uff, 
Ib     Kramenzel 

(Kramenzel  , 
Cypridincns.-hiefe 

lioru  f^eiiieinsam  hat,  ;i1ö  Gl;/j'lii''nia^  homicri,  I'rolffcaiii'f~  cerati- 
loiiiet^  Orlliocerax  natUire,  Chaeiwcardiola.  Cnmarophoria  papi/racfa. 
Spiri/fi-  viacrnißo^ter  U.  a.  Dies  Verliültniss  drulet  auf  ein  _ifiugo^e^ 
Altur  <l(?s  Maßdt'hiirger  Uutcrcarboiis  gogeiiilbec  Breitsi-lioid  lilii. 
Die  l)eideii  westlich  iiiul  uähor  dem  Uhoiti  helegeiieu  Ciihii- 
fiiiidorte  Aprath  und  Hu<reii  filliren  wieiler  die  typische  Culiiifauiia 
vom  Alter  des  Posidouoiiiyeiiscliiet'er!-,  wie  Lauteutli:il  tiiid  ller- 
horu,  weisen  al)er  diircli  ilireii  Keiehtlniin  an  grossen  Brachiopodeo 
aiicli  Bc;<ieliuiigen  zum  beli,risehe«  Kohlei.kalk  auf.  Die  Faun« 
von   Ilageu    itt    noch    iiieht   (legeiistaud    eingehender  wis,>enMjhut't- 


und  soine  Fauna. 


61 


d   Mitteldeutschlands. 


gdoburger  Gegood  i    0*"türingen.  Voigt- 


land 


Frankenwald 


Gegend  von  Hof 


Grraawacke  und 
Schiefer 


Grauwacken  mit  Grauwacken  mit 

Schiefem,  nach  der      Schiefem  and  Couglo- 
Gesteinsbeschaffenheit  moraten,  sehr 

in  2  Glieder  theilbar       m&chtige  Schichten- 
reihe 


Calmdachschiofer  and  Calmdachschiefor  und 

Cnlmschiefer  mit  Calmschiefer  mit 

weniger  starker  weniger  starker 

Scbieferang  Schieferung 


Geoden  mit  Phos- 
phoritknollen und 
Rassschiefer 


z.  Th.  Rassschiefer 


Schiefer  mit  mehreren 

Kohlen  kalkstöcken 

oder  Lagern 


Schiefer 
des  Geigenbrachs 


Jüngstes  Oberdevon,      Jüngstes  Oberdevon,     Jüngstes  Oberdevon, 
Cypridjnenschiefer  Gjpridinenschiefcr         Cjpridinenschiefer 

mit  Glymenien 


mit  Clymeuien 


mit  Glymenien 


lieber  Bearbeitung  gcwoseu,  indessen  überzeugte  mich  die  Durch- 
siebt der  Suiten  Kröger's  besonders  in  der  Geologischen  Landes- 
Anstalt  zu  Berlin  von  der  Verwandtschaft  dieser  Kalkbildung  mit 
der  Fauna  von  Aprath.  Es  scheint  jedoch,  als  wenn  zu  Hagen 
wenigstens  2  verschiedene  Horizonte  auftreten.  Mit  Magdeburg 
haben  Aprath  und  Hagen  je  3  Arten  gemeinsam. 

EigenthQmlich  sind  dem  Magdeburger  Untercarbon,  im  Gegen- 
satz zu  allen  vorerwähnten  Culmfundorten,  Dimorphoceraa  Tom- 
quisH^  Janeta  äff.  Puzoziana,  Ctenodonta  FHtschü  und  laeviroatrum^ 
von  welchen  die  beiden  ersteren  besonderes  Interesse  beanspruchen. 
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Mit  der  reiclieo  Fauna  des  ÜDlercarboiis  der  Geige  »schiefer  von 
Ilofi)  sind  uur  I  oder  2  Arten  ideDtiscIi.  Üie  Magdeburger  Pauua 
stellt  hieroacli  iu  ihrer  ZiisammeDsetzung  uuter  den  <leiil^r|)i\u 
Fundorteu  der  CulmfauDa  von  Herhorn  noch  am  nScbsteu,  weis! 
aber  auch  von  dieser  beträchtliche  Unterschiede  auf. 

Das  Carbou  UrosabritaDuieus  war  big  vor  Kurzem  nix-h  un- 
genügender bekannt  als  der  deutsche  Cidui.  In  den  letzten  Jahr^u 
haben  sich  ^.ahlreiche  englische  Geologen  eingehend  mit  die^n 
Schichte  US  y  Stern  befasst;  wir  verdanken  ihnen  eine  Reihe  paläonto- 
logischer  Monographien  und  geologischer  Aufsät/e  ^).  Doch  vor 
der  Hand  beweisen  diese  Veröffentlichungen  nur,  welches  Dunkel 
noch  ßber  dem  Carbon  Englands  liegt  Ich  erinnere  oiir  an  die 
Anfaugsworte  des  Aufsatzes  vou  W.  Hind  im  Jnnthcd  d.  Geolngical 
Magazine,  Dec.  IV,  Vol.  III,  No.  384,  1896,  S.  ÜSä,  »on  jmubI 
Divisions  of  the  Carbuniferons  System«.  Auf  die  interefisaiiteD 
Arbeiten  vou  Henry  Woodwaro^},  Hinue  und  Fox*),  Hind^)  s*i 
hier  nur  kurit  hingewiesen,  eingehenderen  Vergleivh  bebalte  ich 
mir  Rlr  eine  künftige  Veröffentlichung  vor.  Genaue  Paralleleu 
zwischen  dem  unteren  Carbon  Englands  und  Deutschlands  xu 
ziehen  dürfte  jedoch,  wenn  überhaupt,  erst  nach  Vollendung  der 
i-itirten  Mouoifriiphieu  und  besserer  Kenututss  der  cinKpliicii  Liical- 
f;uiiion  beider  (loliicte  gelingen. 

Das  Uuterc:irl)On  MagdeburgSi  besitzt  nur  wollige  Art.'u  mit 
dem  englischen  Ciiltii  geirieiutsum,  dagegen  woist  o  c'iiii:.'e  iuii'i- 
essante  Formen  auf,  welche  sonst  nur  ans  dfin  Kohlciikrilk  Kiii;- 
lands  und  Belgiens  bekannt  sind  (vori^l.  Talicllc). 

■)  Lkvii,  Beiträge  zur  Keontnisii  des  Palaeu^.olcam  ilcr  Uoi^ioiieiid  v..ii 
Hof  a  Saale.     ZuiUflir.  doul-ili.  (leol.  Gis    ISUT,  S.  504  ff. 

')  Ffir  d™  Na.'!.»-.'!«  d,.r  ni'Ueslen  vn:;li>dj.-n  l.illcratur  l.io  kh  ll^rn. 
Dr.  T..Hvm  IST  211  besoodenw   Daiiko  v.ri.fli.  biet, 

'3  A   Monograpli  of  lh.>  ßriiJ-li  c»i(]..ulf, -  TriloliiU's,   Pjilai'OTit..gra|.lili.-:il 

Süneiv.   1383  is4. 

*)  GK*.r.<.  jE-iNisua  HiNL.K   and  Ho».vki.  ]■<■■.,   Oii  a  w,  II  mai  ked  H.,ri/-.n  -f 
Kadiubriau   Rocks  in  tbe  Lüwer  Cutm  Meu-inv»  of  D.-von,  Corauull  aud  Wot- 
Quaii.  J^iirii.  of  Gool-n.  Society.    Nuv.   ls:ij,  Taf.  Jl,  S    COH, 
..M.r..s   IJiM.,    A   Mi.n'.nrtt|iL    of   (b.    llritieli    Carboniferou>    Ui.iflli- 
Pala.'onl,.Kra|diical  riociuly    1S;h;  K.   |.ad  [.   II.    -    Wii.  Him.,  <  In   iL- 
,s  c.f  llie  Carlionif.'iwi,  S.ri-.  in  lir-al  Itrilaiii,  and   \h-   ti.i.-  ,...,-iii„n 
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Das  Elsasser  üntercarbon  besitzt  nach  Tornquist's  i)  Unter- 
suchuDgeu  nur  2  Formenkreise,  die  sich  auch  bei  Magdeburg  wieder- 
finden; einer  derselben  ist  dem  gesummten  Untercarbon  eigen,  der 
andere  sonst  auf  den  Kohlenkalk  beschränkt. 

Unter  den  von  GOmbel^)  aus  dem  Kohlen-  oder  Bergkalk 
angeführten  Arten  aus  dem  Fichtelgebirge  ist  keine  mit  Magde- 
burg identisch. 

Zusammenfassung. 

Eine  genaue  Gliederung  des  Kohlengebirges  oder  auch  nur 
seiner  ältesten  Theile  nach  den  Resten  von  Meeresthieren  ist  noch 
nicht  durchführbar.  In  mächtigen  Schichtenreihen,  namentlich  in 
dem  »flötzleeren  Saudstein«  Westfalens,  in  den  Culmgrauwacken 
des  Harzes  und  des  östlichen  Thüringens,  des  Frauken waldes  u.s.w. 
fehlt  es  an  marinen  Versteinerungen  nahezu  gänzlich.  Die  Unter- 
suchungen Liebe's  in  Ostthüringen  und  bestätigende  Beobachtungen 
beweisen,  dass  an  manchen  Stellen  das  Kohlengebirge  übergreifend 
über  Devonschichten  verschiedenen  Alters  und  selbst  über  Silur 
lagert,  obwohl  eine  gleichförmige  Ueberdeckung  des  jüngsten 
Oberdevons  durch  das  älteste  Untercarbon  vorhanden  zu  sein 
scheint. 

Nach  dem  jetzigen  Stande  unserer  Kenntniss  ist  für  eine 
(f  loichstellung  der  Magdeburger  Grauwacke  mit  anderen  Schichten 
Folgendes  zu  bemerken: 

1.  Anklänge  an  das  Devon  werden  entschieden  vermisst. 

2.  Die  Beziehungen  zu  der  Cephalopodenfauna  von  Erdbach- 
Breitscheid  sind  gering. 


of  the  Bods  mapped  as  tho  Yoredale  series.  Geol.  Mag.  Doc.  IV,  vol.  IV.  April, 
May  1897.  —  Wh.  Hind,  On  the  Life-zones  of  the  Carboniferous  dcposits  of 
Earope.    Geol.  Mag.  Decade  IV,  vol.  V.  1898,  S.  68. 

0  UDtercarbon  am  Rossbergmassiv,  1.  c.  Es  war  mir  vergönDt,  das  ge- 
sammte  Material  im  Strassburger  Geolog.  lostitut  dircct  zu  vergleicheD.  Hier- 
bei konnten  Herr  Dr.  ToicNQuisr  und  ich  feststellen,  dass  auch  die,  noch  un- 
beschriebene Cephalopodcn  -  und  Crastaceenfauna  durchweg  you  der  Magde- 
burger verschieden  ist. 

*)  GüMBKL,  Geognostische  Beschreibung  des  Köuigreichs  Bayern  III.  Fichtel- 
gebirge 1879,  S.  530  AT. 
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die  eiazifTQü,  sch\cv,bt  crhitltcucn  Muechrlii,  welche  inögliclierwcise 
diesf^r  Outtu»)^  angehören  köiintt?»,  nicht  unhcrüuksichtigt  Ihsicel 
KU  sollcD.  Die  kleioe  auf  Fig.  21  Abgebildete  Muschel  ist  bü- 
eondcrs  chariikte ristisch  und  weiclit  durch  die  kräftige  concen- 
triacbc  Sculptur  entHcbiedeu  von  allen  itei  Magdeburg  geüindencu 
Muscheln  ab.  Der  Buckel  erscheiut  glatt  und  eingesunken,  doch 
köunte  dieser  Eindruck  möglicherweise  von  einem  anderen  Thiere 
herröbren.  Auf  dtT  gleichen  Platte,  No.  •^^^:i,  üsiseite  dos  lliifcn- 
kanulis,  Miltcltheil,  beKnden  sieb  uoch  2  ähnliche,  schlechter  cr- 
hitltctie  kleine  Muschelu,  eine  etwau  gi-össere  ging  nntcrwege  ver- 
loren. Von  der  gleichen  Fundstelle  rührt  die  auf  Fig.  22  dar- 
gestellte, stark  verdrückte  Musobel  her  Dirselliv  lie-«»  sit^h  mir 
undeutlich  wiedergehen.  Am  hinteren  (?)  Kand  ist  eine  obrartigr 
Verbreiterung  angedeutet.  Dit^sellic  rührt  aber  viellei<;ht  von  einem 
HUderen  Thiere  her.  Die  mit'  Fig.  '20  abgebildete  Muschel  an» 
dem  Mitteltheil  des  Hitfens  erinnert  au  Pecten,  küuutc  über  uiGg- 
licherweiBe  «nch  PoaidoHomya  Hf^iu.  Die  dargestellte  concentrischc 
Streiiuug  ist  in  Wirklichkeit  etwas  stArkcr,  die  radiale  nur  durtb 
VerdrOckung  entstunden. 

Chonetes  La°;iiessiaDa  hk  Kon. 


t  eil 
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irir  18M1,  S.  77,  Taf.  lil,  Fig.  IT-IS. 
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uliiopodi'nfHuiia.     Ablmdl.  gi?ol.  Sp'i. 

Karle  Vün  EUa^s- Lot  bringen,    Bd.  V. 

lleftIV,  S.414  (S.mderabdruok,S- :!*;:. 

ov..   U.  J.  liisKK   and   H.  Kox.     On  a  wtll 
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'  KM'iiiphir.  -,nvissLTma:isseii  /ufölii-. 
msvliiiliclieu  Schalen  erst   hei  .'ouauiT 
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Nachprüfung  der  Platte  hervortraten.  Das  Exemplar  liegt  vull- 
btandig,  mit  beiden  Klappen  im  Zusammenhang,  vor,  doch  sind 
die  Klappen  flachgedrückt.  Die  zur  Artbestimmung  so  werth- 
vollen  Dornen  wurden  leider  nicht  beobachtet,  sie  fehlen  übrigens 
auch  auf  DE  KoKlNCK^s  Originalabbildung.  Die  kleinere  Kla[)pe 
war  ursprünglich  gewölbt,  die  grosse  concav,  und  lässt  sich  dieser 
Unterschied  trotz  der  Verdrückung  noch  erkennen. 

Beschreibung:  Klappen  quer  verbreitert,  halbkreisförmig, 
an  den  Seiten  erscheinen  sie  jedoch  in  Folge  der  Verdrückung 
schwach  abgestumpft.  Die  Sculptur  besteht  aus  dicht  gedrängten, 
nach  dem  Rande  hin  gespaltenen  geraden  Streifen,  am  Rande 
jeder  Klappe  werden  mindestens  100  gezählt,  genau  lässt  sich 
die  Zahl  nicht  ermitteln.  Daneben  wird  unter  der  Lupe  sehr 
deutlich  feine,  concentrische  Streifung  wahrgenommen,  welche 
eine  Spur  von  Granulirung  hervortreten  lässt.  Der  Schlossrand 
tritt  als  gerade,  kräftige  Leiste  hervor.  Breite  (Länge)=7,5  Milli- 
meter, Höhe  der  grossen  Klappe  ca.  5,  der  kleinen  ca.  4  Millimeter. 

Das  Magdeburger  Brachiopod  stimmt  sehr  gut  zu  de  Ko- 
ninck's  Originalbeschreibung  und  Abbildung,  ich  glaube  sie  daher 
mit  ziemlicher  Sicherheit  identificiren  zu  dürfen,  um  so  mehr,  als 
dieser  Formenkreis  dem  Kohlenkalk  und  Culm  gemeinsam  ist. 
Völlige  Identität  lässt  sich  jedoch  ohne  Vergleich  der  Originale 
nicht  feststellen,  namentlich  mit  Rücksicht  auf  die  Unklarheit  der 
Abgrenzung  mancher  verwandter  Typen. 

So  kommen  von  den  bekannten  Chonetes-Arien  des  Culms  für 
einen  Vergleich  noch  Chon.  rectispina  v.  KoEN.  ^)  und  Chon,  La- 
guesaiana  bei  Kayser  in  Betracht.  Ersterc  weicht  nach  Vergleich 
der  Originale  in  der  Königl.  geol.  Landesanstalt  durch  bedeuten- 
dere Höhe  (vom  Schlossrand  zum  Unterraud)  und  kräftigere,  ob- 
wohl dichtgedrängte  Radialrippen  ab.  Dieselben  lassen  deutlich 
Dichotomirung  erkennen,  während  solche  bei  der  zartgerippten 
Magdeburger  Form  kaum  wahrgenommen  wird.  Die  von  Kayser  ^) 
beschriebene    Chonetes    rectispina    v.  Koen.?    von    Aprath    weicht 


»)  Neues  Jahrbuch  f.  Mio.  1879,  Taf.  VII,  Fig.  4. 
3)  OberdevoD  und  Culm,  S.  78,  Taf.  III,  Fig.  13,  14. 
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»roErr,  Diu  notercurbon   vnn  Uagileburg- Neu» ladt 


rliircli  feine  ünimilirung  vou  Koknen's  Exemplitren  ab,  drr  Uiiter- 
Hchicd  beruht  aber  wohl  nur  auf  dem  Erhaltuugszu^tundc,  denn 
bei  Kayskr'h  Exemplaren  weist  einzig  die,  theilwcise  erhalteuri 
Kalkschale  die§e  Scidptiir  auf.  Wo  die  Schale  weggebrochcii  i»t, 
wird  die  Uranuliruug  so  undeutlich  wie  hei  deu  Uerborner  und 
Magdeburger  Stücken  beubacbtet.  ChoneteH  hagiituisiana  Kays.  dud 
DB  Kon.,  von  ToRNQUteT  mit  Unrecht  zu  Ch.  perlata^  die  be- 
deutend kräftiger  und  un regelmässiger  berippt  tut,  »ucb  zahbreichr 
kräftige,  senkrecht  stehende  Doniin  trägt,  gestellt  i),  steht  in  der 
Hculptur  und  Gestalt  der  Magdeburger  Form  ebenfulU  »ehr  nalir, 
ist  aber  etwa»  gröber  berippt.  Das  chunikteribiisebe  Untcrsuhci- 
diiugämerkinal  /.wischen  Vhonefrs  Laguetsiana  Kays,  und  rectiapiao 
V.  KoEN.,  die  bei  ersterer  schräg,  bei  letzterer  seukrecht  zum 
Schlossraiid  gestellten  Stacheln,  sind  bei  C/iontlfn  Laffueiunana  UK 
Kon.  von  Magdeburg  nicht  siebtbar.  Auch  C'honete«  Lagu^isi/ma 
ToHNQ.  non  DE  Kon.  ist  etwas  gröber  berippt  als  da«  Bruchio]>od 
und  DB  Koninck's  Abbildung,  wie  Vergleich  eines  Originalexcm- 
plares  aus  dem  Elsoss  ergab.  lieber  die  Identität  des  bei  (i.  J. 
IhnnK  und  H.  Fox,  1.  c,  S.  650  beschriebenen  *)  und  auf  Taf.  1», 
Fig.  13  abgebildeten   Braeliiopodt!  wage  ich  kein  Urtbeü. 

Ohue  Zweifel  sind  alle  diese  Fiirmeu  nahe  verwandt.  (7ion. 
Lnr/ue^sianu  DE  KoN.  typ.  ist  ;itii  l'cijislen,  Clion.  pLi-kita  Cov  um 
kräftigsten  gerippt. 

Das  einzige  Exemplar  l'L.rid  sich  mit  dem  ahgebildetcu  Exem- 
plar von  Hi/oh'thcf  Roemcn,  I'l/ii/ipei'i  rp-,  G/'/iilnocenif--  sp.  :ml'  ihr 
Platte  No.  2-27,  welche  die   Arbeiter  im  Hafenkanal  auflasen. 


Taf. 


Prodnctas  sp. 

11.  Ki^.  23;..  K 
Exemplar  vorliegeiide. 


Das  in  einem  einzigen  Exemplar  vorliegende,  seitlich  elwa- 
veri|ii.-tschtc  UrachiLip..d^)  halle  ich  fiir  l'ro.luclw.  wage  ab.r  uiil 
Kiicksicht  auf  die  ungenügende  Erhaltung  und  den  Mangvl  an 
Vergleicbsmaterial  ans  dem  Kohlenkalk  keine  Artbc^tinunung.    Die 


1)  Vergl.  f.l>. 
■-0  Dil-  B.■^cll 


die  Syn. 


iviiiiu  <lor  Furn 
Bracliiiiinidfn 


l'IIHl-npiH!    TOHNQÜ!! 

Ä-ar  von   ¥.  A.  Bat 
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Schale  fehlt,  wie  bei  allen  Magdeburger  Fossilien,  der  Sculpturstein- 
kern  weist  jedoch  deutlich  die  Spuren  von  Stacheln  auf. 

Beschreibung:  Schale  (jedenfalls  Ventralklappe)  querver- 
längert, massig  gewölbt,  Ohren  abgesetzt,  flach,  Wirbel  breit, 
massig  gewölbt,  wenig  vorspringend.  Schlossrand  —  nur  zur 
Rechten  der  Abbildung  gut  erhalten^  auf  der  linken  etwas  restau- 
rirt  —  gerade.  Die  Sculptur  besteht  in  feinen,  namentlich  auf 
dem  Ohr  deutlich  erkennbaren  Anwachsstreifen.  Hin  und  wieder 
erheben  sich  diese  zu  kräftigen  Lamellen,  welche  die  Oberfläche 
terrassenförmig  durchschneiden.  Daneben  ist  die  Schale  nament- 
lich auf  dem  gewölbten  Theile  und  am  Beginn  der  Ohren  mit 
kleinen  Hervorragungen  bezw.  Löchern,  den  Ansatzstellen  der 
Stacheln,  gespickt.  Die  Länge  des  Schlossrandes  beträgt  etwa 
15,  die  Höhe  ca.  9  Millimeter,  die  Dicke  mag  4  —  5  Millimeter 
betragen  haben,  ist  aber  nicht  genau  zu  ermitteln. 

Fundort:    An  der  HubbrQcke,  Hafenkanal  (No.  273). 

b.    Pflanzen. 

Die  Pflanzen  des  Untercarbon  von  Magdeburg-Neustadt  wer- 
den durch  Herrn  Dr.  H.  Potonie  eine  besondere  Bearbeitung 
finden. 


Vergleit'li  des  Magdeburger  Uiilercarhon.s  mit  anderen 
Gegenden. 

Dil'  IlczicIiiiugOD  7M  dem  Ciiliii  tif:iw.  (inuiatitetiknik  Nonl- 
iiDil  Mittelileiitsi-hlundti  ergeben  Bieb  uiih  der  iielieiititelieiideti  TatielK 

Für  den  Vergleieli  mit  dem  nächsten  typieehen  t'nlnivnrkonimeii, 
dem  echten  Posidouomyentjehieter  Ton  Luntcnthui,  L»nge]i<heiin, 
IJockswiese,  sowie  dem  Cnimkalk  von  Grund  ist  zu  benierkcD, 
dasa  der  Formenkreis  des  Pecteti  cf,  pi-aeteriuia  im  IlaTiE  sehr  seltee, 
zu  Magdeburg  sehr  bSnfig  ist.  Dem  Cuim  des  Harzes  fehlen  viele 
charakteristische  Formen  Magdeburgs  ganz. 

Die  UcbereinStimmung  der  Fauna  Magdeburgs  mit  Heriiom 
ist  wesentlich  grösser;  es  ist  besonders  zu  beachten,  dass  die  ge- 
JtK'insai Arten  aucli  beiderorts  relativ  gleich  häutig  vertreten  sinil. 


Die  Zahl  der  ans  dem 
bei  Magdeburg  aber  lehle.idi 
lies  uorddeulsehen  Ciiluis,  is 
nicht  ausser  Acht  lassen,  ih> 
bestimmten  8chicht  aiit  klei 
.Monate  gesaniinell  wenlcii  koniile,  will 
Hilf  melinic  t)ertliclik,ilen  und  eine  lau 

Ihrilc Iieuso    siiiil    die   Schichten    vi.i, 

.-cit   vielen  .Iiiluen  ausgebeutet. 

.Mit  Erdbai-h-KiciltchciJ  bei  llerl 
eine  An  gemciiisaiii.  Diese  iliiiili  ihr 
lo|iodcu  iinil  üasteroiKiden  aiisge/eicluie 
lieh  älter  ak  der  Fosidonoiiiyensclnclei 
gehoben  zu  werden,  dass  Erdl.acli-Iir 
T)|,en,    welche  .Magdeburg    treui.l    .ii.d. 


z  und  von  lleihom  bekannten, 
teil,  thcilweise  tliaraktcrforniiii 
r  belräclitlieh.  Doch  darf  inaii 
Magdeburg  nur  die  Faiiii«  eiii.r 
Kaunic  und  innerhalb  weniger 
e,  während  sieh  die  Ilaiv.biiele 
nc  lauge  Kcilie  von  .Jahren  vir- 
il   VIII,    llciliorn    und   Uingegciul 


iru  hat  Magdeburg  im 
II  Keiehthnin  an  fi-i.lui 
;  Fauna  ist  migenschein 
Doch  verdient  hervor 
itseheid  eine  Reihe  voi 
mit    dem  llaiv,  und  Her 


er  au»  dem  Magdeburger  Untercarbon   beschriebenen  Formen 
und   ihre  Verbreitung  in   andercD  Gegenden. 


8      •, 
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M  cf.  Begrk'hi 
ct.     »uhglobutariii 


terta  Tarm/ii 

»triolaliiin    . 


PuMtiaaa 
FHtichü(FoT 


(Form™- 

-i-hiata    ep.  iodel. 

l») 

chiata  sp.  i  adet. 
lunai/a)  .... 
agaesfiana    (For- 
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Das    Untercarl.on  Norrf. 

GeRcnd 
von  Düsseldorf, 
Katingen,  Velb.ick 

Luiitatrich  zwitchcn 
ElWfald-Bsrmen 
und  Slsilibci^u 

Oalrand               ' 
d«  rheinischen                   Oberbwi 
Schitforgebirges 

FIöl*Ieeror  Sondslein 
und  Grauwicku. 

niicltig 

FlöUleerar  SandBleb, 

Grsawacko, 

iniDdosl«M  !fOO  Meter 

mftchlig 

Flölük-ercr  Su)d«lein              Graiiw.ckw, 
und  GrauwÄcke          mit  antcrgeordnet« 

1    S«hiefcrl««./fn,  Cod- 

j         LBDes^trfi  bii 
l650Utter  m&chtig 

PotiidoDOmjeDEichlorer 

mit  CiilmknIkcD, 
mindeslon^  150  Meter 

■nnclitig 

1 

mit  GriUlWilcken  etc.. 

250  Meter  und  mcLr 

□liehüg 

Poeidoo  om  y  CD  «diittfe 
n,;t  s.  Tb.  miobtis™ 

runecn,  n.  LaniMuif 
bU  750  Heicr 

BtUk 

}                 Koblenkklk, 

t         aii<I  mehr  sUrk,  ort. 

Wirts  stell  uiiskoilend 

KieseUcbieler 
id  andere  S.-hicfor 
lit  dem  ErdliÄ,h,r 

Kalk 
miisl.-s  niierdevuD, 
.  tli.  Di:il>iL-  i.nd 

Diubasiuff. 
:.  Tb.   Kramenzel 


.dinolsohiefer  unl 

Kiesel  ^chi"ffr 
■a.  BOMeiei  .ii.ri 


lioru  geuioiu^ani  liat.  liIj.  G/i/i'/iii'fi'run  Riw/icri,  i'rol/'ca/ii/i''  cemti- 
foiih:-!^  Orllinci'i-fi-1  sCdUirc.  fhaciwcardhla.  (  amarophoria  papi/rairn. 
Sj'i'ri/,'/-  macrfiiiwtfr  ii.  ;i.  Dies  Vorhälltii:-!?  deutet  aut'eiu  itliigcret. 
AltLT  Jpji  Miiifdfbiirj^cT  Uutercarliuiif;  j,'(.'i:;eiittbei-  Breit si'hciii  hin. 
Die  lietiifii  westlicli  uud  uälior  dem  Klieiu  belegeueu  Ciilm- 
fiiudorte  Aprulli  iind  Iliigeii  fidiroii  wieder  die  typis(.-lie  Ctiliiifaiiua 
vom  Alter  des  Posidouoiiiyriiscliiet'er:-.  wie  Luuteutlial  und  iler- 
l>oru,  weisen  aber  dureli  ilireii  Iinielitlutiii  an  gnvseu  Brafhiopoden 
;hi<-1.  Beziehiiu-en  i^nni  bel-ii-itieii  Kolilenkalk  aiif.  Die  Faiiui. 
vun  Haijeu    i;t    iinoh    uiclit  (iegeiütaud    eingehender  wi^i-entebali- 


und  seine  Fauna. 
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d   Mitteldeutschlands. 


gdebnrger  Gegend  1    «""haringen.  Voigt- 


land 


Gegend  von  Hof 


Qraawacke  und 
Schiefer 


Grauwacken  mit 
Schiefem,  Dach  der 


Grauwacken  mit 
Schiefem  and  Conglo- 
GesteiDsbeschaffcnhoit  mcraten,  sehr 

in  2  Glieder  theilbar       m&chtige  Schichten- 
reihe 


Calmdachschiefer  und  Calmdachschiefer  und 

Culmschiefer  mit  Calmschiefer  mit 

weniger  starker  weniger  starker 

Schieferang  Schieferung 


G^eoden  mit  Phos- 
phoritknollen and 
Rassschiefer 

Jüngstes  Oberdevon, 

Cypridinenschiefcr 

mit  Clymeuien 


Schiefer  mit  mehreren 

Kohlenkalkstocken 

oder  Lagern 


z.  Th.  Rassschiefer 


Schiefer 
des  Geigenbruchs 


Jüngstes  Oberdevon,     Jüngstes  Oberdevon, 

Cypridinenschiefer     |     Cjpridinenschiefer 

mit  Glymenien  mit  Clymenien 


licher  Bearbeitung  gewesen,  indessen  überzeugte  mich  die  Durch- 
sicht der  Suiten  KröGEr's  besonders  in  der  Geologischen  Landes- 
Anstalt  zu  Berlin  von  der  Verwandtschaft  dieser  Kalkbildung  mit 
der  Fauna  von  Aprath.  Es  scheint  jedoch,  als  wenn  zu  Hagen 
wenigstens  2  verschiedene  Horizonte  auftreten.  Mit  Magdeburg 
haben  Aprath  und  Hagen  je  3  Arten  gemeinsam. 

EigenthQmlich  sind  dem  Magdeburger  Untercarbon,  im  Gegen- 
satz zu  allen  vorerwähnten  Culmfuudorten ,  Dimarphoceras  Tarn- 
quisti^  Janeia  äff.  Puzoziana,  Ctenodonta  FHtachn  und  laevirostrum^ 
von  welchen  die  beiden  ersteren  besonderes  Interesse  beanspruchen. 
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Mit  der  reicUen  Fauna  des  Uutercarhoiis  der  Geigeuschiefer  vou 
üof ')  Biud  nur  I  oder  2  Arten  ideutiscb.  Die  Magdeburger  Fauna 
stellt  hiernach  iu  ihrer  Zusammensetzung  unter  den  deutschen 
Fundorteu  der  Culmfauna  von  Herhoru  noch  am  nfichsteu,  weisl 
aber  auch  vou  diceer  beträchtliche  Uuterschiede  »uf. 

Das  Carbon  Grossbritanuieuä  war  bis  vor  Kurzem  noch  un- 
genügender bekannt  als  der  deutsche  Cuhu.  In  deu  let/.teu  Jahren 
haben  sich  /abireiche  englische  Geologen  eiugeheud  mit  diesem 
Scbichtensy Stern  befasst;  wir  verdanken  ihnen  eine  Reihe  paläonto- 
logiacher  Monographien  uud  geologischer  Aiifeätze*).  Doch  vor 
der  Hand  beweisen  dieee  Veröfl'eutlichungen  nur,  welches  Dunkel 
noch  nher  dem  Carbon  Englands  liegt.  Ich  erinnere  nur  an  dlp 
Anfangsworte  des  Aufsatzes  von  W.  Hind  im  Juuiheft  d.  Geologic^l 
Magazine,  Dec.  IV,  Vol.  III,  No.  384,  1896,  S.  255,  :5on  zonal 
Divisions  of  the  Carboniferous  System«.  Auf  die  interessanten 
Arbeiten  vou  Hknrt  Woodwariv'),  Hinue  und  Fox*),  IIind-^)  sei 
hier  nur  kunt  hingewiesen,  eingeheuderen  Vergleieh  bebalte  ic!i 
mir  filr  eine  künftige  Veröfteutlicbung  vor.  Genaue  Parallelfu 
zwisclieu  dem  unteren  Carbon  Englands  und  Deutsrhlaml»  /.n 
ziehen  dürfte  jedoch,  wenn  überhaupt,  erst  nach  V^olleudung  iIt 
eitirteu  Monogriipliien  und  besserer  Keiniluiss  der  einzelnen  [>in';il- 
f:iunon  beider  Gebiete  gelingen. 

Das  l'ntercarbou  Magdeburgs  bci^itzt  nur  wenige  Arien  mit 
dem  englischen  Culni  genieiusiiui,  dagegen  weist  es  einige  inler- 
essante  Fiirmon  auf,  welche  sonst  nur  aii^;  dem  Kolilenkalk  Kn^'- 
lands  und   Helgieus  bekannt  sind  (vcrgl.  Talielle), 

')  LiEvii,    Ikiträgc    zur    Kenntoi: 
Hof  a  Suale.    ZdUulir.  deut-di.  Ke'>l- 

')  Für   <l™   Na.el.wi.-w    c 
Dr.  Ti.KsydsT  zu  besonderoni  Daiiko  v..r|.fli-.hlflt. 

=}  A  Monognipli  of  th,>  ßriii-1.  ciiLl«iiiif.-ioii^  Tiiloliiks,  P:ilacoiilograi.lri.-; 
Büi'ieiv,   1»83  S4. 

*)  Gkoi»;  jKSMSoa  HiM>i;  and  Ho«„;i.  V,.-.,  Oii  a  w,  II  nia.  kod  ll-.ri/.or,  . 
lUiIiohriuD  Kuck»  it>  (Lp  L»wcr  CuIni  Uea.tiivs  of  I>..viid,  Corauall  au<l  W.'.l 
Soiiiniorsel.    Quari.  .lourn.  of  Geolof,-.  Sui'iuty.    Nuv.   ISlIj,  Taf.  .j1,  S    i;0;i. 

■■)  Wm.i  I.ION  U.M.,  A  MoD.iKra|iL  uf  tli,.  Itritihli  (;arb..nifer<,ii-  I.amrlli 
lir-iricliiata.  i'aliu'uf.toKra|>liic»l  StK:i«1y  ls;ii;  ff.  |i:.rt  I.  II.  -  Wii,  Him..  On  il. 
Snl..!ivi.->iiius  ..r  ilic  Carl".nifiT(ius  Serir,-  In   llivat  llriiaiii,  aiul  ll.i-  li.i.-  [in.iii" 
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Das  Elsasser  üntercarbon  besitzt  nach  Tornquist's  ^)  Unter- 
8uchungen  nur  2  Formenkreise,  die  sich  auch  bei  Magdeburg  wieder- 
finden; einer  derselben  ist  dem  gesummten  Untercarbon  eigen,  der 
andere  sonst  auf  den  Kohlenkalk  beschränkt. 

Unter  den  von  Gömbel^)  aus  dem  Kohlen-  oder  Bergkalk 
angeführten  Arten  aus  dem  Fichtelgebirge  ist  keine  mit  Magde- 
burg identisch. 

Zusammenfassung. 

Eine  genaue  Gliederung  des  Kohlengebirges  oder  auch  nur 
seiner  ältesten  Theile  nach  den  Resten  von  Meeresthieren  ist  noch 
nicht  durchführbar.  In  mächtigen  Schichtenreihen,  namentlich  in 
dem  »flötzleeren  Sandstein«  Westfalens,  in  den  Culmgrauwacken 
des  Harzes  und  des  östlichen  Thüringens,  des  Fraukenwaldes  u.s.w. 
fehlt  es  an  marinen  Versteinerungen  nahezu  gänzlich.  Die  Unter- 
suchungen Liebe's  in  Ostthöringen  uud  bestätigende  Beobachtungen 
beweisen,  dass  an  manchen  Stellen  das  Kohlengebirge  übergreifend 
üfier  Devonschichten  verschiedenen  Alters  und  selbst  über  Silur 
lagert,  obwohl  eine  gleichförmige  Ueberdeckung  des  jüngsten 
Oberdevons  durch  das  älteste  Untercarbon  vorhanden  zu  sein 
scheint. 

Nach  dem  jetzigen  Stande  unserer  Kenntniss  ist  für  eine 
(ilpichstellung  der  Magdeburger  Grauwacke  mit  anderen  Schichten 
Folgendes  zu  bemerken: 

1.  Anklänge  an  das  Devon  werden  entschieden  vermisst. 

2.  Die  Beziehungen  zu  der  Cephalopodenfauna  von  Erdbach- 
Breitscheid  sind  gering. 


of  the  Bods  mapped  as  tho  Yoredale  series.  Geol.  Mag.  Dec.  IV,  vol.  IV.  April, 
May  1897.  —  Wh.  Hind,  On  the  Life-zones  of  the  Carboniferous  dcposits  of 
Eorope.    Geol.  Mag.  Decade  IV,  vol.  V.  1898,  S.  68. 

'}  Untercarbon  am  Rossbergmassiv,  1.  c.  Es  war  mir  vergönnt,  das  ge- 
sammte  Material  im  Strassburger  Geolog.  Institut  dircct  zu  vergleichen.  Hier- 
bei konnten  Herr  Dr.  ToRNQuisr  und  ich  feststellen,  dass  auch  die,  noch  un- 
beschriebene Cephalopoden  -  und  Crustaccenfauna  durchweg  von  der  Magde- 
burger verschieden  ist. 

')  GDmbkl,  Geognostische  Boschreibung  des  Königreichs  Bayern  III.  Fichtel- 
gebirge 1879,  S.  530  ff. 
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3.  Näher  ist  das  VerliSltuiss  zu  den  PoBidoaomycnschiefern 
von  Lautenthul  etc.,  Herboru,  Aprath,  Hagen  i/W. 

4.  Die  Seltenheit  oder  das  Fehlen  der  Posiilonomt/a  liecJirri, 
die  Abwesenheit  der  Probcanlteu,  des  Orlhoeeias  ncalare,  iler 
Vamarophona  papr/racea  etc.  eowic  die  Häufigkeit  des  Dimorjiho- 
ceras  Tof-nquisti  iiud  der  Janeia  Puzoziana  machen  es  wabrsrliein- 
Hell,  dass  die  Magdeburger  Fauna  einer  jOngereu  CiirlKtu- 
stufe  angehört  als  die  Posidonomyenscbiefer  Nord-  und  Mittel- 
deutschlands. 

Einen  U eberblick  der  Scbichten reiben  giebt  vorstebendcs 
Schema  (S.  60),  bei  dessen  Znsainnienstelinng  icb  mich  der  giitigeu 
Unterstützung  des  Herrn  Geh.  Ratli  v.  Fritsch  zu  erfreuen  batte. 

Die  Beniehnugen  der  Magdeburger  Fauna  zu  dem  Uuter- 
csrboD  auderer  Gegenden  Europas  ergeben  sich   au9   der  Tabelle. 

Ob  der  (Jnlm  im  engeren  Sinne  eine  Faclesbilduug  des  Kohlen- 
kalkes oder  wenigstens  einzelner  Tbeile  dieses  Schiebten  Systems, 
welcher  iu  Belgien  eine  Mücbtigkeit  bis  800  Meter  erreicben  soll, 
darstellt,  ist  eine  Frage,  zu  deren  Lösung  die  Magdeburger  Fauna 
keinen  genögeuden  Anhalt  geben  kanu.  Hoch  zeigt  sich  eine 
Vergesejiacbaftung  vou  Thiereu,  die  mit  de»  Faunen  anderer  Gegfu- 
den  nicht  völlig  fibereinstiniuit  und  so  die  grosse  Mann  ich  taltiii:- 
keit  der  Meercsabsiitze  der  Üntorrarbon/eit  liestätigt. 

Alle  Wccbsel  der  Erscbeinungen  und  die  Abwcielmiigcu 
mancher  Lowilfauneii,  wie  z.  M.  der  im  KUass,  ferii.T  die  Ilmill-- 
keit  von  untercarhoiiiscbeii  Sandsteinen  und  Couglomeratcu  iii 
Mitteleuropa  finden  wolil  am  einlacbsten  ihre  Hrklärnni.'  in  <ler 
Annahme,  dass  zabiri'ieho  Inseln  damals  an^  dem  M<'ere  aufragten. 
welches  den  Kohtonkalk.  di.'  fnluisdiieCer  und  die  (iranwa.kf 
hinterlassen  bat. 


Tektonische  Störnngeii 
der  triadischen  Schichten  bei  Eckartsberga, 

Snlza  nnd  Caiiibnrg. 

Von  Herrn  E.  SchOtze  aus  Jena. 
(Hierzu  Tafel  XXI  —  XXIV.) 


I.    Einleitung. 

Die  Thüringer  Senke ^)  wird  von  mehreren  Höhenzügen  durch- 
schnitten, welche  NW.  streichen  und  den  Bruchrändern  des  Harzes 
und  Thüringer  Waldes  parallel  verlaufen.  Diese  Höhenzüge  oder 
Hügelketten  werden  von  Spaltenzügen  begleitet,  die  wahrscheinlich 
gleichen  Alters  mit  den  Randspalten  des  Thüringer  Waldes  und 
Harzes  sind.  Eine  dieser  Bruchzouen,  bei  Kahla,  wurde  auf  Ver- 
anlassung d^s  Herrn  Prof.  Dr.  Linck,  von  Ernst  Naumann  2), 
eine  zweite,  über  Camburg,  Suiza  und  Eckartsberga  ziehende,  von 
mir  untersucht,  und  wird  in  den  folgenden  Zeilen  erläutert. 

Der  Höhenzug,  dem  das  besprochene  Gebiet  angehört,  niumit 
seineu  Ausgang  vom  Eichsfelde.  Zuerst  führt  er  den  Namen  »Dün«, 
dann  heisst  er  bis  zur  Sachsenburger  Pforte,  wo  auf  seinem  Rücken 
am  engen  Durchbruche  der  Unstrut  die  beiden  Sachsen  bürgen 
thronen,  Hainleite,   noch   weiter  nach   SO.   am   rechten   Ufer  der 

0  lieber  die  Bezeichnung  vergl.  Spikss,  Physikalische  Topographie  von  Thü- 
ringen 1875,  S.  24  und  F.  Regel,  Thnringen  1892,  Bd.  I,  S.  56  ff. 

^  £iui3T  Naumann,  Tektonische  Störungen  der  triadischen  Schichten  in  der 
Umgebung  von  Kahla.     Dieses  Jahrbuch  für  1897,  S.  131. 

Jahrbach  1898.  [5] 
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Unstnit  bis  zur  Lonea  winl  er  als  Schmflrke  beroichiiPt,  wübrcml 
endlich  deren  geradlinige  FortsPtKutig  bis  tiadi  Siilxa  den  Naujpii 
Fiuue  trägt.  Gengrapbisch  allerdings  bezeichnot  der  Naiup  »Fiiiiie* 
uiclit  uur  den  Musclielkalkböhenziig,  soudern  auch  das  uordöttlllrli 
davon  gelegene  Sandstein plutean.  Doch  heschriinkt  man  ihn  vom 
geologiecheu  Ptflndpunkte  zweckmässiger  auf  den  im  SW.  gflcgi-iu-ii 
Steilabsturz  und  dehnt  ihn  d:ifür  nach  SO.  weiter  ans.  Ocwöliu- 
lirh  nänilifh  läsat  man  die  Finne  nnr  bin  zur  Ihn  i),  ja  cinij^i' 
Aiitnren  wie  Charpentier  *),  Lhonhardi  ^).  HoffmaNn  *)  n,  A. 
Ia»i«eu  sie  uur  bis  Eckarlsberga  geben.  Geologisch  gehört  aber,  wio 
sich  aus  vorliegender  Aufnahme  ergiebt,  das  Gebiet  von  SiiUa  Ms 
Camhurg,  vielleicht  sogar  bis  Eisenberg  zur  Finne,  deuu  diesT 
ganze  Landstrich  stellt  ein  tekloniscb  zusammengehöriges  (iebiet  dar. 

Zwar  hatte  CharpkntiBR  1.  c.  au  der  Finne  und  deren  Fort- 
setzung die  GO — 70"  geneigte  Lagerung  der  Schiebten  beobnclitet; 
Jorh  finden  wir  bei  Kkferstein  *)  auf  der  von  GObsrfeld  puI- 
worfenen  »Charte  über  die  L S n d e r  des  II e r n o g  1  i (■  li - 
Sächsischen  Eriiest  inisehen  Hauses«,  die  öbrigens  auch  in 
Hozug  auf  Formatiousgreuzen  sehr  nngonan  ist,  oder  bei  F.  Hofk- 
MANN  '"')  ki'inc  Andeutung  der  tekt.misehen  Störungen  an  der  Vum: 

Erst     K.   V.    Hoff,     i-iii    ausgezeichneter     Heobacbter.     spiiihi 
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der  triadischcu  Schichten  hei  E;  kartsberga,  Suiza  und  Gamburg.         f>7 

183n  bespricht  dann  Zenker^)  die  Thalbildungen  au  der  Saale 
und  zeigt  dabei  schon  ganz  richtig,  dass  es  in  Jenas  Umgebung 
eigentlich  keine  Berge,  sondern  nur  Thalwände  giebt;  er  vermuthet, 
dass  die  Flüsse  sich  auf  Störungslinien  eingefressen  haben,  die  im 
Ciciste  jener  Zeit,  als  durch   Dämpfe  entstanden,   erklärt  werden. 

Schematisch  angedeutet  wird  die  Störungszone  Eisenberg- 
Eckartsberga  auch  auf  der  geogn  ostischen  Special  karte  des 
Königreichs  Sachsen  (Section  XVIII :  Leipzig- Jena)^),  wo 
sie  in  den  zur  Karte  gehörigen  Erläuterungen  ^)  näher  besprochen 
und  als  »Aufrichtungslinie«  oder  »Bruchlinie«  bezeichnet 
wird.  Auf  dieser  Karte  finden  wir  auch  das  Stückchen  Roth  an 
der  Naumhurger  Strasse  in  Camburg,  das  zwischen  Muschelkalk 
eingeklemmt  ist;  sein  Erscheinen  an  dieser  Stelle  wird  durch 
Hebung  erklärt.  Die  Störung  ist  auf  der  Karte  durch  eine  ge- 
strichelte Linie  angegeben,  die  sich  von  Burgholzhausen  über 
Eckartsberga  nach  der  Saline  Suiza  zieht.  Bei  Suiza  soll  diese 
Aufrichtung  und  Erhebung  der  Schichten,  wie  in  den  Erläute- 
rungen angegeben  wird,  »durch  das  Ilmthal  eine  Verwerfung 
erleiden«;  aus  dieser  Verwerfung  folgert  nun  der  Verfasser,  dass 
die  Bildung  des  Ilmthales  mit  einer  »Spaltenaufreissung«  in 
der  Richtung  SW.  —  NO.  zusammenfalle.  Auch  wird  über  diese 
SW. — NO.  streichende  Spalte  bemerkt:  »welche  Linie,  auflPallend 
genug  mit  der  Lage  der  Salinen  Suiza,  Kosen  und  Dürreuberg 
zusammentrifft,  die  sämmtlich  ihre  Soole  aus  tiefen  Bohrlöchern 
oder  Schächten  (wahrscheinlich  aus  dem  Zechstein)  gewinnen,  und 
deren  ursprftngliche  Salzquellen  vielleicht  durch  jene  Spalte  ver- 
anlasst waren«.  Die  Störung  setzt  nach  der  Karte  weiterhin  bei 
Dorf  Suiza  am  rechten  Ilmufer  wieder  auf,  geht  an  Schmiede- 
hausen vorbei,  durch  das  Saalthal  nach  der  erwähnten  Stelle  bei 
Camburg,   wo   der  Roth    zu   Tage  tritt.     Von   hier   ist   die   Trace 

0  J.  C.  Zenker,  Historisch  -  topographisches  Taschenbuch  von  Jena  und 
seiner  Umgebung  1836,  S.  242  ff. 

*)  C.  F.  Naumann  und  B.  Cotta,  Geognostische  Specialkartc  des  Königreichs 
Sa<^hsen   und   der  angrenzenden    Länderabtbeilungen   (1:120000).     1836— 1S44. 

^  Kurze  Uebersicht  der  auf  Soction  XV 111  der  geognostischen  Charte  des 
Königreichs  Sachsen  und  der  angrenzende»  Lünderal>tlieilungen  dargeÄtellieu 
Gebirgs  Verhältnisse.    Freiberg  1841. 

[5*] 
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Jer  Verwerfung  geradlinig  an  Pnsewitz  und  Thierschucck  vorbei 
bis  uach  Trülpa  zur  Greuxe  des  Muschelkalks  gezogeo.  Auch 
bei  Eckartsberga  ist  die  Stelle  schou  riditig  augf^gehen,  wo  BuuL- 
wiudstetn  zwischon  Muschelkalkschichteu  Hegt.  Auf  deu  der  Karte 
hcigegebeuen  Protileu  kommt  die  Störuug  ebenfallEt  zum  Aufdruck. 
In  seiuer  Uebersiulitskarte  des  KöDigreiciiH  Sacbseu  ')  da- 
gegeu  giebt  C.  V.  NäDMann  DiL-hts  von  der  Dislocatiou  an. 

lu  den  Jahren  1844  —  1847  gab  B.  Cotta  eine  gr'ognostische 
Karte  ^)  heraus,  welolie  als  Fortsetzung  der  vorher  besprocbeuea 
geognostischeu  Speuialkarte  des  Köuigreichs  Sachsen  zu  betrachten 
ist.  Auf  dem  Blatt  »Weimar- Gotha«  ist  jedoch  die  Dislucatious- 
linie  von  dem  Blatt  «Lcipzig-Jeuu«   nicht  Qberuoinmen. 

Indessen  ist  Cotta  in  mehreren  Aufsätzen  -^)  auf  die  Tektonik 
unEcrea  Gebietes  eingegangen.  Neben  einigem  Detail  über  die 
einzelneu  Linien,  ao  auch  über  die  Dislocation  Sachseuburg-Eiseu- 
biirg,  finden  wir  Erörterungen  ßher  die  Entstebnug  der  »Er- 
hefauugfiliuieu «:,  «Spalten",  »Anfr  ichtungen»^  und  »ellip- 
tischen oder  runden  Erhebungen  (Gebirge  oder  Berge)«, 
welche  ab  eine  Folge  des  Viilcaniamiis  angesehen  werden  und 
nuch  Bildung  des  Unteren  Keiipers  entstanden  sein  sollen:  eine 
Aii!-ii-lil,  die  er  spiitcr  niodifiL'irt,  iiuletn  er  dir  Dislocationi'n  in 
der  Thtlriuger  Senke  mit  der  letzten  ^.Krliebnug"  des  Thiirin;,'iT 
Waldes  in  Be^irhung  liringt  und  ihre  EntstehiiriL's/eit  au  das 
Ende  der  Kenper-,  viollei<'ht  si>i,':ir  der  I/iiisablagerung  vl'r^et/t. 
Eiiii'  /uhaiiinieiifiisseudi'  O^irslclhing  giebt  C'mTA  in  seinem  Bufli 
-DiMitsrhlands  Boden«,  düs    ISÖft  in   "2.  Anfhige  erschien. 

In  den  vierziger  Jalnrn  hat  auch  G.  IlElllisj-  über  die  l^age- 
ruiig  im  llmthale  einige  Aiitsätze ')  veröfteut lieht.  Er  r>t  d.T 
Meinung,    dass    <lie    Thalbilduug  hanptsü.lili.-h    diin-h    die    ..Auf- 

')  C.  F.  Nai 
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der  triadischen  Schichten  bei  Eckartsber^^a,  Suiza  und  Cambarg.         ()9 

richtung«  der  Muschelkalkschichten  hervorgerufen  sei,  so  jedoch, 
das»  schon  vor  dieser  Aufrichtung  eine  gewisse  Thalbildung  vor- 
handen war. 

Sehr  wichtig  in  Bezug  auf  die  Lagerungsverhältnisse  der 
Thüringer  Senke  sind  ferner  die  Arbeiten  ^)  Heinrich  Credners, 
welcher  zwei  Karten  von  Thüringen  veröffentlichte  ^)  und  in  den 
Erläuterungen^)  dazu  auch  die  »Erhebungen«  erwähnt,  »welche 
kurz  nach  Ablagerung  des  Muschelkalkes  endeten  und  die  letzten 
Wirkungen  der  vulkanischen  Thätigkeit  waren,  die  bei  der 
»Hebung«  des  Thüringer  Waldes  in  dem  Hervortreten  der 
Porphyre  und  Melaphyre  ihren  Culniinationspunkt  erreicht  hatte 
und  sich  auch  späterhin  hauptsächlich  bis  zum  Beginn  der  Keuper- 
bildung  durch  gewaltsame  Erschütterungen  beurkundete,  wenn  sie 
auch  keine  neuen  plutonischen  Massen  hervorrief«.  In  den  Er- 
läuterungen zur  zweiten  Karte  geht  er  näher  auf  die  Zeit  der 
Entstehung  der  »Hebungen^'  ein  und  unterscheidet  4  Perioden; 
1)  Entstehung  von  »Hebuugslinieu«  zur  Zeit  des  Buntsand- 
Steins,  2)  »Hebungsperiode«  zur  Zeit  des  oberen  Muschel- 
kalks und  der  Lettenkohle,  3)  »Hebungen«  nach  Ablagerung 
des  mittleren  Keupers  und  4)  »Hebungen«  nach  Ablagerung 
des  Lias. 

In  neuerer  Zeit  hat  E.  E.  Schmid  *)  noch  einige  Beiträge  zu 
den  Lagerungsverhältnissen  an  der  Finne  geliefert.  Nach  ihm 
bilden  die  Schichten  zwischen  Suiza  und  Camburg  ein  Gewölbe, 
dessen  Scheitel  bis  Lachstedt  hin  eingesunken  ist.  Weiter  er- 
wähnt er  ganz  kurz  eine  Verwerfungskluft  zwischen  Camburg  und 


1)  H.  Credher,  Zeilschr.  d.  Deutsch,  geol.  Gos.  1851,  S.  3G2,  365,  380.  Ver- 
sach einer  Bildungsgeschichte  der  geognostischön  Verhältnisse  Thüringens  1S56. 
Phjsionomik  Thüringens,  Zeitschr.  für  die  ges.  Naturwissenschaften,  Bd.  7, 
S.  520.     1856. 

>)  Thüringen  und  der  Harz  (1 :  1000000)  von  E.  v.  Sydow  &  H.  Crednkr, 
GeognostiBche  Karte  des  Thüringer  Waldes  (1:200000).     1855. 

5)  H.  Crednbb,  Uebersicht  der  geognost.  Verhältnisse  Thüringen  und  des 
Harzes  1843.  Versuch  einer  Bildangsgeschichte  der  geognostischcn  Verhältnisse 
des  Thüringer  Waldes  1855. 

*)  Erl&uterungen  zu  den  betreffenden  Blättern  der  geognost  Specialkarto 
von  Preussen  u.  den  Thüring.  Staaten. 


Tflmiilini;  iinii  niiio  auf  tJpr  Kurie  iiii'ht  piiipi-tragonc,  tiiibedüiiti'n- 
dcrp  Stömng  siwUfhen  (.'ambiirg  und  Dcbritscheii ,  wo  der  Obeiv 
Muschelkalk  bis  zum  Saiili'spiegel  eingesenkt  ist.  Diene  Stünmi,' 
Noll  auf  Wi^lzdnrf  (Itintt  Camtnirg)  xa  Ktreicheu.  Id  den  Erlaiitt- 
rmigen  zu  Blfitt  Apohlu  unterscheidet  Sciiuiu  eine  eattellÄriuiiii- 
iu  OSO.  sircicbende  > Aufbit^gnug«  niid  eine  muldeDf&rmige  in 
8SW,  streiciiende  »Einbiegung" ,  weldie  sich  in  der  Thaleuge  bei 
Sulzu  rechtwinklig  kreuücu.  Von  Verwerfiiugeu  kennt  E,  E,  Scii.vni» 
mir  je  eine  am  Herlit/.euberg,  s^wisclien  KrabenliHftp  und  (trinmie 
und  am  Äptiswben   Kerge. 

In  den  Krlllutertingeu  zu  lilatt  Eckiirt»berga  giobt  dus  i'rotil 
Fig.  i  von  Aiier»todt  nach  der  Strasse  Eckiirtsberga-Knac-n  kein 
ganz  ricbtiges  Bild  der  dortigen  Verhältnisse,  worauf  auch  Ubgbl  ') 
schon  aufmerksam  nukvht.  Aehnlich  verhält  es  aiub  init  dem  Protil 
Fig.  3,  wo  die  Lag  er  nngs  Verhältnisse  bei  Eckiirtsberga  dnrgi^Melll 
werden  und  nur  eine  Verwerfung  angegeben  wird;  bei  MarJeti- 
tbal  wird  die  Dislocattou  durch  Aufrichtung  erklärt. 

Aus  der  grosseu  Mächtigkeit  der  einzelnen  Glieder  der  Trias 
in  di'UL  Rohrlorh  von  Stotteniheim  und  im  Schachte  ;inf  <\'-u, 
.loJKinnisfeld  bei  Erfurt  schh.s-i  PciiMii»-^)  auf  eine  Senkung  dr> 
läoil.ii.-  d.r-  Tvh^nu-i-rv^.  wi-K-he  die  heutige  He,kriil--iM 
Th(iiiu-.-iis  sehen  ihim.'il.  hciv<MTief.  und  aus  der  unL'!<'i<hrnn„i-..„ 
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Finuc  kommt  er  nur  ganz  kurz  zu  sprechen,  weil  die  bis  dahin 
hierüber  veröffentlichten  Arbeiten  nicht  mehr  dem  heutigen  Stand- 
punkt der  geologischen  Wissenschaft  entsprachen. 

In  den  folgenden  Erläuterungen  sollen  nun  die  älteren  An- 
sichten mit  den  Resultaten  einer  vollständigen  Neukartirung  dieses 
Störuugsgebietes   zu   einem   einheitlichen    Bilde   vereinigt    werden. 

I.  Orographie. 

Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  orographischen  Verhältnisse 
des  Gebiets,  so  fallt  uns  zunächst  auf,  dass  im  NW.  von  Suiza 
l)is  Burgholzhausen  ein  Höhenrücken  auftritt,  während  im  SO. 
der  genannten  Stadt  sich  ein  solcher  nicht  mehr  aus  der  Um- 
gebung hervorhebt.  Dieser  Höhenrücken,  dem  im  nordwestlichen 
Theile  ein  Buntsaudsteinplateau  nach  NO.  hin  angelagert  ist,  zeigt 
nach  SW.  hin  einen  Steilabfall,  in  welchen  verschiedene  schlucht- 
artige Thäler  eingeschnitten  sind,  so  bei  Burgholzhauseu  das 
eiserne  Thor,  bei  Eckartsberga,  südöstlich  von  letzterem  Orte,  das 
lleisdorfer  Thal.  Ferner  wird  der  ganze  Höhenrücken  durch  den 
Lisbach  —  in  dortiger  Gegend  Lanitz  genannt  —  zwischen  der 
Tamsel  und  Sonnenkuppe  in  einem  tiefen,  schluchtartigen  Thale 
durchbrochen  und  dann  bei  Suiza  durch  das  etwas  breitere  Thal 
der  Um  von  der  südöstlich  gelegenen,  als  Hügelkette  nicht  mehr 
hervortretenden  plateau  artigen  Fortsetzung  des  Gebiets  abge- 
schnitten. Auch  dieses  Gebiet  wird  au  einzelnen  Stellen,  so 
zwischen  Stöben  und  Schmiedehausen  und  bei  Lachstadt,  von  auf- 
fallenden tiefen  Querthälern  durchschnitten,  wie  auch  das  Saalthal 
bei  Camburg  offenbar  einem  Zusammenwirken  von  Längs-  und 
Querspalten  seine  eigenthümliche  Biegung  verdankt. 

Die  mittlere  Erhebung  des  Rückens  beträgt  etwa  270  Meter 
über  NN.  Die  höchste  Erhebung  ist  die  Lichtenburg  mit 
331  Metern,  es  folgt  dann  die  ühraukuppe  mit  275  Metern,  daran 
schliesst  sich  der  263  Meter  hohe  Schlossberg  bei  Eckartsberga 
an,  während  die  Tamsel  nur  noch  236  Meter  Höhe  besitzt.  Die 
mittlere  Erhebung  des  Bergrückens  über  die  Thalniederung 
(}es   Seebachs   und    der   Emse    dürfte   wenig  von    120  Metern  ab- 
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weichen.  An  dcü  Stellen,  wo  der  Ilöbenzug  von  d»n  TliÄlcrn 
d II rchl) rochen  wird,  treten  die  Hocken  besonders  scharf  aus  ihrer 
UmgebuDg  hervor  und  bilden  Bogenanute  Kuppen,  nnd  auf  diei-en 
»tehen  oder  stunden  einst  Burgen  und  Si^hlösser.  Die  Ortschaflen 
licgeu  ain  nordßstlicheu  oder  südwestlichen  Kande  der  Erhebung', 
oder  sie  haben  eine  windgeschfttzte  Stelle  in  den  tiefen  Thalcin- 
scbnitten  gefunden. 

II.  Geologischer  Thell. 

8)  ÄllgemeincH. 

An  dem  Aufbau  des  Gebietee  nehmen  die  Schichten 
vom  Mittleren  liuntsandstein  bis  /.um  Mittleren  Keupor  theil. 

Der  Mittlere  Buntsaiidstein  stellt  eiueii  Complex  von 
weissen  und  rotheu  Sandsteinen  dar,  welchen  Thonliiiuke  einge- 
lagert sind,  die  VeraalusHuag  zur  Bildung  vou  kleinen  Witsser- 
tDmpeln  geben.  Die  Sandsteine  werden  in  Folge  ihrer  lockeren 
Beschaffenheit  als  Scheuersaud  gegraben. 

Der  Obere  Hu  ntsnnd  stein  oder  der  Roth  besteht  aus  eiiifr 
Folge  von  Mergeln,  Dolomiten  und  ((uarzitischen  Gesteinen.  Di<' 
obertiten  Schichten  des  Roths  sind  an  der  Nauinlnirgcr  Strasse  in 
Camluirg,  dann  im  Kiserneii  Thor  tmd  im  Tlialo  /.wiM-Iir„ 
licr  Licblrnhiirg  und  dem  Ste[.liaiisberg  gui  auigeschlosi-fii. 
wrdireiid    Aufs,'hliis.se  im   unteren   Ufitl.  f..blen. 

DerMuselietkatk  zeigt  iui  All-emeineu  dieselbe  Au>.bildiin- 
wie  in   der  Gegend   von  Jena'). 

In.  l'ntereii  Muschelkalk  konnten  auch  hier  dieüolitli- 
bänke  i  und  '^'^)  nicht  mit  Sielierbeit  festgestellt  werden,  dabrr 
eri;,lgt.>  die  Ausscheidung  derselbe!,  auf  der  Karte  nicht.  Einen 
sehr  constanten  Horizont  bilden  dagegen  die  WerksttM  n  bii  nki' 
des  oberen  Wellenkalkes  (Te  reb  rat u  labän  ke  ScilMlD^s)  und  die 
sogenannten    Schaninkal  kbiinke.     Im    Scbaumkalk    ist    wie    im 


')  R.  Wa,,ski!,  B.'itraR  zur  fiyn-Mv 
hiindl,   diT   Krmidl.    proii-s.   -o.ilo-. 

=)  W,  i'-,:,,xj/,is,  Unlc.-Mi>liimKeii 
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ßuiitsandstein  die  discordante  Parallelstructur  oder  Diagonal- 
schichtuDg  ^)  sehr  weit  verbreitet.  Bei  der  Abgrenzung  des  Unteren 
gegen  den  Mittleren  Muschelkalk  ist  man  meist  nur  auf  die 
Terrainform  angewiesen,  da  geeignete  AufschlHsse  in  dieser  Region 
gewöhnlich  fehlen;  darum  wurde  auch,  weil  die  Schaumkalkbänko 
einen  Vorsprung  gegenüber  den  leicht  verwitternden  Orbicularis- 
platten  und  den  Schichten  des  Mittleren  Muschelkalks  bilden, 
diese  Terrainkante  als  Grenze  gegen  den  Mittleren  Muschelkalk 
benutzt  und  die  Orbicularisplatteu  zum  Mittleren  Muschelkalk 
gezogen. 

Der  Mittlere  Muschelkalk  besteht  der  Hauptsache  nach 
aus  lichten,  dolomitischen  Kalkschiefern,  doch  sind  Einlagerungen 
von  Gyps  und  Anhydrit  durch  die  Bohrungen  der  Saline  Ober- 
neusulza-)  nachgewiesen,  wie  solche  auth  in  der  unmittelbaren 
Nähe  unseres  Gebietes,  so  auf  Blatt  Camburg,  südöstlich  von 
Kaatschen,  und  auf  Blatt  Naumburg,  am  linken  Saaleufer  gegen- 
über Klein-Heringen   im  Mittleren  Muschelkalk    zu    Tage    treten. 

Der  Trochitenkalk  ist  mehrfach  oolithisch  entwickelt  und 
mancherorts,  so  an  der  Sonnenkuppc  im  Steinbruch  der  Saline 
Oberneusalza,  findet  man  Hornsteinliuscu  in  seinen  untersten 
Schichten.  In  jenem  Aufschluss  trifi't  man  auch  in  einer  die 
oberste  Bank  überlagernden  dünnen  Letteuschicht  kleine,  bis  faust- 
grosse  Gypslinsen. 

Der  Nodosuskalk  ist  in  seinem  untersten  Theile  durch  die 
dünnen  Kalkbänke  mit  Geixillia  socialis  v.  Schl.  und  darüber 
durch  solche  mit  Pecten  diacites  Br.  charakterisirt.  Sodann  folgt 
die  auch  hier  gut  ausgebildete  Bank  mit  Terebratvla  vulgaris  var. 
cycloideaVjEJUK,^  während  die  obersten  Schichten  dos  Oberen  Muschel- 
kalks Ceratite^  nodonus  DE  Haan  in  ziemlicher  Menge  führen. 

Die  Lettenkohlengruppe,  welche  bei  Auerstedt  gut  auf- 
geschlossen ist,  besteht  aus  bunten  Letten,  grauem  Sandstein  und 


0  W.  Fkamtzkn,  Untersuchangen  über  die  Diagonalstructur  u.  s.  w.  Dieses 
Jahrbuch  für  1892,  S.  138. 

^  Die  Bohrregister  warden  mir  von  Herrn  Bergrath  Wundkuwalo  freund- 
lichst zur  Verfügung  gestellt,  wofür  ich  auch  an  dieser  Stelle  meinen  herzlichsten 
Dank  ausspreche. 
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Udit«ii  Mci^pln  mit  DolomitliSnken.  Zwitst-fa«!»  EvkurUlii-rini. 
MiillaüJiWf  lind  Niedorlmlxlniti^ru  wurdf  f'rflht-r  riu  Ilrrf^iun  niif 
dir  LettrnkohlF-  uod  den  durin  fntliaUeneo  Kisrnkice  betni-l>pn. 
In  den  Snnd»teinen  und  Letten  knmnien  hünti);  Pflan^cen roste  vor. 
wflhrend  die  eingejinhalteten  nolomitbflnke  zwei  fllr  den  UutertD 
Keilper  afisire^eichnete  Leit fossil icii,  Atiopiophora  tettieu  Qu.  uud 
Myojthoi-ia  h-aitiverga  BORNEU..  t^lireu. 

Der  Grenxdnloniit  (icii"  der  Knrte)  i»t  ein  bnuiB^Iber. 
ockeriger  Dolomit,  in  dem  Mf/ophoria  Gofd/w»  Alb.  «Ik  I^rit- 
fnwil  in  grosser  Zahl  vorkommt. 

Der  Mittlere  K  e  ii  p  o  r  besieht  aus  bunten  MeiT^eln  mit 
Gypsflötzen. 

1»)  Tektoiiiki). 

I.  Die  I.iohtenburn-  und  Otirankappt*. 
Dil  rt'b wandert  man  «las  Eiserne  Thor  von  SW.  aaeji  NO.,  w 
trtfi>  iiiuu  Hin  Abhang  der  Lichtenburg  ein  fast  t»)  Istfind  igt!«  l*ruHI 
lies  gunzen  Muschelkalks.  Die  Schichten  des  Trochitenkaike  (moi) 
sli-hen  iiiihe/,u  saiarer.  aber  fallen  noch  nach  SW.,  der  Mittlere 
iinii  die  oberen  Schichten  des  Unteren  Muschelkalks  zeigen  senk- 
nclite  Stclliiiifr.  während  die  imteit^ten  Schiebten  des  iintci.'u 
W.-Ilei.kalks  niid  die  lie-cMdcn  Ufitlischu-ht.-ii  iiul.o- 74  "  nach  NU. 
fallen,  sodass  .las  tJan/e  ciu.ii  l-icht  lii.hcrtoniii^'Oi)  Hau  /ci-t. 
Von  einer  Veiwerfiing  i.t  hi.T  nicht,  l.e.iLckhar.  Am  S(l,i,.,tal.- 
Ii;irii;  kant.  mau  in  einer  Höhe  v,.i.  ca.  Tdit  IWimalfuss  an  iu,-lir.T.  i, 
St-Ilcii  kleinere  Aend.-n.n-en  iiu  Siiri,lc.,i  und  Füllen  d.'r  Srhichtci, 
iiachwcisei,    ab.'f  iu   K..1-C  der  .licht-i,    \Val.llic,l..ckuiiir  eim'   \.r- 
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in.-ui  nun  an  dem  Ahhanijc  in  horizontaler  Linie  nach  S.  um  die 
Lifhtenbur^  herum,  so  kommt  man  oberhalb  ßurgholzhausen  aus 
dem  Terehratulakalk  direct  in  den  Mittleren  Museheikalk.  Es 
muss  nlso,  da  der  obere  Wellenkalk  und  die  Schaumkalk!)änke 
fehlen,  zwischen  den  Terebratulabänken  (r)  und  dem  Mittleren 
Muschelkalk  (mm)  eine  Verwerfung  verlaufen,  die  auf  der  Karte 
eingetragen  ist.  Sie  verschwindet  aber  jedenfalls  bald,  denn  schon 
in  den  Schichten  am  Eisernen  Thor  ist  von  einer  Verwerfung 
nichts  mehr  zu  sehen. 

Die  geringe  Mächtigkeit  des  Nodosuskalks  (mo2)  ist  durch 
die  bis  nach  dem  Eisernen  Thor  hinziehende  Verwerfung  zu  er- 
klären, welche  die  Ohraukuppe  im  SW.  ihrer  ganzen  Länge  nach 
begrenzt  und  den  Nodosuskalk  (mo2)  gegen  die  Lettenkohle  (kui) 
abschneidet. 

An  der  Nordostseite  der  Lichtenburg  in  dem  Eisernen  Thore 
sehen  wir  in  Folge  der  fächerförmigen  Stellung  der  Schichten  den 
Muschelkalk  scheinbar  unter  den  Köth  einfallen.  Vom  Roth  sind 
hier  nur  die  obersten  Lagen,  welche  durch  die  bunten  Mergel 
charakterisirt^)  sind,  zu  finden,  während  seine  unteren  und  mitt- 
leren Theile  fehlen,  daher  ist  die  Annahme  einer  Verwerfung 
zwischen  Köth  (so)  und  Mittlerem  Buntsandstein  (sm)  unbedingt 
nothwendig. 

Eine  weitere  Verwerfunjj  muss  wohl  in  dem  in  NW.  streichen- 
den  Mittleren  Buntsandstein  verlaufen,  weil  dieser  in  seinem  süd- 
westlichen Theile  ca.  74^  NW.,  weiter  nach  NO.  dagegen  plötz- 
lich mit  ca.  40 '^  NO.  fällt.  Vielleicht  findet  diese  Verwerfung 
noch  unter  dem  alluvialen  Boden  des  SW.  von  Marienthal  ge- 
legenen Thaies,  in  dem  sich  die  beiden  Teiche  befinden,  ihre  Fort- 
setzung und  sie  hat  wohl  den  Anlass  zu  seiner  Bildung  gegeben, 
wie  das  Thal  nach  SW.  hin  seine  Entstehung  vermuthlich  einer 
Querverwerfung  verdankt.  Doch  mit  Sicherheit  Hess  sich  die  Fort- 
setzung dieser  Spalte  nicht  beweisen. 

Jenseits  der  Lichtenburg  nach  SO.  hin  beginnt  die  Ohrau- 
kuppe,   welche  sich  als  langgestreckter  Kücken  bis  nach  Eckarts- 

*}  S.  Passakge,  Der  Roth  im  östlicheD  Thüringen.    Inaug.-Diss.    Jena.    1891. 
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hitr^n  xieht.  Bior  habe  ich  vier  Aber  die  ganx«  Kiip|ie  laiiroodc 
Spulten  ^io^xvriohuet,  welche  durch  folgende  L>ageruDgsFerbitlt- 
DJBse  begrtlndet  sin«!:  Im  Sftden  stossen  Nodos»»-  und  Lettcn- 
kohleu -Schichten  so  aneinander,  iIhse  hei  gleichem  nordwcetlichem 
Streichen  der  Nodrisiiskslk  im  nordwestlichen  Theil*-  des  Gehieti 
mit  60"  NO-  und  verninthlic;h  in  Folge  Biegung  im  sadöetlichen 
Theile  74«  nach  SW.  fällt,  während  die  öfters  gefelleten  und  ge- 
hogeiieii  Keuperschichti-n')  etwa  N,  GO"  W.  »treichen  und  im  Mittel 
30 — 35"  nach  SW,  l'alleu.  Da/.ii  kommt  noch,  dass  die  Mftvhtig- 
keit  des  Nodoeuskalkes  durchweg  zu  gering,  »n  mehreren  Stclko 
Hogar  viel  zh  gering  ist. 

Die  zweite  grosse  Ijängsverwerfung  sieht  sich  «wischen  dem 
Köib  und  Mittleren  Buutsandsteiu  hin  und  ist  eine  FortsetxtiD^' 
der  Verwerfung  zwischen  denselben  Schichten  am  NO.-Ahhang 
der  Lichtenhurg  und  daher  in  derselben  Weise  xn  erklän'D 
wie  jene. 

Auch  die  Spalte  im  Mittleren  buntsandstein  zwischen  Lichten- 
hurg und  Murienthal  findet  am  nordöstlichen  Abfall  der  Ohraii- 
kiijipe  ihn-  Furtsetznng.  Ihr  Vnrhaiideiit^ein  kenn/eichnct  f'u-h 
hier  eheiifiilb  durch  Aeuderung  von  Fullwinkel  und  -richtiiii^'. 
wie  hcieits  bfi  Be>i.rei-!iiiiig  der  tekloni^'lien  Verhältiiist.p  <l.-i 
Lii'litcnhurg  auiffgelieu  wi.nleii   i>t. 

Aul'  eiue  vierte  >eiir  erheMicIjc  Stonu,-  iler  La-etim--.vei- 
liiilluisx'  ^tös>t  man  ciuilicb  noriluMli.li  dur  Obninkiippc.  Hj. 
tr<'iiiit  den  BuiiUand»tciu  von  (lein  ;icli  von  Frcyhiirg  a  L".  n^u  li 
d.-m  köiiiglichcii  F.-rMe  U\  Eikartsl.erga  hiu>;ieheuden  Mu.-rhH- 
k:ilkhöli-u/i,g.  Dil-  Gn-ii/.f  /.wischfii  .1.-»  MuschelkalkjcliiHil-ii 
nnd  il.'i.i  BiinUandslein  nu.l  ilamil  au.'b  der  Verlauf  der  V,-r- 
w.Ttnu-  konnte  nur  n.U  Hülfe  ilcr  L,>f,-t.-in.-  aut  dL-ni  FclJe  un.l 
ihu-.'li  dii-  vem'ljiiHJeno  liescliaft'nili.it  ,i,.r  V.Twitt.Tnugsl,od,.ii  i,.>t- 
gclc^i  werden. 

Mit  der  KWfilcn  V.'rwtTlüin;>iii.lr  vrrntiigeii  sich  aju  Nonl- 
n>i,,l,laU    (k>.  TllOIl-^l^t■llhol/e^    /"Ti    uur    auf  .'ine   kniv,.   Siork.' 

z.  gt-oloK.  Speiiialkiirli'  vod  PreuosBU  elc.  1,  -2,  S.  V2,  Fip.  ti. 
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hin  zu  verfolgende  Spalten.  Es  tritt  nämlich  einmal  wenige  Meter 
nordöstlich  von  dem  sich  über  die  ganze  Höhe  hinziehenden  Schaum- 
kalk (Str.  N.  310  W.,  F.  30 o  NO.)  nochmals  Schaumkalk  auf,  der 
ebenso  wie  die  liegenden  und  hangenden  Schichten  N.  53 ^  W. 
streicht  und  mit  54  ^  in  SW.  fallt  und  daher  von  ersterem  durch 
eine  Verwerfung  getrennt  wird;  weiter  verläuft  eine  zweite,  un- 
bedeutendere Verwerfung  zwischen  dem  Roth  und  dem  oberen 
Wellenkalk  und  vereinigt  sich  bald  mit  ersterer,  die  dann  ihrer- 
seits vermuthlich  in  die  zweite  grosse  Längsspalte  einbiegt. 

Zur  Veranschaulichung  dieser  Lagerungsverhältnisse  dienen  die 
Profile  1  und  2  der  Tafel  XXIL  In  beiden  kommen  die  vier  über 
die  Ohraukuppe  streichenden  Längs  Verwerfungen  zum  Ausdruck; 
in  dem  ersten  treten  dazu  noch  die  in  die  zweite  Längsspalte 
einmündenden  unbedeutenderen  Störungen. 

Durch  Profil  2  werden  ferner  auch  die  Lagerungsverhältnisse 
des  im  NW.  von  Eckartsberga  liegenden  Muschelkalks  dargestellt, 
welcher  direct  neben  Mittlerem  Buntsandstein  liegt.  Dieser  wird 
Ix'grenzt  durch  die  dritte  grosse  Längsverwerfung  und  durch  eine 
zwischen  dieser  und  der  nördlichen  Hauptspalte  laufende  Quer- 
spalte, welche  in  dem  Profil  2  an  der  Grenze  zwischen  Mittlerem 
Huntsandstein   und   unterem  Wellenkalk   zur   Darstellung   kommt. 

Aus  den  Profilen  geht  ferner  hervor,  dass  wir  es  hier  mit 
Stafielbrüchen  zu  thun  haben,  indem  am  Mittleren  Buntsandstein 
der  Roth  und  an  diesem  wieder  der  obere  Wellenkalk  (Profil  1) 
abgesunken  ist,  während  zwischen  dem  oberen  Wellenkalk  und 
dem  Schichtencomplex  vom  unteren  Wellenkalk  bis  zu  den  Nodosus- 
schichten  eine  wechselsinnige  Zwischenverwerf'ung  ^)  vorliegt,  welche 
die  Gesammtwirkung  zum  Theil  wieder  aufhebt.  Das  andere 
Profil  hingegen  enthält  keine  solche  wechselsinuige  Zwischen- 
verwerfung, sondern  zeigt  nur  die  Staflelbrüche  an  beiden  Seiten 
des  Buntsandsteins. 

Die  Sprunghöhe  der  südlichen  Längsspalte  mag  ca.  40  bis 
50  Meter  betragen.     An    der  zweiten  Längsverwerfung   sind    die 

0  Vergl.  Marokrig  u.  Hkim,  Lps  dislocatious  de  Pocr^rci»   torrestre.     Zürich 
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Scbtditf^  ftm  rim  ik>  Meter  abgMumken,  da^<^j;TO  dürfte  (m  iWr 
drittro  dir  VrT>rhiH)aDg  oar  wrntgr  Mritr  attvitMctMii.  doch  vt 
eiae  (pnuue  Angabe  btvr  nicht  mA^licb.  Aio  h<<i)injtpndcl(-n  id 
ific  AtMPnknetr  an  dvr  oArdlirhKtPD  Spaltp,  dir  im  rhirvliu-hnili 
woU  «I  ra.  150  Ifet^r  «ogroannmeij  werdeu  kaou  oud  ou  «iuiitn 
SteUen  badi^uteoder,  an  andereu  iferinger  wird. 

3.  Von  Eckartffberga  bis  zar  Tanscl. 
Di»  SchidiWu  der  t.)l)ruukupiK-  mH«^  dan-h  da*  rtiifi^  Tlial, 
in  den  ein  TbeU  der  Sudt  EckArt»b<<r»a  Im^  fort  uud  trn«u 
am  Bur)^>er^  in  g»az  Xhnlii.-hfii  I^ageranßsrerhfiltniweu  w'win 
m  Tage.  f)er  Miudielkalk  milt  am  Itaiv-  und  Srhloüfbürge  imt« 
SL  SO**  Dsrh  SW.  ein.  diK-li  üit  Sln>irli»ii  und  hritnndrT<>  Fnllon 
mefaffaufaeoi  Wecbwl  nulrrwurfipti.  Hie  efldliclwtr  Wrwerfbut;  nn 
ilcr  Ohnutknppe  toitcht  ddIpf  ;;li-ii-hen  VerhJllliiis&pu  j^uüeits  d» 
Ttwhw  wieder  «of  und  l&Jtöt  üich  hi&  AuenteJi  vcrfulgru:  mi* 
■tn-irJit  «ut;b  bter  am  Ablnuu  dM  HübeurQi^keuii  xwittclieu  dm 
a  Muicbi-Ika]k»dii«li(cu  und  der  I^ttetikulilv.  lu  der  Mei^l- 
dip    ca.   -'.'O  Meter    urirdlitli    von   der  Haltestelle   Aiier>l"di 
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anderen,  so  eri^iebt  sieh,  dass,  da  eine  kleine  Verschiebung  um 
ca.  40  Meter  bemerkbar  ist,  die  Schichten  nicht  jxeradh'nijx  durch 
das  Thal  fortsetzen.  Also  verdankt  aui^h  dieses  Thal  einer  unter 
dem  Quartär  verborgenen  Spalte  seine  Entstehung. 

An  dem  unter  dem  Reisdorfer  Holze  liegenden  Abhänge,  der 
sich  bis  zum  Wege  Auerstedt-Gernstedt  hinzieht,  streichen  die 
Schichten  im  Allgemeinen  ebenfalls  nach  NW.,  doch  ändert  sich 
der  Winkel  öfters,  das  Fallen  ist  meist  SW.  Gleich  am  Ende 
des  Waldes  zieht  sich  an  der  Landesgreuze  eine  Vertiefiing  hin, 
in  der  eine  Qnerverworfung  liegt,  denn  die  Schichten  vom  unteren 
Wellenkalk  bis  zum  Mittleren  Muschelkalk  stossen  hier  an  dem 
Mittleren  Muschelkalk  <les  Reisdorfer  Holzes  ab.  Der  in  zahl- 
reichen Steinbrüchen  am  Südwestabhang  aufgeschlossene  Trochiten- 
kalk  lässt  nichts  mehr  von  einer  Verwerfung  erkennen.  Daher 
dürfte  diese  wohl  im  Mittleren  Muschelkalk  verschwinden,  bezw. 
an  der  folgenden  Verwerfung  abstossen. 

Südöstlich  von  dieser  Spalte  wird  der  Mittlere  Muschelkalk 
nrunlich  so  schmal,  dass  er  die  erforderliche  Mächtigkeit  bei  weitem 
uicht  erreicht,  daher  ist  die  Annahme  einer  untergeordneten  Längs- 
verwerfung nöthig,  die  weiterhin  nach  NO.  umbiegt,  wo  dann 
verschiedenaltrige  Schichten  neben  einander  liegen.  An  dem 
nahen  Wegekreuz  nimmt  sie  die  alte  Längs-Streichrichtung  wieder 
auf,  ist  auf  einer  kurzen  Strecke  von  Diluvium  bedeckt  und  tritt 
ilanu  wieder  zwischen  Schaumkalk  und  Oberem  Muschelkalk  her- 
vor. Ebenda  befinden  sich  aber  noch  zahlreiche  Verwerfungen, 
die  auf  der  Karte  im  Maassstab  1  :  25000  garnicht  dargestellt 
werden  können,  denn  fast  schrittweise  wechselt  hier  Streichen  und 
Fallen  der  Schichten. 

Betrachten  wir  nun  die  Schichten  im  NO.  von  Eckartsberga 
und  beginnen  im  NW.  der  Stadt  da,  wo  der  Untere  Muschelkalk 
in  NO.  der  Bezeichnung  »Ohraukuppe«  durch  zwei  Verwerfungs- 
klüfte gegen  den  Buntsandstein  abgeschnitten  ist.  Die  Grenze 
zwischen  beiden  konnte  im  Walde  an  mehreren  Punkten  bestimmt 
werden.  Hierbei  leistete  ein  Handbohrer  gute  Dienste,  der  von 
Jem  dem  Sandstein  eingelajjerten  Thon  gute  Bohrproben  herauf- 
brachte.     Ferner    lieferten    der    V(»rwitterunjjsl)oden    und    die    im 
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Walde  auftretende  Kiilk-  uud  8andSorti  Aiilmitsptinkte  }wi  dfr 
IJesliiiimimg  der  (Jreiize.  Sie  wird  gebildet  piiimal  durch  die 
dritte  Läagsverwerfung  au  der  Üliraii  kuppe,  die  iu  dem  von  drr 
Strasse  Eckarteberga-Lisdorf  in  die  Stadt  Führendeu  Hohlweg  nul- 
geschlosseo  ist,  und  dünn  durch  eine  zwieciien  der  dritte»  iiud 
vierteu  Längs  Verwerfung  lauleude  Querapalte.  Deu  Waldhoden, 
der  oÖeubar  durch  Verwittenuig  aus  Mittlerem  Uautsaudstei» 
hervorgegangen  ist,  bat  E.  E.  Schmid  auf  der  Karte  ata  Jüngern 
Lehm  (da)  eingetrageu, 

I>er  Miisi^helkalk,  der  steh  vom  königlichen  Font  aus  ühi-r 
den  Pchlaiigenberg  nach  dem  Sacbaeuberg  zieht,  anf  livm  die 
Windmühlen  stehen,  streicht  N.  6flO  W.  und  ailt  unter  88"  na.h 
NO.  ein.  Das  Streiehen  und  Fallen  konnte  an  dem  im  Wald  au 
einigen  Stellen  aufgeschlosseuen  Terebratulakolk  bestimmt  wi-nli'ii. 
Nordöstlich  des  Weges  vom  Walde  uaeh  dem  Sacbseiiberg  knimlf 
mit  Hülfe  der  Lesesteine  und  der  scharf  hervortretenden  TerrMiu- 
kante  mtt  Sicherheit  Trochiteukalk  eingetragen  werden,  wAbrend 
E.  E.  Schmid  hier  nur  Mittleren  Muschelkalk  angiebt.  Neben 
dem  Trochiteukalk  lassen  die  Losesteine  auch  noch  auf  Nodom^- 
stducbteu  im   Untergründe  des  Aokers  schliesseu. 

An  dfin  Wege,  der  von  Kekiirtsberga  iu   i.ordli<'h.T  Ki.-IitiujL: 
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Nach  Südo8t  setzt  sich  die  vierte  LäDgsspalte  nach  dem 
Juckenberg  hin  fort.  Hier  verläuft  sie  zuerst  im  Mittleren  und 
dann  zwischen  Mittlerem  und  Oberem  Muschelkalk.  Der  Jucken- 
berg besteht  aus  zwei  langgestreckten  Rücken,  zwischen  denen 
sich  eine  kleine  Senke  befindet.  Der  südwestliche  Rücken  besteht 
aus  den  Schichten  vom  unteren  Wellenkalk  bis  zum  Trochiten- 
kalk,  während  E.  E.  ScuMiD  hier  nur  Mittleren  Muschelkalk  und 
Trochitenkalk  und  in  der  Mulde  Nodosuskalk  eingetragen  hat. 
Von  den  Nodosusschichten  ist  hier  nichts  zu  entdecken;  ebenso- 
wenig entspricht  das  Streichen,  welches  N.  45^  W.  ist  (F.  48^  NO.), 
der  ScHMiD'schen  Darstellung.  Der  Trochitenkalk  und  die  Nodosus- 
schichten auf  dem  nordöstlichen  Rücken  streichen  N.  57  ^W.  und 
fallen  unter  60^  nach  NO.  ein.  Aus  diesen  Angaben  geht  das  Vor- 
handensein einer  Verwerfung  zwischen  den  beiden  Muschelkalk- 
rücken des  Juckenberges  klar  hervor. 

Wir  verfolgen  nun  die  Spalte  an  der  Südwestseite  der  nördlich 
von  Eckartsberga  liegenden  Buntsaudsteinscholle  des  Sandberges. 
Diese  setzt  sich  durch  die  Niederung  zwischen  dem  Juckenberg  und 
dem  Sachsenberg  weiter  fort.  Die  Muschelkalkschichten  am  süd- 
westlichen Abhang  des  Juckenberges  streichen  N.  45^  W.  und  fallen 
unter  48^  nach  NO.  ein.  Am  nördlichen  Abfall  des  Sachsen- 
berges hingegen  zeigt  der  Mittlere  Muschelkalk  ein  Streichen  N. 
42^  W.  und  ein  Fallen  von  60^  in  NO.  Es  würde  demnach,  wenn 
keine  Verwerfung  vorhanden  wäre,  der  Mittlere  Muschelkalk  des 
Sachseuberges  unter  den  Unteren  Muschelkalk  des  Juckenberges 
einfallen. 

Die  Verwerfung  streicht  wahrscheinlich  unter  dem  Diluvium 
weiter,  vereinigt  sich  dann  mit  der  den  Juckenberg  theilenden 
Spalte  und  verläuft  am  Gericht  zwischen  den  Muschelkalkschichten 
derart,  dass  im  Süden  der  Spalte  die  ganze  Serie  des  Muschel- 
kalks au  dem  Untern  Muschelkalk  im  Norden  abstösst.  Der  Untere 
Muschelkalk  im  Norden  der  Spalte  streicht  N.  59^  W.  und  föUt 
unter  60®  bis  80® NO.  ein,  während  die  daran  abstossenden  Schichten, 
wie  die  Karte  zeigt,  ein  anderes  Streichen  und  Fallen  (Str.  N.  66® 
W.,  F.  60®  SW.)  besitzen.  Beiderseits  ändert  sich  das  Streichen 
und  P^'allen  in  der  Nähe  der  Verwerfungskluft  sehr  schnell. 

Jahrbuch  1898.  [6] 


g2  K.  Sx-iiOtxk,  Tekt<)T]i>t.'he  Stdrani^en 

Die  PpaltP  setzt  sich  dann  iintpr  doiii  Diluvium  weiter  nnch 
SO,  fort  und  tritt  erst  sOdwestlicfi  Gerusteilt  zwischeu  dem  Keuppr 
einetTeits  und  dem  UntereD  und  Mittleren  Muschelkalk  andrrir- 
Bcits  wieder  hervor.  Anf  iiin-r  Nordseite  am  Wege  vVueretcdt- 
(ierustedt  hatte  E.  E,  ScHMiD  niirSchuumkaik  eingetragen,  während 
thatsächlich  die  Schichten  vom  oberen  Weüeukalk  bis  zum  Oberen 
Muschelkalk  auftreten.  Die  Verwerfung  verläuft  dann  ad  dfr 
Tamsel  im  Oberen  Muschelkalk. 

Kehren  wir  znrftuk  xn  der  dritteu  grossen  Längsverwerfimft 
der  Obraukuppe.  Sie  streicht  im  nordöstlichen  Theile  der  Stadt 
Eckartsberga  zwischen  Mittlerem  Buntsandstein  inid  veracbiedoneii 
Schichten  des  Muschelkalks  und  triff)  unterhalb  der  Tbeilung  der 
Wege  von  Eckartsberga  nach  Gernstedt  und  Lisdorf  die  in  N. 
streichende  Querverwerfung,  iiu  der  Oberer  nnd  Mittlerer  Miisohel- 
kalk  einerseits  und  oberer  Wellcukalk  andererseits  ziiMammen' 
treffen.  Im  weiteren  Verlauf  nach  SO.  gabelt  sie  sich  wenigi* 
Meter  von  der  Qnerverwerfimg  entfernt  in  zwei  Aeste,  von  denen 
sich  der  »ndiichere  zwischen  Hötb  und  Mittlerem  Muschelkalk, 
der  nönilii'here  zwischen  Terebralulabauk  und  Scliaumkalk  bis  zur 
'^iierspalte  des  Keiadorfer  (irundi.-s  liinzieht.  Dass  zwischen  den 
■/.lüeU.l  jjenaiintfii  Jtfuiken  cinn  Slöiung  verlauft,  fliif^cro  ich  ;ii[> 
dem  vorscbieden.-n  Fallen.  Drr  Ter.-I.ratnli.k;.lk  nündii-b  lallt  Cd" 
in   NO,,   während  der  S(-Iiami.k;-Ik   mit    78"  nach  SW.   eintViHl. 

Das  Vi>rh;niden.-^eiu  .'iucr  Sp^dtc  im  R.'isdi.dVr  Grunde  /wischoM 
dem  Srld...-^slvrK.-  und  dor.i  licifdorlrr  ll(.l/c  ist  sc-h<.u  oben  fest- 
gestellt:  sie  luetri  iiu  ..lieren  'l'lialoud.-  etwas  um  und  nimmt  fast 
nords(Ulli<-!ifs  Strei<'hcu  ati.  Auf  liei-  lliihe  setzt  sie  daun  über 
die  Strasse  EckartslicrgLi-Gcrnstedt :  bier  ist  am  Sacbsenber^re  da^ 
Fallen  des  ..l.eien  Wellt-nkidks  (iO"  NO.,  ^,-\n  Streichen  N.  50^  W. 
wäluend  die  Schichten  auf  der  Muderen  Seite  der  Strasse,  also  am 
llolzberfTc.    zwar   gleiches    Slreiclicn    hab.Mi    aber  50«  SW.    fallen. 

Von  den  beiden  oben  ^'chaunten.  sieh  gabelnden  Läiigsspalteii 
setzt  sich  die  südlichere  vom  Reisdorfn'  Thale  nach  SO.  unter 
dem  Oiluviiiui  nach  dem  .Mattigthal  fort.  Kurz  vordem  Eintritt  itt 
«li.^ses  Thal  schneidet  sie  eine  «her  den  Holzberfj  kommende  Qner- 
verweifiiiig  ab.  ;in  der  Scliaumkalk   und  Tcrebratnlakalk  einerseits 
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iiud    Terebratulakalk    und   Schaumkalk    andererseits    an    einander 
stossen. 

Auch  der  nördliche  Ast  setzt  sich  bis  zu  dieser  Querspalte 
fort,  indem  er  zwischen  Mittlerem  Muschelkalk  und  der  Terebratula- 
bank  verläuft.  Der  Mittlere  Muschelkalk  und  der  Trochitenkalk 
streichen  am  Holzberge  N.  40^  W.  und  fallen  71^  SW.,  während 
der  Terebratulakalk  N.  40^  W.  streicht  und  unter  50^  SW.  einfällt. 
Ebenso  wie  der  Terebratulakalk  fallen  am  Holzberge  auch  die 
Schauuikalkbänke  und  die  an  der  Gernstedter  Strasse  liegenden 
Schichten  des  Mittleren  Muschelkalks.  Die  Lagerung  ist  also 
überkippt. 

Während  die  nördliche  Längsspalte  an  dieser  Querverwerfung 
ihr  Ende  erreicht,  geht  die  südliche  durch  das  Mattigthal'nach 
SO.  zwischen  Nodosuskalk  und  Lettenkohle  weiter.  Am  Wege 
Auerstedt-Gernstedt  liegen  die  Nodosusschichten  fast  horizontal 
oder  zeigen  nur  eine  ganz  schwache  Neigung  nach  NO.,  dagegen 
fallt  der  Keuper  südlich  davon  ca.  20  —30^  SW.  Die  Verwerfung 
durchschneidet  dann  das  Katzenthal  und  biegt  nach  S.  um.  Ihr 
weiterer  Verlauf  ist  nicht  zu  bestimmen,  aber  sehr  wahrscheinlich 
ist  es,  dass  sie  wieder  in  die  alte  Streich richtung  zurückkehrt, 
durch  das  Emsethal  setzt  und  dann  unter  Diluvium  und  Alluvium 
verborgen  ist. 

Aus  dem  Profil  3  geht  hervor,  dass  der  Buntsandstein,  auf 
dem  die  Stadt  Eckartsberga  steht,  einen  Horst  darstellt,  zu  dessen 
beiden  Seiten  der  Muschelkalk  in  die  Tiefe  gesunken  ist,  und  ein 
gleiches  Verhältniss  findet  man  an  der  Buutsandsteinscholle  des 
Sandberges  zwischen  Eckartsberga  und  dem  Königlichen  Forst. 

Das  Profil  4  lässt  die  Deutung  zu,  dass  man  es  mit  einem 
Sattel  zu  thun  hat,  der  parallel  der  Sattellinie  längs  mehrerer 
Spalten  eingebrochen  ist. 

3.    Das  Lisbach-   oder  Lanitzthal. 

Zwischen  der  Tamsel  und  der  ihr  gegenüber  liegenden 
Sounenkuppe  liegt  das  tiefe  Thal  des  Lisbachs,  der  sich  dicht  bei 
der  Emsemühle  in  die  Emse  ergiesst.  Etwa  250  Meter  nördlich 
von    der    genannten   Mühle,   hart  am    Wege  durch   das   Thal  am 
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recbteu  Ufpi'  (leg  ßanhos  hcfiiidpt  sirh  ifta  kleiner  Aufschluss  Jm 
Troi-biteukalk,  Die  Schicliteu  liegen  hier  fast  horizontal  oJer 
zeigen  nur  ein  gaiiz  geringes  Fallen  nach  SW.  An  demsellieü 
Wege  liegt  nach  N.  zu,  cn.  800  Meter  vou  diesem  Anfsclilusa  ent- 
fernt, eine  kleine,  aii^  bunten  Letten  und  Mergeln  be^telieiiJe 
Keuperscholle.  deren  Streichen  und  Fallen,  da  *ie  von  Verwitte- 
rn ngsprod  not  en  bedeckt  i^t,  nicht  zu  bestimmen  war. 

Die  Wände  des  Lisbachtbales  werden  aus  den  verschiedenen 
Schichten  des  Muschelkalks  gebildet:  jedoch  stimmen  die  tekto- 
ui^cben  Verhältnisse  an  der  Tanisel  nicht  mit  denen  an  der  Souneii- 
kuppe  übereiu,  i-odass  die  Schichten  nicht  dnreh  dae  Thal  htu- 
dnrchxiisetzen  scheinen.  Es  mns»  niso  iin  I'isbHrhthale  eine  Vir- 
werfiiüg  liegen,  an  der  die  erwähnten  Schollen  vou  Trochitenkalk 
und  Lettenkohle  in  die  Tiefe  gesunken  sind.  Ob  es  sich  hier 
aber  um  einfaches  Absinken  an  einer  Spalte  bandelt,  oder  nb 
da»  Thal  eine  Graben  Versenkung  darstellt,  darüber  lästtt  sich,  weil 
diu  geeigneten  AnfschlflsBe  im  Thale  fehlen,  uicbtü  Itestimmtw 
tiagen. 

4.     Die  Souuenkuppc  bei  Siilza. 

Zwisi'h.-ii  Lisb;ich  (Lanit?;^  Em^c  und  Ihn  erbebt  sieb,  ua<li 
drei  Seiten  /.icndicl.  .'^chroft'  al-t^ilh-n-l .  die  SuniiPiikiippe.  welche 
nach  Nt),  in  einen  Uitcken  iib,-rirel,t.  \'errMln;t  n.an  den  We^. 
der  von  SonneiKlorf  über  lii,-  Ilr.lie  in"s  l^insethi.l  fuhrt,  sr,  koniini 
ni:in  ;iuerst  durch  diluviale  Ablagcrnn^rou.  dann  treten  die  NodoMi-- 
schichteri  unter  den,  Dibivinn,  liervcr.  Auf  der  H-ihe  der  Kup|H. 
crM'heim  p\ötA\k-h  neben  -h-n  obersten  MTi>chelkalkjchichlen  der 
ScIiiHinikalk,  der  früher  liici  ab;ri'baiii  win-dc.  wie  die  noch  hennu- 
liegeuden  Steinlialdeii  erkennen  la>H-D.  Aufgeschlossen  ist  der 
Schaunik^ilk  nocli  an  den  stcil.n  (icbati<;en  des  Lisbach-  und  Iliii- 
Ihalo.  Es  n.uss  aUo  i-wisch.^J.  dem  Nudosu^-  lu.d  dem  Sch^miii- 
kiilk  eine   Verwerfung  verlanfen. 

Von  der  Latben-llahle  lidirl  ein  kleiner  Fnssweg  an  dpj.i 
Abbang  ..utlaii-.  der  zuerst  an  den  Tcrelin.tnlabanken  (Str.  N.ÜOMV.. 
F.  7()"S\V.}  viviib.TtVdirt.  WeitiT  nacli  N.  steht  nntcr.T  WclMi- 
kalk    au.   do-eu  S.birlit^'n    ■^.■\...^..iu    -eknirkt    und   stelle,iwci>.     -<- 
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faltet  sind.  Aus  dieser  Erscheiuuiig  kanu  man  schon  auf  die 
Nähe  einer  Verwerfung  schliessen.  Bei  weiterer  Verfolgung  des 
Weges  nordwärts  kommt  man  plötzlich  in  den  Schaumkalk,  der 
scheinbar  unter  die  Terebratulabänke  einfSIlt.  Verläset  man  den 
Weg  an  dieser  Stelle  und  ersteigt  den  Abhang,  so  bemerkt  man 
eine  in  den  Felsen  gehauene  Höhle,  in  deren  Eingang  eine  Ver- 
werfung zwischen  Terebratulakalk  und  oberem  Wellenkalk  liegt. 
Hierdurch  erklärt  sich  das  scheinbare  Einfallen  des  Schaumkalks 
unter  den  Terebratulakalk.  Ein  kleiner  Aufschluss  oberhalb  der 
Höhle  giebt  ein  sehr  schönes  Bild  von  der  Schleppung  der  Schaum- 
kalkschichten an  der  Spalte. 

Unterhalb  des  Kreuzungspunktes  der  beiden  Bahnlinien  im 
Ilmthal  stehen  am  nördlichen  Thalgehäuge  fast  horizontal  gelagert 
Trochitenkalk  und  Nodosusschichten  an.  Etwa  300  Meter  süd- 
westlich von  der  Kreuzung  liegen  am  südöstlichen  Abhänge  der 
Sonnenkuppe  dieselben  Schichten  ungefähr  75  Decimalfuss  höher. 
Dort  wird  der  Trochitenkalk  in  einem  der  Saline  Oberneusuiza 
gehörigen  Steinbruch  abgebaut.  Die  Schichten  haben  eine  sattel- 
förmige Stellung  und  sind  an  den  beiden  Flanken  stark  geneigt. 
Der  über  der  Trochitenbank  liegende  Nodosuskalk  zeigt  am  Ost- 
eude  des  Aufschlusses  kleine  Biegungen  und  Faltungen.  Diese 
Thatsachen  lassen  auf  eine  unter  dem  Diluvium  von  NW.  nach 
SO.  verlaufende  Spalte  schliessen. 

Die  Schichten  der  Sonnenkuppe  stellen  einen  Sattel  dar,  der 
von  mehreren  Verwerfungen  durchsetzt  ist,  an  denen  die  Schichten 
staffelfbrmig  abgesunken  sind.     (Vergl.  Profil  5.) 

Das  Profil  5  zeigt  ausserdem  noch  die  Grabenversenkung 
zwischen  der  Sonnenkuppe  und  dem  Äptischen  Berge.  Am  süd- 
lichen Abhänge  der  Sonnenkuppe  tritt  Nodosuskalk  auf,  dem  noch 
etwas  Lettenkohle  aufgelagert  ist.  Unter  dem  Diluvium  des 
Emsethals  steht  an  mehreren  Stellen  ebenfalls  Lettenkohle  an^  wie 
einige  Aufschlüsse  an  der  Bahn  nahe  der  Emsemühle  erkennen 
lassen.  Während  die  Schichten  an  der  Sonnenkuppe  stark  nach 
SW.  fallen,  liegen  sie  an  der  Bahn  fast  horizontal. 

Der  Äptische  Berg  besteht  südlich  der  Emsemühle  zu  unterst 
aus  Nodosuskalk,  der  auf  der  Höhe  von  Keuper  überlagert  wird. 


I>jiltr-r  gphi  »ita  Jcii  fta^^pfiilirtro  ßolMvhtungru  ht^rror,  4a»  dn 
Keupef  im  ThjUgnini]v  zwütvlipti  tlru  St:bivhtrn  iltr  Snnncnkniipe 
und  des  AptUcb«U  R«rge&  eingi^iu alten  ist. 

Oie  SpnmgMiH-  der  sOdweslIicbeu  S\>alXc  dftrftv  etw»  80  Its 
90  M«tpr  betragen,  wShreud  die  S-bichton  »n  der  oonlöslliRbcD 
8p»lle  nur  am  cn.  30  Meter  abgesunkfn  üiud. 

.V    Dae  lltnthiil   bei   SnUa. 

Da«  Tbal  von  Snixa,  welcbes  die  Um  dunJistrfluit,  vnnl  t-ben- 
rnll«  diirub  Dielopatiooen  bedingt.  Einen  B«wei^  dafür  liefi'rt 
dn»  Auftreten  der  Sol<]neIleD  und  auc-h  die  hier  vorgeDomuietuHi 
TicfbohruDgen,  weldie  auf  Taf,  XXIV   mil^rtheilt   werden. 

Da  die  Bobruugen  mit  dem  Meisäel  su^cfttbrt  sind,  m  et- 
bill  ntan  leider  keiue  Anhaltspunkte  ftlr  dus  Streichen  und  Fdleu 
der  Schichten.  Das  1.  Eiohrl»cb  wurde  Uta  nordweftlicbeu  Ab- 
hang dee  Herlilzenbergeij  im  Mittleren  Muschelkalk  angesetzt,  der 
hier  nocb  bis  zu  einer  Tiefe  von  28,88  Metern  angetroffen  wurde. 
Bei  einer  Tiefe  von  221,04  Metern  erreichte  man  die  Grenxe 
zwischen  Weilenkaik  uud  Roth,  soda^^i  sieb  naeh  diesen  .\niiabpn 


ttir  den  Unteren  Muschelkalk  t'ine 
V.r2.]r,  Meten.  hnaii^-tt-IIt.  <lic  nur 
,-ii'lliitiL'  erklärt  iverdeu  kann. 

DorllL.  V..  VI.  uufl  VII.  BoLn 
alluvi:il-n  un'l  ctiluvlulen  HiMuj.-.ii 
>,lii,l>tM,  lioiieii.  u-lilicfiMi  nach  den 
II  lui'i  IX  die  /iKM  iTiek'ht. 
l;,-,-lii,nutlieil  üU  N.i'in-u>k;.lk  : 
IX.  I!(.hrvcrsudi  i^t  ^^  «ulir^.'hi'iNlUli .  <la>> 
.T-t  finij^c  Mct.T  Lcttpiikolilo  (hin  lil'iift  hik 
die  N..dojn=-scliivbleii  lol-eii.  Im  Mittlerei 
d.ircl.  -lie^e  im  llnithal  uii-.-tcIlti-n  li..lirv 
lh,n■A'•t^U■n  (iyii,-  uml  .Auliyd-il  nu<h-''Mi,> 
löchern   V.  VI    und   VIII. 

Diese  Kiul.i-.'r.in-eii  l.-.lin-t'n  aiirh 
MH'hen  g.-fuii.l.-iie  h<.(i,.LifiHier..  Muelni-keit 
Mu>i-helki.lk^       \Vahrni,l   >irli   nn-i-t   na,-h   d. 


:^t■beiubll^e   Mächt igki 

durc^h    die    >l 


bichl. 


lW     Ihllth:lln.-     die     N,"lo-U- 

?u  .\iii:ab.-ti  aber  die  Hobnn.-.  i, 
Muf'lielkiilkstliicliteL  nicht  mit 
.■iilet  werden  k.iunen.  Hei  deiu 
:ilicli.  da>>  iinter  dem  Diluvium 
unter  der  d;nin  ,  r>i 
Mii-chelkalk     w.inl. 


.che 


irl.r 


d.-i 


I!m1„ 


»  l>ei  drn  Mohrvir- 
ieser  .-Vbtlieilun^.  ,1,- 
:  .An-'aln.n  der  Bu!n- 
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egibter  eine  Gliederung  des  Muschelkalks  durchfiihrou  Hess,  war 
lieses  bei  den  Bohrversuchen  II  und  IX  nicht  möglich. 

Den  Buntsandstein  traf  man  in  den  Bohrlöchern  III,  V  und 
b^III,  er  wurde  aber  bei  keiner  dieser  Bohrungen  durchsunkcn. 
3ei  den  meisten  hier  angeführten  Bohrungen  ergeben  sich  für  die 
iiuschelkalkformation  bezw.  für  die  einzelnen  durchteufteu  Ab- 
heilungen Mächtigkeiten,  die  den  wahren  Werth  bei  weitem  über- 
teigen,  und  man  muss  daher  wohl  annehmen,  dass  die  Schichten 
ehr  steil  gestellt  sind. 

Der  interessanteste  Bohrversuch  ist  schliesslich  der  bei  Darn- 
tedt,  Bohrloch  X.     Das  Profil  ist  folgendes  : 

6,20  Meter  Alluvium  und  Diluvium, 
23,80        »      Lettenkohle, 
220,93        )»      Muschelkalk, 
612,07        »      Buntsandstein. 

Sodann  steht  das  Bohrloch  von  863  Metern  an  im  Zechstein. 
^^Or  den  Muschelkalk  ergiebt  sich  also  eine  Mächtigkeit  von 
120,93  Metern,  während  die  durchschnittliche  Mächtigkeit  190  bis 
100  Meter  ist,  demnach  scheinen  die  Schichten  wenig  geneigt  zu 
ein.  Nimmt  man  200  Meter  als  Mächtigkeit  des  Muschelkalks 
in,  so  ergiebt  sich  flir  den  Fallwinkel  etwa  25^;  die  wirkliche 
Mächtigkeit  fbr  den  Buntsandstein  würde  sich  dann  auf  rund 
►50  Meter  berechnen. 

Die  Bohrung  wird  noch  fortgesetzt.  Ein  Salzlager  ist  bis  zur 
etzigen  Tiefe  von  3194  Fuss^)  noch  nicht  erbohrt,  doch  wird  es 
eohl  vorhanden  gewesen  sein,  ist  aber  jetzt  von  dem  auf  den 
Spalten  circulirenden  Wasser  au^elöst  und  fortgeführt  und  als 
5ole  zu  Tage  getreten.  Das  Salz  hatte  zweifellos  seinen  Sitz  im 
)beren  Zechstein,  wofür  folgende  Thatsache  spricht.  Zwischen 
159  und  387  Meter  Tiefe  war  der  Salzgehalt  5—10  pCt.,  bei 
►  17  Meter  13  pCt.,  bei  555  Meter  I6V2  pCt.,  bei  665  Meter  18  pCt., 
►ei  675  Meter  20  pCt.,  bei  710  Meter  21  pCt.  und  bei  838,69  Meter 
16  pCt.     Der  Salzgehalt  nimmt  somit  nach  der  Tiefe  hin  zu,  ein 

*)  Ueber  die  FortaetzuDg  hatte  Herr  Bergrath  Wündkrwald  die  Freundlich- 
eitf  mir  einige  mündliche  Mittheilungen  zu  machen. 


8g  E.  ScbITtzi,  TekloDiwiie  StfiraogMi 

T^irheo,  Hn»»  di«  in  lieferen  8chii-blL-ti  concentrirto  Snie  tiw-b 
obcu  hin  durch  das  znströmende  süsse  Wa««er  verdAant  wird. 

Alis  den  BohrrersDcben  in^^sammt  gebt  herrtir,  <1ü9»  im  llin- 
Ihal  bei  Suiza  —  vom  Quartir  abgegeben  —  fast  ftb^rall  jan;^n' 
Tnassebichten  (Mittlerer  und  Oberer  Mu^cbelkulk.  au  cinKclm-ii 
Stelleu  sogar  ooch  Keup«r)  die  Oberfläcbe  bildea.  Da  xicli  iihd 
auf  den  umgebendeD  Höben  ebenfalls  oheivte  Muiichelkalltri^bicblt^o 
finden,  Bo  inuss  man  den  Schiuss  zieben,  d&sg  das  Thal  au  dii-scr 
Stelle  eine  Grubcnrersenkung  darstellt. 

Genau  nordwestlieb  von  dem  Uebergange  der  Bahn  Ober  dii- 
Um  im  N.  des  IJahnbofs  ist  am  Fiisso  der  Soiiiienkupi)c  d<T 
NodoHUskalk  aiifgeschlosfien,  der  eine  starke  Faltung  und  Kai<;kiili|| 
zeigt.  Weiter  oben  an  demselben  Abhang  stebt  Mittlerer  und 
darüber  wieder  Oberer  Muschelkalk  an.  Es  muss  deuinacb  zwiischi'ii 
dem  Mittleren  Musobelkalk  und  deu  Nodosuäschicliten  eine  Stönmt; 
liegen ,  deren  \  erlauf  unter  den  alluviaten  und  diluvialen  Ab- 
Iiigenmgen  im  Tliate  oiclit  zu  bestimiueQ  ist. 

Sehr  wahrscbeinlich  ist  das  Sulzaer  Thal  durch  da«  Zii- 
liamnieiiwirkcu  der  XNW.  bis  N,  streichenden  Qnerspnlteu,  wilih-' 
iu  dem  Gebiet  nordwestlich  von  Sul/a  auftreten,  und  der  ONO.- 
Si,alteti.  welche  /wischen  Sulz:,  imd  Camhur-  häuHf^er  /.ii  l..'u),- 
mhti'n  sind,  eutstandeu;   und    daher    i>t    der   i:;eolo^'iEihf   Hau   liiir 

Die  llmtlialstörunK  lasbt  ?Uh  aber  auch  uocli  weiter  Hii,-:-aiil- 
\värl.<  couhtatiren,  >ie  verläult  über  Nicdortrebra '^  uud  dauii  «liti  i 
im  Tlml  de.-i  Ilerressouer  liachs  ;iu  A|.olda,  Herresse»  und  Ol..rri- 
d„rf  vorbei   uach   Kapelleiidorf  iiihI   Ma-di.la. 

Auch  nach  NO.  gfhl  diu  lluitiiul-!>i>I..catiou  Kweitcllo.  woit,  r. 
aher  hierüber  liegcu  noch  kciue  ucuerfti    L  iitersuchungcu  vor. 


i;.      Vom   lliiithal   bi.-  xur  Saale. 
Die  tckt.misclieii  Verhalmi.-.c  auf  dem   rcrhtru  Dm.uHt.  vvrkli. 
u   l'n,til  fi    dnrge.-^telh   sind,    la.-s-.^u  eine  Mittot(;)r[uif,^e  AuriM,>;,'Lini: 

her;^   und 


der  Schichten  crkeiuiou.      Dicht  bei   Sul>;a.  am   Herli 
I)  Vi^r^l.   ßklt:  Apolda,  lios.-Li   iinit   Mj^dub  iiud  Eriäiikri 


4.1.  d^i 
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r  Krahcnhütte,  sIdiI  2  Sättel  mit  dazwischen  liegender  Mulde 
^gebildet.  Auch  orographisch  kommen  diese  Lagerungsverhält- 
ise  zum  Ausdruck,  indem  die  Einsenkung  zwischen  den  beiden 
)hen  mit  der  tektonischen  Mulde,  die  Scheitel  der  Sättel  mit 
Q  HöhenrOcken  zusammenfallen.  Aufschlüsse,  welche  einen 
ick  in  die  Lagerungsverhältnisse  gestatten,  befinden  sich  an  der 
ähenhütte,  wo  der  Trochitenkalk  in  mehreren  Steinbrüchen  ab- 
baut wird,  an  dem  Promenadenweg  in  den  Anlagen  des  Iler- 
zenberges  und  am  rechten  llmufer  an  der  Strasse  von  Dorfsulza 
L*h  dem  Bahnhof. 

Der  Sattel  der  Krähenhütte  ist  von  einer  Verwerfung  durch- 
:zt,  die  in  dem  Thal  zwischen  der  Krähenhütte  und  der  Grimme 
rläuft.  In  dem  Walde  an  der  Grimme  wird  in  zwei  über  einander 
gend(Mi  Steinbrüchen  Trochitenkalk  a!>gebaut.  Die  Schichten 
oberen  Aufschluss  streichen  N.  30^  W.  und  fallen  25^  NO.,  im. 
teren  Steinbruch  dagegen  bemerkt  man  Streichen  N.  70^  W. 
d  Fallen  25^  SW.  Schon  aus  dieser  schnellen  Aenderung  der 
reich-  und  Fallrichtung  kann  man  auf  die  Nähe  einer  grösseren 
alte  schliessen  und  je  mehr  man  sich  dieser  nähert,  um  so 
iler  fallen  die  Schichten  ein.  In  ausgezeichneter  Weise  sieht 
in  die  Verwerfungsspalte  in  dem  Bahneinschnitt  nördlich  vom 
.huhof  Suiza  i).  Hier  liegen  unterer  Wellenkalk  und  Mittlerer 
iischelkalk  neben  einander. 

Ausser  dieser  Spalte  finden  wir  dort  noch  vier  weitere,  welche 
n  untergeordneter  Bedeutung  sind,  da  ihre  Sprunghöhe  nur 
jin  und  auch  ihre  Längserstreckung  vermuthlich  sehr  gering  ist. 
überhaupt  sieht  man  in  diesem  Profil  vielfach  Faltungen, 
lickungen,  Brüche  und  Spalten  mit  einander  abwechseln. 

Die  Verwerfung,  welche  in  diesem  Aufschluss  den  unteren 
eilenkalk  von  dem  Mittleren  Muschelkalk  trennt,  verschwindet 
dem  Thal  zwischen  Krähenhütte  und  Grimme  unter  dem  Dilu- 
im,  tritt  aber  auf  der  Höhe  zwischen  Trochitenkalk  einerseits, 
ittlerem  Muschelkalk  und  Trochitenkalk  andererseits  wieder  her- 
r    und    wird    schliesslich    von    einer    Querspalte    abgeschnitten. 


0  Erläuterungen  zu  Blatt  Apolda,  S.  10,  Fig.  2. 


90  E.  SrirCTZ-E,  TpIdoniH«]]«  Slfiruiigan 

IhiT  Kpniiigliöli.'  ist  um  ISaliriliof  SuIzh  mit  i^a.  Uli  MHit  am 
(jrÖHstcii  iiiiil  uiiiiiiit  iiacli  HO.  hin  allmählich  bi»  mii  »'Iw« 
5  Meter  hI>. 

Auch  der  Sattel  des  Herlitzeuhergea  wird  vou  mehreren  V'or- 
WL'i'fmigeu  durchsetzt,  von  deucii  die  eine  am  Wege  vom  Bahn- 
hof nach  DorfEjui/a  autgesclilosäf^ti  ist.  Ee  stossen  dort  die 
Schichteu  vom  uotcrpii  Welleukalk  bis  zum  Mittlem)  Muschelkalk 
au  Mittlerem  Muschelkalk  ab.  Ihre  Sprunghöhe  uiuimt  nach  SU, 
hin  ab,  uud  auch  sie  endigt  an  der  obeu  erwähnten  Querverwerfnu^;, 
welche  zwischen  Dorf-  und  Beric-Sulza  auftietzt  und  von  da  uiil 
wcchseluder  Sprunghöhe  uach  NO.  über  den  Herlitzeuberg  durrh 
das  Störungsgebiet  zieht, 

Betrachten  wir  nun  die  Umgegend  von  Lachstedt.  Dort 
gleichen  die  Schichten,  wie  durch  das  Profil  7  veraoschan licht 
wird,  einem  Sattel,  dessen  Scheitel  zwischen  zwei  Längsver- 
werfungeu  derart  eingesunken  ist,  daas  die  Sprunghöhe  an  der 
hfld westlichen  Spalte  grösser  als  an  der  nordöstlichen  ist,  Dicfteii 
beiden  Sattelspalten  verlaufen  noch  zwei  weitere,  je  eine  im  Nu, 
und  im  SW.  parallel. 

Die  nördlichste  von  diesen  vier  Spalten  setzt  östlich  von  dur 
KriibenhflUc  an  der  grojisen  Querverwerfiing  zwii^cben  Mittleriin 
Muschelkalk  einerseits  und  Obrrem  Muschelkalk  iiiideriTseitt;  :,ni 
1111(1  .-.treicbt  um  (ioldberge  zwischen  Ticirbiteiikulk  uud  trennt  weiu'r 
na<'li  SO.  NodosussrJiicbteu  von  Mittlerem  Muschelkalk,  Der  Tn- 
rbilenkalk  uud  die  Nodosussel.iehtcri  auf  der  Südseite  der  Ver- 
werfung fallen  gleichsinnig  wie  die  itlpicheu  Schiebten  ;inf  iluiT 
Nordseite.  .\in  nördlicbeii  Aldiuugo  des  (ioldlierfres  stehen  un 
zweitelhaft  im  Uutcrgrnniie  Nodosusschiclitpii  au.  wie  umlierlie^'cnde 
Brnchstitcke  von  (Wiilitex  noc/oau"  iiE  Haan,  und  Platten  mit  IWi.  „ 
.//V<>,.v  Bh.  beweisen;  E  E.  SuiiMIHT  dagegen  hatte  hier  SchaunAalk 
und  oberen  Welleiikalk  eingetrageu.  Die^e  l.aiigsverwerfnng  liiidH 
an  der  von  lyachstedt  in  uordöst lieber  Kiehtmig  berkommondru 
(^uerspalte   ihr  Ende, 

Ebenfalls  au  der  grossen  'Jncivenverfung  im  S.  .ler  Knibeu- 
hiitte  beginnt  die  zweite  Längsspalle.  die  zuerst  /wiseben  ob.  leui 
Wellenkalk    und    Mittlerem   Muschelkalk,    nach  SU.   hin   i^wisebeu 
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tereni    und    oberem    Wellenkalk    und    schliesslich    im    unteren 
eilenkalk  verläuft.     Sie  verschwindet  dann  unter  dem  Diluvium. 

Dicht  bei  Lachstedt,  an  der  Westseite  des  Dorfes,  tritt  unter 
m  Diluvium  an  der  Wegböschung  Roth  hervor.  Da  aber  ein 
nutender  Aufschluss  fehlt,  so  ist  die  Bestimmung  der  Streich- 
d  Fallrichtung  nicht  möglich.  Nördlich  davon  steht  in  un- 
ttelbarer  Nähe  unterer  Wellenkalk  an,  der  nach  seiner  geringen 
Ichtigkeit  zu  urtheilen  wohl  durch  eine  Verwerfung  von  dem 
»th  getrennt  sein  dürfte.  Diese  Spalte  liegt  in  der  geradlinigen 
»rtsetzung  der  eben  besprochenen  zweiten  Längsspalte  und  kann 
»hl  deren  Fortsetzung  sein. 

Die  dritte  SO.  streichende  Längsverwerfung  setzt  am  Her- 
senberg  zwischen  unterem  Wellkenkalk  und  Mittlerem  Muschel- 
Ik  auf,  bildet  am  Silberhttgel  die  Grenze  zwischen  unterem 
ellenkalk  und  der  Terebratulabank  einerseits  und  oberem  und 
terem  Wellenkalk  andererseits  und  verschwindet  weiter  nach  SO. 
nächst  unter  dem  Diluvium.  Ihren  weiteren  Verlauf  wollen  wir 
iter  betrachten. 

Diesen  drei  Längsspalten  läuft  als  vierte  eine  unbedeutendere 
I  Herlitzenberge  parallel.  An  dem  Promenadenwege  in  den  An- 
;en  des  Herlitzenberges  bemerkt  man  zwei  Mal  den  Trochiten- 
Ik.  Zwischen  den  beiden  in  NW.  streichenden  Bänken  liegt 
le  Spalte,  deren  weiterer  Verlauf  nach  SO.  wegen  der  dichten 
aldbedeckung  und  des  Fehlens  an  Aufschlüssen  nicht  festzu- 
llen  war,  die  aber  vermuthlich  bald  auskeilt.  E.  E.  Schmid 
t  weder  diese  noch  die  vorher  erwähnten  drei  grösseren  Längs- 
ilten  angegeben,  wie  auch  auf  Blatt  Apolda  an  dieser  Stelle 
•  Verlauf  des  Trochitenkalkes  nicht  ganz  richtig  wiedergegeben  ist. 

Von  Lachstedt  aus  zieht  sich  in  ONO.  ein  zuerst  flaches, 
an  enger  und  tiefer  werdendes  Thal  nach  der  Saale  hinab, 
Iches  fast  ganz  mit  Diluvium  ausgefüllt  ist  und  nur  in  der 
blucht  am  Gemeindeholz  Nodosuskalk  anstehend  zeigt.  An  der 
ndesgrenze  streichen  die  Schichten  N.  490  W.  und  fallen  49^ 
V.j  etwa  20  Schritt  weiter  nach  O.  wird  das  Streichen  N.  60 ^ 
.  und  das  Fallfen  75®  SW.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  diese 
tzliche  Aenderung  durch  eine  Verworfung  hervorgerufen  wird, 
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welche  unter  ili-ni  Diluvium  vt-rburfi*»  ist.  v<<raiutlitivh  alwr  dir 
Vcriiriljii>i>iing  /.ht  Thnll'iltliitig  gewordeu  itit.  Die  Schii-lit<-ii  un 
lieiden  Tliulwäitden  putsprcchen  sich  nicht  gpoitu,  8vl7en  u\ni 
nicht  ungestört  durch  den  Thalgrund  fort.  Diese  Qtu-rtjialli' 
kreuzt  die  zweite  LSngsvorweriiiug  uud  etidigt  au  der  dritten,  die 
Toni .  Herlitzeuberg  Aber  den  Silberhflgel  nach  Ltichstedt  zieht. 
Au  dem  KreuKuugeiiuukte  eDttJ])ringeu  im  Dorfe  Lachstedt  Kw<-i 
Qu  e  Heu. 

In  dem  08tnordöstlich  vou  dem  Dorfe  liegeoden  Th»le  hegiuut 
um  üfldliobcD  Tbulgebäoge  eiue  Läugsspalte,  au  der  tttif  der  eincu 
Seite  Mittlerer  und  Obt-ifr  Mustbelkallt  und  auf  der  anderen  Soitt? 
die  Schichten  des  oberen  VWlIenkalk  hinauf  bis  xuin  Oberen 
Muechelkiilk  zusnmineutrefleu.  Die  Sprunghöhe  beträgt  im  nord- 
wcätlichen   Theile   30 — 40  Meter,    nimmt  aber  nach  SO.    hiu   ab. 

Die  zweite  Längsverwerfuug  setzt  dicht  au  Lach^tedt  siid- 
üatlich  von  der  Querspalte,  zuerst  vou  wenig  Diluvium  bedeckt, 
zwischen  unterem  Wellcnkalk  uud  Keuper  (kui)  fort.  Die  hier 
als  Letteiikohle  eingetragenen  Schichten  bestehen  aus  graueu  und 
blauen  Mergeln  mit  Kwischengclagerleu  nckeriireu  Dolniiiitt-n. 
FDäsilien.  die  sichere  Anhaltspunkte  fiir  die  Zugehörigkeit  /.um 
Keuper  liflcrn  köinieu.  wurden  >e!l.^l  iu  kiiu.-tlieli  hc-r^e^telit.■ll 
Auf=chlib>eu  nielit  getimdeu.  E.  K.  SeiiMin  ')  ji.-!lt  dioe  Ge.-tiin-- 
iciir  Letteukohle,  obwohl  auch  er  keiue  Voteineruugeu  erwähnt. 
Dem  petrügraj.hiM-heu  C'liiiriikier  iiaeli  kouiitf  ui:in  ebenso  -iit 
;UL  Kölh  deiikeu;  dorli  !i;.b,.  idi  ,lie  Ibr.teihmg  Scfimii..^  h.;- 
hehalteii.  Im  weiteren  \rthn,f  n^uii  SO.  ^,-t«-n  au  die^er  \"er- 
woriuiig  oberer  Welleukalk,  Sehuurnkalk  imd  Milth-rtr  Mu>eli,l- 
kalk  im  N,..loMi>^6cliichten  nh  und  am  Abhang  we^tli.'h  v,>i,  Stoben 
^t.i.-sen  Tro.'hilenkalkhlinke  au  eiuandei-.  Der  nördlich  v,.ii  drr 
SiMJle  liegende  Tr<.ehiteukalk  Mreichl  N.  -iHMV.  uud  lallt  4<>"  NO.. 
Wahremi  die  ..fidlich  dav.m  liegenden  Tn.ehilenb-iuke  N.  4:."  1  >- 
.treirlu.n  und  ganx  ^ebwach  naeli  NW.  lallen,  so  das»  der  Noih^u- 
kalk     im    llau-enden    einen    ■■rn^MU    Th<.il    de:s    Platean;-  bnb,  kr. 
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Die  Verwerfung,  deren  Verlauf  wegen  Fehlens  von  Aufschlüssen 
meist  nur  schwierig  festgestellt  werden  konnte,  verschwindet  am 
Abhang  westlich  von  Stöben  gänzlich  unter  dem  Diluvium. 

Die  dritte  Längsverwerfung,  welche  wir  bis  Lachstedt  ver- 
folgt hatten,  tritt  südlich  von  diesem  Orte  zwischen  Lettenkohle 
und  oberem  Wellenkalk  bezw.  Mittlerem  Muschelkalk  wieder  zu 
Tage.  Weiter  nach  SO.  treffen  an  ihr  Mittlerer  und  Oberer 
Muschelkalk  an  einander,  schliesslich  bleibt  sie  im  Mittleren 
Muschelkalk  am  nördlichen  Gehänge  des  Thaies  zwischen  Stöben 
und  Schmiedehausen,  das  ich  im  Folgenden  kurz  als  Schmiede- 
häuser  Thal  bezeichnen  will. 

Mit  dieser  Verwerfung  stehen  noch  einige  kleinere  in  Zu- 
sammenhang. Am  nördlichen  Abhänge  des  eben  erwähnten  Thaies 
hat  sich  ein  Haupt-  und  ein  Nebensattel  ausgebildet,  die  beide 
an  dem  steilen  Gehänge  sehr  gut  aufgeschlossen  sind.  Durch  den 
ostlichen  Flügel  des  Hauptsattels  setzt  eine  unbedeutendere  Spalte, 
deren  Sprunghöhe  nur  einige  Meter  beträgt,  so  dass  die  Ver- 
schiebung der  Bänke  auf  der  Karte  nicht  zum  Ausdruck  gebracht 
werden  kann. 

Eine  andere  Verwerfung,  die  dem  Schmiedehäuser  Thale 
parallel  geht,  schneidet  die  beiden  Sättel  von  den  auf  dem  Plateau 
liegenden  Schichten  ab. 

An  beiden  Seiten  des  Schmiedehäuser  Thaies  haben  wir 
sattelförmige  Lagerung  der  Schichten.  Vergleicht  man  die  Streich- 
richtung zweier  gleichaltriger  Bänke  an  beiden  Abhängen,  so  er- 
kennt man,  dass  die  Schichten  nicht  ungestört  das  Thal  durch- 
setzen, sondern  dass  eine  Verschiebung  stattfand  an  einer  Ver- 
werfungskluft, die  der  Thalbilduug  zu  Grunde  liegt. 

Die  östliche  Flanke  des  Schichtensattels  am  Südgehänge  des 
Schmiedehäuser  Thaies  wird  von  einer  Verwerfung  durchsetzt, 
an  welcher  Oberer  Muschelkalk  an  den  Schichten  vom  Schaumkalk 
bis  zum  Nodosuskalk  abstösst.  Die  in  fast  südlicher  Richtung 
streichende  Verwerfung  ist  am  Fusse  des  Steinbergs  von  Diluvium 
bedeckt;  aber  für  ihr  weiteres  Vorhandensein  sprechen  folgende 
Thatsachen:  Der  östliche  Abhang  des  Steinberges  wird  von  Tere- 
bratulakalk    bedeckt,    der   ganz   steil   nach    NO.   eintallt  und   von 
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mehreren  kleineo  V'erwprfiiiigen  diircliBet/t  ist  (Profil  S),  und 
ÖBtIicb  vom  Steiiiberg  au  der  Eigeiihabu  stelieu  iu  viel  tiefnrt-iii 
Niveau  Uiiterer  iiiid  Mittlerer  Muschelksilk  nu  und  zwar  in  fiml 
horizontaler  Lagerung. 

Die  Spalte  verläuft  dauii  zwischen  dem  aus  dem  Diluvium 
hervortretenden  Mittleren  Muschelkalk  und  dem  den  Alihan^  de» 
Steiubergg  dec^kendeu  Terebratiiiakalk  und  t^etzt  im  Mittleren 
Muschelkalk  weiter  nacli  SO.  fort.  Wflrde  die  SpHlle  nicht  als 
vorhanden  angenommen,  so  wQrde  der  Mittlere  Muschelkalk  hier 
viel  zu  inüchtig  werden.  Autjserdeiu  falleu  die  Schichten  dea 
Mittleren  Muschelkalks  auf  der  Sodwestseite  sehr  stark  naoli  NO. 
ein,  während  sie  auf  der  Nordostseite  nur  ganz  sehwach  nacii  W. 
geneigt  sind. 

Die  södlichste  Längsspalte  durchsehneidet  das  Plateau 
zwisclien  Cambnrg  und  Schniiedeliausen  und  ihre  Verlängern ug 
trifft  etwa  die  Stelle,  wo  die  Eisenbahn  den  Weg  von  CWnbiirg 
nach  Debritschen  ttbersch reitet.  Au  dieser  Stelle  mtludet  auf  dem 
linken  Saalenfer  ein  kleiuef!  Thal  ein,  au  dessen  nordöstlichem 
Gehänge  hart  an  der  Bahn  der  Trochitenkalk  antriebt.  Die 
Schichten  streichen  N.  28°  O.  und  fallen  unter  20»  in  NW. 
Etwa  300  Meter  westlich  davon  fiillt  iler  Nodosnskalk  iranz  llach 
nach  NO.  und  durum  lässt  sich  einr  das  Thal  bedingende,  .-ilier 
unter  Diluvium  versteckte  Verwerfung  vcrmntlien.  Auf  dem 
Platean  zieht  sie  sich  nacli  NNW.  au  dem  a[ii  weitesten  nach 
W.  gelegeneu  Trocbitenkalk  i'utlaiig,  der  iu  ciucm  Stciubrurli 
aufgeschlossen  ist.  Die  Schichten,  welche  an  der  S[ialle  ^relu.geu 
und  geschleppt  sind,  streichen  im  Allgeiueineu  N.  .38  0  \V.  „„d 
fallen  der  Ausbreitung  des  Nodnsuskiilkes  ent^^preclicnd  uach  SW. 
ein.  Von  O.  her  stossen  säuuntlicbc  Mu.<^helk:^lk^cllichtell  an  der 
Trncliiteubauk  ab.  Die  Sprun^^böhe  der  nach  beiden  Seiten  hin 
unter  dem  Dihiviuin  verschwindenden  Verwerfnug  beträgt  im  NW. 
etwa  80— 100  Meter  und   uiinml   nach   SO.   ab. 

In  dem  Steinbniche,  der  /wischen  der  Schleife  der  S,hn,iede- 
biiuser  Strasse  etwa  1100  Meter  we.-^tlich  von  Camhurg  liegt, 
stn-icheu  die  Terebratulabänke  N.  y.i"  W,  imd  f;ilien  .V2"  SW.. 
wähivnd    iu    den.    Steinbruch    au    dem     uürdMch    .lavon  .'eleg.u.'n 
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Hergvorsprun^e  der  Terebratulakalk  ebenfalls  N.  59^  W.  streicht, 
aber  nur  22^  SW.  fällt.  Demnach  verläuft  in  dem  zwischen 
beiden  Hügeln  gelegenen  Thale  eine  Verwerfung,  an  der  oberer 
und  unterer  Wellenkalk  einerseits  an  unterem  Wellenkalk  anderer- 
seits abstossen. 

Ausser  diesen  NW.  streichenden  Verwerfungen  sind  noch 
zwei  OW.  verlaufende  zu  erwähnen.  Der  am  stldlichen  Ge- 
hänge des  Schmiedehäuser  Thaies  gelegene  Sattel  wird  von  dem 
Sattel  des  Steinbergs  durch  eine  derselben  abgeschnitten.  Die 
andere  verläuft  zwischen  dem  Sattel  des  Steinbergs  und  einem 
anderen  Sattel,  der  zwischen  Steinberg  und  Schmiedehäuser  Strasse 
liegt. 

Endlich  ist  auch*^  der  an  der  Bahn  zwischen  Camburg  und 
Debritschen  anstehende  Mittlere  Muschelkalk  und  sein  Hangendes 
von  den  an  der  Schmiedehäuser  Strasse  liegenden  Nodosusschichten 
durch  eine  Spalte  getrennt,  welche  sich  vielleicht  in  ostnordöst- 
licher Richtung  unter  dem  Diluvium  fortsetzt  und  den  am  Bahn- 
hof Camburg  anstehenden,  fast  horizontal  gelagerten,  oberen 
Wellenkalk  und  Schaumkalk,  der  von  zwei  kleineren  Längsver- 
werfungen durchsetzt  wird,  gegen  den  complicirter  gebauten 
Schichtencomplex  in  NW.  trennt. 

Bei  einem  Rückblick  auf  das  Gebiet  zwischen  dem  Umthal 
bei  Suiza  und  der  Saale  bei  Camburg  sehen  wir,  dass  Längs- 
und  Querspalten  vorhanden  sind.  An  den  erstereu  ist  die  Be- 
wegung vorzugsweise  eine  verticale,  aber  nicht  immer  gleichmässige, 
sondern  öfter  staflTel  form  ige,  wie  zwischen  Lachstedt  und  dem 
Schmiedehäuser  Thal.  An  den  Querspalten  [dagegen,  die  in  O. 
streichen,  ist  die  Verschiebung  im  Wesentlichen  eine  horizontale 
(transversale  Horizontalverschiebung)  ^),  die  ebenfalls,  wie  wir 
s^wischen  Schmiedehäuser  Thal  und  der  Strasse  von  Camburg 
nach  Schmiedehausen  sehen,  eine  staffeiförmige  ist. 

7.    Das  Saalethal  bei  Camburg. 

Um  ein  Bild  von  der  Entstehung  des  Saalethaies  zu  bekommen, 
^vrird  es  zweckmässig  sein,   auch  einen  Blick  auf  die  geologischen 

')  Makgbrie  and  ükim,  1.  c.  S.  71  and  75. 


Verhältuisse  seines  rpchtpu  Ufpre  7.v  wcrleo.  Nönllich  von 
Tünipling  gegeuüber  Stöben  steht  Mittlerer  uuc!  Oberer  Miioeh«!- 
tcalk  BD.  Die  SchicMen  liegen  fa^t  horizontal  oder  ikllen  uiir 
wenig  in  SW,  eiii.  Bei  TOmpling  trilt  nördlich  am  Orte  Mittler 
Muschelkalk  in  etwas  tieferem  Niveau  zii  Taije,  daher  kOontP 
wnhl  zwificlieu  beiden  Punkten  eine  VerwerfuDf?  sein,  die  Anlas» 
Kiir  Bildung  des  nördlich  von  Tümpliug  gelegenen  ThaW  gib. 
Der  steile  Uferrnnd  zwiscUeu  jenem  Orte  und  Camhurg  besteht 
au>«  Unterem  und  Mittlerem  Muschelkalk,  der  von  dem  daneben 
liegenden  Roth  durch  eine  Vernerfiiag  getrennt  ist,  au  der  die 
Mnschelkalkschit'hteu  geschleppt  («iud.  In  Camburg  an  der  Nauni- 
burger  Strasse,  dicht  neben  den  let/.Ien  Häusern,  liegt  diewr  Rfitli 
wieder  neben  Unterem  Muschelkalk,  und  es  siud  somit  die 
Musehelkalkschichteu  zu  beiden  Seiten  des  llöths  »bgesiiuken. 
Leider  verhindert  die  Diluvialbedeckung  die 
der  Spalten. 

Der  an  der  Naumburger  Strasse  in  Caniburg  anstehende 
Muschelkalk  ist  am  Abhang  des  uaoh  I*u>iewitz  ziehenden  Thair« 
stark  nach  S.  geneigt,  wahrend  der  Trochitenkalk  am  anderen 
Thalgehänge    N.    fi5»    \V.    streicht    und    bli"   NO.    talll.      Da    Au- 


weitere   Verfulgung 


I>;i{;eniuir  der  Sclii.;I»teii  ;iii  l.o 

den  TIk 

seiteil  iiielit  üljereijisti. 

,0    illlrflp    aii.li    ilicsr»    Tl.al 

i„er  Ve 

wert,,,,^'    seine    ICtstel 

vordimkeii. 

AiK-Ii  der  /uiet/.I  .Twüliiit 

■   'J',„el,i 

enkalk  a„,    Sll.lahl,,,,,. 

l>o.e,vitz<T    Tlial,',    ist    v,.i, 

le,i     liur 

/i>t,tal     itatx'he,,      ]ie;re. 

Nndosnsscliiclitpii    luid   Troelii 

ei,kalk    . 

.„■el,    .-ine    \-,.r;ve,l„,„. 

trennt. 

Kndlicli  sel'inSl   "'«"    ''•■' 

ei,i,i„    \ 

e,s.ki.l,  d.T    l.as,.,„„ü- 

llälluissc   «..f  lieidel.    lleru   de 

Saale    , 

,    de,-    r,.|,e,v,,.„^.u„s. 

atieli  das  Saaletlial  l.el  Caml.iir 

sei,,..   V. 

I>1l'l,,l,,^  l'i,l '/ai- 

wirke,,    v„„    I.äl,;;,.    „ml    ()l,e. 

|,alle„    > 

nlankt  ',. 

1)  Ueber  ei,Ls  Saaletlial  v.r^l,  i.-l, 

;S.„M.,.  u 

ulS„„a„.,,D,ee,.,i..„„.,i 

Verliällnifse  de-  Saalcliales  h,.i  .1e,i 

IÖ4,;.  S. 

V.';   It.  \V,,..s,„,    Di..  K.,r«,at 

der  triadischen  Schichten  bei  Bckartsberga,  Suiza  und  Cambnrg.  97 

8.    Die   Fortsetzung  der   Störungszone. 

Die  Störnngszone  lässt  sich  sowohl  weiter  nach  NW.  wie 
auch  weiter  nach  SO.  verfolgen. 

Nach  NW.  hin  bedingt  sie  die  schmalen  Muschelkalkzöge 
der  Schmücke  und  Hainleite,  indem  sie  sich  von  der  Lichtenburg 
aus  zunächst  am  Stephansberge  fortsetzt.  Besonders  gut  zu  beob- 
achten ist  die  Störung  an  dem  £rbbegräbniss  zwischen  Herrn- 
und  Hohengosserstedt  ^) ;  dann  erstreckt  sie  sich  weiter  Ober  Rasten- 
berg ^)  und  Schafau  bis  zum  Eichsfeld  ^). 

Im  SO.  setzt  sich  die  Dislocationszone  von  Camburg  aus  bis  nach 
Eisenberg  fort.  Es  wird  damit  bei  Thierschneck  und  Grabsdorf*) 
das  Auftreten  von  Schaumkalk  in  gleichem  Niveau  mit  Trochiten- 
kalk  und  600  Meter  westlich  von  Wetzdorf  am  Ende  des  Steud- 
nitzer  Grundes  die  Verwerfung  zwischen  unterem  Wellenkalk  und 
Mittlerem  Muschelkalk  zusammenhängen,  lieber  Eisenberg  hinaus 
ist  die  Verwerfung  im  Buntsandstein   nicht  mehr  zu  verfolgen^). 

Rückblick. 
Die  Störungen,  über  deren  Alter  genaue  Angaben  nicht  ge- 
macht werden  können,  weil  tertiäre  Schichten  im  Gebiete  nicht 
vorhanden  sind,  zerfallen  in  Längsspalteu ,  welche  gleich  den  in 
Thüringen  herrschenden  in  WN  W.  streichen,  und  in  zweierlei  Quer- 
spalten. Letztere  sind  im  nordwestlichen  Theile  meist  in  NNW. 
bis  N.  und  im  südöstlichen  Theile  des  Gebietes  in  ONO.  gerichtet. 
Sie  haben,  wie  schon  E.  Zimmermann  6)  für  andere  Theile 
Thüringens  nachgewiesen  hat,  eine  meist  sehr  geringe  Längser- 
streckung. 

Die  Bewegung  an  diesen  Spalten,  von  welcher  man  nach  den 
im    Gebiete  beobachteten  seismischen  Bewegungen  und  Höhenver- 

^)  Geolog.  Specialkarte >  Blatt  Buttsted t  und  £.  E.  Schmid,  Der  untere 
Keaper  etc,  S.  17. 

^  Bei  Rastenberg  ist  darch  Tiefbohrung  eine  Ueberscliiebuiig  Dachge- 
^w^iesen;  vergl.  Zeitschrift  für  praktische  Geologie  1898,  S.  340. 

^  Siehe  geolog.  Specialkarte  Ton  Preussen,  die  Blätter:  Schillingstedt, 
Kindelbrück,  FrankeDhaasen  und  Erläuterungen  dazu. 

^)  Blatt  Cambarg,  Bürgel,  Osterfeld  und  Eisenberg  und  Erläuterungen  dazu. 

^)  Erlftuterungen  zu  Blatt  Eisenberg  S.  11. 

^)  Erläuterungen  zu  Blatt  Stadt-Ilm  S.  48. 
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dia  beste  hta&g  in  Torm  voa  Sufelbrtebfii  beobmthlft  werdn. 
Im  EioK^lbra  kommt  tu  iahet  öAets  m  AaftaUdongai ,  wi»  bä 
CuAoiK,  SrIlwifJiliiiimi.  tmOmtait  aod  Snla,  bei  daxn  im 
mMkcfanuJ  «IcT  SdMild  des  Sattda  ea^cbracbai  »L  oder  m  cua- 
pHorten  Grabanbfftdm  nad  Haralbfldaiiigeii ;  and  maa  tum 
Mgea,  d«*  mit  jeder  grr>»cfen  Quenpalte  ein  Bcnc*  Bild  m 
den  Amgt  im  Beobaditerk  froUt^fai. 

Im  GnMKa  »nd  Umit^o  bildrt  das  Grbipt  der  Sifimog«. 
von  welcbcn  dir  Srjiiclilni  drr  Trio»  betroSeo  »iod,  eine  1  —  P.j  Kili>- 
mMcr  breite  Zoop,  weldiP  da,  wu  aie  ais  Mowb*-! kalkttrciff u 
swiacbeii  Keap«r  luid  BuuUauiUteiu  erscheint,  wirgco  der  grösseren 
Wideftandgfthigkgit  dr«  Uu-^-Iirlkalkr»  l'<^ii  Verwilteruai;  dif 
EaiMUhuog  von  Höbrnriickeii  bedingt,  aber  dort,  wo  sie  im 
Mnacbelkalk  anftritt,  orognpbiM-fa  nicht  eo  schUa  in  Encheiansg 
tritt,  obwoU,  wie  wir  geeeben  bnb<Mi,  die  speciellere  Gliederong 
des  Gelindes  in  Benr  nud  Thal  in  -lein  StöniniTf^pbJet  3HfiI.->rs]l 
durch  die  VprweriungeD  I)ediD;rt  wird. 
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Druckfehler  und    Berichtigungen. 
1897.     Bd.  XVIII. 


Saite  89,  Zeile  S  yon  unten  lies:    »die  Oder«  statt  »dieselbe"". 
»      o        »      <;     »        »        »       »W.-O.  bis  WSW.— ONO.*  statt 

»W.-O.-WSW.-ONO.« 
»      91,     »5»         »         »       »im^^  statt  »in«. 
»      96,     »      8    »      oben      »       »biegt«  statt  »liegt«. 
»    102    in    der   Zeichenerklärung   zu   Fig.   18    lies:    »Geschiebepackung« 

statt  »Geschiebespaltung«". 
7>    111,  Zeile  1  von  oben  lies:    »Rinnen«  statt  »Rinne«. 

Im  Register  fehlen: 

Endmoränen Taf.  II,  III  Odergletscher 120 

Falkenberg Taf.  I  Poelitz Taf.  lY 

Freienwalde Taf.  I  Rhät 116» 

Haujn 95»  Roth 158» 

Lagergänge 41)*  j  Sandr XLVII 

If^'Ätf-Mergel 75  Seen 110 

Nörenberg Taf.  III  Taeniodon  Kwaldi 116* 

Terrassen Taf.  II,  IV 


1898.     Bd.  XIX. 


Seite  62,  Zeile  13  von  oben  lies:   »Inlandeismassen«  statt  »Inlandmassen«. 
^     63,     »       7     »        »        »      »NNW.-SSO.«  statt  »NNO.- SSW.« 
»     45,      »     14     »        »        »      »38,70  Meter«  statt  »88,70  Meter. 


A.  W.  Behada'i  Baehdniokerei  in  Berlin  9.,  SUllacbnüberitr.  16-46. 


Tafel  II. 


ig.  1.  Listracanthus  cf.  Beynchi  v.  KoEN.  a)  natür- 
liche, b)  doppelte  Grösse S.  18 

ig.  2.  Listracanthus  cf.  Beyrichi  v.  KoEN.  a)  natür- 
liche, b)  doppelte  Grösse.  (Absolat  genaue  Wieder- 
gabe dieser  beiden  Objecte  war  bei  der  Art  der  Erhaltong 
anthunlich) S.  18 

ig.  3.  Phillipsia  sp.  Doppelte  Grösse.  Nach  Wachs- 
abdruck      S.  24 

g.    4.     PhilHpsia  sp.  Pygidium,     Doppelte  Grösse     .     .      S.  25 

g.    5.     Phillipaia     sp.       Fragment      des      Kopfschildes. 

Doppelte  Grösse S-  25 

g.    6.     PhilHpsia  sp.  Pygidium,  fi\nfmal  vergrössert  .     .      S.  27 

g.    7.     Glyphioceras  cf.  creniatna  Phill.     a)    natürliche 

Grösse,  b)  ein  Segment,  doppelte  Grösse  ...      S.  30 

g.  8.  Glyphioceras  cf.  crenistria  Phill.  Nach  Wachs- 
abdruck      S.  30 

g.  9.  Glyphioceras  sp.  Bruchstück  eines  verdrückten 
Exemplars,  a)  natürliche  Grösse,  b)  Sutur,  ver- 
grössert. (Der  Verlauf  der  Sutur  konnte  nur  allgemein 
wiedergegeben  werden) S.  32 

g.  10.  Glyphiocet^as  sp.  a)  natürlich  Grösse,  b)  drei- 
mal vergrössert S.  32 

g.  11.     Glyphioceras  sp S.  34 

g.  12.  Dimoiyhoceras  Torfiguisti  Wolt.  Nach  Wachs- 
abdruck      S.  34 


Kiff.  13.     Dimoriihocarm  Tomyui'ti  Wolt.     Nach  W;ti 
ahdruck      

Fig.  14,     Dimoty/ioceras  To''nquii!tiWoL1\  Jflngeres  Esi 

plar  mit  0!ir.     Nach  Wacliaabdriick     ....      S.  34 

Fig.  15.      OrÜtoverai  /itriolalum  SAlSim S.  36 

Fig.  16.  Hyolilhfs  Roemeriv.  KOKN.  a)  uatQrliche  Orösse, 
h)  dri-iiiial  vergrftesprt.  (Bei  FIr.  b)  siwies  aicL  ab- 
solut ganaue  Wioderg«be  in  FoIrb  dos  Erbillungizuataiidee 
als  lunnöglich) S.  1 

Fifj.  1 7.    Choneten    LagutMiana    de    Kon.      a)    imtflrliche 

Crrösse,  b)  (Irtiitnal  vprgrBssert S.  1 

Fig,  18.     Glt/phioce-i-a/'  cf.  crenütna  Phill,     UiiirisH  etwae 

ergänzt      .....         S. 

Dip  Originale  sind   im  Hoaitz  der  geologiechru  Sanimluu^ 

dfH   Städtischen    Museums   /.ii    Magileburg,   □aturwisePiischanitclH 

Abtheiliing. 
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